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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


Eioe  zusammenfassende  Darstellung  der  Hautkrankheiten  unserer 
Haustiere  ist  bisher  noch  nicht  erfolgt.  Die  Krankheiten  dieser  Gruppe 
wurden  vielmehr  zumeist  in  die  Bücher  über  spezielle  Pathologie  und 
Therapie,  manche  wieder  in  jene  über  Chirurgie  aufgenommen,  andere 
endlich  in  besonderen  Arbeiten  abgehandelt. 

Der  Versuch,  die  Hautkrankheiten  gesondert  zu  bearbeiten, 
wurde  schon  wiederholt  unternommen,  aber  stets  wieder  aufgegeben. 
Erst  in  jüngster  Zeit  hat  Schneidemühl  in  seinem  Buche  über 
»Vergleichende  Pathologie  .  und  Therapiec  die  Hautkrankheiten  der 
Tiere  jenen  des  Menschen  gegenüberstellt  und  miteinander  verglichen. 

Als  die  beiden  Herren  Herausgeber  dieses  Handbuches  an  mich 
mit  dem  Ansinnen  herantraten,  die  Hautkrankheiten  in  einem  be- 
sonderen Bande  ihres  Werkes  zu  schildern,  folgte  ich  nur  sehr  wider- 
strebend ihrem  Wunsche. 

Ich  war  mir  von  allem  Anfange  bewußt,  daß  eine  sämtliche 
Hautkrankheiten  umfassende  Darstellung  bei  dem  Mangel  einer  voll- 
ständig einwandfreien  Bearbeitung  der  Histologie  der  Haut  sämt- 
licher Haustiere  und  der  pathologischen  Vorgänge  an  derselben  auf 
große  Schwierigkeiten  stoßen  wird.  Es  trat  auch  die  Erwägung  hinzu, 
daß  so  manche  Literaturangabe  sehr  schwer  zu  deuten  ist,  daß  viele 
Krankheiten  bisher  gar  keine  Beachtung  fanden,  weil  ihnen  jegliche 
Bedeutung  fehlt,  ja  viele  derselben  bei  den  Tieren  nicht  einmal  einen 
Schönheitsfehler  bedingen. 

Wenn  ich  nun  endlich  dennoch  der  Überredung  folgte  und 
daran  ging,  die  mir  gestellte  Aufgabe  zu  lösen,  so  mag  hierfür  eine 
gewisse  Vorliebe,  die  ich  dem  Studium  der  Hautkrankheiten  entgegen- 
bringe, mitbestimmend  gewesen  sein,  wie  auch  der  Umstand^  daß  ich 
über  ein  ungewöhnlich  großes  klinisches  Krankenmaterial  verfüge, 
das  mir  so  manche  eigene  Beobachtung  gestattet  hat,  und  daß  ich  auf 
zahlreichen  Studienreisen  Gelegenheit  hatte,  auch  über  einige  Haut- 
krankheiten Erfahrungen  zu  sammeln. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Meine  Arbeit  erfuhr  auch  von  mancher  Seite  eine  ganz  wesent- 
Unterstützung.  In  erster  Linie  bin  ich  den  Herren  Kollegen  in 
raxis  für  die  Zusendung  von  hautkranken  lebenden  Tieren  und 
räparaten  sowie  für  wertvolle  Mitteilungen  aus  ihrer  Erfahrung 
)rdentlich  verbunden.  In  dieser  Hinsicht  haben  besonders  die 
1  Anitstierärzte  Wiens,  namentlich  Herr  Obertierarzt  Toscano 
inella,  meine  Arbeit  wesentlich  unterstützt. 
In  der  vorliegenden  Darstellung  der  Hautkrankheiten  sind  die 
i  Exantheme  nicht  aufgenommen  worden,  weil  gerade  diese 
iheiten  in  den  Lehrbüchern  über  spezielle  Pathologie  und 
pie  ausführlich  geschildert  werden. 

Die  Literaturangaben  des  Buches  reichen  zumeist  nur  bis  zum 
1900;  sie  machen  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit. 
Die  dem  Buche  beigegebenen  Abbildungen  wurden  zumeist  nach 
ten  der  Klinik  und  nach  eingesandten  Präparaten  angefertigt, 
war  nach  wahrhaft  künstlerisch  ausgeführten  Aquarellen,  für  die 
srrn  Architekt  Adolf  Bayer  und  Herrn  Tierarzt  Oreste  Fantin 
3esonders  verpflichtet  bin;  ein  anderer  Teil  wurde  nach  Photo- 
ien  hergestellt,  die  wir  an  der  Klinik  selbst  aufgenommen  haben, 
bbildungen  Fig.  20  und  32  verdanke  ich  der  Freundlichkeit 
[errn  Professors  Kitt;  andere  Abbildungen  sind  endlich  aus 
3n  der  Verlagsbuchhandlung  Braumüller  entnommen. 
Schließlich  habe  ich  noch  die  angenehme  Pflicht  zu  erfüllen,  der 
:sbuchhandlung  für  das  stets  freundliche  Entgegenkommen  sowie 
e  munifizente  Ausstattung  des  Buches  meinen  besten  Dank  zu 
itteln. 

^ion.  im  Oktober  1902.  ^    Schindelka. 

Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Die  überaus  günstige  Beurteilung,  welche  mein  Versuch,  die 
krankheiten  der  Haustiere«  in  einem  Buche  zusammenfassend  zu 
srn,  gefunden  hat,  war  wohl  in  erster  Linie  der  Grund  zur  starken 
rage  und  des  raschen  Absatzes  des  Buches. 
In  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  ist  eine  Neuauflage  notwendig 
den,  in  welcher  ich  die  Ergebnisse  der  Forschung  in  den  letzten 
3,  die  neuen  Erscheinungen  in  der  Literatur  und  die  Erfahrungen 
:  Praxis  zusammenzufassen  suchte. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage.  VII 

Sehr  verbunden  bin  ich  für  die  Ratschläge  der  Kritik  als  auch 
für  die  Bereitwilligkeit  der  Kollegen,  welche  mir  so  manche  wichtige 
Erfahrungen  aus  ihrer  Praxis  auf  dem  Gebiete  der  Hautkrankheiten 
zur  Verfügung  gestellt  haben. 

Diese  neue  Auflage  wurde  um  zwei  Farbentafeln  und  30  Ab- 
bildungen im  Texte  vermehrt,  welche  sämtlich  nach  Patienten  meiner 
Klinik  hergestellt  worden  sind. 

Die  Verlagsbuchhandlung  ist  allen  meinen  Bestrebungen  bei  der 
Ausstattung  des  Buches  bereitwilligst  und  stets  in  liebenswürdigster 
Weise  entgegengekommen,  und  sei  ihr  an  dieser  Stelle  hierfür  bestens 
gedankt. 

Bei  der  Neubearbeitung  des  Buches  hatte  ich  abermals  das  Ziel 
vor  Augen,  das  Interesse  für  die  tierischen  Hautkrankheiten  zu  fördern 
und  zur  Forschung  auf  diesem  Gebiete  ebenfalls  mit  anzuregen.  Ob 
mir  dies  gelungen  ist,  wird  erst  die  Zukunft  lehren. 

Möge  das  Buch  in  seiner  zweiten  Auflage  die  gleiche  günstige 
Aufnahme  und  wohlwollende  Beurteilung  finden  wie  bei  seinem  ersten 
Erscheinen. 

Wien,  im  April  1908. 

Dr.  H.  Schindelka. 


Druckfehler. 


Pag.      t,  Zeile  27,  &toU  »dcnc  lies  »d»Bi  FeiipoUtcr. 

»  llr  »  21,  sUti  »Strehlendrfisen«  lies  »Strahl drQsen* 

»  39,  »  5,  statt  xinfektive«  lies  »infektinse«. 

»  39,  »  15,  statt  »was«  lies  »welche«. 

»  &5,  »  26.  btatt  »Schmatzmittel«  lies  »Schatxmittcl«. 

•  201,  »  37,  statt  lOl.  salfurus«  lies  »Ol.  snlfaris«. 

>  248.  »  11,  statt  »Tafel  VIU  lies  »Tafel  VIII«. 


INHALT. 


Seite 

Vorwort '  .        . V 

Inhalt IX 

AllgemeSne  Literatur XIV 

Anatomie  der  Haut    ....   i  .... 1 

SubkutiB 1 

Koriam     .    .    ^    .    . .-....; 2 

Epiderxnii 4 

.  Pigment  der  Haut 5 

Haare ^ 6 

KautdrtUen 8 

Maskeln  der  Haut 11 

Blatgefälie  der  Haut      12 

Lymphgefäße  der  Haut 13 

Nerven  der  Haut 13 

PhjTBiologie  der  Hant .  16 

Die  Haut  als  Schntzorgan 16 

Die  Haut  als  Sekretions-  und  Exkretionsorgan 17 

Bchweißsekretidn 17 

Hanttalgsekretion 18 

Die  Hant  als  Atraungsorgan 18 

Die  Haut  als  Sinnesorgan 19 

Die  Haut  als  Organ  für  die  Wärmeregulierung 20 

Die  Haut  als  Besorptionsorgan 21 

Die  Folgen  der  Unterdrückung  der  Hauttätigkeit  durch  ÜberfirnisEen     ...  21 

Allgemeine  Symptomatologie 23 

Ätiologie  der  Hantkrankheiten 33 

Diagnose,  Verlauf  nnd  Prognose  der  Hautkrankheiten 35 

Therapie  im  allgemeinen                             39 

Einteilung  der  Hautkrankheiten    .........       62 

Fnnktionsanomalien  der  Haut 63 

Pruritus  cutanens 63 

äekretionsstOrnngen  der  Schweißdrüsen 66 


Inhalt. 

Seite 

retionsstörnngen  der  Talgdrüsen 70 

Seborrhöe 70 

Coroedo 81 

en  der  Blntrerteilang      83 

lerämien  der  Hant 83 

Aktive  Hyperämien  (Erythema  simplex)       83 

Passive  Hyperämien  (Livido) 85 

mien  der  Haut 86 

me  der  Hant 86 

Urtikaria 89 

Prurigo 100 

norrhagien  der  Haut ^ 101 

Blutschwitzen,  Hautblnten 102 

Hämophilie 104 

Purpura 105 

Skorbut 107 

angen 109 

Zündungen  der  Kutis  und  Subkutis 109 

Ekzem 109 

Dermatomykosen « 144 

Herpes  tonsurans      145 

Favus          170 

Krätze,  Milbenräude 184 

Demodexräude,  Haarsackmilbenausschlag 240 

Veränderungen  an  der  Haut,   welche  durch  tierische  Parasiten  hervor- 
gerufen werden 257 

Stationäre  Parasiten 258 

Temporäre  Parasiten 261 

Akzidentelle  Parasiten 281 

tentzündungen,  mit  um  schrie  bener  Exsudat  ion  einhergehen  de 

Prozesse 290 

Herpes  simplex 292 

Blasenausschläge 293 

Maul-  und  Klauenseuche 293 

Pemphigus     296 

Impetigo 301 

Dermatitis  contagiosa  pustulosa  canadensis 305 

Dermatitis 308 

Dermatitis  simplex 308 

Dermatitis  calorica 309 

Ä.  Verbrennungen 309 

B.  Erfrierungen 317 

Blitzschlag 319 

Dermatitis  solaris 320 


Inhalt.  XI 

Seite 

Hantveränderangen  durch  ROntgen-Bestrahlung 323 

Dermatitis  e  yenenatis  et  caasticie 324 

Erysipel 825 

Haatentzündangen  mit  erheblicher  Qewebszerstörung 330 

Phlegmone 330 

Farankel  und  Karbunkel *.    .    .  340 

Hautmilzbrand 345 

Hautrotz,  Hautwurm 346 

Pseudorotz 350 

Lymphangioitis  ulcerosa 352 

Farcin  du  boeuf 353 

Hautgeschwür 353 

Entzündung  der  Drüsen  und  Follikel      359 

Akne 359 

Sykosis 366 

Anhang:  Medikamentöse  und  Futterausschläge 369 

Ä.  ArzneiausschlXge  durch: 

Phosphor 371 

Arsen      371 

Blei 372 

Kupfer 372 

QuecksUber 372 

Jod  und  Jodsalze 373 

Brom  und  Bromsalze 374 

B.  FutterauBschlXge 375 

Buchweizenausschlag 376 

Schlempemauke 380 

Kartoffelausschlag 386 

Malzausschlag 387 

Veränderungen    an  der  Haut  nach  der  Verfütterung  ron  Abfällen  bei 

der  Mehlproduktion  und  Stärkebereitung 388 

Verftnderungen  an  der  Haut  nach  der  Verfütterung  verschiedener  Klee- 
arten und  Leguminosen 390 

Veränderungen  an  der  Haut  nach  Verfütterung  pilzbefallener  Futterstoffe  392 

Chronische  Mutterkornvergiftung 393 

Granulome 399 

Hauttuberkulose 399 

Aktinomykose  der  Haut 404 

Botryomykose  der  Haut 408 

Hypertrf^hieii 413 

A.  Hypertrophie  der  Epidermis 413 

1.  Kongenitale  Hypertrophie  .       413 

Fischschuppenkrankheit 413 

Acanthosis  nigricans 415 


Inhalt. 

Sftilc 

2.  Erworbene  Hypertrophien 42U 

Schwielen 420 

Hauthörner 422 

Kondylome         434 

Warzen 437 

[Hypertrophie  des  Bindegewebes 449 

Pachydermie  ....        449 

Hypertrophie  der  Haare 456 

Hypertrophie  des  Pigmentes 458 

Hyperpigmentosen 458 

Heterologe  Hypercbroroasien 460 

ülste 461 

lindegewebsgeschwUIste 462 

Fibrome . 462 

Keloid     .    . 466 

Lipome 468 

Chondrome 469 

Osteome 470 

Myome 470 

Angiome • 471 

Sarkome 476 

Melanosarkome 480 

Epitheliale  Neubildungen 481 

A.  Adenome  der  Hautdrüsen       • 484 

ß.  Karzinom 486 

ystengeachwülste  in  der  Haut  und  im  Unterhautbindegewebe 494 

A.  Rotentionszysten 494 

Schrotausifchlag 494 

Zysten  der  Haarfollikel  und  Talgdrüsen 497 

B.  Dermoidzysten 501 

ive  ErnährnngsstOrnngen f 02 

tegressi^e  Ernährungsstörungen  der  Kutis  und  Subkutis 502 

Atrophie  der  Kutis  und  Subkutis 502 

)egenerationen .            503 

Gangrän  der  Haut  und  des  Unterhautbindegewebes 504 

e  der  Haare 521 

Quantitative  Atrophie  der  Haare 521 

Alopecie 521 

aj  Alopecia  adnata 521 

bj  Alopecia  acquisita 523 

cj  Alopecia  areata    . 526 

Qualitative  Atrophie  der  Haare 531 

Anomalien  der  Haarform 531 

a)  Trichoptilosis 531 

b)  Trichorrhexis  nodosa ^32 


Inhalt.  XIII 

Seite 

Pigmentatrophien 535 

a)  Pigmentmaogel  der  Haat 535 

h)  PigmeDtmangel  der  Haare 538 

Canities o3S 

Fremdkörper  in  der  Hant  und  im  Unterhantbindegewebe     542 

Ä,  Feste  Fremdkörper      542 

B,  Gasansammlungen     in    der    Haut    und     im    Uuterhautbinde- 

gewebe 544 

Rezepte 552 

Register      563 


Allgemeine  Literatur. 


Anacker,  Spezielle  Pathologie  und  Therapie. 

Arnold  und  Tereg,  Toxikologie. 

Bayer,  Chirurgie. 

Bohrend,  Lehrbuch  der  Hautkrankheiten. 

Cadeac,  Pathologie  chirurgicale  de  la  peau  et  des  vaisseaux.  1905. 

Caspar,  Die  Geschwülste  bei  Tieren. 

Da  manu,  Gesundheitspflege. 

Dieckerhoff,  Spezielle  Pathologie  und  Therapie. 

Ehr  mann  und  Fick,  Einfuhrung  in  das  mikroskopische  Studium  der  normalen  und 
der  kranken  Haut. 

Eichhoff,  Hautkrankheiten. 

Ellenberge r,  Handbuch  der  Histologie  und  der  Physiologie. 

Eilenberger  und  Günther,  Grundriß  der  Histologie. 

EUenberger  und  Schütz,  Jahresbericht  über  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
Veterinärmedizin. 

Eulenburg,  K olle  und  Weintraub,  Lehrbuch  der  klinischen  Untersuchungsmethoden. 

Kriedberger  uud  Fröhner,  Spezielle  Pathologie  und  Therapie. 

Fröhner,  Pharmakologie.  —  Toxikologie.  —  Allgemeine  Chirurgie.  (H.  Band  des  Hand- 
buches der  tierärztlichen  Chirurgie  und  Geburtshilfe  von  Bayer  und  FrOhner.) 

Haubner,  Gesundheitspflege. 

Haubner-Röder,  Landwirtschaftliche  Tierheilkunde. 

Hebra  F.,  Hautkrankheiten. 

Hebra,  H.  v.,  Die  krankhaften  Veränderungen  der  Haut  und  ihrer  Anhänge  mit 
ihrer  Beziehung  zum  Gesamtorganismus.  1884. 

Heller,  Die  Krankheiten  der  Nägel. 

Hoff  mann,  Tierärztliche  Chirurgie.  Der  gesunde  und  der  kranke  Hund. 

Hutyra  und  Marek,  Spezielle  Pathologie  und  Chirurgie. 

Jacobi,  Atlas  der  Hautkrankheiten. 

Jarisch,  Hautkrankheiten.  (Nothnagel,  Handbuch  der  speziellen  Pathologie  und 
Therapie.) 

JeOner,  Hautkrankheiten.  H.  Aud.;  Hautanomalien  bei  inneren  Krankheiten.  Dermato- 
logische Vorträge  für  Praktiker. 

Joseph,  Haut-  und  Geschlechtskrankheiten.  —  Hautkrankheiten. 

Joseph  und  Meixner,  Histopathologie  der  Haut. 

Kafka,  Therapie  der  Haut-  und  Geschlechtskrankheiten. 

Kaposi,  Hautkrankheiten. 

Kitt,  Pathologisch-anatomische  Diagnostik.  —  Pathologische  Anatomie. 

Kobert,  Lehrbuch  der  Intoxikationen. 


Allgemeine  Literatur.  XV 

Kopp,  Haatkrankheiten.  (Lehmanns  Medizinische  Handatlanten.) 
Kromajer,  Allgemeine  Dermatologie,  Haat-  und  OeschlechtskrankheiteD. 
Lang,  Hautkrankheiten . 
Leistikow,  Therapie  der  Hautkrankheiten. 

Letter,  Hautkrankheiten.  Enzyklopädie  der  Haut-  und  Geschlechtskrankheiten. 
Möller,  Chirurgie. 

Mra^^ek,  Hautkrankheiten.  (Lehmanns  Medizinische  Handatlanten,  Bd.  V.)  —  Hand- 
buch der  Hautkrankheiten. 
MQller,  Krankheiten  des  Hundes. 
Xeumann,  Hantkrankheiten. 

Philippton  und  Török,  Allgemeine  Diagaostik  der  Hautkrankheiten. 
Kille.  Lehrbuch  der  Haut-  und  Getchlechtskrankheiten. 
R51I,  Pathologie  und  Therapie  der  Haustiere. 
Schlamp,  Therapeutische  Technik. 

SchneidemUhl,  Vergleichende  Pathologie  und  Therapie. 
Simon,  Hautkrankheiten. 

Unna,   Hautkrankheiten.  (Orths    Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie.    Bd.  VUI.) 
Unna-Bloch,  Hautkrankheiten. 

Wini warter,    Chirurgische  Erkrankungen    der  Haut    und  des  Unterhautzellgewebes. 
Wolf,  Haut-  und  Geschlechtskrankheiten. 

Ziemssen,    Handbuch   der   speziellen  Pathologie  und  Therapie.    Bd.  XIV,    1  und  2. 
Ziegler,  Pathologische  Anatomie  und  allgemeine  Pathologie. 
Zarn,  Die  Schmarotzer  der  Haustiere.  Krankheiten  des  Hausgeflügels. 


Anatomie  der  Haut. 

Die  Haut  bildet  den  Abschluß  des  tierischen  Körpers  nach  außen  und 
umgibt  denselben  nicht  allein  als  Schützende  Hülle  gegen  äußere  Schädlichkeiten, 
sondern  es  obliegen  derselben  auch  bestimmte,  sehr  wichtige  physiologische 
Funktionen. 

Die  allgemeine  Decke  besteht  aus  zwei  Gewebslagen,  yon  welchen  die 
eine  die  innere,  die  eigentliche  Kutis,  aus  dem  mittleren  Keimblatte,  aus  dem 
Mesoderm  sich  entwickelt,  während  die  äußere  Gewebslage  von  dem  äußeren 
Keimblatte  herstammt,  den  epithelialen  Überzug  der  Körperoberfläche  bildet, 
Drfisen  und  Haare,  Krallen,  beziehungsweise  Krallen,  Hufe  und  Homer  und 
andere  Anhänge  der  Haut  trägt.  1.  Die  Lederhaut  (Kutis)  zerfällt  in  zwei 
Schichten,  nämlich  in  das  Unterhautbindegewebe  (Subkutis)  und  die  eigent- 
liche Lederhaut. 

a)  Die  Subkutis  (Tela  subcutanea,  Hypoderma,  Unterhautbinde- 
gewebe) 

stellt  die  Verbindung  zwischen  der  eigentlichen  Lederhaut  und  dem  unter  der  Haut 
gelegenen  Körperteile  her,  sie  besteht  aus  lockerem,  alveolärem,  von  elastischen 
Fasern  durchzogenem  Bindegewebe,  welchem  auch  glatte,  vom  Korium  entsprin- 
gende Muskelfasern  beigemengt  sind.  Die  Befestigung  an  der  Unterlage  (Faszien, 
Zwischenmuskelbänder,  Periost  etc.)  geschieht  durch  Faserbündel,  die  die  Sub- 
kutis senkrecht  durchziehen  und  nach  außen  ohne  scharfe  Grenzen  in  das  Korium 
übergehen.  Von  der  Länge  dieser  Bindegewebszüge,  von  ihrer  Dicke  und  Dehn- 
barkeit hängt  die  Faltbarkeit  und  Verschieblichkeit  der  Haut  ab.  Dadurch,  daß 
sich  die  Bindegewebszüge  der  Subkutis  vielfach  durchkreuzen,  entstehen  lockere 
Maschenräume,  welche  gegen  das  Korium  zu  immer  enger  und  kleiner  werden. 
In  diesen  Maschenräumen  sind  Fettzellen  eingelagert,  welche,  zu  größeren 
Träubchen  oder  Ballen  vereinigt,  den  subkutanen  Fettpolster,  den  Panni- 
culus  adiposus,  bilden.  Dieser  bedingt  hauptsächlich  die  Abrundung  und  die 
Fülle  der  Körperformen  und  bildet  einen  gewissen  Schutz  für  die  unter  dem- 
selben gelegenen  Organe  gegen  Schädlichkeiten,  welche  von  außen  einwirken.  Bei 
den  Schweinen  ist  der  Panniculus  adiposus  am  meisten  entwickelt.  Bei  Masttieren 
erreicht  derselbe  überhaupt  eine  monströse  Ausdehnung  und  verbreitet  sich  bis 
unter  die  Hautmuskeln.  Gewisse  Körperpartien  sind  besonders  zur  stärkeren 
subkutanen  Fettablagerung    geneigt,    so    z.    B.    der  Kammrand   und  die  Kruppe 
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b)  Das  Korium  (Derma,  Lederhaut), 

Die  Lederhaut  verleiht  der  Haut  ihre  eigentümliche  Resistenz.  Sie  beeteht 
eh  Heb    aus  einem    zeiUirmen^    faserigen  Bindegewebe^    welches    gegen  die 
rmla    zu    eine    mehr    verdkte,    gegen   die    Subkutia   aber   eine   lockere  Be* 
aehaffenheit  bat. 

Das  Korinm  hat  eine  verschiedene  Dicke,  je  nach  der  Tierart,  der  Raa&e, 
er  Kijrperregfen,  dem  Alter  und  dem  Qeschlechte  der  Tiere.  So  hat  %.  B*  daa 
Schaf  das  dünnste,  das  Rind  das  dickste  Korium,  Bei  weiblichen  und  jagend- 
lichen Tieren  ist  es  dünner  als  bei  männlichen  nnd  älteren.  Weiterhin  hat  die 
Kutia  im  allgemeinen  an  der  Streckseite  eine  bedeutendere  Dicke  als  an  der 
Benge^eite  des  Körpers.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  die  Haut  am  Triel  des 
Rindes,  an  der  ventralen  Halsregion  des  Scbweinea  und  am  Schweife  des  Pferdes. 
Am  Korium  laa&en  sich  xwei  Schichten  nnter^cheiden,  die  Pars  reti- 
cularis und  die  Pars  papillaris  corii,  welche  ohne  scharfe  Grenze  in  ein- 
Ander  übergehen. 


Das  Korium  (Derma,  Lederbaat). 


a)  Die  Pars  reticularis  corii  schließt  sich  an  das  Subkutisgewebe  an 
and  besteht  aas  derbem,  fibrillärem  Bindegewebe,  elastischen  Fasern  and  glatten 
Muskeln. 

Das  fibrillftre  Gewebe  ist  quer  zur  Längsachse  des  betreffenden  Körper- 
teiles gelagert;  nur  über  den  Gelenken  hat  dasselbe  mehr  epiralige  Anordnung. 

Die  sich  nach  Art  einer  Strohmatte  kreuzenden  Bändel  des  Bindegewebes 
bilden  Rhomben,  deren  längerer  Durchmesser  parallel  den  Blutgefäßen  und  Nerven 
liegt.  Beim  Einstechen  einer  runden  Ahle  entstehen,  entsprechend  dem  Faser- 
verlaafe,  längliche  Spalten,  und  nur  an  solchen  Stellen,  an  welchen  die  Anordnung 
der  Faserzüge  eine  unregelmäßige  ist,  zackige  Löcher. 

Die  Bindegewebsfibrillen  verlaufen  wellig.  Durch  die  Streckung  dieser  ge- 
wellten Faserzüge,  durch  die  Dehnung  derselben,  sowie  durch  die  Umgestaltung 
des  rhomboidalen  Fasemetzes  zu  mehr 

parallel    verlaufenden  Faserzügen   wird  Fig.  2. 

die  Dehnbarkeit  der  Haut  bedingt. 

Zwischen  den  Faserzügen  finden 
flieh  kleinere  Lücken  (Saftlücken)  als 
Anfänge  der  Lymphräume,  und  größere 
Lücken  zur  Aufnahme  der  Hautdrüsen 
und  Haarbälge. 

Das  elastische  Gewebe  besteht 
aus  elastischen  Fasern,  welche|die  Binde- 
gewebsfibrillen spiralig  umspinnen  und 
welche  neben  dem  eigentümlichen  Ver- 
halten und  der  besonderen  Anordnung 
dieser  Fasern  der  Haut  ihre  hervor- 
ragende Dehnbarkeit  und  Elastizität  ver- 
leihen. Die  elastischen  Fasern  stehen 
mit  den  Hautmuskeln  in  direkter  Verbindung  (siehe  diese).  (Fig.  2.) 

ß)  Die  Pars  papillaris  corii  (Papillarkörper,  gefäßtragende  Hautschicht). 
In  dieser  Schicht  vereinigen  sich  die  Bindegewebsbündel  zu  einer  festen,  fast 
homogenen,  glänzenden  Schicht.  Auf  ihrer,  der  Epidermis  zugekehrten  Fläche 
trägt  diese  Schicht  eine  Menge  Hervorragungen,  die  Papillen. 

Die  Papillen  sind  an  manchen  Hautstellen  gut  entwickelt,  an  anderen  sind 
sie  rudimentär  oder  fehlen  vollständig.  In  ihrer  vollen  Entwicklung  steilen  diese 
Gebilde  kegelförmige  Erhabenheiten  des  Koriums  dar,  welche  aus  einem  mit 
elastischen  Fasern  untermengten  Bindegewebe  bestehen.  Solche  Papillen  finden 
sich  an  den  haarlosen  oder  wenig  behaarten  Hautstellen  vor,  so  am  Nasenspiegel, 
an  der  Rüsselscheibe,  an  den  Lippenrändem,  den  Sohlen  und  Zehenballen,  an 
den  Zitzen,  am  Euter,  an  der  Glans  penis,  dem  Kitzler,  sowie  an  der  Schweif- 
spitze der  Katze,  des  Schafes,  des  Rindes  und  des  Schweines;  am  Schweife  des 
Hundes  scheinen  sie  jedoch  zu  fehlen.  Diese  Papillen  sind  entweder  einfach 
oder  gespalten  oder  scheinen  aus  mehreren  Kegeln  zu  bestehen  (zusammen- 
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Anatomie  der  Haut. 

zte  Papillen).  Die  letzteren  finden  sich  an  den  Soblenballen  des  Randes,  die 
tenen  an  den  äußeren  Geschlechtsteilen,  an  der  Küsselscheibe  des  Schweines, 
isenspiegel  des  Rindes  und  der  Katze.  An  behaarten  Körperpartien  sind 
ipillen  nnr  spärlich  yorhanden  and  radimentär  entwickelt;  sie  erscheinen 
st  in  Gestalt  anregelmäßig  geformter  Fältchen  oder  Hügelchen,  oder  die 
irscbicht  besitzt  gar  keine  Papillen  and  ihre  Oberfläche  ist  glatt.  Man  hat 
asetz  aafzastellen  vermocht :  je  dichter  die  Haat  behaart  ist,  um  so  papillen- 
ist  sie. 

Solche  Hautstellen,  an  welchen  die  Papillen  fehlen,  sind  die  Haut  am 
am  Gesichte,  am  Schädel,  Bauch  und  Kamm  des  Pferdes,  im  äußeren 
gange  beim  Pferde  und  Hunde,  an  der  Zwischenzehenhaut,  am  Rücken 
m  Hodensacke  beim  Hunde  und  an  der  Haut  der  Extremitäten. 
Die  Papillen  enthalten  Blut  und  Lymphgefäße  sowie  die  nervösen  End- 
ete. Man  hat  GeiUßpapillen  und  Tastpapillen  unterschieden.  Doch  ist  diese 
jcheidung  nicht  zutreffend,  weil  in  einer  und  derselben  Papille  beide 
3,  sowohl  die  Gtefäß-  als  die  Nervenendapparate  enthalten  sein  können. 

c)  Die  Epidermis  (Oberhaut). 

Die  Epidermis  bekleidet  das  Korium  nach  außen.  Sie  ist  die  Epitheldecke 
aut,  besteht  aus  mehrfachen  Lagen  von  Epithelzellen  und  entbehrt  der 
)  sowie  des  faserigen  Gefüges.  Die  Epidermisplatte  füllt  alle  Uneben- 
der  Oberfläche  des  Papillarkörpers  aus,  besitzt  daher  an  der  derselben  zu- 
rten  Fläche  ebenfalls  zahlreiciie  Fortsätze,  welche  den  Räumen  zwischen 
Erhebungen  der  Kutis  entsprechen.  Sie  bildet  den  Abguß  des  Stratum 
ire. 

An  einzelnen  Körperstellen  zeigt  die  Epidermis  an  ihrer  Oberfläche  selb. 
;e  Erhebungen  (wie  am  Nasenspiegel  der  Katze,  an  den  Sohlenballen  der 
)  und  erscheint  gefeldert,  oder  sie  ist  von  Furchen  durchzogen  (wie  an 
!hnauze,  dem  Flotzmaule,  der  Rüsselscheibe,  dem  After,  der  Kniefalte), 
anchen  Orten  ist  sie  von  kleinen  Grübchen  besetzt  oder  wie  durchlöchert. 
Öffnungen  (Hautporen)  entsprechen  zumeist  den  Ausführangsgängen  der 
rüsen  und  den  Mündungen  der  Haartaschen. 

Die  Dickenverhältnisse  sind  bei  den  einzelnen  Tierarten  sowie  an  den 
iedenen  Körperregionen  desselben  Individuums  wechselnde.  Im  allgemeinen 
ie  Epidermisschicht  um  so  dünner  sein,  je  dichter  der  Haarwuchs  ist.  Nur 
zelnen  Körperstellen,  so  an  der  Innenfläche  der  Ohrmuschel,  an  den  Zitzen, 
m  After,  dann  an  den  äußeren  Geschlechtsteilen  und  deren  Umgebung 
e  Ausnahme  hiervon  zu  beobachten,  insofeme  daselbst  trotz  des  schütteren 
ehlenden  Haarwuchses  nur  eine  dünne  Epidermisplatte  vorzufinden  ist. 
Die  Epidermis  läßt  zwei  Hauptschichten  unterscheiden,  nämlich  aj  die 
re,  tiefere  Keimschicht  und  bj  die  oberflächliche,  trockene  Hornschicht. 
aJ  Die  Keimschicht  (Stachelschicht,  Malpighische  Schicht,  Stra- 
^erminativum,  Stratum  mucosum,  Rete  mucosum)  besteht  aus  mehr- 
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fachen  Lagen  kernhaltiger  Zellen,  zunächst  aus  zylindrischen,  von  welchen  die 
dem  Korinm  aufsitzenden  mit  feinen  hakenförmigen  Fortsätzen  in  das  Gewebe 
des  Koriumd  eindringen;  über  diesen  zylindrischen  Zellen  findet  man  kubische 
und  über  diesen  mehr  abgeflachte  Zellen.  Je  oberflächlicher  die  Zellen  dieses 
Stratums  gelagert  sind,  um  so  größer  werden  sie.  Die  Zellenoberfläche  ist  mit 
feinen,  radiär  gestellten  Riffen  und  Stacheln  versehen.  Die  Stacheln  und  Riffe  der 
einzelnen  Zellen  greifen  in  jene  der  nebenliegenden  ein  oder  verschmelzen  mit 
ihnen,  wodurch  eine  Verbindung  der  eineinen  Zellen  untereinander  hergestellt  wird. 

Über  den  Zellen  des  Rete  Malphigii  folgen  in  ein-  bis  dreifachen  Lagen 
grobgekömte,  das  Licht  stark  reflektierende  Zellen  mit  etwas  geschrumpften 
Kernen.  Unna  glaubt,  daß  die  weiße  Farbe  der  Haut  auf  der  Wirkung  dieser 
das  Licht  stark  reflektierenden  Zellenlage  beruht,  weil  beim  Fötus,  ehe  die 
Kömerzellen  erscheinen,  dann  an  den  Lippen  und  im  Nagelbette  des  Menschen, 
woselbst  das  Stratum  granulosum  mangelt,  die  Haut  rot  erscheint. 

Die  Körnung,  welche  die  Zellen  dieser  Schicht  (Stratum  granulosum)  aus- 
zeichnet und  ihre  starke  Lichtbrechung  bedingt,  wird  durch  kleine,  runde  Kör- 
ner aus  einer  Substanz  gebildet,  welche  aus  einem  festen,  hyalinähnlichen  Körper 
—  dem  Keratohyalin  (Waldeyer)  —  besteht;  von  dem  Keratohyalin, 
welches  durch  bestimmte  chemische  und  Farbenreaktionen  ausgezeichnet  ist, 
glaubt  man  annehmen  zu  können,  daß  dasselbe  mit  dem  Verhornungsprozeß  in 
ursächlichem  Zusammenhange  stehe.  Diese  Ansicht  wird  aber  von  Kromayer 
bestritten,  welcher  glaubt,  daß  dieser  Körper  zum  Verhornungprozesse  nicht 
unbedingt  notwendig  ist,  weil  er  beim  Nagel  und  im  Haarschafte  vermißt  wird. 
Die  Kömer  des  Stratum  granulosum  dürften  vielmehr  aus  dem  Zerfall  der 
Protoplasmafasern  hervorgehen. 

b)  Im  Stratum  corneum  (Hornschicht)  sind  wiederum  zwei  Schichten 
zu  unterscheiden,  nämlich  die  Öhlsche  Schicht  (Stratum  lucidum),  welche 
aich  unmittelbar  an  das  Stratum  granulosum  anschließt,  heller  als  dieses  ist, 
und  aus  einer  bis  drei  Lagen  flacher,  nur  zum  geringsten  Teile  kernhaltiger 
Zellen  besteht,  und  dann  aus  dem  eigentlichen  Stratum  corneum,  welches  aus 
flachen,  kernlosen,  trockenen  und  festen  Zellen  besteht,  welche  in  mehrfachen 
Schichten  übereinandergelagert  sind  und  sich  unter  dem  Einflüsse  äußerer 
Einwirkungen  fortwährend  abblättern  und  abstoßen. 


Das  Pigment  der  Haut. 

Die  Haut  —  auch  die  weißbehaarte  —  enthält  in  größerer  oder  geringerer 
Menge  Pigment;  nur  jene  der  Albinos  ist  unpigmentiert.  Das  Pigment  ist  in  Form 
TOD  Körnern  im  Protoplasma  der  Zellen  des  Stratum  spinosum  angesammelt. 
Bei  schwacher  Färbung  enthalten  nur  die  untersten  Zellen,  bei  intensiverer 
Färbung  die  Zellen  bis  zum  Stratum  granulosum  hinauf  Pigmentkömer.  Außerdem 
enthält  bei  den  Tieren  vielfach  auch  die  Kutis  normalerweise  Pigment,  und 
zwar  wahrscheinlich  ebenfalls  im  Protoplasma  der  Bindegewebszellen. 
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Die  Entstehung  des  normalen  Hautpigmentes  ist  bisher  noch  unanfgeklftrt. 
'ar  der  Ansicht,  daß  dasselbe  dem  Blutfarbstoffe  entstamme  und  aus  der 
durch  Zellen  bindegewebiger  Natur  (Wanderzellen ,  Chromatophoren) 
ratum  spinosum  zugeführt  werde.  Diese  Hypothese  erscheint  dadurch  bin- 
daß  diese  Chromatophoren  bei  sehr  vielen  Pigmentierungen  regelmäßig 
standig  fehlen,  daß  durch  J arisch  ihre  epitheliale  Natur  und  dann  be- 
durch  Kromayer  nachgewiesen  wurde,  daß  sie  Protoplasmafaserzügen  der 
Bellen  entsprechen.  Eine  zweite  Hypothese  Iftßt  das  Pigment  in  den  Epi. 
eilen  selbst  durch  Metaplasie,  durch  direkte  Umwandlung  des  Protoplasmas, 
r  der  Protoplasmaf&den,  entstehen  (Kromayer). 

Die  Haare. 

He  Haare  sind  Epidermoidalgebilde,  welche  in  verschiedener  Dichte  und 

Länge,  Farbe  und  Gestalt  nahezu  die  ganze  Körperoberfläche  der  Haus- 
)re  bedecken. 

Iah  unterscheidet  Deckhaare,  Flaumhaare,  Wollhaare,  Schweif-, 
n-,  Bart-  und  Kötenhaare,  Haarzotten,  Augenwimpern,  Vi- 
el   (feine    äußere  Nasenhaare)    und  die  sogenannten  Scheu-    oder  Spür- 

in   der  Umgebung  der  Nasenöfinungen,    an  den  Lippen,    im  Kehlgange, 

Wangen  und  über  den  Augenbögen.  Gewisse  Körperstellen  sind  haarlos, 
^Nasenspiegel  des  Hundes  und  der  Katze,  das  Flotzmaul,  die  Büsselscheibe, 
it  an  der  Glans  penis,  der  Klitoris,  an  den  Sohlen  und  Zehenballen  und 

an  allen  Übergangsstellen  der  Haut  in  die  Schleimhaut. 
)ie    Haare    sind    entweder   schräg    oder    gerade    in    taschenförmige  Aus- 
gen der  Haut  (Haar balg)  eingepflanzt, 
[an   unterscheidet    am   Haare    die  Haarspitze    (Apex  pili),    den  Haar- 

(Skapus)  und  die  Haarwurzel,  welche  mit  ihrem  untersten,  kolbigen, 
Haarknopf,    Haarkolben,    Bulbus  pili)    auf   der  Haarpapille    am 

des  Haarbalges  kappenartig  aufsitzt. 

Lm  Haarbalge  ist  wieder  zu  unterscheiden:  die  erweiterte  Mündung 
n,  der  Haarbalgtrichter,  welcher  bis  zur  Einmündungsstelle  der  Talg- 
herabreicht,  die  Gegend  des  verengerten  Halses  (mittlerer  Wulst 
'  sack förmge  Grund,  welcher  an  seinem  Ende  eine  Kutispapille,  die 
äpille,  trägt. 

^er  Haarbalg  wird  vom  Korinm  und  der  Epidermis  gebildet.  Man  unter- 
an  demselben  1.  eine  äußere,  aus  lockeren,  längsverlanfenden  Binde- 
»ündeln  bestehende  Lage,  an  welche  sich  2.  eine  Ringfaserlage  (mittlere 
9)  anschließt,  welche  aus  sehr  enge  gefügten,  kreisförmig  angeordneten 
seilen    mit    stäbchenförmigen  Kernen    besteht;    aus  dieser  Lage  ragt  am 

des  Haarbalges  eine  bindegewebige  Erhebung  hervor,  die  Haarpapille, 
her  man  Hals,  Körper  und  kegelförmige  Spitze  unterscheidet,  und 
3.  von   der  innersten  Balglage,  der  Glashaut,  und  von  einer  Zeilenreihe 

ßeren   Wurzelhaut    (Stachelschicht    des  Haarbalges)    überzogen 
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Fig.  3. 


fsti  Die  Einatülpung  der  Gren^lage  der  Kntls  i8t  an  ihrer  Außenfläche  glatt 
oder  leicht  geriS't,  an  ihrer  Inneoä&cbe  durch  feine  Längs^  und  QnerfUlichen  nn- 
eben.  Änf  diee«  Schicht  folgt  endlich  eine  bie  zum  Papillarhalge  herab  reichende 
Schicht,  die  Btachelschißht  (Unna»),  welche  eine  Einstülpung  der  Epidermii 
dai«t«nt,  und  an  welcher  wieder  eine  äul^ere,  aua  platten,  kerntosen,  homogenen 
Zellen  beatehende  Lage  (HenleBche  Schicht)  und  eine  innere,  aus  nnregehn&Higen 
poljedriachen  Zellen  beatehende  La^e  fUnxle^sche  Schicht)  zu  nnteracheiden  ist. 

Einen  besonderen  Bau  bcBitsen  die 
Büge  der  sogenannten  Sinushaare,  jener 
H&ije^  welche  auch  als  Scheu-  oder  Spür* 
haare  be^seichnet  werden.  Die  Bälge  dieser 
Haare  atnd  YOn  bedeutender  Große,  welche 
im  geraden  Verhältnieee  zur  Dicke  des 
Ilaafee  steht;  sie  reichen  bis  in  die  Sab- 
kntia  hinein  und  haben  die  Fortti  eines 
Anieideneiee  (Bonn et),  Sie  charakterisieren 
«ich  dadurch,  daß  zwischen  der  iu£leren 
ttiad  mittleren  Balglage,  welche  sich  durch 
«ine  bedeutende  Dicke,  einen  derben, 
^bröeen  Aufbau  aus  yielfach  verBlzten 
BindegewebazÜgtn  auszeichnen  und  durch 
vielfache  Bindegewebebalken  miteinander 
verbunden  sind,  ein  Bluteinus  von  kaver* 
nueem  Ban  emgesuhaket  ist. 

Die  meisten  Tiere  besitzen  ein  dichtes 
und  zuaaEnmenhljigendes  Haarkleid.  Nur 
beim  Schweine  findet  man  mit  Zunahme 
dar  Veredlang  eine  Abnahme  des  Borsten- 
kleidea^  lo  daß  sie  endlich  ganz  nackt 
«neheinen  (Edelmann).  Die  Farbe  der 
Haare  ist  bedingt  durch  die  Eigenfarbe 
der  Hom^ellen^  den  Pigmentgehalt  und 
ditfeh  den  Lnitgehalt.  £a  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  daß  daa  Pigment  In 
der  Haai^apiUe  entsteht  und  von  dieser  Stelle  aus  in  den  Bulbus  einwandert. 
Der  hämatogene  Ursprung'  des  Haarpi^mentes  kann  nach  den  Untersuchungen 
8 flieg! er A  nicht  mehr  angenommen  werden.  Das  Ergranen  derselben  wird  dorcb 
Sdnimnd  des  Pigmentes  oder  durch  vermehrten  Lnftgehatt  bedingt.  Spie  gl  er 
iteUt  aU  Ursache  der  weißen  Farbe  bei  Schimmeln  und  bei  weißen  Schafen 
elii  boaher  onbekaiuiteB  weißes  Chromogen  fest.  Die  Pigment  kömer  ans  den 
HaAreo  der  Schimmel  haben  die  Eigenschaft,  beim  Lösen  in  Ammoniak  eine 
■diw&ne  Färb«  anzunehmen. 

Jede«  Hajir  hat   eine  gewiase  Lebensdauer ,  nach    deren  Ablaufes   ausfallt 
nnd    dann    durch    ein    nenes    ersetzt  wird.    Die  Haare    an   der  Mähne  und   am 


Sinnillur  rom  l*ferde  (l*bot(>fripbi«)^ 
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dfe  des  Pferdes  scheinen  nicht  gewechselt  zu  werden  (Frank),  sie  wachsen 
onate  beiläufig    1cm   lang  (Bajer). 

Färbt  man  Schimmel,  so  werden  sie  immer  mehr  and  mehr  stichelhaarig, 
le  endlich  wieder  Schimmel  geworden  sind.  An  einzelnen  Körperstellen 
it   dieser  Haarwechsel  schneller  und   öfter  zu  erfolgen  als  an  anderen,  so 

am  Kopfe. 

Der  Haarwechsel  findet  kontinaierlich  nnd  periodisch  statt. 

Der  kontinuierliche  Haarwechsel  findet  an  den  Sinushaaren,  der  Schweif- 
)  beim  Rinde,  den  Borsten  und  yielleicht  auch  an  der  Wolle  der  Kultur- 
\  (Edelmann)  statt. 

Der  periodische  Haarwechsel  erfolgt  im  Frühjahre  und  Herbste,  wobei 
iere  ihr  Sommer-  oder  Winterhaar  erhalten. 

Über  die  Art  und  Weise,  auf  welche  der  Haarwechsel  vor  sich  geht, 
len  yerschiedene  Anschauungen. 

Das  Haar  wird,  wenn  dessen  Wachstum  aufhört,  durch  den  Druck  der 
benden  Weichteile  (Ebner)  von  der  Papille  abgehoben  und  rückt  nun 
[aarbalge  nach  aufwärts,  die  nach  unten  gestülpte,  in  einem  verhornten 
slzylinder  umgewandelte  Wurzelscheide  nach  sich  ziehend,  um  schließlich 
derselben  auszufallen. 

Nach  der  einen  Ansicht  bildet  die  Papille  des  alten  Haares  ein  neues 
shaar    (Kölliker,    Langer,    Ebner),    nach    Ansicht    anderer    Beobachter 

die  Papille  des  alten  Haares  ebenfalls  zugrunde  und  im  Haarbalge  bildet 
dine  neue  Papille,  von  welcher  aus  das  neue  Haar  emporwächst  (Stiede). 
r  jedoch  von  der  Papille  ein  neues  Haar  gebildet  wird,  entwickelt  sich 
ier  Innenwand  des  Follikels,  aus  den  2ielien  der  inneren  Wurzelscheide, 
dner  papillenlosen  Stelle  aus  ein  provisorisches  Haar,  welches  keinen  Mark- 
besitzt, neben  dem  Papillenhaar  aus  demselben  Haarbalge  hervorwächst, 
alsbald  wieder  ausfällt  (Gottes  Schalthaar,  Unnas  Beet  haar). 

Die  Hautdrüsen. 

Die  Haut  beherbergt  in  zwei  übereinandergeschichteten  Lagen  zwei  Formen 
Drüsen,  eine  oberflächliche  Lage,  die  Talgdrüsen,  und  eine  tiefere  Lage, 
chweißdrüsen. 

aj  Die  Talgdrüsen  sind  azinöse  Drüsen,  die  bald  von  einfacherem 
lerkäuer,  Schwein,  Katze),  bald  von  komplizierterem  Bau  sind  (Pferd, 
),  oberflächlich  im  Stratum  papilläre  liegen  und  an  der  unteren  Grenze  der 
3algtrichter  in  die  Haarbälge  einmtlnden.  Sie  finden  sich  fast  immer  iiberall 
vor,  wo  Haare  einmünden.  Jedes  Haar  besitzt  eine  oder  mehrere  solcher 
m,  welche  dasselbe  im  letzteren  Falle  rosettenförmig  umgeben. 

Bonnet  hat  darauf  hingewiesen,  daß  die  Form  der  Drüse  von  der  Dich- 
t  der  Behaarung,  von  der  Dicke  der  Haut  und  auch  von  deren  Spannungs- 
Itnissen  abhängig   ist.    Je   dichter  der  Haarwuchs  ist,    desto  schmäler  sind 
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die  DrÜBen  nnd  münden  mit  um  so  spitzerem  Winkel  in  den  Haarbalg  ein;  je 
achfitterer  der  Haarwuchs  ist,  um  so  rundlicher  ist  die  Form  der  Drüsen  und  in 
um  so  stumpferem  Winkel  erfolgt  die  Einmündung  ihres  Ausführungsganges. 

Die  Größe  der  Drüse  ist  abhängig  von  der  Tierart,  von  der  Größe 
des  Haares  nnd  von  der  Körperregion.  Die  größten  Drüsen  finden  sich  beim 
Pferde  und  beim  Hunde  vor;  eine  nahezu  rudimentäre  Entwicklung  haben  sie 
beim  Schweine. 

Eine  besonders  starke  Entwicklung  erlangen  die  Talgdrüsen  an  den  Grenz- 
gebieten, woselbst  die  drüsenhaltige  Haut  in  die  drüsenlose  übergeht  (Hund- 
und  Ratzennase,  Chodakowsky).  An  manchen  Körperstellen  finden  sich  Talg- 
drüsen, welche  mit  Haaren  nicht  in  Verbindung  stehen,  so  an  den  Übergängen 
der  Haut  zu  den  Schleimhäuten,  dann  au  der  Glans  penis  und  am  Präputium 
(Ty so nsche  Drüsen),  am  After,  am  Augenlidrande  (M ei  bomsche  Drüsen),  welch 
letztere  aus  einem  langen  Schlauche  und  senkrecht  aufsitzenden  Azinis  bestehen. 
Andere  Körperstellen  entbehren  hinwieder  der  Talgdrüsen  gänzlich,  so  die  Zehen- 
and  Sohlenballen,  die  Zitzen  des  Kuheuters  und  der  Nasenspiegel  der  Fleisch- 
fresser. 

Die  Talgrüsen  bestehen  aus  einem  oft  nur  einschichtigen,  oft  aber  mehr- 
üchichtigen  kubischen  Epithel,  welches  direkt  in  die  äußere  Wurzelscheide  über- 
geht. Nach  dem  Zentrum  eines  jeden  einzelnen  Drüsenläppchens  verfettet  das 
Protoplasma  der  Epithelien,  mit  Ausnahme  einer  Randpartie,  die  eine  deutliche 
Membran  der  fetthaltigen  Zellen  bildet  (Kromayer). 

Das  Sekret  besteht  aus  diesen  fetthaltigen  Zellen,  deren  Membranen  all- 
mählich zugrunde  gehen  und  deren  Inhalt  in  Fettropfen  in  den  Haarbalg  ent- 
leert wird  und  das  Haar  einfettet. 

b)  Die  Schweißdrüsen  sind  schlauchförmige,  tief  in  der  Haut  und  im 
Unterhautbindegewebe  sitzende  Drüsen,  deren  Ausführungsgang  im  Bete  Mal- 
pighii  und  im  Stratum  comeum  häufig  korkzieherförmig  mittels  einer  selb- 
ständigen Mündung  (Schweißpore)  oder  in  einen  Haarbalg  mündet,  wie  beim 
Hunde.  Die  Drüsen  bilden  entweder  nur  leicht  geschlängelte,  schlauchförmige 
Gebilde  (Katze,  Schaf,  Rind),  oder  das  untere  Ende  der  Drüse  ist  zu  einem 
Knäuel  aufgewickelt,  welcher  dann  den  Drüsenkörper  bildet  (Hund,  Pferd, 
Schwein). 

Wie  die  Talgdrüsen,  so  erreichen  auch  die  Schweißdrüsen  an  den  Grenz- 
gebieten der  behaarten  Haut  bei  allen  Haustieren  eine  bedeutende  Größe 
(Chodakowsky).  Am  allerentwickeltesten  sind  die  Schweißdrüsen  in  den  ventralen 
Berührungsflächen  der  Haut,  in  den  sogenannten  Schmiergruben  (Bonnet), 
dmnn  in  den  Sohlen-  und  2iehenballen,  im  Fieischstrahle,  an  der  Nase  und  Ldppe, 
mn  der  untersten  Schwanzfläche  vom  Schafe  und  in  der  Umgebung  der  Zitzen 
beim  Mntterschwein  (König).  Hingegen  fehlen  sie  vollständig  an  der  Eichel, 
an  den  Zitzen  der  Kuh  und  an  der  Haut  zwischen  den  Klauen. 

Zu  jedem  Haarbalge  gehört  eine  Schweißdrüse,  nur  die  Sinushaare  be- 
sitzen keine  derartige  Drüse. 
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Der  DrüseiiBchlauch  ist  netzartig  von  reicliliühen  Bhit^f^jäeti  umgeben; 
er  bestellt  aua  einer  bindegewebigen  Membratia  propriai  welcber  einf&cbee  kubt* 
sches,  fein  geitreiftea  Epithel  aafsitxt.  Ner  der  An&fübrangBgang  beutet  swei* 
reihigee  knbisclies  P6asterepiiheL  Zwtficben  der  Membrana  propria  and  den 
DrÜBenzellen  liegt  eine  Scbiclit  glatter  MuBkelfaeem. 

Dae  Sekret  dießör  Drüsen  ist  eine  fettige,  zum  Einölen  der  Haut  beätimmte 
FlfUiigkeit;  unter  dem  Einfiusee  Teränderter  Innervation  kommt  ee  ^nr  Abaon^ 
de  rang  jener  Flüssigkeit,  welcbe  wir  Schweiß  nennen  (StÖbr).  Daa  Sekret 
der  großen  Enineldrüsen  enthält  auch  Piginentkömer.  Lad  ermann  injiderte 
einer  Katze  Filokarpin  und  exatirpierte  dann  auf  der  Höhe  der  Schweißreaktion 
die  Bcbwitzenden  Ballen  der  Hinterpfoten.  £b  zeigten  sieb  dann  bei  der  weiteren 
Üntereochnng  in  den  geraden  AtssfübrangsglLngen  der  Sehwefßdritaen  an  vielen 
Stellen  große  Fettropfen,  welche  oft  reihenfurmig  in  wechselnder  Große  das 
Iinmen  derselben  ausfüllten  und  vollkommen  den  Eindruck  eines  kontinuier- 
lichen  Fettatromes  darboten. 

c)  Besondere  Drtlaen  der  Haut. 

1.  Die  Flotzmanl-  oder  Mtiffeldrüaen  stellen  eine  verftatelte  Über- 
gan geform  zwischen  azinösen  und  tubu losen  Hantdrüsen  yor,  indem  aie  einen 
tu  bn  lösen  ßan  mit  eeittichen  azim^jeen  Auabucbtun|:?en  an  den  viel  fach  gewundenen 
Schläuchen  beBitzen«  8ie  haben  ein  eins^^hichtiges,  poröses  KpitheL  Der  Ex- 
kretionagang  teilt  sieb  dicht  unter  der  Ausmündungestelle  mehrfach  dicho- 
tomisch.  Diesen  Drftsen  fehlen  MnskelfaEem.  Die  Flotzmanldrüsen  &ind  den 
aerdsen  Drüsen  beizuzählen,  und  erhült  das  Sekret  derselben  daa  Flotzniaul 
stets  feucht. 

2.  Die  Drüsen  an  der  Rüaselscheibe  des  Schweines  sowie  an  dem 
Kaeeaepiegel  der  Fleischfresser  sind  ebenfalls  zu Bamniengesetstei  schlancb- 
f^rmige  Drüsen^  welche  an  der  Htisselschaibe  dee  Schweines  eine  besondere 
Größe  besitzen.  Auch  diesen  Drüsen  fehlt  eine  eigene  Muskulatur  iBonnet). 

3.  Die  Analsficke  der  Fleischfresser  sind  rechts  und  links  vom 
Rande  der  Afteröfinung  gelegene  dünnwandige  HauteineiÜlpungen,  auf  deren 
Oberfläche  tubulöse  und  azinöse  Drüsen  münden.  Die  tubulcjsen  Drüsen^  welche 
verfistelt  sind,  sind  in  der  größeren  Anzahl  Tor banden.  Bei  der  Katze  liegen  an 
der  inneren  und  unteren  Seite  des  Ana Isttck eben a  zwei  linsengroße  azinöse  Drüsen 
(Talgdrüsen  L  Die  äußere  Fläche  der  Analsäcke  ist  vom  Lerator  ani  und  dem 
Sphincter  eiternu^  her  mit  einer  Lage  willkürlicher  Muskefn  umspannt.  Die  Anal- 
drüsen  des  Hundes  haben  sämtlich  einen  zusammengesetzt  tubulösen  Bau  iTranck). 
Am  Grunde  des  Silckchens  haben  die  Drüsen  eine  gelbliche  Farbe  und  besitzen 
glatle  Muskelta&ern,  am  Hal^e  dea  SUckcbens  sind  sie  weiß.  Das  Sekret  dieser 
Drüsen  besteht  aus  einer  graugelblichen,  sehr  übelriechenden  Schmiere,  welche 
Epidermidzellen  und  FeCtkristalle  enthält. 

4.  Die  Ohrenschmalzdrusen  tinden  sieh  in  der  Haut  des  äußeren 
Gehörganges  vor  und  entsprechen  ihrem  Baue  nach  den  Schweißdrüsen;  sie  er^ 
sengen  ein  dickliches,  fettiges,  gelbes  S^ekret,  das  Ohrenschmalz.  Die  Haare  des 
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äußeren  Oehörganges  besitzen  keine  Talgdrüsen  wie  die  des  Menschen  (Ercolani); 
die  Glandulae  ceruminales  der  Hauesäugetiere  sind  nämlich  nicht  wie  beim 
Menschen  tubulöse  Drüsen,  sondern  azinöse.  Die  tubnlösen  Drüsen  fehlen  im 
Gehörgange  der  Hunde  und  Katzen  vollständig  (Schmidt). 

5.  Das  Klauensäckchen  ist  eine  tabakspfeifen-(ulmerkopf-)ähnliche 
Einstülpung  der  Haut,  welche  mit  kurzen  Haaren  besetzt  ist.  In  die  Haarbälge 
dieses  Säckchens  münden  kleine  Haarbalgdrüsen.  Außerdem  münden  entweder 
frei  in  das  Klauensäckchen  oder  in  die  Haarbalgtrichter  große,  zusammengesetzte, 
oft  mehrschichtig  angeordnete,  tubulöse  Drüsen,  die  spärliche,  organische  Musku- 
latur besitzen  (Bonnet). 

6.  Die  Drüsen  der  Inguinaltaschen  sind  zusammengesetzte  Talgdrüsen 
und  große,  bis  an  die  Muskulatur  reichende  Knäueldrüsen.  Ihr  Sekret  trocknet 
zu  dicken,  gelbbraunen,  wachsähnlichen  Schollen  ein,  welche  diese  Hautein- 
stülpungen (rudimentäre  Beuteltaschen,  Malkmus)  erfüllen. 

7.  Im  Tränensäckchen  des  Schafes  finden  sich  sehr  große,  zusammenge- 
setzte Talg-  und  große,  fiache  Knäneldrüsen  mit  reichlich  entwickelter  Musku- 
latur Yor. 

8.  Als  Karpealdrüsen  des  Schweines  bezeichnet  man  vier  bis  fünf  Kutis- 
einstülpungen,  in  welche  große,  flache,  bräunliche  Knäneldrüsen  einmünden,  die 
tief  in  die  Kutis  reichen  und  eine  sehr  kräftig  entwickelte  Muskulatur  besitzen 
(Bonnet,  Zenecker,  Konten). 

9.  Die  Strahlendrüsen  der  Einhufer  sind  Schlauchdrüsen,  welche 
zwischen  den  Homsäulchen  münden;  beim  Pferde  kommen  sie  nur  am  Hahnen- 
karome,  beim  Esel  am  ganzen  Strahl  vor. 

Muskeln  der  Haut. 

In  der  Haut  finden  sich  glatte  und  quergestreifte  Muskeln  vor. 

a)  Die  quergestreiften  Muskeln  strahlen  schräg  von  tiefer  gelegenen 
Muskeln  in  das  Fasergeflecht  der  Kutis  ein  und  finden  sich  am  reichlichsten  am 
Übergange  der  Haut  in  die  Schleimhäute  an.  den  natürlichen  Körperöffhungen. 
Beichliche  quergestreifte  Muskeln  kommen  in  der  Rückenhaut  des  Hundes  vor. 
Die  Spürhaare  an  der  Schnautze  der  Fleischfresser  besitzen  zahlreiche  Bündel 
quergestreifter  Muskulatur,  wodurch  dieselben  willkürlich  bewegt  werden  können. 
Endlich  stehen  die  quergestreiften  Muskeln  auch  zu  den  Drüsen  in  Beziehung  und 
bezwecken  durch  ihren  Druck  die  Entleerung  des  Drüsensekretes  (Bonnet). 

b)  Die  glatten  Muskeln  kommen  in  der  Haut  in  zweierlei  Formen  vor 
(Unna): 

a)  Die  mächtigste  Entwicklung  zeigen  dieselben  in  den  sogenannten  »Fleisch- 
sänlen«  am  Hodensacke,  am  Penis,  an  den  Zitzen  und  im  Augenlid  (Müller scher 
Muskel,  horizontale  Spanner  der  Kutis,  Unna).  An  allen  diesen  Stellen  sind  die 
glatten  Muskeln  in  die  Kutis  schichtenweise  und  annähernd  senkrecht  zu  ihrer 
Spaltungsrichtung  eingelagert.  Am  Skrotum  verlaufen  die  Muskelfasern  parallel 
zum  Kopfe,  am  Penis  und  an  den  Zitzen  zirkulär  und  im  Mülle rschen  Muskel 
radiär.  Bei  ihrer  Kontraktion  bedingen  sie  Faltung  der  betreffenden  Hautstelle. 
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ß)  Die  schrägen  Spanner  der  Kutis  (Unna,  Haarbalgdrüsen- 
uskely  Arrectores  pilorum).  Dieselben  nehmen  in  mehreren  Zipfeln  im 
ipillarteile  der  Haut  ihren  Anfang  und  ziehen  schleuderartig,  den  Grand  der 
ilgdrüsen  umfassend,  schief  nach  unten  zum  untersten  Dritteile  der  Haarbälge, 
»selbst  sie  sich  mit  mehreren  abgestumpften  Enden  anheften.  Sie  liegen  stets  auf 
ler  Seite  des  schief  gelagerten  Haarbalges,  welcher  mit  der  Hautoberfläche  einen 
impfen  Winkel  bildet.  Ihre  Kontraktion  bewirkt  zunächst  die  Annäherung  ihrer 
iden  Ansatzstellen,  ein  Aufrichten  der  Haare  und  eine  Einziehung  eines 
mktes  der  Hautoberfläche. 

Der  Ausführungsgang  der  Schlauchdrüsen  durchbohrt  den  Muskel,  welcher 
I  den  letzteren  nicht  allein  eine  Scheide  bildet,  sondern  beim  Pferde,  Hunde 
d  Schafe  reichlich  Muskelfasern  zur  Oberfläche  des  Drüsenkörpers  sendet 
onnet).  Die  Länge  des  Muskels  steht  im  geraden  Verhältnisse  zum  Haarbalge, 
ne  Dicke  zur  Entwicklung  der  zum  Haarbalge  geböngen  Drüsen,  speziell  der 
blauchdrüsen  (Bonnet).  Dünne  und  lange  Muskeln  finden  sich  an  den  Borsten 
9  Schweines,  an  den  langen  Haaren  im  Kehlgange  und  an  den  Mähnenhaaren 
9  Pferdes,  dicke  Muskeln  wieder  an  den  mittelstarken  Haaren  der  Bauchhaut,  an 
Q  feinen  Haaren  der  Leistengegend  und  den  Extremitätenhaaren  beim  Pferde, 
inde  und  Schafe,  an  Stellen,  an  welchen  sich  durchwegs  große  Drüsen  Ver- 
den (Bonnet).  Die  Muskeln  sind  von  einem  Gespinste  elastischer  Fasern 
igeben  und  durchwirkt;  von  ihrer  ganzen  Oberfläche  lösen  sich  auch  Fäden  ab, 
Iche  in  das  allgemeine,  elastische  Fasergewebe  übergehen.  An  den  beiden 
[den  des  Muskels  bilden  diese  Fasern  größere  Bündel,  mit  welchen  sie  mit 
itisfibrillen  sehnenartig  in  Verbindung  treten. 

Weil  die  Zusammenziehung  der  Muskeln  über  eine  größere  Hautregion  sich 
itreckt,  so  werden  sie  hierbei  die  Haut  in  dieser  Region  verkürzen  und  ver- 
ebten. Bei  diesem  Zusammenpressen  der  Haut  wird  die  Entleerung  des  Sekretes 
r  Knäueldrüsen  und  der  Talgdrüsen  nach  außen  begünstigt,  das  Blut  und  die 
mphe  aus  den  oberflächlich  gelagerten  Hautpartien  nach  den  tiefer  gelegenen 
fäßen  gepreßt  (Unna).  Die  dcTrch  diese  Muskeln  im  Vereine  mit  dem  elasti- 
len  Netze  vermittelte  Spannung  der  Haut  ist  nach  Unna  abhängig  von  der 
mperatur:  einer  mittleren  Temperatur  entspricht  ein  mäßiger  Spannungsgrad, 
i  der  Einwirkung  größerer  Wärme  tritt  Erschlaffung,  bei  der  Einwirkung  von 
ilte  stärkere  Kontraktion  ein.  Lewandowsky  konnte  nach  Einspritzungen 
n  Nebennierenextrakt  neben  Blutdrucksteigerung  auch  eine  Kontraktion  der 
rec  toris  pilorum  beobachten. 


Blutgefäße  der  Haut. 

Die  Arterien  der  Haut  stammen  aus  den  Gefäßen  der  Subkutis,  von  wo 
9  sie  in  das  Gewebe  der  Haut  aufsteigen,  in  welcher  sie  zwei  parallele  hori- 
itale  Gefäßlagen  bilden,  von  denen  das  eine  in  der  Tiefe  des  Koriums,  das 
dere  im  subepidermoidalen  Gewebe  sich  befindet  (Tomsa,  Renaut).  Aus  der 
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unteren  Lage  geben  Arterienstämmchen  teils  nach  unten,  um  die  Fettläppchen 
zn  yersorgen,  teils  nach  der  Oberfläche  zu,  um  je  einen  Ast  zum  Körper  der 
Schweißdrüsen,  einen  zweiten  zur  Haarpapille  abzugeben  und  endlich  im  sub- 
•pidermoidalen  Gewebe  das  oberflächliche  Gefäßlager  zu  bilden.  Von  hier  aus 
ziehen  wieder  Stämmchen  einerseits  nach  unten  zn  den  Talgdrüsen,  Haarbälgen 
und  Muskeln  der  Haut,  anderseits  steigen  Gefäßchen  empor,  um  den  Papillar- 
körper  zu  versorgen.  Nach  den  Untersuchungen  von  Tomsa  sind  die  Hautbezirke, 
welche  von  einer  einzelnen  Arterie  versorgt  werden,  verschieden  groß;  er  fand 
sie  an  den  Streckseiten  bedeutend  größer  als  an  den  Beugeseiten. 

Im  epidermoidalen  Gewebe  bildet  sich  aus  den  Arterienästchen  ein  Kapillar- 
netz, aus  dem  wieder  Venen  entspringen,  welche  die  Arterien  nach  unten  be- 
gleiten. 

Die  Blutversorgung  der  Sinushaare  geschieht  durch  ein  GeHlßnetz,  welches 
die  äußere  Balglage  versorgt,  durch  die  Haarbalgarterie,  welche  die  äußere 
Balglage  durchbohrt,  die  innere  Balglage  versorgt  und  von  derselben  aus  den 
kavernösen  Körper  speist,  dann  durch  eine  kleine  Arterie,  welche  zur  Papille 
hinzieht,  und  durch  Arterien,  welche  die  Talgdrüsen  versorgen.  Die  Lakunen 
des  kavernösen  Körpers  sind  mit  Endothel  ausgekleidet  und  mit  Blut  gefüllt, 
welches  im  Haartaschenhalse  in  die  subpapillaren  Hautvenen  abfließt  (Bonn et). 

Die  Lymphgefäße  der  Haut. 

Die  Lymphbahnen  nehmen  von  den  Saftlücken  (Saftkanälen)  in  den  unteren 
Schichten  der  Epidermis,  den  Papillen,  Haarbälgen,  Haarbalgdrüsenmuskeln  und 
Knäueldrüsen,  sowie  den  Fettläppchen  und  Bindegewebsbündeln  ihren  Anfang 
und  vereinigen  sich  in  den  Lymphgefäßen,  welche  am  oberen  Drittel  der  Papillär- 
Schicht  mit  blinden  Enden  beginnen  und  sich  zu  einem  weitmaschigen  Geflechte 
vereinigen,  das  die  Haut  gleichförmig  durchsetzt.  Im  Unterhautzellgewebe  ver- 
einigen sich  wieder  die  einzelnen  Zweige  dieses  Geflechtes  zu  größeren  Lymph- 
gefäßen, welche  bereits  mit  Muskulatur  versehen  sind. 

Die  Nerven  der  Haut. 

Die  Haut  besitzt  sensible  Nerven  (gemischt  mit  vasomotorischen  Nerven, 
Unna)  und  motorische  Nerven,  die  vom  Unterhaut bindegewebe  her  in  die- 
selbe eintreten,  indem  sich  dort  die  einzelnen  Stämme  zu  größeren  Bündeln 
teilen  und  nun  nach  Art  der  aufsteigenden  Blutgefäße  in  das  Gewebe  der 
Haut  eindringen.  Sie  lösen  sich  daselbst  im  weiteren  Verlaufe  zu  einem  gegen  die 
Oberfläche  dieses  Organes  immer  zarter  werdenden  Fasergeflechte  auf,  um  dann 
frei  oder  wie  ein  Teil  der  sensiblen  Fasern  in  Zellen  oder  auch  eigentüm- 
lichen TastzeUen  oder  in  besonderen  Terminalkörperchen  zu  endigen.  Ein  Teil 
der  zumeist  markhaltigen  Nervenfasern  dringt  durch  die  Kutis  in  die  Epidermis 
ein,  andere,  zumeist  marklose  Fasern,  ziehen  zu  den  Blutgefäßen,  Hautmuskeln, 
Hautdrüsen. 


Anatomie  der  Haut. 

Schon  innerhalb  des  Unterhautbindegewebes  geben  die  Nervenbündel  ein- 
e  Fasern  zu  den  Vaterschen  (Pacinischen)  K5rperchen  ab,  die  sich  gewöhn- 
,  zu  Gruppen  vereinigt,  hauptsächlich  an  den  Zehen-  oder  Sohlenballen,  dann 
ien  Analsäcken  der  Katze,  im  Strahlkissen  des  Pferdes  u.  dgl.  vorfinden, 
sind  ellipsoide  Grebilde,  bestehen  aus  einem  marklosen  Achsenzylinder,  welcher 
einem  zylindrischen  Endkolben  umschlossen  ist,  der  wieder  eine  Hülle  von 
reich  ineinandergeschachtelten,  zwiebelartig  angeordneten  Kapseln  besitzt, 
le  Kapseln  sind  voneinander  durch  eine  einfache  Lage  glatter  Bindegewebs- 
)n  geschieden. 

Bei  der  freien  Endigung    der  Nervenfasern  steigen  die  marklosen  Fasern 

I  wiederholter  Teilung  bis  zu  den  Zellen  des  Stratum  spinosum  und  granulosum 

durchbohren  deren  Protoplasma  und  legen  sich,  mit  feinen  ELnöpfchen  endend, 

den  Kern  an  (Rüsselscheibe  des  Schweines,  Flotzmaul  des  Rindes,  Lippe  und 

)res  Ohr  des  Pferdes  [Bonn et]). 

Die  Endigung  mit  Tastzellen  (Merkeische  Körperchen)  finden  sich  an 
ehaarten  oder  dünn  behaarten  Hautstellen  (Schweinsrüssel),  dann  in  der 
thelschicht  des  Balges  der  Sinushaare  (Katzenschnauze  und  Lippe  des 
rdes,  Hundes,  Schafes  und  Rindes,  an  den  Ballen  des  Schweines,  an  der 
nsohle  beim  Kalbe,  an  der  Grenze  der  behaarten  Haut  in  den  Zehen-  und 
ienballen  [Bonnet]). 

Die  Tastzellen  liegen  in  den  tiefsten  Stellen  der  Epidermis  und  stellen  helle, 
ige,  knorpelzellenartige,  pigmentfreie,  ovale  Gebilde  mit  scharfen  Konturen, 
}t  Kernkörperchen  dar.  Die  Nervenfaser  dringt  in  diese  Zellen  ein  und  verliert 
der  Eintrittsstelle  die  Markhülle.  Nervenendigungen  in  Terminalkörperchen 
sn  sich  in  der  Kutis  und  Subkutis  vor. 

Bei  den  Haussäugetieren  wurden  folgende  Terminalkörper  vorgefunden, 
lenen : 

1.  die  Nervenfaser  nach  Verlust  der  Markscheide  mit  einfachem  oder 
ibeltem  Terminalknopfe  in  einem  einfachen  Innenkolben  mit  blätteriger  Kapsel 

3t. 

a)  Die  Vaterschen  Körperchen. 

h)  Einfache  Endkolben  (Schwalbe).  Gerade  gestreckte,  seltener  leicht 
)gene,  zylindrische,  in  ihrer  Längsachse  parallel  zur  Oberfläche  gestellte  Ge- 
d,  welche  aus  einer  feinkörnigen,  konzentrische  Schichtungen  zeigenden  Masse 
ehen,  in  welche  die  Nervenfaser  eintritt  und  gegen  den  oberen  Pol  zuläuft, 
hier  frei  abgerundet  oder  knopfähniich  zu  enden.  Jeder  Kolben  besitzt  eine 
legewebige  Hülle,  die  Fortsetzung  des  Perineuriums. 

2.  Die  Nervenfaser  endet  mit  verzweigter,  gewundener,  verschlungener 
ninalfaser  in  einem  verzweigten  und  verschlungenen  Innenkolben,  der  von 
r  glatten  Kapsel  umschlossen  ist. 

a)  Zusammengesetzte  Endkolben  (Schwalbe,  Merkel);  kugelige 
ikolben  (Krause);  Tastkörperchen.  Es  sind  dies  ovale  oder  rundliche 
ilde,    welche    von  einer  geteilten,    kernhaltigen  Membran  umgeben  sind  und 
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fein  granuliert  erscheinen.  An  dieses  Gebilde  tritt  eine  markhaltige  Nervenfaser 
heran,  welche  sich  auch  noch  in  zwei  oder  mehrere  Fasern  teilen  kann  und 
sieht  auf  der  Innenfläche  des  Innenkolbens  in  Windungen  eine  Strecke  lang  dahin, 
manchmal  mehr  oder  weniger  dichte  Neryenknäuel  bildend.  Sie  treten  nun,  während 
aie  die  Markscheide  verlassen  und  sich  in  bloße  nackte  Terminalfasern  verästeln, 
in  den  Innenkolben  ein  und  enden  in  demselben  knopfförmig.  Derartige  Gebilde 
fmnd  man  in  der  Kutis  der  Pferdelippe  (Bonnet). 

b)  Die  Genitalnervenkörperchen,  WoUustkörperchen,  sind  zu- 
Bammengeeetzte  Endkolben  von  bohnen-  oder  maulbeerartiger  Gestalt.  Sie  finden 
sich  an  der  Klitoris  des  Schweines  und  am  Penis  des  Katers. 

(Tastkörperchen  [Wagnersche,  Meißnersche  Körperchen],  wie  sie 
in  den  Kutispapillen  des  Menschen  vorkommen,  sind  bei  den  Haustieren  bis  jetzt 
nicht  aufgefunden  worden.) 


Physiologie  der  Haut. 


Wie  die  Rinde  den  Baum,  so  umgibt  die  Haut  den  tierischen  Körper  und 
itzt  denselben  gegen  yiele  mechanische  Verletzungen,  gegen  die  Einwirkungen 

Luft,  der  Temperatur,  der  Feuchtigkeit,  der  Austrocknung  etc.  Sie  ist  daher 
wichtiges  Schutzorgan.  Da  sie  die  Tast-  und  Gefühlsnerven  beherbergt, 
sie  das  Organ  des  Tast-  und  Gefühlsinnes.  Sie  ist,  indem  sie  den  Haut- 
-  und  den  Schweiß  absondert,  Sekretionsorgan;  sie  vermag  nicht  allein 
»chiedene  Stoffe  aufzusaugen  und  dem  Blute  einzuverleiben,  sondern  sie  wird 
k  durch  die  unter  ihrer  Oberfläche  sich  ausbreitenden  ausgedehnten  Kapillar- 
iße  insoferne  zum  Bespirationsorgane,  als  sie  Wasser«  und  Kohlensäure 
ageben  vermag.  Sie  vermittelt  den  Wärmeaustausch  gegen  die  Medien,  welche 

tierischen  Körper  umgeben,  und  ist  dadurch  ein  wichtiger  Regulator  der 
rperwärme.  Sie  hilft  auch  die  natürlichen  Körperöffnungen  abschließen  und 
immt  endlich  durch  ihre  Polsterung  mit  Fett  teilweise  auch  die  Abrundung 

Schönheit  der  Form  des  Körpers. 

A.  Die  Haut  als  Schutzorgan. 

Sie  bildet  eine  den  Körper  überall  gleichmäßig  umgebende  Hülle,  die 
selben  gegen  die  schädlichen  Einflüsse  der  Außenwelt  zu  schützen  hat.  Dieser 
utz  ist  vor  allem  ein  mechanischer.  Durch  die  Fettpolster  im  Unterhaut- 
legewebe  wird  die  Einwirkung  verschiedener  mechanischer  Insulte,  als  Druck 
If  Schlag  u.  dgl.,  abgeschwächt,  daher  findet  auch  das  Fettpolster  an  jenen 
len  eine  mächtige  Entwicklung,  an  denen  der  Körper  von  solchen  Ein- 
kungen  häufig  getroffen  wird  (Sohlenballen  der  Fleischfresser,  zelliger  Strahl 
Pferde,  Unterbrust  der  Binder),  oder  wo  es  oberflächlich  gelagerte  Gefäße 
Nerven  vor  Druck,  Stoß,  Erschütterung  u.  dgl.  zu  schützen  gilt  (Achsel- 
le, Leistengegend  [Edelmann]).  Die  Schutzkraft  der  Lederhaut  gegen 
umen  ist  durch  ihre  Festigkeit,  Elastizität  und  Verschieblichkeit  gegeben, 
ser  Schutz  wird  durch  die  Epidermis  und  durch  die  Haare  erhöht.  Die 
lermis  schützt  durch  ihre  Unempfindlichkeit  und  durch  ihre  festen  Schichten, 
ist  auch  in  um  so  dichteren  Lagen  aufgeschichtet,  je  mehr  die  betreffende 
itstelle  äußeren  Schädlichkeiten  dauernd  ausgesetzt  ist.  Ebenso  vermag  das 
irkleid  gegen  Traumen  einen  Schutz  abzugeben,  der  mit  der  Dichtigkeit  und 
Ige  der  Haare  zunimmt.  Auch  der  Hautmuskel  kann  zu  den  Schutzvorrich- 
Ten  der  Haut  gerechnet  werden  (Edelmann),  weil  er  Insekten,  Schmutz, 
se  u.  dgl.  von  der  Haut  abzuschütteln  vermag. 
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Die  Haut  schützt  den  Körper  auch  vor  der  £inwirkoDg  giftiger  oder 
fttzender  FlÜESigkeiteD,  weil  die  hornigen  Schichten  für  dieselben  schwerer  durch- 
gSsgig  sind;  dann  vor  dem  Einflnsse  sehr  hoher  nnd  sehr  niederer  Temperataren 
wegen  des  schlechten  Vermögens  der  Wärmeleitnng;  femer  schützt  die  schlecht 
durchlässige  Homschicht  der  Haut  den  Körper  vor  größerer  Flüssigkeits- 
yerdonstungy  das  Haatpigment  vor  dem  Einflüsse  der  Lichtstrahlen.  Endlich 
bewahrt  die  Haut,  respektive  die  anverletzte  Epidermis  den  Organismus  in  hohem 
Ghade  vor  dem  Eindringen  organischer  Krankheitserreger.  Waßmuth  hat  aller- 
dings gefunden,  daß  durch  Einreiben  von  Krankheitserregern  auch  Infektionen 
stattfinden  können,  und  zwar  bildet  der  Baum  zwischen  Haarschaft  und  Haar- 
acheide die  Eingangspforte  für  Mikroben.  Die  Haarbalgdrüsen  und  Schweißdrüsen 
vermitteln  die  Infektion  nicht. 

B.  Die  Haut  als  Sekretions-  und  Exkretionsorgan. 

Die  Haut    sondert    an    ihrer  Oberfläche  Schweiß  und   Talg  ab,    welche 
iosBchließlich  von  den  Hautdrüsen  geliefert  werden. 

a)  Die  SchweiAsekretion. 

Der  Schweiß  ist  das  Sekret  der  SchweißdrüEen  und  stellt  eine  wässerige, 
klare,  ungefärbte  Flüssigkeit  dar,  die  sauer  oder  alkalisch  reagiert,  salzig 
schmeckt  und  eigentümlich  riecht.  Er  besitzt  3/^ — 2^/3%  feste  Bestandteile  und 
enthält  Harnstoff,  Kali-  und  Natronsalze,  Erdphosphate,  Ameisensäure,  Essig- 
säure, flüchtige  Fettsäuren  und  stickstoffhaltige  Substanzen.  Beim  Pferde  findet 
im  Schweiße  eine  nicht  unbedeutende  Albuminausscheidung  statt  (Lee lere), 
wodurch  das  starke  Schäumen  des  Schweißes  der  Pferde  entsteht.  Außerdem 
werden  manchmal  mit  dem  Schweiße  Gallenfarbstoff  bei  Ikterischen,  Zucker 
beim  Diabetes,  sowie  dem  Körper  zufällig  einverleibte  Substanzen  (Jod,  Brom, 
Arsensäure,  Alkalien,  Sublimat)  ausgeschieden. 

Die  Schweißsekretion  ist  direkt  von  Nervenerregungen  abhängig.  Die 
nervösen  Zentralorgare,  von  welchen  durch  Vermittlung  der  Nerven  die  Schweiß- 
diflsen  zur  Sekretion  angeregt  werden,  liegen  im  Großhirn,  in  der  Medalla 
oblongata  und  den  Ganglien  der  Vorderhömer,  außerdem  enthält  auch  der 
Sympathikus  SchweißfsEem.  Die  peripheren  Bahnen  folgen  einerseits  den  Ramis 
communicantibus  zum  Sympathikus  und  mit  den  Sjmpathikusfasem  zu  den  ge- 
mischten Nervenstämmen  der  Extremitäten.  Die  gefäßerweiternden  Nerven  haben 
einen  steigernden,  die  gefäß verengernden  Nerven  einen  hemmenden  Einfluß  auf 
die  Tätigkeit  der  Schweißdrüsen. 

Die  Schweißsekretion  wird  angeregt  durch  Muskelarbeit,  wobei  haupt- 
tfehlich  die  Haut  jener  Körperteile  schwitzt,  deren  Muskeln  besonders  angestrengt 
find;  dann  wird  das  Schwitzen  durch  thermische  Reize  (Erwärmung  des  Körpers), 
durch  elektrische  Beize  (Faradisation),  psychische  Affekte,  sogenannte  Ganglien- 
reize  (wie  Todesschreck,    Erstickung,    Erwärmung    des  Blutes,    heiße    Getränke, 
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iftangen,    wie  b.  B.  mit  Pilokarpin,    Muakariiiy  Strychnin,  Pikrotoxin  a.  a. 
ihsinger])  harvorgerafen. 

Harabaetzend  auf  die  Schweißsekretion  wirken  Abkühlong  der  Haat,  Ab- 
nng  der  arteriellen  Zufnlir  (La  che  in  ger)y  zn  lange  Tätigkeit  oder  an  lange 
,  akute  entzündliche  Hyperämie  der  Haut,  ferner  Atropin  (Lähmung  der 
eißdrftaennerTen),  Agarizin,  Chloroform,  Chloralhjdrat  etc. 

b)  Die  Hauttalgsekretion. 

Daa  Sekret  der  HauttalgdrOsen,  der  Hauttalg  (WolUchweiß,  Fett- 
eifi   beim  Schafe),    dient   zur  Einfettung   der  Haare  sowie  der  Hautobar- 

und  besteht  aus  Gljzerinfetten  der  Fettsäurereihe  und  aus  CholesteariB* 
.  Die  Abhängigkeit  der  Sekretion  vom  Nerveneinflnsse  ist  wahrscheinlich, 
nicht  erwiesen.  Die  Sekretion  der  Talgdrüsen  ist  eine  ununterbrochene 
»rfährt  durch  Hyperämie  und  Erhöhung  der  Hanttemperatur  eine  Steigerung. 
Dekret  der  Talgdrüsen  wird  in  den  Drüsenzellen  der  zentralen  Schicht 
let,  indem  sich  dieselben  mit  Fettröpfchen  füllen,  nach  vollendeter  Füllung 
proßen  Fettropfen  zugrunde  gehen,  wodurch  das  Fett  frei  wird.  Mikro- 
ich  enthält  der  Talg  freies  Fett,  dann  Zellen,  welche  Fettropfen  enthalten, 
trümmer,  Epidermisschollen  und  Cholestearinkristalle. 

C.  Die  Haut  als  Atmungsorgan. 

Durch  die  Haut  wird  fortwährend  ein  Gaswechsel  vermittelt  (Perspiratio). 
bt  Kohlensäure  und  Wasser  ab  und  nimmt  Sauerstoff  auf.  Die  Aufnahme 
auerstoff  ist  gegenüber  der  Abgabe  von  Kohlensäure  und  Wasser  gering, 
en  Säugetieren  ist  der  Effekt  der  Hautatmung  gegenüber  der  Lungen- 
g  ein  außerordentlich  geringer  und  verhält  sich  wie  89 — 102  :  10.000 
rling).  Zuntz  bestimmte  dieses  Verhältnis  für  das  Pferd  mit  1  :  150. 
3n  einem  erwachsenen  Menschen  innerhalb  24  Standen  von  der  Haut  ah- 
me Kohlensäure  wird  von  Reinhard  mit  zirka  2*23^,  von  Aubert  mit 
angegeben.  Durch  Einflüsse,  welche  den  Blutgehalt  in  der  Haut  und 
9gabe  der  Haut  erhöhen,  wird  auch  die  Kohlensäureabgabe  gesteigert 
ssen). 

Die  Wasserabgabe  von  der  Haut  ist  ungefähr  doppelt  so  groß  wie  von 
ungen  aus  (Seguin).  Das  Wasser  wird  zumeist  in  Dampfform  abgegeben 
piratio  insensibilis),  und  zwar  wesentlich  von  den  Schweißdrüsen, 
nicht  allein  von  diesen,  sondern  auch  von  der  freien  Hautoberfläche 
se). 

Durch  Bewegung  und  Muskelarbeit,  erhöhte  Außentemperatur,  namentlich 
hem  Feuchtigkeitagrad  der  umgebenden  Luft,  wird  ebenfalls  die  Waaser- 
sidung  durch  die  Haut  gesteigert,  so  daß  es  bei  gesteigerter  Einwirkung 
Umstände  zur  Ausscheidung  des  Wassers  in  flüssiger  Form  kommt. 
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Unna  hat  die  wichtige  Tatsache  festgestellt,  daß  Fette  die  Wasser- 
▼erdnnttung  herabeetsen,  Lanolin  noch  bedeutender  als  Gljzerinfette,  Vaselin 
gleich  dem  Lanolin.  Gljzerineinreibungen  yermindem  gleichfalls  die  Wasser- 
yeidonstnngy  hingegen  wird  dieselbe  durch  eine  dünne  Gelatinedecke  (Leim)  oder 
ein  feines  Kollodiumh&utchen  vermehrt.  Daraus  folgert  er,  daß  Fetteinreibungen 
dem  Körper  die  Wärme  erhalten,  das  Leimen  oder  das  Auftragen  von  Kollodium 
Wärme  entsieht. 

D.  Die  Haut  als  Sinnesorgan. 

Die  Haut  als  Sinnesorgan  vermag  die  Eindrücke,  die  von  außen  her  auf 
den  Körper  einwirken,  mittels  der  in  ihr  endigenden  Empfindungsneryen  auf- 
zunehmen, in  ihre  Qualität  zu  zerlegen  und  zum  Bewußtsein  zu  bringen.  Die 
Axt  der  Empfindung  ist  ihrer  Qualität  nach  eine  sehr  verschiedene.  Es  wird, 
entsprechend  diesen  Qualitäten,  auch  von  verschiedenen  Hautsinnen  gesprochen, 
und  ein  Gefühlsinn,  ein  Tastsinn,  ein  Drucksinn,  ein  Temparatursinn 
und  ein  Baumsinn  unterschieden. 

Der  Tastsinn  dient  zur  Beurteilung  der  Beschafienheit  gewisser  Gegen- 
stände der  Umgebung,  zur  Beurteilung  ihrer  Form  und  ihrer  Oberfläche  (Glätte, 
Ranheit,  Schärfe,  Stumpfheit,  Härte  und  Weichheit).  Um  diese  Wahrnehmungen 
zu  ermöglichen,  wird  die  mit  Gefühlsapparaten  versehene  Hautpartie  mit  der 
Oberfläche  in  absichtliche  Berührung  gebracht.  Die  Tiere,  bei  denen  die  Fein- 
heit der  Tastempfindung  an  den  einzelnen  Partien  der  Haut  einen  verschiedenen 
Crrad  der  Entwicklung  zu  haben  scheint,  tasten  am  häufigsten  mit  der  Zunge, 
den  Lippen,  mit  den  Hufen  und  Klauen. 

Bei  den  Haustieren  beobachtet  man  auf  eine  meist  leise  streichende  Be- 
rührung gewisser  Körperstellen  oft  sehr  heftige  Reflexbewegungen,  welche,  wie 
Toransgesetzt  werden  kann,  durch  eigentümliche,  unangenehme  Gefühle  — 
Kitzelgefühl  —  ausgelöst  werden  (Polansky;. 

Der  Druck,  welchen  äußere  Gegenstände  ausüben,  wird  durch  eine  be- 
sondere Qualität  des  Hautsinnes,  den  Druck  sinn,  wahrgenommen,  und  es  ist 
zweifellos,  daß  dieser  ebenfalls  bei  den  Tieren  vorhanden  ist,  weil  sie  der  Größe 
des  Druckes  entsprechende  Gegenbewegnngen  oder  sonstige  Anstrengungen 
machen,  um  dem  Drucke  auszuweichen  oder  demselben  das  Gleichgewicht  zu 
hahen  (Polanskj). 

Der  Temperatursinn  gestattet  die  Beurteilung  der  Temperatur  äußerer 
Objekte  mittels  der  Haut.  Durch  einfache  Berührung  werden  Körper,  welche 
h5b«r  temperiert  sind  als  diese,  als  warm,  jene,  welche  eine  niedrigere  Tempe- 
ratur besitzen,  als  kalt  empfunden. 

Das  Grefühl  der  Kälte  sowie  dasjenige  der  Wärme  wird  von  verschiedenen 
Stellen  der  EUint  ausgelöst,  es  werden  besondere  Kälte-  und  Wärmepunkte 
unterschieden  (Gold  scheid  er,  Blix).  Fährt  man  mit  einem  kalten  Körper  über  die 
Hant,  so  wird  an  bestimmten  Punkten  immer  nur  Kälte  (Kältepunkt)  empfunden, 
an  anderen    wird   nur   die  Einwirkung    von  Wärme    empfunden  (Wärmepunkt). 

2» 
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manchen  Stellen  der  Haut  scheint  nur  der  eine  Eindruck  wahrgenommen  zn 
den.  So  fand  Herzen,  daß  an  der  Glans  penis  des  Menschen  nnr  WSrme- 
ikte,  aber  keine  Kältepunkte  vorkommen. 

Der  Schmerz  ist  eine  Empfindung  eigener  Art.  Er  soll  nach  Johannes 
Her  von  gewöhnlichen  Emp6ndungsneryen  herrühren,  die  eben  in  einem 
eren  Grade  erregt  worden  sind.  Es  wird  für  den  Schmerz  ein  eigenes 
merzzentrum  angenommen.  Dafür  würde  sprechen,  daß  dieses  Schmerzzentrum 
ch  narkotische  Substanzen  gelähmt  werden  kann.  Man  weiß  nämlich  vom 
lachen,  welche  in  leichtem  Grade  narkotisiert  wurden,  daß  sie  bei  der  darauf - 
senden  Operation  alles  verspürt,  aber  doch  keinen  Schmerz  empfunden  hatten. 

E.  Die  Haut  als  Organ  für  die  Wärmeregulierung. 


Die  Wärmeabgabe  von  der  Körperoberfläche  wird  durch  die  Haut  wesent- 
i  geregelt.  Hierbei  kommt  zweierlei  in  Betracht,  nämlich  die  Wirkung  der 
Bkulösen  Elemente  der  Haut  und  dann  die  Schweißsekretion.  Die  Wärme- 
abe  wird  gesteigert,  indem  die  Muskeln  der  Haut  erschlaffen  und  das 
»tische  Bindegewebe  entspannt  wird;  es  findet  dann  ein  stärkerer  Zufluß  von 
it  zur  Hautoberfläche  statt,  wodurch  die  Abgabe  von  Wärme  durch  Strahlung 
l  Leitung  gesteigert  wird.  Mit  der  Vermehrung  der  Schweißabsonderung,  welche 
diesem  Vorgang  gewöhnlich  verbunden  ist,  wird  dem  Körper  bei  der  Ver- 
istung  des  Schweißes  eine  Menge  Wärme  entzogen. 

Kontrahieren  sich  hingegen  die  Muskeln  der  Haut,  so  wird  das  elastische 
wehe  derselben  angespannt,  die  einzelnen  Bestandteile  der  Kutis  aneinander- 
ückt,  wobei  die  Hautgefäße  verengert,  der  Blutzufluß  verringert  und  die 
glichkeit  der  Abgabe  von  Wärme  wesentlich  herabgemindert  wird. 

Außerdem  wirkt  noch  wesentlich  das  Haarkleid  als  Temperaturregulator 
,  indem  die  Haare,  als  schlechte  Wärmeleiter  an  und  für  sich,  und  die 
sehen  denselben  befindliche  Luftschicht  einerseits  den  Körper  gegen  die 
(Wirkung  der  Kälte,  anderseits  gegen  die  Einwirkung  der  strahlenden  Wärme 
ützen. 

Die  Erscheinung  des  Emporsträubens  der  Haare  beruht  auf  der  Zu- 
imenziehung  der  in  der  Kutis  liegenden  Haarbalgdrüsenmuskeln.  Bei  den 
ren,  namentlich  bei  Hunden  und  Katzen,  sträubt  sich  das  Fell,  wenn  sie 
1  in  Angst  und  Aufregung  befinden  und  ensteht  namentlich  an  der  Haut  des 
ckens  ein  förmlicher  Kamm  von  aufgestellten  Haaren.  Es  ist  eines  der  vielen, 
^h  Selektion  gewonnenen  Mittel,  um  den  Gegner  in  Furcht  und  Schrecken 
versetzen.  Der  Pelz  der  Tiere  und  das  Gefieder  der  Vögel  sträubt  sich  auch  bei 
Wirkung  der  Kälte,  weil  dies,  wie  Seiger  hervorhebt,  ein  Mittel  ist,  um  die 
teabhaltenden  Eigenschaften  des  Haar-  respektive  Federkleides  zu  verstärken, 
il  ein  Körper  um  so  schlechter  die  Wärme  weiterleitet,  je  lufthaltiger,  lockerer 
ist.  Es  zeichnet  sich  auch  der  Winterpelz  durch  ein  dichtes,  aber  locker  äu- 
gendes Haarkleid  aus.  Das  Sträuben  der  Haare  oder  des  Federkleides  ist  da- 
eine  Vorrichtung,    welcher  bei  der  Begulierung  der  Körperwärme  eine  ganz 
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wesentliche  Bolle  ankommt,  weil  namentlich  dann,  wenn*  die  Tiere  aus  einem  ge- 
schützten Orte  hinaus  in  die  Winterkälte  kommen  und  ihre  Haut  noch  einen 
höheren  Blut-  and  Säftereichtnm  besitzt,  dadurch  eine  erhöhte  Wärmeabgabe 
▼erhindert  wird.  Tritt  infolge  der  Kälteeinwirkung  eine  Verengerung  der  Haut- 
gef&ße  ein  und  wird  dadurch  die  Wärmeabgabe  verringert,  so  erschla£Fen  auch 
die  Arrectores  pilorum  und  der  Pelz,  respektive  das  Grefieder  der  Tiere  wird 
wieder  glatt. 

F.  Die  Haut  als  Resorptionsorgan. 

Die  Haut  vermag  gewisse  Stoffe  aufzunehmen,  die  dann  von  der  Haut 
aus  in  den  Kreislauf  gelangen.  Diese  Aufnahme  wird  von  dem  Fettüberzug  der 
Hautoberfläche  und  von  der  Epidermis  wesentlich  eingedämmt.  Ist  die  Haut  von 
Epidermis  entblößt  oder  wird  der  Zusammenhang  der  Honhautlame ilen  gelockert, 
so  tritt  sofort  eine  lebhafte  Besorption  ein. 

Die  Besorptionsfähigkeit  der  Haut  wird  durch  die  durchziehenden  Poren 
—  die  Haarbälge  und  Ausführungsgänge  der  Hautdrüsen  —  wesentlich  ver- 
mehrt, weil  die  Poren  von  nicht  verhorntem  Epithel  ausgekleidet  und  von 
dichten  Kapillametzen  umsponnen  sind. 

Winternitz  hat  festgestellt,  daß  in  Äther,  Chloroform  und  Alkohol  ge- 
löste Substanzen  viel  rascher  aufgenommen  werden  als  solche,  welche  in  Wasser 
aufgelöst  sind,  und  zwar  ist  hierbei  die  fettlösende  Wirkung  dieser  Stoffe  maß- 
^bend.  Wässerige  Lösungen  gelangen  nur  durch  Quellung  des  Epithels  und  die 
dadurch  bedingte  Lockerung  seines  Grefüges  zur  Aufsaugung.  Durch  Diffusion 
dringen  die  gelösten  Substanzen  in  die  Tiefe  bis  zu  einer  von  Lymphe  und 
Blut  umströmten  Stelle  und  gelangen  dort  zur  Besorption. 

Böhring  hat  gefunden,  daß  für  feinverstäubte,  dunstförmige,  wässerige 
Lösungen  von  Arzneikörpem  (Jod-  und  Quecksilbersalbe)  die  Schweißdrüsen  das 
Aufisaagungsorgan  sind. 

Anhang. 

Die  Folgen  der  Unterdrückung  der  Hauttätigkeit  durch  Über- 
firnissen. Auf  Grund  von  Tierversuchen  wollte  man  die  Tatsache  festgestellt 
haben,  daß  das  Oberziehen  der  geschorenen  Haut,  und  zwar  schon  von  Vio — ^/i6 
Körperoberfläche,  mit  einer  impermeablen  Schicht  (Teer,  Leim,  Dextrin,  Pech, 
Fimia  etc.)  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  den  Tod  des  Versuchstieres  nach 
sich  zieht.  Auch  in  neuerer  Zeit  noch  wurde  die  Bichtigkeit  dieser  Anschauung 
behmoptet.  So  hat  z.  B.  Edenhuizen  (1863)  die  alten  Versuche  von  Fourcault 
'1838)  nachgeprüft  und  gefunden,  daß  geschorene,  an  der  Hautoberfläche  mit 
impermeablen  Stoffen  überzogene  Tiere  sicher  zugrunde  gehen ;  ist  jedoch  bei  dem 
Überfimiseen  ein  kleines  Fenster  zurückgeblieben,  so  tritt  der  Tod  nicht  ein; 
schon  kranke  Tiere  erholen  sich,  wenn  in  dem  impermeablen  Überzug  nachträg- 
lich   ein  kleines  Fenster  hergestellt  wird.    Die  Anschauung  von  der  GefiLhrlich- 
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les  ÜberfinuBsens  der  Körperoberfläche  wurde  auf  Grand  Ton  Erfahrungen 
dnschen  von  Senator  (1877)  amgeetoßen. 

Von  Ellenberger  wurde  experimentell  festgestellt,  daß  man  die  Tiere 
am  ganjBon  Körper  firnissen  kann,  ohne  daß  der  Tod  eintritt;  bei  Pferden 
n  sich  Verlangsamung  der  Atmung,  Beschleunigung  des  Pulses,  Sinken  der 
»rtemperatur  um  1 — l*ö<>  C,  Erscheinungen  der  Angst,  Muskelsuckungen, 
rie  und  gesteigerte  Hamstoffausfuhr  etc.  ein.  Diese  Erscheinungen  ver- 
nden  jedoch  bald,  die  Tiere  genasen  ohne  jedes  Zutun  und  hatten  nach 
ligung  des  Versuches  ein  höheres  Körpergewicht  als  vordem. 

Schweine  und  Hunde  zeigten  nach  dem  Firnissen  außer  einem  Sinken  der 
irtemperatur  keine  Störungen  im  Befinden. 

Schafe  scheinen  das  Überfimissen  schlecht  zu  vertragen.  Ein  Versuchsschaf 
bei  den  Versuchen  Ellenbergers. 


Allgemeine  Symptomatologie. 

Aus  der  Vielgestaltigkeit  der  Funktionen  der  Haut,  aus  dem 
verwickelten  Bau  des  Organes  resultiert  eine  komplizierte  Sympto- 
matologie der  Hautkrankheiten. 

Im  allgemeinen  sind  die  Symptome  der  Hautkrankheiten  in  sub- 
jektive und  objektive  zu  scheiden.  Weilsich  die  Tiere  über  ihr  sub- 
jektives Empfinden  direkt  nicht  zu  äußern  vermögen,  werden  die  sub- 
jektiven Sjrmptome  nur  durch  die  objektive  Untersuchung  festgestellt 
werden  können,  so  z.  B.  die  Empfindungsstörungen,  also  die  Anästhesie 
und  die  Hyperästhesie,  welch  letztere  sich  teils  als  Schmerz  bei  der 
Berührung,  oder  als  Jucken  durch  das  objektiv  wahrnehmbare  Sym- 
ptom des  Eratzens,  Reibens,  Scheuerns  etc.,  oder  durch  die  Folge 
dieser  mechanischen  Einwirkungen,  durch  die  Exkoriationen,  zu  er- 
kennen gibt. 

Die  auf  objektivem  Wege  erkennbaren  Veränderungen  an  der 
Haut  sind  wohl  verschieden  nach  ihrer  Beschaffenheit,  Anordnung  und 
Kombination,  entsprechen  aber  im  allgemeinen  denjenigen  anderer 
Organe.  Auch  an  der  Haut  wird  sich  die  Hyperämie  durch  höhere 
Röte,  die  Anämie  durch  Blässe,  die  Entzündung  durch  Röte,  Wärme, 
Schwellung  etc.  kundgeben. 

An  der  Haut  treten  aber  diese  Verändecungen  infolge  der  ana- 
tomischen Beschaffenheit  dieses,  auch  allen  äußeren  Einflüssen  so  sehr 
auFgesetzten  Organes  in  verschiedener,  oft  ganz  besonderer  Form  und 
Anordnung  auf.  Alle  Veränderungen  an  der  Haut  sind  auf  gewisse 
morphologische  Elementarformen  zurückzuführen,  welche  unter  einem 
gewissen  Typus  zur  Erscheinung  kommen,  und  die  man  seit  alters  her 
als  Hautblüten,  als  Effloreszenzen,  zu  bezeichnen  pflegte. 

A aspitz  schlägt  vor,  dieselben  als  Antheme  (von  av^cai,  das  Blühen, 
oder  dv^ifitov,  Blüte)  zn  bezeichnen,  während  für  einen  über  den  ganzen  Körper 
yerbreiteten  Ausbrach  von  Anthemen  der  bisher  gebräachliche  Aasdrack 
Eianthem  beizabehalten  sei,  endlich  Gruppen  Ton  Anthemen,  welche  die  Ver- 
iiiittliing  dieser  mit  Ezanthemen  darstellen,  alsSjnanthemeza  bezeichnen  wären. 

Die  Effloreszenzen  (Antheme)  an  der  Haut  stellen  entweder 
die  unmittelbare  Folge  eines  bestimmten  Erankheitsprozesses  dar(pri- 
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pe  Effloreszenzen),  oder  sie  sind  erst  darch  weitere  Entwicklang 
diesen   herv'orgegangen  nnd  sind  ein  Endstadinm  derselben,    oder 
sind  anf  unmittelbare   mechanische   Einwirkungen  auf  die    Haut 
Ickzuführen  (sekundäre  Effloreszenzen). 

Hervorgehoben  muß  aber  werden,  daß  durch  die  Bestimmung  der 
oreszenzen,  unter  welchen  eine  Hautkrankheit  erscheint,  das  Wesen 
vorliegenden  pathologischen  Prozesses  durchaus  nicht  gekennzeichnet 
weil  ein  und  derselbe  pathologische  Prozeß  unter  den  verschiedensten 
men  der  Effloreszenzen  auftreten  kann  (Philippson  und  Török). 

a)  Die  primären  EffloreszenzeiL 

1.  Als  Fleck  (Macula)  bezeichnet  man  jede  im  Niveau  der 
it  gelegene  Veränderung  der  Farbe.  Diese  Flecke  können  zurtlck- 
ihrt  werden: 

a)  auf  Hyperämie  und  sind  dann  rot  und  dadurch  charak- 
üert,  daß  sie  auf  Fingerdruck  weichen,  um  nach  dessen  Aufhören 
der  aufzutreten.  Solche  rote  Flecke  von  kleinerem  Umfange  werden 
Roseola  bezeichuet,  betreffen  sie  größere  Hautstrecken,  so  nennt 
i  sie  Erytheme;  die  erythematösen  Ringe  um  andere  Effloreszenzen 
)ichnet  man  als  Hof  (Halo); 

ß)  auf  Blutungen;  man  bezeichnet  sie  im  allgemeinen  als 
rpura.  Wenn  sie  punktförmig  sind,  fahren  sie  die  Bezeichnung 
echien,  wenn  streifenförmig,  Vibices;  sind  sie  ausgebreiteter  und 
3gelmäßiger,  so  nennt  man  sie  Ekchymosen.  Die  durch  Blutung 
ingten  roten  Flecke  weichen  dem  Fingerdrucke  nicht. 

Y)  Rote  Flecke,  welche  durch  erweiterte,  schon  mit  freiem  Auge 
tbare  Gefäße  gebildet  sind,  nennt  man  Teleangiektasien,  und 
in  sie  angeboren  sind,  Gefäßmäler  (Naevi  vasculosi). 

Außer  den  roten  Flecken  werden  auch  solche  Flecken  beob- 
bet,  die  auf  Pigmentanomalien  beruhen,  und  zwar  entweder  auf  einem 
Igel  oder  auf  einer  übermäßigen  Anhäufung  des  Pigmentes. 

Der  Pigmentmangel  kann  ein  angeborener  (Leukopathie, 
linismus)  oder  erworbener  sein  (Vitiligo).  Die  übermäßige 
läufung  von  Pigment  kann  eine  umschriebene  oder  eine  all- 
neine  sein. 

Pigmentmale  (gelbe,  braune  oder  schwarze  Flecken)  in  der 
ße  einer  Linse  bezeichnet  man  als  Lentigines  oder  Epheliden, 
he  von  Kronengröße  als  Naevi  pigmentosi,  noch  größere  als 
ioasmata. 
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Von  den  ausgebreiteten  Verfärbungen  der  Haut  wären  die  Gelb- 
färbung (Ikterus),  dann  die  Blaufärbung  (Cyanose)  der  Haut  her- 
Torzuheben. 

2.  Das  Knötchen  (Papula).  Man  bezeichnet  so  jede  mohn- 
samen-  bis  linsengroße,  dichte,  d.  h.  keine  freie  Flüssigkeit  enthaltende 
Erhebung  über  die  Oberfläche  der  Haut,  die  abgerundet,  konisch  oder 
spitz,  derb  oder  zusammendrückbar,  rot  oder  blaß  sein  kann. 

Die  anatomische  Grundlage  des  Knötchens  ist  eine  sehr  verschiedene. 
Sie  kommen  zustande  durch  umschriebene  entzündliche  Prozesse  der. 
Haut  mit  Exsudation  in  den  Papillarkörper  oder  durch  seröse  Infiltration 
in  den  Oberhautzellen.  (Solche  Knötchen,  die  inmitten  von  Entzündungs- 
höfen stehen,  bezeichnet  man  als  Stipp chen.)  Knötchen  entstehen 
ferner  durch  Blutungen  in  den  Reteschichten  und  die  Papillen,  dann 
durch  übermäßige  Verhornung  und  Anhäufung  von  Oberhautzellen  an 
der  Übergangsstelle  des  Follikels  in  die  Hautoberfläche,  durch  Über- 
einanderlagerung  verhornter  Oberhautzellen,  ferner  durch  Gewebs- 
neubildung  im  Korium,  endlich  durch  Erkrankungen  der  Hautdrüsen 
teils  durch  Entzündung  ihrer  Substanz  samt  ihrer  Umgebang,  teils 
durch  Retention  des  Sekretes.  Der  Verlauf  der  Papel  gestaltet  sich 
nach  den  zugrunde  liegenden  Veränderungen  verschieden:  entweder 
verschwindet  sie  oder  wandelt  sich  zu  einem  Bläschen,  einer  Pustel 
oder  einem  G^chwürchen  um. 

3.  Die  Knoten  (Tuberculum)  unterscheiden  sich  von  denPapeln 
durch   ihre  bedeutendere  Größe. 

4.  Knollen  (Phyma)  sind  umfangreiche,  geschwulstartige  Ge- 
bilde, welche  vom  Subkutangewebe  allein  oder  von  diesem  und  der 
Lederhaut  ausgehen. 

5.  Nessel,  Quaddeln  (Urtica)  sind  niedrige,  flache,  plateauartig 
vorspringende  Effloreszenzen  an  der  Haut.  Sie  haben  eine  rundliche, 
ovale  oder  unregelmäßige  Form  und  sehr  verschiedene  Größe.  Auf 
nicht  pigmentierter  Haut  sind  sie  blaßrot  oder  weiß  mit  rotem  Rande. 
Sie  zeichnen  sich  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Entwicklung,  die  Rasch- 
heit ihrer  Ausbreitung  und  die  kurze  Dauer  ihres  Bestandes  aus.  Die 
Quaddeln  können  sich  nach  der  Peripherie  rasch  ausbreiten,  auch  im 
Zentrum  zurückgehen;  durch  die  Konfluenz  benachbarter  Quaddeln 
entstehen  solche  in  Form  von  geschlängelten  Linien,  Streifen,  Flecken 
größeren  Umfanges  oder  Kreise. 

Sie  entstehen  durch  eine  meist  umschriebene  und  vorwiegend  seröse 
Exsudation  in  die  oberflächlichen  Abschnitte  der  Haut,  namentlich  in  die 
Papillär-  und  Stachelschicht  und  schwinden  vollständig  durch  Resorption. 
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6.  Das  BIäächen(y6sicttla,  Fig.  4}  ist  eine  durch  FlttBsigkeitser- 
gaß  unter  die  Oberhaut  bedingte  rundliche  Herrorwölbung  von  Stecknadel- 
köpf-"  bis  Erbsengroße.  Der  Inhalt  der  Bläschen  iat  wasserhell  oder  milchig 
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getrübt  oder  auch  blatig.  Die  Farbe  desselben  ist  auch  vom  Bläschen- 
gnmde  wesentlich  abhängig.  Dieselben  sind  rund  oder  konisch  oder 
auch  gedeih,  sie  entwickeln  sich  entweder  vereinzelt  und  in  regelloser 
Anordnung  oder  zu  Gruppen  vereint;  nahestehende  Bläschen  vereinigen 
sich  auch,  werden  umfangreicher,  dadurch  aber  auch  unregelmäßig. 
Manche  Bläschen  zeigen  einen  deutlichen  Hof. 

Das  Bläschen  kommt  durch  seröse  Exsudation  vom  Papillär- 
körper  aus  zustande.  Die  Epidermis  wird  durch  die  austretende 
Flflssigkeit  abgehoben  oder  das  Exsudat  dringt  in  die  Epidermis  ein, 
deren  jüngste  2ieUen  teils  auseinandergedrängt  und  in  die  Länge  ge- 
sogen, teils  gequollen  und  verflüssigt  werden,  die  festere,  undurch- 
lässige Homschicht  jedoch  leistet  dem  weiteren  Vordringen  des  Ex- 
sudates Widerstand  und  wird  hervorgewölbt  Der  so  gebildete,  von 
Flüssigkeit  erfüllte  Hohlraum  ist  anfangs  von  einem  Maschenwerk  von 
Balken  durchzogen,  die  Blüschen  sind  daher  mehrfächerig;  im  weiteren 
Verlaufe  gehen  diese  Scheidewände  zugrunde  oder  werden  durchrissen, 
und  das  Bläschen  stellt  nun  einen  einzigen  Hohlraum  dar.  Die  Bildung 
der  Bläschen  kann  aber  auch  durch  eine  Koagulationsnekrose  der 
Epidermiszellen  veranlaßt  werden,  indem  letztere  hierbei  sich  in  ein 
Balkenwerk  umwandeln  und  das  Maschenwerk  derselben  durch  flüssiges 
Elxsudat  ausgedehnt  wird  (Weichselbaum). 

Nach  der  Dicke  der  Decke  ist  die  Widerstandsfähigkeit  der 
Bläschen  gegen  äußere  Einwirkungen  verschieden.  Im  allgemeinen 
haben  die  Bläschen  nur  kurzen  Bestand.  Entweder  wird  ihr  Inhalt 
ohne  Zerstörung  der  Bläschendecke  aufgesaugt,  oder  derselbe  entleert 
sich  nach  dem  Bersten  der  Bläschendecke  oft  unter  Bildung  von  Borken, 
oder  endlich  geht  das  Bläschen  in  eine  andere  Effloreszenz  über. 

7.  Bulla  (Blase),  unterscheidet  sich  nur  durch  den  größeren  Um- 
fang vom  Bläschen,  mit  welchem  es  die  übrigen  Eigenschaften  gemein  hat. 

8.  Pustula  (Pustel)  ist  eine  mit  Eiter  gefüllte,  gewöhnlich  von 
einem  roten  Hofe  umgebene  Abhebung  der  Oberhaut  von  gelber,  gelb- 
grünlicher oder  braungrüner  Farbe,  welche  zumeist  durch  eiterige  Um- 
wandlung des  Inhaltes  von  Bläschen  entstanden  ist.  Oberflächliche 
Pusteln,  also  solche,  welche  zwischen  der  Hornhaut  oder  in  der  Stachel- 
schicht ihren  Sitz  haben,  werden  als  Impetigo,  tief  ergreif  ende  als 
Ekthyma  bezeichnet.  Im  ersteren  Falle  heilt  die  Pustel  ohne,  im 
«weiten  Falle,  wenn  das  Korium  durch  die  Eiterung  zerstört  wurde, 
mit  Narbenbildung. 

Die  Rückbildung  der  Pustel  findet  in  der  Weise  statt,  daß 
der  Eiter  in  derselben  zu  einer  Borke  eintrocknet,  unter  welcher  sich 
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entweder  eine  Oberhaut  gebildet  hsL%    welclie  die  Borke  abhebt    oder 
die  Eiteraog  besteht  unter  der  Borke  fort  und  führt  zu  einem  tMet 
greifenden  eiternden  Sobstanzverlustej  xii  einem  Geschwüre. 


I 


b)  Die  sekuadären  EüaresseBzan* 

1*  Als  Exkoriation  (Oberhau tabschürfung)  bezeichnet  man 
emeo  oberflächlichen  Substans^^erluBt  in  der  Haut^  wobei  durch  AbltSsung 
der  Oberhaut  die  Hornschicht  oder  selbät  daa  Korium  bloßgelegt  wird. 
Die  Exkoriationen  sind  die  Folge  einer  die  Haut  unmittelbar  treffenden^ 
mechanischen^  chemischen  oder  thermischen  Einwirkung  oder  sie  sind 
Folgezustände  anderer  pathak^gischer  Veränderungen,  wie  Knötehan, 
Bläschen,  Blasen  oder  Pustein.  Die  Form  und  die  Ausdehnung  der 
Exkoriationen  gestatten  häiiüg  den  ÖcKluü  auf  die  Art  ihrer  Entstehung, 
Das  TOB  der  Oberfläche  der  exkoriierten  Stellen  austretende  Sekret 
trocknet  zu  einer  gelbroten  Kruste  ein,  unter  welcher  sich  die  Epi- 
dermis wieder  erneuert. 

2.  Ulcera  cutanea  (Hautgeach  wäre)  sind  durch  Zerfall  des 
wehes  entstandene  Snbstanzverluste,  welche  sich  bis  auf  die  Lederhaut 
erstrecken  oder  bis  ins  Subkutaiigewebe  hineinreichen.  Die  GescbwQre 
haben  eine  sehr  verschiedene  Bedeutung,  Sie  können  sich  in  einer  bia 
dahin  weiter  gar  nicht  pathologisch  veränderten  Haut  entwickeln, 
aus  einfachen  Wunden  unter  dem  Einflüsse  besonderer  Verhältnisse 
wie  Verunreinigungen,  Infektionen,  bei  schlechter  Granulation  oder 
wenn  die  Granulationen  wieder  zerfallen,  oder  sie  entstehen  durch  den 
Zerfall  maligner  Tumoreu,  aus  der  Nekrose  infektiöser  Granulatio; 
geschwülste,  aus  der  Vereiternng,  Nekrose  oder  Gangrän  des  Haai 
gewebes  u*  dgL 

An  jedem  Geschwüre  berücksichtigt  man  die  Form,  den  Ran 
den  Grund,  die  Absonderung  und  die  Umgebung. 

Der  Form  nach  unterscheidet  man  oberflächliche  und tiefgreifen 
dann  kreisförmige,  elliptische,  lineare,  ringförmige,  gezackte,  w 
gebuchtete  und  röhrenförmige  Geschwüre  (Fisteln), 

Der  Rand  der  Geschwüre  kann  abgerundet  oder  scharf,  flach  odj 
steil  abfallend,  nach  innen  oder  auUen  überhängend,  allmählich  odd_ 
scharf  in  den  Grund  tibergehend  oder  unterwühlt  oder  buchtig  sein. 
Er  ist  weiterhin  entweder  weich,  hart,  ödematOs  intiltriert  oder  schwielig 
ikallös).  Seine  Umgebung  zeigt  entweder  ein  unverändertes  Aussehen 
oder  deutliche  EntÄUndungserscheinungen.  Bei  spezitiscben  Geschwüren, 
m  z.  B,  Rotz-  oder  karzinomatüsen  Geschwüren,  finden  sich  in  ihrer 
Umgebung   neue  Herde    dieser  Prozesse   vor.    durch  deren  spontanen 
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2ierfall  eine  periphere  Ausbreitung  des  ursprünglichen  Geschwüres 
erfolgt,  welches,  weil  nicht  die  ganze  Umgebung  gleichmäßig  an  diesem 
Zerfalle  partizipiert,  nunmehr  eine  unregelmäßige  Begrenzung  erhält. 
Der  GeschwUrsgrund  ist  entweder  vertieft,  und  zwar  eben, 
mulden-  oder  kraterförmig,  oder  im  Niveau  der  Haut  gelegen  oder 
er  überragt  dasselbe.  Er  stellt  entweder  eine  neue  Granulationsfläche 
dar,  oder  es  ist  die  Granulationsbildung  bald  eine  kümmerliche,  wobei 
die  Granulationen  klein,  blaß  oder  schlaff  erscheinen,  bald  eine  über- 
mäßige, wobei  es  zur  Entwicklung  überreichlicher,  großer,  schwammiger, 
leicht  blutender  Wucherungen  kommt,  welche  auch  den  Geschwürs- 
grund überragen  können  (fungöses  Geschwür).  Endlich  kann  der 
Qeschwürsgrund  von  schmierigem,  speckigem  oder  kruppösem  Belage 
oder  durch  jauchige  Gewebsfetzen  verdeckt  sein.  Die  Sekretion  des 
Geschwürsgrundes  kann  reichlich  oder  sparsam  und  das  Sekret 
ein  eiteriges,  schleimig-eiteriges,  blutiges,  fibrinöses,  mißfarbiges,  jauchi- 
ges sein. 

3.  Rhagades,  Rimae  cutis  (Hautschrunden)  sind  lineare, 
furchen-  oder  spaltförmige  Einrisse  und  Zerklüftungen  der  Haut,  welche 
entweder  nur  die  oberflächlichsten  Schichten  betreffen  oder  steil  ab- 
fallend tief  in  das  Korium  reichen;  in  diesem  Falle  sind  sie  am  Grunde 
blutend  und  geschwürig.  Dieselben  entstehen  mit  Vorliebe  an  jenen 
Körperstellen,  über  welchen  die  Haut  bei  Bewegungen  stärker  gespannt 
und  gedehnt  wird,  aber  nur  dann,  wenn  sie  durch  irgendwelche  patho- 
logische Veränderungen  ihre  Elastizität  verloren  hat  und  spröder 
geworden  ist. 

4.  Als  Squamae  (Schuppen)  bezeichnet  man  die  von  der  Haut- 
oberfläche abgestoßenen  Hornlamellen.  Die  Abschuppung  ist  auf  eine 
vermehrte  Erzeugung  von  jungen  Epidermiszellen  zurückzuführen, 
welche  in  die  oberen  Epidermislagen  hinaufgedrängt  werden,  bevor 
sie  Zeit  haben,  den  normalen  Verhorn ungsprozeß  mitzumachen.  Sie 
hängen  dann  weniger  innig  aneinander  und  werden  leicht  abgestoßen. 
Die  Schuppen  können  sich  in  Form  von  mehl-  und  kleienförmigen 
Blättchen  (Desquamatio  furfuracea)  oder  in  größeren  Schollen 
(Desquamatio  lamellosa,  membranacea)  abstoßen.  Die  Schuppen 
haften  entweder  lose  auf  der  Hautoberfläche,  sind  leicht  zu  entfernen, 
oder  sie  haften  fester  und  stoßen  sich  schwerer  ab.  Jene  lassen  darauf 
schließen,  daß  ein  verhältnismäßig  akuter  pathologischer  Prozeß  vor- 
liegt, während  diese  einen  chronischen  Vorgang  annehmen  lassen 
(Eromayer);  die  Schuppenbildung  ist  ein  Folgezustand  der  ver- 
schiedensten krankhaften  Vorgänge  an  der  Haut. 
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5.  Cmstae  (Krosten.  Borken,  Grinde)  entstehen  ans  dem 
Verlrocknen  von  Serum,  Exsudat  oder  Blut  an  der  Haat  und  steUeii 
feAle  Massen  dar,  welche  nach  den  sie  bedingenden  Veranlaasniigen 
eine  verseliiedene  Farbe^  Dicke  und  Konsistenz  haben  konoeo,  Ent- 
stehen  gie  dureb  Austrocknen  von  flerßser  Flüssigkeit,  so  sind  tte 
gelb,  gnmmi-  oder  honigartig,  anfangs  weich  und  elastisch,  später  hart| 
spFöde,  brüchig*  Besteht  ihre  Grundlage  ans  Eiter^  dann  habea  nie 
eine  grünliche  Farbe  und  iahe  Beschaffenheit;  Beimengungen  von 
Blut  lassen  sie  braun  bis  schwarzbraun  erscheinen.  Die  Dicke  der 
Borken  ist  abhängig  Yon  der  AI  enge  der  aufgetrockneten  Flüssigkeit. 
Je  langsamer  das  Aussickern  derselben  geschieht  und  je  länger  die« 
währt,  um  so  mächtiger  entwickelt  sich  die  Krustenlage«  Bei  kurz 
dauernder  Exsudation  entwickeln  sich  nur  dünne  Krusteu.  Sie  lassen 
sich  ihrer  Gestalt  nach  in  flache,  erhabene,  konische,  muschelförmige, 
schildförmige,  schneckenförmige  u.  dgL  unterscheiden,  und  ihre  Aus- 
breitung uudForm  hängt  hauptsächlich  von  der  Gestalt  der  absondernden 
Haatstelle  ab. 

6.  Crustae  lamellosae  [Bebra]  (Schuppengrinde),  ein  I^Iittel- 
ding  zwischen  Schuppe  und  Kruste.  Sie  haben  eine  flache  Gestalt,  ge- 
wöhnlich eine  gelbwei^e  Farbe  und  ein  blätteriges  Geftige,  Sie  bestehen 
aas  schichten  weise  übereinand  ergelagerten  Epidermislamellen  und  ein- 
getrocknetem Hauttalg  und  Exsudat. 

7.  Cicatr ix  (Narbe),  eine  mit  Epidermis  überaogeoe  Bindegewebs^ 
neubildung,  welche  Substanz  Verluste  in  der  Haut  ersetzt.  Die 
Narben  haben  eine  glatte  und  glänisende  oder  unebene  und  matte 
Oberfläche,  sie  besitzen  wohl  Gefäße  und  Nerven,  doch  fehlen  ihnen 
die  Hautdrüsen  und  Haare  gänzlich  oder  nahezu  vollständig*  Sie 
haben  nach  dem  Umfange  des  ursprünglichen  Substanz  Verlustes  eine 
verschiedene  Ausdehnung  und  liegen  entweder  im  Niveau  der  Haut 
oder  stellen  Hervorraguogen  in  Form  von  Striemen,  WuIsten,  Höckern 
u.  dgL  vor  (hypertrophische  Narben),  oder  sie  bilden  Einsenkungen 
der  Haut  (atrophische  Narben)»  Auf  nicht  pigmentierter  Haut  zeichnen 
sich  junge  Narben  durch  rote  oder  hl  au  liehe  Färbung  aus,  werden 
später  immer  blasser  und  erlangen  endlich  eine  rein  weiße  Farbe. 
Weiterhin  können  die  Narben  oberflächlich  gelagert  sein,  sie  liegen 
dann  vollständig  im  Gewebe  der  Haut  und  können  mit  dieser  ver^ 
schoben  werden.  Tiefe  Narben  hingegen  reichen  durch  die  Haat 
hindurch  in  die  Tiefe,  in  das  ünterhautbindegewebe^  die  Faszien, 
den  Muskel  die  Beinhaut,  und  selbst  den  Knochen.  Sie  stellen  Uichter- 
fbrmige  Einsiehungen   dar   und    smd   gewühnlich   nicht   verschiebbar. 
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Man  anterscheidet  Narben  pathologischen  und  traumatischen 
Ursprunges.  Die  ersteren  sind  stets  rund,  strahlig  oder  ganz  unregel- 
mäßig geformt,  niemals  linear  und  haben  einen  charakteristischen  Site, 
Gruppierung  und  Anordnung  oder  sind  ttber  die  ganze  Eörperoberfläche 
verbreitet.  Manchmal  finden  sich  neben  den  Narben  noch  jene  patho- 
logischen Veränderungen  vor,  welche  für  die  Narbenbildung  die  Ver- 
anlassung abgaben.  Die  zweite  Art  von  Narben  ist  aus  ihrer  Gestaltung 
leicht  zu  erkennen  und  gestattet  in  vielen  Fällen  einen  Schluß  auf 
die  einwirkende  Schädlichkeit.  Narben  nach  per  primam  geheilten 
Schnittwunden  sind  linear  und  verschieblich;  nach  stark  klaffenden  und 
per  seoundam  intentionera  geheilten  Schnittwunden  breiter,  streifen-  oder 
spindelförmig,  gewöhnlich  prominent.  Narben  nach  Stichwunden  mit 
zweischneidigen  Werkzeugen  sind  ebenfalls  linear,  häufig  adhärenter, 
nach  Verwundungen  mit  kegelförmigen  Werkzeugen  strahlig  oder 
sternförmig,  mit  nadelartigen  Instrumenten  punktförmig.  Narben  nach 
Rißwunden  oder  Quetschwunden  können  ebenfalls  linear  sein,  wenn 
Bedingungen  fttr  eine  Heilung  per  primam  gegeben  waren ;  sie  verlaufen 
jedoch  entsprechend  der  Verletzung  gezackt,  winkelig  oder  unregel- 
mäßig. Ähnlich  sehen  Narben  nach  Schußverletzungen  aus.  Ver- 
brennungen, Verbrühungen  und  Anätzungen  geben  zu  Narben  Ver- 
anlassung, welche  gewöhnlich  hypertrophisch  sind,  zur  Schrumpfung 
hinneigen  und  eine  unregelmäßige  Form  besitzen,  aber  durch  ihre 
Anordnung  für  die  Art  ihres  Entstehens  recht  bezeichnend  sind,  z.  B. 
für  das  Herabfließen  ätzender  Flüssigkeiten  u.  dgl. 

8.  Pigmentationen  kommen  als  Folgezustände  der  verschieden- 
artigsten physiologischen  und  pathologischen  Zustände  des  Organismus, 
verschiedener  äußerer  Reize  auf  die  Haut  oder  Erkrankungen  der- 
selben vor.  Es  handelt  sich  hierbei  nicht  allein  um  eine  Vermehrung  des 
Pigmentes  in  den  tieferen  Schichten  des  Rete  mucosum,  sondern  auch 
um  Pigmentanhäufnngen  im  Korium.  Die  Pigmentationen  sind  blei- 
bende oder  vorübergehende  und  treten  ausgebreitet  oder  umschrieben 
auf.  Ihre  Form  und  Ausbreitung  richtet  sich  gänzlich  nach  den  ver^ 
anlassenden  Ursachen. 


Neben  der  Bestimmung  der  Art  der  Effloreszenzen  auf  der  Haut 
hat  man  zur  Feststellung  der  Krankheit,  durch  welche  sie  veranlaßt 
wurden,  auch  ihre  Verteil  ang,  ihre  Anordnung  und  Ausbreitung 
genau  ins  Auge  zu  fassen.  Die  Effloreszenzen  finden  sich  nämlich 
an  der  Haut  vereinzelt  oder  in  größerer  Menge  vor.   In  diesem  Falle 
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1  sie  ttber  die  Hautoberfläche  entweder  regellos  zerstreut  oder 
ippenweise  zu  mehr  oder  weniger  regelmäßigen  Haufen  vereinigt 
VC  in  besonderer  Anordnung  und  Gesetzmäßigkeit  aneinandergereiht, 
em  sie  in  verschiedenen  Figuren,  in  Form  von  mehr  oder  weniger 
aden,  geschlängelten,  kreisförmigen,  kreisbogenförmigen  oder  ellip- 
ihen  Linien  auftreten;  endlich  sind  dieselben  durch  ihre  Lokalisation 
einer  bestimmten  Hautstelle  ausgezeichnet.  Sehr  häufig  zeichnen 
sich  durch  symmetrisches  Auftreten  an  beiden  Körperhälften  aus« 

Es  muß  aber  ganz  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
•ch  die  Feststellung  der  Art  der  Effloreszenzen,  unter  welcher  Haut- 
inkheiten  einhergehen,  das  Wesen  dieser  Krankheiten  nicht  bestimmt 
da  die  Effloreszenzen  nur  eine  morphologische,  eine  deskriptive 
ieutung  haben  und  die  verschiedenen  pathologischen  Prozesse 
;er  den  gleichen  Effloreszenzen  und  die  gleichen  Prozesse  mit 
'schiedenen  Effloreszenzen  einhergehen  können.  So  kann  die  Ent- 
idung  bald  als  Fleck.  Knötchen,  Blase  etc.  erscheinen;  das  Knötchen 
^der  kann  beispielsweise  einmal  durch  eine  Anhäufung  von  Epidermis, 
i  andere  Mal  durch  eine  Exsudation  oder  eine  Hämorrhagie  in  den 
pillarkörper  oder  auch  durch  die  Ansammlung  des  Inhaltes  in  den 
Igdrüsen  bedingt  sein. 

Zur  Bestimmung  des  Wesens  einer  Hautkrankheit  ist  es  nötig, 
ier  den  Veränderungen  an  der  Haut  auch  das  Verhalten  des  ganzen 
ganismus  zu  berücksichtigen  und  auf  den  möglichen  Zusammenhang 
)  Hautleidens  mit  anderen  Allgemein-  oder  Organerkrankungen  zu 
iten« 


Ätiologie  der  Hautkrankheiten  im  allgemeinen. 

Die  allgemeine  Decke  besitzt  schon  darch  ihre  oberflächliche 
Lage  insoferne  eine  gewisse  Geneigtheit  zar  Erkrankung,  als  sie 
dem  Einflüsse  aller  äußeren  Schädlichkeiten  aasgesetzt  ist,  wie  sie  auf 
andere  Organe  gar  nicht  einzuwirken  vermögen.  Diese  Prädisposition 
wird  noch  vermehrt  durch  die  mannigfaltigen  Wechselbeziehungen 
der  Haut  zum  übrigen  Organismus,  sowie  durch  die  spezifische  Funktion 
der  Haut,  wohin  die  Wärmeregulierung,  die  Atmung,  die  Tastempfindung 
und  die  Sekretion  gehören. 

Die  Neigung  für  Hautkrankheiten  ist  bei  den  verschiedenen 
Tierarten  nicht  die  gleiche  und  auch  innerhalb  einer  bestimmten 
Tierart  oft  eine  sehr  wechselnde.  Die  Haustiere  leiden  verhältnismäßig 
käufig  an  Hautkrankheiten.  Die  Hunde  stehen  diesbezüglich  obenan,  und 
zeigen  die  Hautkrankheiten  bei  denselben  auch  den  größten  Formen- 
reichtum. Gewöhnlich  erkranken  solche  Partien  der  Körperoberfläche 
am  häufigsten,  die  äußeren  Schädlichkeiten  in  besonders  hohem 
Grade  und  dauernd  ausgesetzt  sind.  Zu  den  allgemein  disponierenden 
Momenten  müssen  auch  jene  Eigenschaften  gezählt  werden,  welche 
sich  durch  das  verschiedene  Alter,  Geschlecht,  die  Verhältnisse  des  Auf- 
enthaltes, der  Ernährung,  der  Pflege,  Wartung,  des  Dienstgebrauches  etc. 
ergeben. 

Die  Ursachen  wirken  entweder  von  außen  her  auf  die  Haut  ein, 
und  die  hierdurch  hervorgerufenen  pathologischen  Veränderungen  dieses 
Organes  sind  lokale  (idiopathische  Hauterkrankungen),  oder 
die  Ursache  liegt  im  Organismus  selbst,  und  die  auf  der  Haut  auf- 
tretenden Veränderungen  sind  der  Ausdruck  seiner  Gesamtkonstitution, 
seiner  abgeänderten  Blutbeschafienheit,  einer  Infektion,  der  Erkrankung 
bestimmter  Organe  und  Organsysteme  und  stellen  dann  wesentliche 
oder  gelegentliche  Symptome  des  Grnndleidens  dar  (symptomatische 
Hauterkrankungen). 

Zu  den  Ursachen  der  idiopathischen  Dermatosen  sind  folgende 
äußeren  Schädlichkeiten  zu  zählen: 
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Meelianische  Einwirkungen  verschiedenster  Art  welche  die  Haut 
verletzen,  drücken  oder  reiben. 

Thermische  EinflUgae  (der  Einfluß  großer  Hitze  und  Kälte,  somit 
auch  die  Jahreszeit  und  der  damit  verbundene  Wechsel  in  der  Tempe- 
ratur und  Feuehtigkoit,  die  Sonnenglut). 

Chemisch  wirkende  Agentien  (DerivEmtia,  Eaustika,  Antiseptika« 
dann  die  EpidermiB  mazerierende  Stoffe«  unter  Umständen  auch  das 
Wasser,  die  chemisch  wirkenden  Lichtstrahlen  etc.). 

Pflanzliche  und  tierische  Organismen. 

Die  symptomatischen  Dermatoseo  werden  entweder  durch  ein 
bestimnites,  in  den  Körper  aufgenommenes  Kontagium  hervorgerufen, 
welches  immer  f^anz  bestimmte  Veränderungen  an  der  Haut  setzt,  wie 
2.  B,  bei  den  akuten  Exanthemen  (Pocken,  Maul*  und  Klauenseuche 
©tc).  In  anderen  Fällen  hängt  die  Hautkrankheit  mit  einem  Allgemeinleiden 
zusammen,  z.  B.  die  Anämie  der  Haut  mit  kachektischen,  oligämischeo 
Zuständen,  Furunkulose  und  Pruritus  mit  dem  Diabetesj  Erytheme, 
Erysipel.  Ikterus  und  Pustelbildung  mit  der  Pyämie.  Bei  pyämisch- 
eeptischen  Prozessen  können  auch  auf  metastatischem  Wege  Haut- 
^krankungen  zustande  kommen  (Lebel).  In  gewissen  Fällen  äußern 
sich  Erkrankungen  bestimmter  Organe  auch  durch  Veränderungen 
in  der  allgemeinen  Decke,  so  jene  der  Zirkulationsorgane  dureh 
Cyanose  und  AngioneuroHcn,  Krankheiten  der  Organe  des  vege- 
tativen Sy Sternes  durch  Urtikariaj  Erytheme,  Ekzeme,  Sekretions- 
anomaUen,  Pruritus,  Änderungen  in  der  Hautfäibung  etc.;  Er- 
krankungen der  Atmungsorgane  durch  Cyanose,  Ikterus;  Br- 
krankungen  des  Gehirnes^  Rtickenmarkes  und  der  Nerven 
durch  Hyperästhesien  (Pruritus),  Anästhesienj  Angioneurosen,  Sekre- 
tionsanomalien etc. 

Hautkrankheiten  treten  auch  nach  Verabreichung  gewisser 
Nahrungsmittel  (Schlempemauke  )^  Arzneikürper  und  Gifte  (Quecksilher- 
exanthem,  Mutterkornbrand)  auf. 

Aus  dem  Gesagten  schon  *  ergibt  sich  auch  die  ftir  die  fieurteilung 
der  Hautkrankheiten  wichtige  Tatsache,  daß  pathologische  Verände- 
rungen ein  und  desselben  Aussehens  und  Charakters  das  Resaltat  der 
verschiedensten  Ursachen  sein  können^  wie  sieh  auch  ein  und  dieselbe 
schädliche  Einwirkung  auf  verschiedene  Weise,  durch  eine  verschiedene 
Form  der  krankhaften  Veränderungen  äußern  kann. 


Diagnose,  Verlauf  und  Prognose  der  Hautkrankheiten 

im  allgemeinen. 

Die  Diagnose  der  Hautkrankheiten  hat  ihre  Grundlage  in  der 
genauen  und  richtigen  Feststellung  der  Krankheitserscheinungen  an  der 
Haut.  Dieselben  sind  nach  ihrer  Art,  nach  der  Form,  nach  .dem  Grade', 
nach  ihrer  Entwicklungsstufe  sowie  nach  der  Lokalisation  zu  be^ 
stimmen,  zu  ordnen,  zu  analysieren  und  mit  den  verschiedenen  sub- 
jektiven Äußerungen  und  mit  dem  Verhalten  des  Gesamtorganismus 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Die  gewonnenen  Resultate  werden  nun- 
mehr mit  Hilfe  unserer  Kenntnisse  über  die  Hautkrankheiten  einem 
bestimmten  Erankheitsbilde  untergeordnet  und  die  Krankheit  danach 
benannt. 

Die  Diagnostik  der  Krankheiten  der  Haut  ist  bei  den  Haus- 
tieren trotz  der  für  die  Beobachtung  und  Untersuchung  so  leichten 
Zugänglichkeit  des  Organes  mit  gewissen,  oft  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  verbunden,  welche  durch  die  Wandelbarkeit  der  Sym- 
ptome, durch  die  Behaarung,  ferner  durch  die  vielen  Tierarten  eigen- 
tümliche Pigmentierungl  und  Undurchsichtigkeit  der  Haut  und  nicht 
in  letzter  Linie  dadurch  bedingt  sind,  daß  die  Tiere  ihren  subjektiven 
Beschwerden  keinen  präzisen  Ausdruck  zu  verleihen  vermögen. 

Die  Pigmentation  ist  oft  die  Ursache,  daß  gerade  die  einfachsten 
pathologischen  Vorgänge  an  der  Haut,  wie  die  Hyperämien,  Anämien, 
pathologischen  Hautfärbungen,  oberflächlichen  Entzündungserscheinun- 
gen, Blutungen  etc.,  und  somit  sehr  häufig  der  Beginn  so  mancher 
Hautkrankheiten,  welcher  durch  derartige  Veränderungen  gekenn- 
zeichnet ist,  unserer  Beobachtung  vollständig  entgehen. 

Die  Untersuchung  hat  mit  Genauigkeit  und  auch  Umsicht  zu 
erfolgen.  Zweckmäßig  ist  es,  zuerst  die  genaue  objektive  Untersuchung 
vorzunehmen,  um  sich  eine  eigene  Meinung  aus  den  objektiv  wahr- 
nehmbaren Veränderungen  zu  bilden,  sich  also  für  sich  selbst  eine 
Diagnose  zu  stellen,  und  erst  nachher  die  anamnestischen  Daten  zu 
erheben  und  zu  untersuchen,  wie  sich  die  gemachten  Angaben  mit 
dem  Erankheitsbilde  decken  (Hebra). 

3* 
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Die  Grundsätze,  welche  bei  der  methodischen  Untersuchung  £a 
gelten  haben^  sind  die  folgenden: 

Die  Untersuchung  ist  bei  vollem  Tageslichte  vorzunehmen.  Auch 
daa  weiße  elektmche  Licht  eignet  sich  hierzu»  Sie  hat  sich  nicht  auf 
die  als  krank  bezeichnete  oder  vorwiegend  und  auffällig  krank 
scheinende  Haatpartie  zu  beschränken^  sondern  sie  muß  die  gan^e 
Hautoberfläche  umfassen  und  auch  die  Untersuchung  der  anderen 
Organe  in  sich  begreifen.  In  vielen  Fällen  ist  es  nötig,  auch  die  Be- 
schaffenheit  der  Sekrete  und  Exkrete  zu  berücksichtigen.  Für  manche 
Erkrankungen  der  Haut  ist  die  Mitbertlcksichtigung  des  Verhaltens 
anderer  Körperorgane  sowie  der  Sekrete  und  Eskrete  geradezu  on- 
orläi31ich.  Ebenso  nötig  erscheint  in  vielen  Fällen  die  Zuhilfenahme 
des  Mikroskopes  zur  UntersuchuDg  der  Produkte  der  Hautkrankheiten. 

HauptBächlich  kommen  wohl  nur  der  Gesichts^  und  der  TaBtsinn 
bei  der  Feststellung  der  Natur  der  Hautkrankheiten  in  Betracht,  aus- 
nahmsweise aber  auch  der  Geruchsinn,  welcher  uns  über  jene  ab- 
normen Verhältnisse  belehrt,  welche  eine  Zersetzung  des  Hautsekretes 
bedingen.  Übrigens  ist  gewissen  Hautveränderungen  ein  charakteristi- 
scher Geruch  eigen,  z.  B*  der  Brandpocke^  dem  Staupe- Exanthem,  der 
Seborrhöe  etc.  Endlich  belehrt  uns  der  Geruch  auch  häufig  über  die 
Mittel,  welche  in  einem  gegebenen  Falle  bereits  angewendet  worden  sind. 

Bei  Untersuchung  der  Hautoberfläche  berücksichtigt  man,  was 
für  Effloreszenzen  auf  derselben  sich  entwickelt  haben.  Hierbei  ist  fest- 
zuhalten, daß  es  keine  Effloreszenzen  gibt,  welche  für  eine  bestimmte 
Krankheit  charakteristisch  sind;  es  ist  daher  unmöglich,  aus  einer 
einzigen  Effloreszenz  eine  Diagnose  zu  stellen.  Wohl  aber  ist  das 
Verhältnis  der  einzelnen  Effloreszenzen  zueinander,  das  Auftreten 
mehrerer  Gattungen  oder  nur  einer  Art  die  Anordnung  derselben, 
ihre  Gruppierung^  die  Lokalisation  derselben,  ihr  anatomischer  Sitz, 
die  Ausbreitung  und  Weiterentwicklung  der  einzelnen  Effloreszenzen 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Neben  den  anatomischen  Veränderungen  an  der  Haut  sind  die 
physiologischen  Funktionen  derselben  zu  prüfen.  Neben  der  Funktion 
der  Haut  als  Sinnesorgan  kommt  hierbei  ihre  Funktion  als  Sekretions- 
organ namentlich  in  Betracht.  Abänderungen  in  der  Menge  der 
Schweißabsonderung  sind  ohne  weiteres  objektiv  nachzuweisen.  Ver- 
ILnderungen  in  der  Absonderung  des  Haut  fettes  werden  dann  leicht  zu 
erkennen  sein,  wenn  ©a  sich  um  eine  venn ehrte  Ausscheidung  des 
Hauttalges  handeU.  Es  gehen  mit  Abänderungen  in  der  Ausscheidung 
des  Hauttalges  überdies    noch  andere    anatomische  Veränderungen  in 
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der  Haut  einher,  aas  welchen  auf  jene  leicht  geschlossen  werden 
kann  (vgl.  Seborrhöe). 

Weiterhin  hat  man  zu  forschen,  ob  eine  akute  oder  chronische 
Hautkrankheit  vorliegt.  Im  ersteren  Falle  findet  man  bei  pigmentloser 
Haut  gewöhnlich  im  Beginne  eine  lebhafte  Rötung,  beim  Rückgänge  des 
Prozesses  eine  zarte,  weiße  Abschnppung;  begleitet  ist  dieser  Vorgang 
hflnfig  von  einer  leicht  zerdruckbaren  Schwellung  (ödem).  Bei  chroni- 
schen Prozessen  ist  die  Rötung  mehr  livid,  mit  einem  Stich  ins 
G^bliche,  in  weiterer  Folge  tritt  eine  deutliche  Pigmentierung  auf, 
die  Anschwellung  wird  fester  und  läßt  sich  erst  bei  längerem  Drucke 
oder  gar  nicht  verringern.  Die  sekundären  Effloreszenzen  sind  bei 
chronischen  Prozessen  häufig  durch  dicke  Borkenlagen  gekenn-^ 
zeichnet. 

Sehr  wichtig  ist  es,  danach  zu  suchen,  ob  Eratzefiekte  vorbanden 
sind  oder  nicht,  da  dieselben  die  Folge  der  Äußerung  subjektiver 
Störungen  —  des  JuckgefUhles  —  darstellen. 

Die  anamnestischen  Erhebungen  haben  sich  mit  der  Dauer 
des  Leidens,  mit  der  Form,  unter  welcher  es  aufgetreten  ist,  mit  den 
B^leiterscheinungen  von  Seite  der  Haut  wie  auch  des  übrigen  Orga- 
nismus zu  beschäftigen.  Sie  haben  die  vermeintliche  Ursache  fest-* 
zustellen,  namentlich  ob  eine  Übertragung  stattgefunden  hat  oder  nicht 
und  von  welchen  Tieren,  welcher  Tierart  oder  ob  dieselbe  vom 
Menschen  her  erfolgt  ist. 

Der  Verlauf  der  Hautkrankheiten  zeigt  große  Verschiedenheiten. 
Manche  derselben  verlaufen  immer  akut,  andere  chronisch,  eine  dritte 
Art  kann  einen  akuten  oder  chronischen  Verlauf  annehmen.  Auch 
nach  einer  anderen  Richtung  zeigen  die  Hautkrankheiten  eine  große  Ver- 
schiedenheit, als  eine  Reihe  derselben  mit  einer  starken  Beeinträchtigung 
des  Wohlbefindens,  selbst  mit  Fieber  einhergeht,  eine  weitere  Reibe 
örtlich  mit  Juckreiz,  Schmerz  oder  Spannung  verbunden  ist,  bei  einer 
dritten  Reihe  wieder  Beschwerden  irgendwelcher  Art  überhaupt  nicht 
beobachtet  werden.  Die  meisten  Hantkrankheiten  üben  wohl  keinen 
nachteiligen  Einfluß  auf  den  Gesamtorganismus  aus.  Einige  gewinnen 
aber  dadurch  eine  große  Bedeutung,  als  sie  sowohl  durch  die  subjek- 
tiven Symptome,  welche  sie  veranlassen,  als  auch  durch  Verunstaltungen, 
namentlich  durch  große  Hautverluste,  Narbenbildungen  und  damit  ver- 
bundene Störungen  in  der  Beweglichkeit  der  Grelenke,  zeitweilig  oder 
dauernd  die  Gtebrauchsfähigkeit  der  Tiere  in  Frage  stellen. 

Bei  solchen  Hautkrankheiten  endlich,  welche  Begleiterscheinungen 
oder  Folgezustände  von  Allgemeinleiden  oder  Organerkrankungen  dar- 
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stellen,    kommt  in    b@2ug  auf  üiree  Verlauf  und  auf  ihre  Bedeutong^ 
noch  das  Grrüodleiden  zu  beurteilen  in  Betracht* 

Für  die  Beurteilung  gewisser  HautkrankJieiten  ist  es  wiebtig  su 
wissen,  daß  die  überwiegende  Mehrzahl  derselben  ein  und  dasselbe 
Tier  wiederholt  befallen  können  und  daß  nach  dem  Überstehen  einiger 
derselben  eine  gewisse  Disposition  für  eine  neuerliche  Erkrankung 
s&urüekbleibt  (z.  B.  Ekzem),  andere  hingegen  wieder,  wie  z.  B,  E%an* 
theme,  erzeugen  dauernd  (wie  z*  B.  die  Pocken)  oder  für  eine  ge- 
wisse Zeit  (wie  z*  B.  Maul-  und  Klauenseuche)  Immunität 

Es  verdient  noch  der  Umstand  Erwähnung,  daü  nicht  selten 
mehrere  Dermatonoseti  die  Haut  ein  und  desselben  Individnums  neben- 
einander befallen,  z.  B.  Räude,  Ekzem,  Akne  und  Warzen  gleichzeitig. 

Endlich  wäre  noch  das  Verhalten  der  Hautkrankheiten  den 
therapeutischen  Maßnahmen  gegenüber  in  Rechnung  zu  ziehen«  Viele 
Hautkrankheiten  erweisen  sich  als  leicht  heilbar.  Bei  einer  Änzalil 
deraelben  findet  der  vollständige  Ablauf  alier  Krankheitserscheinungen 
aueh  ohne  jegliche  Hilfeleistung  statt.  Ändere  setzen  unseren  Maü- 
nahraen  entweder  großen  Widerstand  entgegen  oder  gestatten  nur  die 
Beseitigung  oder  Milderung  gewisser  Symptome  oder  Folgezu stände. 
sie  sind  schwer  heil  bar,  relativ  unheilbar. 

Eine  dritte  Reihe  leistet  jeglicher  Behandlung  absotuten  Wider- 
stand, Unheilbare  Hautkrankheiten  sind  hauptsächlich  solche,  welche 
mit  unheilbaren  Prozessen  des  Gesamtorganismus  in  ursächlichem 
Zusammenhange  stehen. 
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Auch  bei  der  VerhtttuDg  von  Hautkrankheiten  ist  der  Prophy- 
laxe eine  große  Rolle  zugewiesen. 

Da  es  sichergestellt  ist,  daß  nicht  allein  ansteckende  Haatkrank- 
heiten,  sondern  auch  manche  andere  infektive  Allgemeinerkrankungen 
Ton  der  Haut  aus  ihren  Ausgangspunkt  nehmen,  indem  sich  die  Erank- 
heitskeime  verschiedenster  Art  auf  derselben  niederlassen  und  sie  be- 
siedeln können  oder  in  sie  durch  Verletzungen  oder  durch  die  Haut- 
poren einzudringen  vermögen,  so  hat  es  als  Grundsatz  zu  gelten,  diese 
Schädlichkeiten  vom  Hautorgane  möglichst  abzuhalten  und  zu  entfernen 
ind  die  Haut  selbst  gegen  die  Einwirkung  der  Schädlichkeiten  wider- 
standsfähiger zu  machen. 

Zu  den  wichtigsten  Schutzmaßregeln  gehört  eine  zweckentsprechende 
und  sorgfältige  Hautpflege  und  hat  dieselbe  in  erster  Linie  in  der 
Reinigung  und  Reinhaltung  der  Haut  zu  bestehen,  was  erfahrungs- 
gemäß ein  wichtiges  Förderungsmittel  der  Gesundheit  darstellt;  je 
größere  Sorgfalt  darauf  verwendet  wird,  um  so  sicherer  werden  auch 
jene  Schädlichkeiten  entfernt,  welche,  wenn  sie  sich  auf  der  Haut  fest- 
gesetzt, Erankeitsprozesse  veranlassen  können.  Die  Mittel  zur  Reinigung 
und  Reinhaltung  der  Haut  sind  regelmäßiges  Putzen,  Waschen  und 
zeitweises  Schwemmen.  Diesen  Verfahren  sind  hauptsächlich  die  in 
geschlossenen  Räumen  dauernd  und  zeitweise  untergebrachten  Tiere  zu 
unterziehen;  die  Tiere,  welche  im  Freien  leben,  haben  immer  eine 
reinere. Haut;  der  Schmutz,  die  Abschilferung  der  Oberhaut,  der  Rück- 
stand der  Hautausdttnstang,  der  Hautschmiere,  des  Schweißes  wird  hier 
rasch  abgestäubt,  von  den  Tieren  durch  Scheuern  abgerieben,  durch 
den  Regen  oder  beim  Baden  beseitigt.  Die  Haut  der  im  Stalle  ge- 
haltenen Tiere  muß  sorgfältig  rein  und  trocken  gehalten  werden,  da 
jede  Anhäufung  von  Schmutz  zunächst  die  Tiere  reizt  und  belästigt, 
sie  zum  heftigen  Scheuern  und  Reiben  veranlaßt,  wodurch  an  und  ftir 
sich  wieder  eine  Ursache  für  Hautkrankheiten  verschiedener*  Art  ge- 
g^eben  ist.  Das  im  Stalle  gehaltene  Vieh  ist  mindestens  täglich  ein- 
mal   zu  putzen.  £]benso   ist  Vieh  jeder  Art,   welches  verschwitzt   und 
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verunreinigt  yon  der  Arbeit  in  den  Stall  kommt,  sorgfältig  zn  reinigen 
und  zn  ptitzeiij  da  der  Schweiß,  auf  der  Haut  belassen,  dieselbe  ma- 
zeriert und  ebenfalls  Krankheiten  zu  erzeugen  vermag«  Das  zeitweise 
Schwemmen  ist  nicht  allein  für  die  Reinhaltung  der  Haut  von  großem 
WertCj  es  werden  dadurch  die  Zirkutations Verhältnisse  sowie  des  Aos- 
scheiduiigs vermögen  der  Haut  gUnatig  beeinSußt. 

Bei  maocheu  Tieren  ist  zur  Reinhaltung  der  Haut  das  Abscheren 
der  Haare  zu  empfehlen  und  äußert  da^elbe  keinen  geringen  Einfluß 
auf  das  Wohlbefinden  und  körperliche  Gedeihen  derselben.  Die  ge- 
schorene Haut  erleichtert  das  Putzen,  mäßigt  den  Schweifiausbruch  bei 
der  Arbeit  und  das  sogenannte  Nachsebwitzen  im  Stalle.  Angezeigt 
ist  das  Scheren  bei  Pferden  mit  dickem^  langem  Winlerpelz,  dann  bei 
Kälbern  mit  verfilzten  Haaren  and  Lllüsen  im  Haarkleide,  Notwendig 
wird  daA  Scheren  bei  gewissen  Hautkrankheiten,  um  die  Haut  für 
gewisse  Behandlungsmethoden  zugänglicher  zu  machen. 

Erwähnt  soll  noch  werden,  daß  eine  sorgfältige  Hygiene  der 
Haut  nicht  allein  zur  Gesunderhaltung  dieses  Organes,  sondern  auch 
für  das  Gedeihen  der  Tiere  im  allgemeinen  von  der  größten  Wichtig- 
keit ist.  Tiere  mit  schlechter  Hautpflege  bleiben  in  ihrer  Entwicklung 
nicht  selten  zurücL  In  dieser  Tatsache  wurzelt  auch  das  Sprichwort: 
»gut  geputzt,  ist  halb  geftlttert*. 

Der  günstige  Einfluß  des  Putjc«n&  der  Kühe  anf  den  MUcbeFtr^  wurde 
Tom  Direktor  des  kaiserlich  rassischen  Gutes  In  Zarskoje  Selo  bei  Petei^bnrg 
experimentell  erwiesen.  Er  Heß  je  die  beiden  milchreichsten  Tiere  der  dort  aaf- 
gestellten  Hassen  (Simmentaler^  Wilsterutarscber,  EoUlLttder,  Angler j  zehn  Tage 
lang  nicht  mehr  putzen  und  stellte  die  nunmehrigen  Milcherträge  denen  gegenüber, 
die  aie  bei  Putzen  brachten:  2472  kg  beim  Putzen.  2310  %  beioi  Nichtputzen,  der 
l£lchentgang  betrag  demnach  162  kß  Bülch.  Die  Erklärung  für  diese  ErBcheinnng 
ist  darin  zu  snchen,  daß  dnrch  das  Pnt^en  die  Hautatmnng  viel  stMrker,  infolge- 
dessen auch  der  Stoffwechsel  energischer  wird.  (Ost  er  tag,  Zeiteehrift  f^t 
Fleisch-  und  MiJchhygiene.   1906.) 

Die  Behandlung  der  Hautkrankheiten  wird  in  eine  örtliche 
und  allgemeine  geschieden.  Sie  steht  heute  noch  auf  dem  von  Hebra 
gekennzeichneten  Standpunkte  und  legt  ihr  Schwergewicht  bauptsfich- 
lich  auf  die  Behebung  der  örtlichen  Hantsymptome,  Nur  solche  Haut- 
krankheiten, welche  mit  Erkrankungen  innerer  Organe,  mitStömngen 
in  der  Ernäbrang,  im  Stoffwechsel  etc.  direkt  in  Verbindung  gebracht 
werden  raüsäen,  erfordern  nebat  der  lokalen  Therapie  des  Hautleidena 
auch  Maßnahmen  zur  Behebung  der  Organerkrankungen,  Die  Behand* 
Inng    soll   in    allen    Fallen    eine    streng   individualisierende 
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sein  und   nicht   in  einer  schablonenhaften  Änwendang  emp- 
fohlener Mittel  bestehen. 

Die  Lokaltherapie  der  Haatkrankheiten  nahm  besonders  in  den 
letzten  Dezennien  dadarch  einen  ganz  ungeahnten  Aufschwang,  als 
nicht  allein  eine  große  Reihe  neaer,  bei  Haatkrankheiten  wirksamer 
Mittel  gefanden  warde,  sondern  auch,  daß  die  Anwendungsweise,  die 
Appllkationstechnik  der  Hautmittel  eine  außerordentliche  Ausgestaltung 
erfuhr,  um  welch  letztere  sich  namentlich  Unna  große  Verdienste  er- 
worben hat  Die  zufriedenstellenden  Erfolge  in  der  Behandlang  der 
Hautkrankheiten  sind  nicht  allein  auf  die  bessere  Erkenntnis  derselben, 
sondern  namentlich  auf  die  vervollkommnete  Methode  der  Behandlung 
zarttcksaftthren. 

Die  lokale  Behandlung  der  Hautkrankheiten  ist  eine  sympto- 
matische; sie  kann  keine  kausale  sein,  weil  die  Ursachen  der  meisten 
krankhaften  Vorgänge  auf  der  Haut  entweder  nicht  genügend  bekannt 
sind,  oder,  wenn  sie  bekannt  sind,  in  den  seltensten  Fällen  beseitigt 
werden  können.  Hierbei  ist  die  Wahl  des  Mittels,  seine  Dosierung  und 
Applikationsmethode  genau  zu  berücksichtigen.  Bei  der  Wahl  der 
Mittel  ist  besonders  zu  beachten,  ob  dieselben  nicht  neben  der  Wirkung, 
welche  sie  auf  die  Haut  ausüben  sollen,  nebstbei  bei  einzelnen  Tier- 
arten oder  Individuen  nicht  auch  einen  schädlichen  Einfluß  auf  die  Ge- 
sundheit im  allgemeinen  äußern,  wie  dies  z.  B.  von  gewissen  milben- 
tOtenden  Mitteln  bei  Katzen  bekannt  ist. 

Neben  der  Wahl  der  Mittel  ist  auch  ihre  Dosierung,  ihre  Kon- 
zentration genau  zu  berücksichtigen,  weil  ein  und  dasselbe  Mittel  je 
nach  seiner  Konzentration  eine  ganz  verschiedene,  ja  selbst  eine  ent- 
g^engesetzte  Wirkung  zu  entfalten  vermag.  Ein  und  dasselbe  Mittel 
kann  z.  B.  in  starker  Konzentration  als  Keratolikum  wirken,  in 
sehwacher  Konzentration  ein  vortreffliches  Kerotoplastikum  darstellen, 
wie  Salizylsäure,  Resorzin,  Kalikaustikum  etc. 

Dann  ist  auch  die  Form  der  Verabreichang  des  Mittels  von 
Wesenheit  E^s  verhalten  sich  wässerige  Lösungen  in  ihrer  Wirkung  auf 
die  Haut  verschiedener  als  alkoholische,  die  Anwendung  des  Mittels  in 
Salbenform  anders  als  die  Anwendung  desselben  Mittels  in  Form  einer 
Seife,  einer  Paste  u.  dgl.  Weiterhin  ist  der  Zustand  der  Haut  und  der 
Charakter  des  Hautleidens  zu  erwägen.  So  verträgt  eine  derbe,  chronisch 
kranke  Haut  eine  eingreifendere  reizende  Applikationsweise  als  eine 
akut  entzündliche  Haut,  auf  welcher  sich  keratolytische  Vorgänge  ab- 
spielen. Es  kommt  hierbei,  wie  erwähnt,  auch  die  individuelle  Empfind- 
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lichkeit   der  Haut   gegen   die  einzelttea  Mittel    und  ihre  Äcwendoi 
form  in  Betracht, 

Ferner  ist  es  notwendig,  die  Medikamente  unmittelbar  auf  die 
erkrankte  Haut  zu  bringen.  Stehen  dieser  Anforderung  Äasainmtiin^ei] 
oder  Attflagerangen  von  Schuppen,  Krusten,  Borken  oder  verhornt 
Epidermis  entgegen,  so  müssen  diese  vor  Anwendung  des  Hautniit 
entfernt  werden,  was  sich  durch  Anwendung  von  Wasser,  dann  durch 
reichliche  DurehtrÄnkung  derselben  mittels  Fett  fHubül,  Olivenöl,  Leber- 
tran, Schweinefett)  erreichen  läßt.  Dieselben  w^erden  hierdurch  erweicht. 
zerbröckelt  und  können  dann  mittels  Wasser  und  Seife  leicht  ab- 
gewaschen werden*  Dichtere  Lagen  verhornter  Epidermis  sind  durch 
Anwendung  von  Spiritus  sapünatuss  kaliuus  zu  erweichen  und  abzu* 
lösen  oder  mit  dem  scharfen  Löffel  abzuschaben.  In  vielen  Fällen  ist 
auch  die  Entfernung  der  Haare  vor  Anwendung  der  Heilmittel  dringend 
geboten.  Die  Tiere  sind  zu  diesem  Zwecke  zu  scheren  oder  zu  rasieren^ 
oder  es  sind  die  Haare  durch  Anwendung  von  EnthaarungsmiitelD« 
z.  B.  durch  Aufstreichen  von  Barbin  u.  a.,  au  beseitigen.  Die  wichtigsten 
Applikations  weisen  der  Heilmittel  sind  die  folgenden: 


L  Wasser, 

Das  Wasser  wird  an  eich  allein  in  Form  von  Bädern,  Waschungen, 
Ein  Packungen,  Umschlägen  und  Berieselungen  angewendet 

Es  dient  zur  Enfemung  von  fremden  Stoffen,  die  der  Haut  auf- 
gelagert sind,  zur  Auflösung  der  Salze  dm  Schweißes  nnd  zur  Quellung 
der  Oberhautzellen.  Infolge  der  letzteren  Einwirkung  kommt  es  zur 
Anstauung  des  gegen  die  Peripherie  strebenden  Suftstromes.  Während 
die  wässerigen  Bestandteile  desselben  schon  nach  kürzerer  Zeit  aus* 
geschieden  werden»  sollen  die  fettigen  allmählich  die  ganse  Hom- 
schicht  von  innen  aus  imhibieren,  weil  sie  die  gequollenen  Zellen  der 
Oberhaut  nicht  zu  durchdringen  vermögen,  welch  ietsttere  wieder  durch 
das  imprägnierte  Fett  vor  dem  weiteren  Eindringen  von  Wasser  ge- 
geschützt  wird  (Leistikow).  Kaltes  Wasser  bewirkt  vorübergehend 
Verengerung,  warmes  und  heißes  W^asser  Erweiterung  der  HautkapillAren, 
Auf  kurz  andauernde  Anwendung  sehr  heißen  Wassem  folgt  dann  auf 
die  Erweiiernng  eiBe  Verengerung  der  Gefäße, 

Das  Wass^er  wird  für  sich  allein  oder  auch  mit  medikamentösen 
Beimengungen  verwendet,  und  zwar  bei  Pferden  und  anderen  größeren 
Tieren  in  Form  von  Böhungen  und  Umschlägen,  bei  Hunden  auch 
tn  Form  von  Bädern. 
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Von  derartigen  Bädern  finden  häufigere  Anwendung:  a)  das 
Stärkemehlbad  {}U—'Ukl  auf  lOOi  Wasser);  b)  das  Kleienbad 
(^/t^  Kleie  wird  mit  dem  dreifachen  Volumen  Wasser  gekocht  und 
durch  Leinen  ins  Bad  geseiht);  c)  das  Teerbad  (die  Haut  wird  mit 
Oleom  cadinum  oder  mit  Oleum  lithanthracis  —  Steinkohlenteer  — 
eingepinselt  und  hierauf  der  Hund  eine  halbe  Stunde  abgebadet);  d)  das 
Schwefelbad  (50 jr  Kalischwefelleber  auf  50/  Wasser);  e)  alkali- 
sche Bäder  (5— 150y  Pottasche  auf  100/  Wasser;  ein  geringer  Zu« 
satz  Yon  Stärkemehl  ist  zulässig);  f)  Kreolinbad  (Fröhner)  (27o 
Kreolinzusatz)  u.  dgl.  mehr. 

2.  Puder. 

Der  Puder  wirkt  aufsaugend.  Unna  hat  nachgewiesen,  daß  die 
Einpuderung  auf  der  normalen  Haut  eine  Reiz  Wirkung  hervorrufe; 
indem  schon  der  normalen  Homschicht  durch  Kapillarattraktion  Fett- 
teilchen entzogen  werden,  findet  das  nachrückende  Hautsekret  ge- 
ringen Widerstand  und  strömt  infolgedessen  schneller  aus,  wodurch 
wieder  die  normale  WasserverdunstuDg  zunimmt.  Abkühlung  der  Haut, 
Verkleinerung  der  Gef^e,  somit  Anämie  sind  die  Folge  hiervon.  Bei 
hyperämischer,  namentlich  entzündeter  Haut  tritt  diese  Wirkung  be- 
sonders deutlich  hervor;  es  wirkt  hier  der  Puder  entzündungswidrig 
(Leistikow).  Außerdem  finden  die  Puder  Anwendung,  um  die  Haut 
gegen  die  Luft  abzuschließen. 

Man  unterscheidet  vegetabilische,  mineralische  und  animalische 
Puder. 

a)  Vegetabilische  Puder  sind:  Weizenstärke  (Amylum  tritici), 
Reisstärke  (A.  oryzae),  Kartoffelstärke  (A.  solani),  Bärlappsamen  (Semen 
lycopodii),  das  von  Unna  eingeführte  Erbsenmehl  (Farina  pisi),  dann 
Boggenmehl  (F.  secalis)  u.  a. 

b)  Mineralische  Puder:  Terra  silicea,  Zincum  oxydatum, 
Calcaria  carbonica,  Creta  alba^  Talcum  Venetum,  Bolus  alba,  Magnesia 
earbonica,  Kaolin  u.  a. 

c)  Animalische  Puder:  Ossa  Sepiae  pulv. 

Diese  Stoffe  werden  direkt  auf  die  Haut  mit  der  Hand,  einem 
Wattebäuschen  u.  a.  aufgestäubt  oder  in  Musselinsäckchen  oder  Säck- 
chen alter,  schütterer  Leinwand  durch  Binden  fixiert  Man  verwendet 
hierbei  die  einzelnen  Stoffe  für  sich  allein  oder  auch  in  verschiedenem 
Verhältnis  untereinander  oder  mit  den  verschiedensten  Medikamenten 
gemischt  (R.  16 — 18).  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Puder- 
lage auf  der  Haut  eine   möglichst   dichte   sei    und  mehrere  Male  des 


44 


TJitrftpie  Im  allgetneimeii. 


Tages  erneuert  werden  soll  Um  ein  alts^uleiclitea  Abfallen  des  Puden 
zu  verhüten,  kana  man  in  geeigneten  Fällen  die  Haut  vor  dem  Ein- 
pudern gans^  leicht  eiofetteti. 

Pulverige  Substanzen  werden  auch  in  Form  von  Scbüttel- 
wäfisern  auf  die  Haut  gebracht.  Die  Pulver  werden  in  FItlssigkeit 
suspendiert  verächrieben.  Die  aufgeschüttelte  Palversuspension  wird 
auf  die  Haut  aufgetragen*  Die  Flüssigkeit  verdunstet  daselbst  und  das 
trockene  Pulver  bleibt  als  feiner  Überzug  auf  der  Haut  haften.  Durch 
geringen  Zusatse  von  Qlyzerin  (2 — 0%)  wird  die  Klebekraft  des  Pulvers 
erhöht 

3.  Die  Fette. 

Die  Fette  schützen  die  Haut  vor  Waaserverlust.  Ihre  Anwendung 
ist  überall  dort  angezeigt  wo  dre  Epidermis  erkrankt  und  die  Hom- 
aehicht  in  ihrem  Zusammenhange  gelockert  ht,  ako  bei  trockener, 
spröder,  stärker  schuppender  Haut  als  Ersatz  des  Hantfettes.  Die  Fette 
schützen  die  Haut  vor  gewissen  äußeren  Sehndlichkeiten,  weiterhin 
dienen  sie  zur  Eutfemung  der  Schuppen j  Borken  und  Krusteu,  welche 
von  Fetten  durch  Auflösung  der  fetten  Säuren  in  den  Hautsekreten 
gelockert  werden  (Leistikow), 

Die  Fette  werden  nach  ihrer  Konsistenz  in  flüssige,  weiche  und 
harte  Fette  geschieden. 

Zu  den  flüssigen  Fetten  zühlt  man:  Oleum  olivarum,  OL  Hni, 
Ol.  rapacj  Ol  ricini,  OL  jecoris  aselli,  OL  ehaenoceti,  dann  noch  das 
Paraffiunm  liquidum.  Diese  zuletzt  genannte  Substanz  eignet  sich  wegen 
ihrer  öligfettigen  und  nicht  eintrocknenden  Eigenschaft  besonders  gut 
als  Salben grundlage.  Das  ParafSnam  liquidum  reinigt  die  Haut  außer- 
dem vorzüglieh  und  ist  als  Lumbrikans  zu  verwenden. 

Zu  den  weichen  Fetten:  Ol.  cocos,  Medulla  bovis  und  dann 
Adeps  suilis,  Adeps  benzoatus  (4%  Zusatz  von  Benzoe  zu  Schweine- 
fett verhütet  das  Ran  zig  wer  den). 

Hierzu  kann  auch  das  Yaselin  und  das  Vasogen  gerechnet 
werden. 

Die  Vaseline,  mit  Aufnahme  der  amerikanischen  und  des  Gloria- 
Vaselins  der  Firma  Zibell  &  Comp*  in  Wien,  erzeugeuj  auf  der  Haut 
der  Tiere  eingerieben,  Reizerschein ungen.  Die  Baut  wird  wärmer, 
leicht  geschwollen  und  empfindlich  und  die  Haare  gehen  aus.  Ich  sah 
in  einigen  Fallen  nach  solchen  Einreibungen  Entzündungen  auftreten, 
welche  zum  Absterben  der  oberflächlichen  Hautschichten  geführt  haben* 
Ähnlich  verholt  es  sich  mit  dem  Vasogen,  welches,  in  unemalgiertem 
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Zustande  eingerieben,  von  der  Haut  der  Tiere  gewöhnlich  nur  schlecht 
vertragen  wird.  Im  allgemeinen  ist  die  Anwendung  von  Vaselin  an 
dicht  behaarten  Körperstellen  nicht  zu  empfehlen. 

Zu  den  harten  Fetten  gehören:  Ol.  c^cao,  Gera  flava  et  alba, 
Sebum  ovile,  Lanolinum,  Adeps  lanae,  ösypus  und  auch  das  Paraffinum 
solidum. 

Zu  den  Fetten  wird  allgemein  auch  das  Glyzerin  gerechnet, 
weldies,  mit  Wasser  verdünnt,  auch  die  gleichen  Eigenschaften  wie 
Fette  auf  der  Haut  entfaltet.  Unverdünnt  auf  die  Haut  gebracht,  wirkt 
es  wegen  seiner  hygroskopischen  Eigenschaft  reizend. 

Die  Fette  werden  als  solche,  für  sich  allein  oder  untereinander 
gemischt,  als  Grundlage  benützt,  um,  mit  Medikamenten  zu  Salben 
verrieben  oder  gekocht,  auf  die  Haut  gebracht  zu  werden.  Die  Fett- 
behandlung der  Haut  hat  wohl  die  weitestgehende  Anwendung  in  Salben- 
form gefunden.  Den  Salben  können  so  ziemlich  alle  festen  und 
flüssigen  Medikamente  bis  zu  einer  gewissen  Konzentration  zugesetzt 
werden. 

Die  Grundlagen  fttr  die  Salben  werden  aus  flüssigen,  weichen 
tmd  festen  Fetten  zu  butterahnlicher  Konsistenz  gemischt  und  besitzen 
eine  sehr  verschiedene  Zusammensetzung.  Es  sind  zahllose  Vorschriften 
ihr  die  Bereitung  von  Salbeugrundlagen  angegeben  worden. 

Als  solche  Salbengmndlagen  werden  auch  in  neuerer  Zeit  das  Mollin, 
das  Mjronin,  das  Besorbin  und  das  Mitin  empfohlen. 

Das  Mollin  ist  eine  um  17o/o  überfettete,  möglichst  neutrale  Seife  von 
batlerihnlicher  Konsistenz  und  gelblich  weißer  Farbe,  welche  sich  mit  den  ver- 
schiedensten Medikamenten  mischen  läßt  und  außerordentlich  haltbar  ist.  Bei 
akut  entzündlichen  Hantleiden  ist  dasselbe  nicht  anzuwenden. 

Mjronin,  ans  Oleum  physeteris  and  Wachs  bestehend,  ist  ebenfalls  gut 
haltbar  und  für  jene  Fälle  zn  verwenden,  bei  welchen  eine  sehr  fettreiche  und 
geschmeidige  Grundlage  angezeigt  ist. 

Besorbin,  aus  Mandelöl,  Wachs,  Wasser  und  einem  indifferenten  Binde- 
mittel, wie  Leim  oder  Seifenlösung,  hergestellt,  stellt  eine  Fettemulsion  dar, 
welcher  eine  große  Penetrationskraft  nachgerühmt  wird.  Das  Besorbin  wirkt 
kühlend,  juckreizmOdemd  und  antiphlogistisch,  macht  die  Haut  elastisch  und  ge- 
•ehmeidig  und  nimmt  anderen  Mitteln  den  Geruch  (Leistikow). 

Mitin  besteht  nach  Jeßners  Vorschrift  aus  einer  flüssigen  Emuluon 
einer  Wollfettmischung,<  welche  durch  Überfettung  in  eine  salbenähnliche,  weiße, 
geschmeidige  Masse  verwandelt  wurde,  und  welcher  Milch  oder  eine  Lösung 
Ton  Eiweißetoffen,  die  aus  der  Milch  gewonnen  wurden,  zugesetzt  ist.  Das  Mitin 
sntq)richt  den  die  Oberhaut  durchsetzenden  Substanzen  und  läßt  sich  aus 
diesem    Grunde   schon  gut   in   die   Haut   verreiben^   ohne  einen   nachweisbarem 
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Fettrückfitmnd   tu  hjnterlajsseft.    Ba  bat   den   großen  YorsTigt    sieb    ohne  weit 
mit    allen   gangbaren  Heilmitteln   Tniscben    tXL   lassen  nnd  für  Fitisaigkeitan  seJur 
aii£i]^iiie{%blg  sn  sein. 

Das  Auftragen  der  Salben  muß  methodiscb  geschahen.  In  den 
alleTseltendteD  Fällen  genügt  es,  wenn  die  Salben  einfach  auf  der 
Uant  verschmiert  werden.  In  der  Regel  ist  es  erforderlich,  daß  sie 
tüchtig  eingerieben  werden.  Dies  geschieht  am  zweckentspreehensten 
in  der  Art  daß  man  die  Salben  mit  einem  Borstenpinsel  oder  einer 
meht  zu  harten  Bürste  gehörig  in  die  Haut  einreibt  Ist  dies  ge- 
schehen, so  entfernt  man  mit  einem  Läppeben  oder  Wattebaateh  das 
überäUssige  Fett,  oder  die  eingefettete  Hautstelle  wird  mit  einem 
Lappen  eines  Wollstoffes  (nicht  Leinenflecke!  Unna)  bedeckt^  der 
durch  einen  Bindenverband  befestigt  werden  muß.  In  anderen  Fällen 
endlich  empfiehlt  es  sieb,  die  Salbe,  auf  einen  Lappen  aus  WolU 
Stoff  aufgetragen,  auf  die  Haut  zu  legen,  worüber  dann  ein  und  arch- 
lässiger Verband  mit  Guttapercha-,  Gummi-  oder  Pergamentpapier  au 
kommen  hat. 

Eine  recht  zweckmäßige  Art  der  Einverleibung  von  Medikamenten 
IE  die  Haut  ist  jene  mittels  der  von  Kromayer  erfundenen  auswechsel- 
baren Bürsten  und  Pinsel  mit  selbsttätiger  Speisung  durch  SUssige 
Medikamente  und  Salbeo  (Pharmazeutische  Post  1899.  Nr.  21). 

Das  Fläscbchen  i  Fig.  5  und  6)  ist  zur  Anwendung  flüssiger  Medi- 
kamente bestimmt  Es  wird  mit  dem  betreffenden  Medikamente  gefüllt 
und  hierauf  mittels  Scfara  üben  Verschluß  mit  dem  die  Bürste  tragenden 
Stöpsel  verschlossen«  Der  Stöpsel  ist  durchbohrt;  seine  äußere  Öffnung 
führt  in  eine  vorne  geschlitzte  Kautschukdute.  welche  nahezu  dieselbe 
Länge  besitzt  wie  die  Borsten  der  Bürste*  Streicht  man  mit  dieser 
über  die  Haut,  so  drückt  man  die  Flüssigkeit  ans  der  Dute,  welche 
nun  die  Haut  benetzt  und  daselbst  verrieben  werden  kann.  Ähnlich 
sind  die  Bürsten  für  die  Anwendung  von  Salben  und  Seifen  eto. 
konstruiert*  Die  Medikamente  werden  in  Tuben  gefüllt  (T^g.  7),  an 
welche  die  Bürste  angeschraubt  wird.  Durch  Drehen  eines  Schlüssels 
wird  das  Medikament  allmählich  in  die  Bürste  entleert  mit  welcher  es 
in  die  Haut  verrieben  wird. 

Die  Vorteile  dieser  Art  der  Anwendmig  von  Medikamenten  auf 
die  Haut  sind  mannigfaltige:  Das  Medikament  kommt  mit  der  Haut 
de®  Einreibenden  in  gar  keine  Berührung,  die  Einreibung  ist  infolge 
der  Reibung  mit  der  Bürste  eine  gründliche,  dabei  gleicbmißige,  und 
jedes  Verschütten.  Vertropfen  und  Herabrinnen  des  Medikamentes  ist 
vollständig  ausgeschlossen. 
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£f  iät  salbslTerständlich,  daß  die  BürBteo  nach  dem  Gebrauche 
gründlich  gereinigt  und  desinfiziert  werden  müssen,  um  jeglicher  Über- 
Emg^ng  von  Krankheiten  sicher  vorzubeugen. 

Bei  nemerlieher  Anwendung  einer  Salbe  ist  die  auf  der 
HÄut  befindliche  Salbe  mit  einem  in  Öl  oder  Benzin  getauch- 
ten Läppchen  sorgsam  zu  entfernen.   Diese  Maßregel  ist  für 
die  Sichemog  des  Heilerfolges  unerläßHch, 
^K  Das  Anbringen   yon  Salben rerbänden  stdßt  in  der  Tierbeilkunde 

^M     aof  marmigfaehe    Schwierigkeiten,    welche    sich    teils   daraus   ergeben. 


Fig.  7. 


yig-  ä 
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Fijf.  6, 


daß  der  Sitz  des  Hautleicleiis  die  Befestigung  dea  Verbande^s  nicht 
zulaßt,  t»*ils  Bind  sie  anf  die  Unduldsamkeit  der  Patienten  deu  Verbiln- 
den  gegen  über  zurückzuführen.  In  diesen  Umständen  dürfte  auch  der 
iptsächliehste  Grund  zu  suchen  sein,  weshalb  die  Art  der  Behand- 
g  mit  Salben  bei  Haustieren  sehr  häufig  nicht  von  den  gewünschten 
Erfolgen  begleitet  iat. 

Eifi  Nachteil  bei  Anwandung  von  Satben  ergibt  sich  auch  aus  der 
Taisaehe.  daß  dieselben  oft  nicht  vertragen  werden.  Man  bat  namlicb 
j^ifunderv.  daß  bei  der  Anwendung  von  Salben  sich  Fettsäuren  ab* 
«palten,  welebe  die  Haut  reizen  und  Schwellungen  und  Entzündungen 
reranlasflen. 
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4.  Pasten, 

Die  Pasten  sind  innige  Gemenge  von  Fetten,  Ölen  oder  Gly- 
zerin und  pulirer förmigen  Körpern »  Die  Pasten  wurden  von  LaEsr 
(1883)  in  Gestalt  der  Zink-Amylara-Vaselin-Paste  zuerst  eingeführt* 
Bei  den  Pasten  variiert  das  Verhältnis  zwischen  den  konstituieren  den 
Substanaien.  je  nachdem  man  eine  steifere  oder  weichere  Paste  be- 
nötigt; die  Vorteile  der  Fasten  vor  den  Salben  bestehen  darin,  daß 
die  Paste  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  zerfließt,  sondern  Eiem- 
lich  ras^ch  eintrocknet,  und,  wenn  sie  erweicht  ist^  dadurch  rasch  fest 
gemacht  werden  kann,  daß  man  pnlverförmige  Substanzen,  z.  B.  Amj- 
lum,  aufstreut.  Die  Pasten  lassen  sich  auf  eng  umschriebene  Körper- 
stellen anbringen  und  haften  ohne  jeglichen  weiteren  Verband.  Ihre 
Anwendung  empfiehlt  sich  besonders  dann,  wenn  die  Haut  stark  sezer- 
niert.  Hier  wirkt  die  Paste  geradezu  absaugend,  indem  sie  die  Sekrete 
durchtreten  läßt  Der  Vorwurf,  daß  sich  die  Paste  an  behaarter  Haut 
nicht  anwenden  lasse^  ist  nicht  zutreffend.  Ich  mache  an  der  Kluiik 
iron  den  Pasten  den  ausgiebigsten  Gebrauch  und  bin  mit  dem  Erfolge 
bei  ihrer  Anwendung  sehr  zufrieden* 

Den  Salben  gegenüber  haben  die  Pasten  wohl  den  Nachteil, 
daß  sie  die  Haut  weniger  dicht  nach  außen  abschließen  und  eine  ge- 
ringere Wirkung  nach  der  Tiefe  entwickeln. 

Es  gibt  eine  große  Menge  Vorschriften  znr  Bereitung  der  Pasten, 
welche  namentlich  von  Unna  eine  ganz  besondere  Bereicherang  er- 
fahren haben.  Ich  will  nur  anführen,  daü  zur  Pasten  her  ei  tung  folgende 
Puder  und  Fette  benützt  werden;  Puder:  Amylura^  Zincum  oxydatum, 
Terra  silicea  (InfusorienerdoX  Kaolin,  Magnesia  carbcmicA,  Sehlämm- 
kreide; von  den  Fetten  kommen  namentlich  die  folgenden  in  Betracht: 
Schweinefett  aber  auch  Üf^ypus,  Adeps  lanae  und  Lanolin^  dimn  aber 
auch  Vaselin  (amerikanisches  Vaselin  [Vas,  flavum  americ.].  Gloria- 
Vaselin  der  Firma  Zibell).  Den  Pasten  kann  man  Medikamente  gut 
beimengen^    wie  Salizylsäure,  Borsäure,  Schwefel  Teer,  Ichtbyol  etc. 

Die  Anwendung  der  Pasten  ist  eine  ttulierst  einfache.  Man  reibt 
die  zu  behandelnde  Hautstelle  mit  der  Pasta  zunächst  in  dünner  Schicht 
gut  ein,  trägt  dann  die  Pasta  messerrUckendick  auf  und  bedeckt  sie 
mit  einer  dünnen  Watteschiehti  oder  es  wird  darüber  feinstes  Gutta- 
percha papier  ausgebreitet,  oder  man  bedeckt  dieselbe  mit  einer  dicken 
Schicht  Puder  (Unna).  (Siehe  den  Abschnitt:  Bezepte.) 

Der  VollstÄndigkeit  wogen  will  ich  hier  noch  einige  Anwendnngs- 
weisen  von  Heilmitteln  anführen,  die  in  der  Tierheilkunde  allerdings 
nur  beschränkten  Gebrauch  finden  werden. 
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5.  Die  Salben-  und  Pastenstifte. 

Unna  hat  znr  Behandlung  ganz  isolierteri  kranker  Hantstellen  Stifte  her- 
stellen lassen,  welche  entweder  weich  sind  und  bei  Anwendung  Fett  abgeben, 
die  Salbe nstifte  (Stilus  nngnens),  oder  die  Stiftmasse  löst  sich  in  Wasser 
aof,  ist  hart  und  bedarf  zur  Entfaltung  ihrer  Wirkung  einer  sezemierenden  Haut- 
steile.  Am  besten  ist  es,  diese  Pastenstifte  (Stilus  dilabilis)  vor  ihrer  An- 
wendung in  Wasser  zu  tauchen. 

Diese  Stifte  sind  äußerst  kompendiöse  Arzneiformen,  welche  eine  unge- 
mein einfache  Anwendung  gestatten,  die  gewiß  mit  Materialersparnis  verbunden  bt. 

Bisher  fanden  dieselben  in  der  Tierheilkunde  keine  ausgebreitete  An- 
wendung. 

6.  Glyzerinleime  (Unna,  1883). 

Sie  bestehen  aus  Gelatine,  Glyzerin  und  Wasser  und  werden  als 
weiche,  härtere  und  harte  Leime  angewendet.  Der  Unterschied  dieser 
drei  Sorten  besteht  darin,  daß  die  weichen  5%,  die  härteren  lOVo« 
die  harten  207o  Gelatinezusatz  erhalten. 

Am  häufigsten  wird  der  Un nasche  Zinkleim  (R.  11,  19)  ge- 
braucht, und  zwar  für  sich  allein  oder  mit  einem  2 — 5%igen  Zusatz 
von  Sulfur.  praecip.  oder  Ichthyol.  Andere  Medikamente  pflegen  dem 
Zinkleim  nicht  beigemengt  zu  werden,  denn  sie  wirken  besser,  wenn 
man  sie  zuerst  auf  die  kranke  Haut  bringt  und  dann  diese  Stelle  mit 
Zinkleim  überstreicht  (Leistikow).  Die  Leime  werden  am  zweck- 
mäßigsten in  Blechdosen  dispensiert  und  um  der  Ansiedlung  von  Pilzen 
zu  steuern,  für  welche  namentlich  der  Zinkleim  einen  guten  Nährboden 
abgibt  ist  ein  Thymolzusatz  empfehlenswert. 

Vor  dem  Gebrauche  wird  an  Ort  und  Stelle  das  Gefäß  mit  dem 
Leime  in  kochendes  Wasser  gestellt;  die  hierdurch  weich  gewordene 
Masse  wird  nunmehr  mittels  eines  spitzen  Borstenpinsels  in  Strichform 
auf  die  kranke  Stelle  aufgetragen.  Zweckmäßig  ist  es,  die  beleimte 
Hautstelle  vor  völliger  Erhärtung  des  Leimes  mit  der  breiten  Fläche 
eines  großen  Wattebausches  leicht  zu  betupfen,  wodurch  eine  zeug- 
ahnliche  Decke  hervorgerufen  wird. 

Soll  der  Verband  gewechselt  werden,  so  ist  es  bei  den  Tieren 
w^en  der  Behaarung  nötig,  den  Leim  mit  Bäuschchen  zu  entfernen« 
die  in  heißes  Wasser  getaucht  wurden. 

Die  Leime  sind  überall  dort  angezeigt,  wo  keine  Tiefenwirkung 
erwartet  wird,  als  Deckmittel  an  vielfach  bewegten  Hautstellen,  z.  B. 
bei  chronischem  Ekzem  der  Gclenksbengen. 

Die  Leime  können  aber  nur  an  trockenen  Stellen  an- 
gewendet   werden,    nicht   an    nässenden,    weil  sie   hier  abfallen. 

SekiD4«IkA,  BMtknakWttra.  2.  A  .fl.  4 
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Der  ausgebreiteten  Anwendung  der  <JlyzeriDleime  stellt  aber  derj 
Umstand  entgegen,    daU  von  Hunden    die  geleiratan  Stelleo^   sowie  siö" 
nur    erreichbar   sind,    beleckt  werden,    wodnroli   der  Erfolg  der  Be- 
handlung m&nohmal  gttn£licli  io  Frage  gestellt  wird. 

7*  Die  in  Wasser  löslichen  Firnisse, 

Eine  Unbequem  licbkeit,  welche  im  Gebrauche  der  Gly^eriüleime 
besteht,  liegt  dann,  daß  sie  vor  ihrer  Anwendung  erwärmt  werden 
müssen.  Dies  suchte  Prof,  Pick  durch  Herstellung  eines  im  Wasser 
lüslichen  Firnisses,  durch  sein  Liniment  um  exsiccans  zu  umgebeB* 
Eb  besteht  aus  Tragant  (BÄssorin)  5  Teile,  Glyzerin  2  Teile,  Aq- 
dest.  ad  1000,    welche   in    einem  Mörser   langsam    zerrieben  werden* 

Unna  ließ  später  das  sogenannte  Galanlhum,  ebenfalls  einen 
koraplizierteuj  im  Waaser  lösliehen  Firnis  bereiten,  dessen  wesemÜchste 
Bestandteile  ebenfalls  Tragant,  Glyzerin  und  Waaaer  gind.  Die  An* 
wendungsweise  und  die  Wirkung  dieser  beiden  Stoffe  ist  die  gleiche 
wie  bei  den  Leimen, 

Auf  die  Haut  gebrachtj  bilden  dieselben  ein  zartes,  feines  Hfiut- 
chen.  Ihre  Anwendung  ist  sehr  einfach;  diese  Firnisse  werden  vielfachJ 
nur  auf  der  Haut  verrieben,  Picks  Linimentum  exsiccans  besi^itzt  den. 
Vorteil,  daf3  medikamentöse  Stoffe,  in  geringen  Mengen  dem  Linimente 
beigemengt,  die  gleiche  Lokat Wirkung  äuOern  wie  konzentrierte  Mittel, 
starke  iSalbeu  und  andere  Geraische,  dafür  fehlen  aber  liei  Anwendung! 
des  Liniments  alle  Resorptionserscheinungen.  Das  Linimentum  exßiecansi 
wirkt  ebenfalls  bloß  oberflächlich,  eine  Tiefenwirkung  läßt  sich  durch 
dasselbe  nicht  erzielen  (R,  24). 


8,  Die  in  Wa&ser  unlösLiclieii  Firmsse, 

Man  versteht  unter  dieser  Bezeichnung  Flüssigkeiten^  welche,  auf 
der  Haut  verrieben  oder  aufgepinselt,  zn  feinen,  dünnen,  nicht  brüchigen 
Decken  auftrocknen,  welche  im  Wasser  unlöslieh,  durch  Spiritus, 
Äther.  Benzin  oder  auf  mechanische  Weise  aber  leicht  entfombar  sind«  < 

Sie  schließen  die  Haut  nach  außen  ab  und  üben  einen  bal« 
stärkeren,  b^d  schwächeren  Druck  auf  die  Unterlage  aus^  wirken 
daher  auch  anämisierend  und  antiphlogistisch. 

Man  bereitet  solche  Firnisse  aus  Kollodium  (R,  9,  25,  26),  Harzen, 
wie  Gutta perchaH,  Schellack,  aus  Kautschuk»  Sie  mischen  eich  gut  mit 
wirksamen  Mitteln  und  haben  alle  den  Vorteil  des  raschen  Trocknens. 
Hierher  wlire  auch  das  von  Schiff  entdeckte  Film ogen  zu  rechnen. 
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Sie   entfalten    mit  Ausnahme   der  Eautschok-  und  Guttaperchafirnisse 
keine  Tiefenwirkung. 

Man  benutzt  diese  Firnisse  auch  als  Deckmittel  und  Befestigungs- 
mittel Yon  Pflaster  und  Salbenmullen. 


9.  Die  Pflastermulle  (Unna). 

Dieselben  bilden  einen  Ersatz  für  die  bei  Behandlung  der  Haut- 
krankheiten früher  häufig  angewendeten  Pflaster,  von  welchen  heute 
fast  nur  mehr  das  von  Pick  angegebene  Salizylseifenpflaster 
verwendet  wird  (Leistikow). 

Diese  Guttapercha-Pflastermulle  bestehen  aus  einem  Mullgewebe, 
das  durch  eine  ganz  dünne  Guttaperchaschicht  undurchlässig  gemacht 
wurde,  worauf  dann  die  mit  Hammelfett  bereiteten  Salben  aufgetragen 
werden.  Man  verwendet  Hammelfett,  weil  dieses  starrer  und  steifer 
als  Schweinefett  ist  und  weitere  Zusätze  zur  Salbe  unnötig  macht. 
Weil  femer  die  Pflastermulle  keine  Harze  besitzen,  haben  sie  den 
Pflastern  gegenüber  den  Vorteil,  die  Haut  nicht  zu  reizen.  Endlich 
hätte  ich  noch  eine  wichtige  Eigenschaft  der  Pflastermulle  anzuführen. 
Die  Klebemasse  gestattet  nämlich,  eine  große  Quantität  wirksamer  Stoße 
in  Gestalt  von'  Salben  ungewöhnlicher  Konzentration  anzuwenden, 
woraus  eine  rasche  und  kräftige  Wirkung  sich  ergibt. 

Sie  werden  daher  meist  zur  Behandlung  umschriebener  Haut- 
krankheiten gebraucht,  um  so  mehr,  als  ihre  Anwendung  keine  zu 
komplizierte  ist  Sie  werden  nämlich  einfach  aufgelegt  und  durch 
Überstreichen  mit  Kollodium  befestigt. 

Um  den  Verband  sicher  unverschieblich  zu  machen,  umrahmt  man 
die  zu  bedeckende  Hautstelle  mit  Zinkleim,  klebt  nun  den  Pflaster- 
oder Salbenmull   auf,   überleimt  das  Ganze   und   bedeckt   mit  Watte. 

10.  Die  Sprayiorm. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  daß  die  Haut  zur  Aufnahme  von 
Medikamenten  besonders  geeignet  ist,  wenn  diese  mit  einer  gewissen 
Kraft  gegen  die  Haut  geschleudert  werden,  hat  Unna  als  der  erste 
die  Sprayform  als  Applikationsmethode  gebraucht  und  auch  Apparate 
ZQ  deren  Ausführung  konstruiert.  Namentlich  vorteilhaft  erweist  sich 
der  Ätherspray,  welcher  die  Resorptionsfähigkeit  der  Haut  dadurch 
steigert,  daß  er  dieselbe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  entfettet  und 
die  wässerigen  Elemente  fortspült. 

4* 
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Bei  Menschen  werden  sonst  schwer  erreichbare  Gegenden,  wie 
die  Achselhöhle,  Pabes,  Schleimhautilächen,  so  behandelt. 

Bei  den  Tieren  ergab  sich  mir  die  Notwendigkeit  für  diese 
&.pplikation8methode  nur  bei  Erkrankungen  der  inneren  Ohrmuschel 
lind  des  äußeren  Gehörganges. 

Es  scheiterte  jedoch  nicht  selten  die  Anwendung  des  Sprays 
in  dem  sehr  wohl  begreiflichen,  aber  ganz  unglaublichen  Wider- 
stände der  Tiere.  In  letzterer  Zeit  wende  ich  den  Spray  bei  para- 
sitären Erkrankungen  der  Haut  an.  Ich  glaube  jedoch,  daß  der 
Spray  in  der  Tierheilkunde  nur  eine  beschränkte  Anwendung  finden 
dürfte. 

11.  Seifen. 

Die  Seifen    sind    Verbindungen    von    Fettsäuren    mit    Alkalien. 

Die  mit  Ätzkali  bereiteten  Seifen,  welche  in  der  Sapo  viridis 
ihren  Repräsentanten  besitzen,  sind  stets  weich,  schmierig  und  hygro- 
skopisch; diejenigen,  welche  man  mit  Natronlauge  herstellt,  werden 
tiart.  fest,  luftbeständig. 

Wir  gebrauchen  alkalische,  neutrale  und  überfettete  Seifen. 
Die  alkalischen  (Kaliseifen)  wirken  reizend  auf  die  Haut,  sie  ent- 
fetten dieselbe,  erweichen,  quellen  die  Oberhaut  und  bringen  sie  end- 
ich  zur  Abstoßung.  Besonders  empfindlich  ist  die  krankhaft  veränderte 
[laut,  welche  bei  unvorsichtiger  Anwendung  der  Schmierseife  tief  ver- 
Itzt  werden  kann.  Die  neutralen  Natronseifen  werden  zur  Reini- 
gung der  Haut  gebraucht  und  wirken  bei  wiederholter  Anwendung 
ebenfalls  fettentziehend,  wodurch  die  Haut  spröde  wird.  Zur  Beseitigung 
lieses  Übelstandes  wurden  überfettete,  d.  h.  unverseiftes  Fett 
enthaltende  Seifen  hergestellt.  Bei  ihrer  Anwendung  bleibt  die  Haut 
^veich  und  elastisch.  Nach  Kromayer  ist  die  entfettende  Einwirkung 
luf  die  Haut  nur  dadurch  vollkommen  auszuschließen,  daß  die  Haut 
lach  jeder  Seifenanwendung  wieder  eingefettet  wird.  Dieses  nachträg- 
iche  Einfetten  der  Haut  hat  bei  krankhaften  Veränderungen  an  der- 
ielben  als  eine  strenge  Vorschrift  zu  gelten,  von  der  nur  in  ganz 
Destimmter  Absicht  abgewichen  werden  darf 

Die  über  fetteten  Seifen,  welche  hauptsächlich  als  Grundlage 
:'ür  verschiedene  Heilmittel  auf  fettreicher  Haut  benützt  werden,  stellt 
nan  gcf^enwärtig  in  verschiedener  Konsistenz  als  flüssige,  weiche,  feste 
uid  auch  als  pulverförmige  Seifen  dar.  Durch  Beimengung  von  Sand. 
lann    feinstgepulvertem   Marmor   und  Bimsstein   zu    den  Seifen    sucht 
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maxft  die  Seifenwirkung  als^  solche   mit   einer   kräftigen    mechanischen 
Wirkung  zu  verbinden. 

EHe  Anwendungsweise  der  Seifen  überhaupt  und  der  medikamen- 
tösexi  Seifen  insbesondere,  welche  ein  kompendiöses,  dabei  sehr  billiges 
Vehikel  für  Medikamente  darstellen,  ist  eine  überaus  einfache. 

Man  verwendet  sie  in  der  Form   von  Bädern  und  Waschungen; 
will     man  hierbei  eine  erhöhte  Einwirkung  auf  die  Haut  erzielen,  so  ist 
Jie»    durch    kräftige  Abreibungen    derselben    mit  Lappen  und  Bürsten 
XU    erreichen.     Bei   der  Behandlung   umschriebener   krankhafter  Ver- 
ftnlerungen  an  der  Haut  mittels  Seife  reibt   man  daselbst  den  Seifen- 
schaum  tüchtig  ein,   läßt   ihn  dann   eintrocknen    und  längere  Zeit  — 
etwa   über  Nacht  —  einwirken,    oder  man   fixiert    den   Seifenschaum 
mittels  eines  wasserdichten,  passenden  Verbandes  (Eichhoff). 

Von  Seifenpräparaten  besonderer  Art  sind  noch  der  Spiritus 
saponatns  kalinusHebrae,  das  Glycerinnm  saponatnm  und  dieUnnaschen 
Salbenseifen  anzuführen. 

Der  Spiritus  saponatus  kalinus  —  aus  100  Schmierseife,  50  95<>i^em 
Spiritus  und  0*5  Lavendelöl  hergestellt  —  ist  eine  stark  alkalische  Flüssigkeit 
▼OD  gleicher  Wirkung  wie  die  alkalischen  Seifen  überhaupt.  Bei  seiner  Eigen- 
flchaft,  die  Oberhaut  gut  zu  durchdringen,  dient  er  namentlich  zur  Entfemuni; 
Ton  Schuppen  und  zur  Vorbereitung  der  Haut  für  die  Aufnahme  anderer  Medi- 
ktmente,  für  einige  derselben  als  Applikationsmittel. 

Das  Glycerinum  saponatum  (Hebrajun.)  —  ein  Gemenge  yon  Glyzerin 
und  35%  Kokoskemseife  —  stellt  einen  starren  Körper  dar,  welcher  sich  in 
der  W&rme  sofort  verflüssigt.  Es  ist  absolut  frei  von  ätzenden  und  kohlensauren 
Alkalien  und  stellt  eine  sehr  gute  Salbengrundlage  dar,  weil  es  eine  groUe 
Menge  fremder  Körper  aufzunehmen  vermag,  namentlich  aber  unlösliche,  pulver- 
förmige  Stoffe  gut  suspendiert  erhält. 

Die  Salbenseife  Unnas  ist  eine  Kaliseife  aus  Adeps  lanae,  welcher 
noch  50/0  Adeps  als  Überfett  beigemengt  werden.  Dieselbe  ist  zur  Aufnahme 
anderer  Medikamante  geeignet  und  wird  auch  bei  längerer  Anwendung  gut 
vertragen  (Leistikow). 

Über  den  Wert  der  beiden  zuletztgenannten  Präparate  in  der  Tierheil- 
^de  fehlen  genügende  Erfahrungen. 

Die  verschiedenen  Medikamente,  die  bei  der  örtlichen  Behandlung 
der  Haatkrankheiten  in  Betracht  kommen,  werden  bei  den  einzelnen 
Kapiteln  angegeben  werden. 

12.  Die  mechanisch-chirurgische  Behandlung. 

Neben  der  medikamentösen  Lokaltherapie  gewinnt  die  mechani- 
sche Behandlang   der  Hautkrankheiten    immer   mehr  an  Ausbreitung. 
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Die  Methoden,  welehe  hier  in  Betraebt  komm  ob,  sind  Abreibungea 
mit  Sand  and  Kteia.  die  Massage,  die  inethodische  Kompre^tsion,  die 
Atzung,  ehirurgisebe  Eingriffe  mit  Messer,  Lanzette.  Sclierc. 
scharfem  LüffeK  Kürette,  Stanze,  Zylindermesser  tind  dem 
ßlübeisen,  respektive  Tliermokauter,  Eb  wird  aneb  Yon  der  Bier* 
Jüchen  Stauuogs-  und  Saugmetbode  sowie  endlicb  von  der  Elek- 
trizität in  Form  des  konstanten  nnd  faradiseben  Stromes  bäufig' 
Qebmueb  gemaebt. 

Zur  beiläufigen  Orientier ang  über  die  Art  des  Einflnsses  der  ein- 
zelnen, bei  Oautkrankheiten  örtlicb  verwendeten  Heilmittel  sollen  die 
wichtigsten  und  häutigst  gebrauchten  derselben,  nach  ihrer  Wirkungs- 
weise zu  Gru])pen  geordnet,  hier  in  Kürze  angeordnet  werden Jj 

£ä  muß  dariiuf  hingewiegen  werden,  daß  einzelne  Mittel  eine  j«  naeli  der 
Art  ihrer  An  wendungewelsei  besondere  aber  nach  ihrer  EoD^entratipn  vanehiedene 
Wirkung:  ^^f  d^r  Haut  auszntiben  vermögen  und  daher  im  nachfolgenden  in 
versehietlenen  Gruppen  unterzubringen  wftren. 


A.  ReüiigungB-  und  Entiettungsmittel 

1.  WÄöchnn^e  11   mit   Wasser  und   mit  Seifen. 

2.  Benzin  wurde  zmTSt  von  Mt>hr  1 1903)  al&  blUtges  Mittel  zur  B@im- 
gung  und  Entfettung  der  Haut  empfobten.  £s  ist  vorsü glich  zur  Entfernung 
f#tti^er  und  barzii^er  Substanzen  von  der  Hant  geeignet;  es  reizt  nlemak  die 
Haut^  k^inn  auch  bei  exkoriierter  Huutf  offenen  Wanden  und  eTUpfindHehan  Oe^ 
aefawüren  tmü  auch  in  der  Nibe  der  Augen  angewendet  werden,  da  ea  an  der 
Konjnnktiva  nur  ein  kurz  andaiierndea  Brennen  veranlaßt.  Bei  der  Änwendiua^r 
djeaea  Mittola  ist  seine  FeuergetUhrliehkait  zu  Ijarüekaiebtigen, 

3.  Schwefelkohlenstoff  entfettet  noch  kräftiger  ala  Benzin,  £a  ist 
ein  kräftiges  AntiparBeitikam,  Die  Feuergefährlicbkeit,  die  Giftigkeit  sowie  auch 
der  oft  anhaltende,  heftige  Schmerz,  welcher  bei  seiner  Anwendung  an  der 
Haut  herrorgerafen  wird»  lieschrtnken  sehr  die  Anwendung  diases  Mittels. 

4.  Vit  ran  (AzetTlantetrachlorid)  ist  ein  ansgezeichneteB  Entfettungs- 
mittat, wirkt  Uhnlich  wie  Benzin,  ist  dabei  gar  nicht  fenergefährlicb.  Bei  seiner 
Anwendung  ist  tt\  l^erückeicbtigen,  daß  et^  narkoliM^h  wirkt  und  die  du  neb  daß- 
aelbe  hervorgerufene  Narkoise  länger  andauert  ala  Chlorofortnnarkoee.  Dieeei 
Mittal  beaitzl;  auch  gewisse  antiparaaitiäche  Eigen!^cbaften,  Bei  seiner  Anwendung 
veranlaßt:  daaaalbe  bei  manchen  Individuen  Schmerlen  und  reizt  die  Bindehaut 
in  oft  nicht  anbeträchticbem   Mat^e. 

ä.  Aetber  eulfuricua  wird  al s  Retnigu ngs-  und  Eutf ettu ngamittet  häuti g 
angewendet.  £a  reizt  die  Haut  und  veranlaßt  Brennen,  welches  namentlich  bei 
Verletzungen  sieh  ^nm  heftigen  Schmerle  ateigern  kann. 

*)  Vgl.  Jegner,  Deraatob^tcbs  Vorträge  für  Praktiker,  lieft  8  (1902). 
KompendiniD.  2,  AuÜ.,  &.  24—30;  und  Fr^hner,  Ana  ei  mitte  Hehr«, 
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6.  Alkohol  wird  50 — TO^/oig  zur  Beinigung  and  Desinfektion  der  Hant 
verwendet.  Derselbe  dient  hiufig  als  Heilmittelträger,  femer  wird  derselbe  in 
Form  des  S  alz  we  de  Ischen  Verbandes  bei  verschiedenen  anf  Eiterung  beruhen- 
den Prozessen  angewendet.  Dieser  Verband  wird  in  folgender  Weise  an- 
gelegt: Ein  Stück  Gaze  wird  sechs^  bis  i^chtmal  zusammengelegt  und  mit 
50 — 70Voigom  bis  90 — 95o^igem  Alkohol  getränkt.  Diese  mit  Alkohol  gut 
getränkte  Gaze  wird  an  die  zu  behandelnde  Stelle  aufgelegt  und  dar- 
über ein  für  Alkoholdämpfe  undurchlässiger  Stoff,  welcher  nach  allen  Seiten 
über  den  Alkoholumschlag  herüberreichen  muß.  Die  Schutzdecke  ist 
nach  Salzwedel  zu  durchlochen.  Bei  empfindlicher  Haut  sowie  bei  offenen 
Wanden  ist  die  Konzentration  des  Alkohols  herabzusetzen.  Zu  empfehlen  ist  in 
diesem  Falle  auch,  die  betreffende  Hautpartie  mit  Xeroform  zu  bestreuen  oder 
mit  einer  10<>/oigen  Xeroform- Lanolinsalbe  zu  bedecken.  Diese  Alkoholverbände 
müfisen,  um  eine  Wirkung  zu  erzielen,  auch  tagelang  fortgesetzt  werden.  Es  ist  daher 
dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  in  der  Anwendung  des  Alkohols  Unterbrechungen 
gemacht  werden,  damit  sich  die  Haut  von  der  Einwirkung  der  Alkoholdämpfe 
erhole. 

7.  Die  Anwendung  von  Chloroform  und  Terpentinöl  ist  durch  Ver- 
wendung des  Benzins  gegenwärtig  entbehrlich  geworden  (Jeßner). 

8.  Wasserstoffsuperoxyd  kommt  als  Reinigungsmittel  und  namentlich 
als  Desodorans  bei  gangränösen  Prozessen,  sowie  als  Hämostatiknm  in  Be- 
tracht. Dieses  Mittel  ist  aber  auch  bei  Akne  und  bei  Furunkeln  der  Haustiere 
mit  Vorteil  zu  verwenden. 

9.  Borax,  Kali  carbonicum  und  Natrium  carbonicum  werden 
als  Zusatz  zum  Waschwasser  als  Entfettungsmittel  verwendet. 

B.  Einfettungs-  und  Schmatzmittel. 

Es  kommen  hier  die  fetten,  die  fettähnlichen  Substanzen,  die  Leime,  das 
Linimentum  exsiccans  u.  a.  in  Betracht  (vgl.  diese). 

G.  Anästhetika  für  die  Haut. 

Hierbei  kommt  es  darauf  an,  entweder  die  normale  Empfindlichkeit  der 
Hant  herabzusetzen  oder  vorhandene  Parästhesien,  so  den  Pruritus,  zu  be- 
seitigen. 

Für  den  ersten  Zweck,  für  die  lokale  Anästhesie  der  Haut,  werden 
ferwendet: 

1.  Äthylchlorid,  welches  bekanntlich  Kälteanästhesie  bedingt,  wenn  es 
tof  der  Haut  zerstäubt  wird. 

2.  Kokain  in  Form  der  Schleichschen  Lokalanästhesie.  Wegen  der 
Giftigkeit  dee  Kokains  wird 

3.  das  ß-Eukain  (milchsaures  Benzoil-Vinyl-Diazeton-Alkamin)  zur  Infil- 
trationsanästhesie  verwendet  (B.  146),  bei  dessen  Gebrauche  bisher  keinerlei 
üble  Zufalle  zu  beobachten  waren. 
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4.  Menthol,  ein  wichtiges  Antipruriginosam.  Auf  erkrankter,  besonders  ek- 
:ö8er  Haat  kann  das  Menthol  unangenehme  Reizerscheinnngen  henrorrafen. 
verwendet  dasselbe  als  Öl  (20o/o),  als  Salbe  (2— IQo/o)  oder  als  Spiritos 
)0/o),  und  zwar  für  sich  allein  oder  mit  anderen  Heilmitteln  (B.  147). 

5.  Karbolsäure  setzt  die  Empfindlichkeit  der  Haut  herab.  Die  Karbolsäure 
als  Karbolöl  und  Karbolsalbe  (3— lO^/o)  oder  als  Karbolspiritas  (1— 2«/o) 
uckenstillendes  Mittel  in  Anwendung  gezogen.  In  allen  Fällen  übt  das 
1  nebstbei  auch  eine  desodorisierende  Wirkung  aus. 

6.  Den  Kampfer  wendet  man  als  solchen,  und  zwar  als  Kampferspiritus 
als  Chloralkampfer  in  Form  einer  10%igen  Salbe  als  Mittel  gegen  Haut- 
n  an. 

7.  Zitronensaft.  Energisches  Einreiben  der  Haut  mit  einer  in  die  Hälfte 
ten  Zitrone. 

8.  Tumenol,  ein  Gemisch  von  Kohlen wasserstoflen,  ist  in  hohem  Grade 
instillendy  dabei  vollkommen  reizlos  und  vollkommen  indifferent.  Man  ver- 
)t  Tumeuol  als  Salbe,  Paste  oder  Tinktur  (R.   128,  129,  148). 

1).  Sublimat  ab  Unnasche  Sublimat-Karbol-Salbe  (B.  149). 
10.  Anästhesin,    ein  juckenstillendes  Mittel,    über  welches  jedoch   in  der 
leilkunde  bisher  noch  keine  ausreichenden  Erfahrungen  gewonnen  worden  sind. 

D.  Antihidroika 

aen  als  solche  in  der  Tierheilkunde  kaum  in  Betracht.  Von  den  gegen  über- 
;e  Schweißproduktion  angewandten  Mitteln  könnten  unter  gewissen  Yer- 
issen  vielleicht  nur  bei  Pferden  Anwendung  finden: 

1.  Formalin  (40o/oige Formaldehydlösung)  als  Waschwasser  (einen  Teelöffel 
lalin  auf  1 — 2  1  Wasser),  bei  Anwendung  dieses  Mittels  muß  die  Haut 
jeder  Wunde  frei  sein,  weil  sonst  das  Formalin  starke  Schmerzen  ver- 
:ht. 

2.  Eichenrindenabkochungen. 

3.  Tannoform  als  Streupulver. 

4.  Borsäure  in  S^/oiger  Lösung. 

E.  Antiseborrhoika. 

1.  Schwefel  in  Salben-  oder  Pastenform  oder  in  Form  von  Schüttel- 
)m.  Gesteigert  wird  die  Wirkung  des  Schwefels  durch  Beimengung  al- 
2her  Mittel. 

Die  Schwefelpräparate,  welche  hierbei  in  Anwendung  kommen,  sind: 
ipitierter  Schwefel  (Schwefelmileh),  sublimierter  Schwefel  (Schwefel- 
en i  und  gereinigter  Schwefel,  dann  Kalium  sulfuratum  (Schwefel- 
),  Calcium  sulfuratum  und  Calcium  oxysulfurosum,  dessen  Lü- 
,  die  Solutio  Vlemynx,  zu  Schwefelbädern  verwendet  wird,  welchen  auch 
beträchtliche  antipruriginüse  Wirkunir  zukommt. 
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Unter  Anwendung  der  Schwefelpräparate  wird  die  Haat  trocken,  raah, 
spröde,  rissig. 

2.  Ichthyol  (Ammoniam  sulfichthyolicam)  wird  in  Salben-  und 
Pastenform,  dann  mit  Wasser  zu  Waschungen,  Umschlägen,  Bädern  und  als 
Ichthjolkollodium  und  Ichthyolseife  angewendet;  es  wirkt  in  3 — IQO/oiger 
Salbe  antiseborrhoisch,  in  stärkeren  Konzentrationen  hat  es  eine  vasokonstrik- 
torische,  in  schwächeren  eine  keratoplastische  Wirkung.  Bei  Fissuren  und 
Schrunden  hat  die  Anwendung  des  Ichthyol  auch  eine  ausgesprochene  Linderung 
der  Schmerzen  im  Gefolge  (R.  1,  9,  32,  80,  83,  91).  Analog  wirken  auch  das 
von  Hell  hergestellte,  weitaus  billigere  Petrosulfol  (R.  117,  126,  127),  dann 
das  Thiol    (R.  14),    ein  künstliches  Gemisch    geschwefelter  Kohlenwasserstoffe. 

3.  Resorzin  (Dihydroxybenzol).  Neben  seiner  antiseborrhoischen  Wirkung 
findet  es  als  Keratoplastikum,  Keratolytikum,  Antiparasitikum  und  als  Ätzmittel 
Verwendung. 

Es  wird  als  Pulver,  wässerige  Lösung  (1 — 3Vo)  zu  Umschlägen  und 
Danstverbänden,  Spiritus  (1 — lO^/o).  Salbe  (1 — 5o/o)  und  Pasten  verordnet.  Es 
wird  häufig  als  die  wirksame  Substanz  bei  den  sogenannten  Schälkuren  ge- 
braucht. Besonders  soll  die  gefößverengernde  Wirkung  des  Mittels  betont 
werden.  Bei  längerem  Gebrauche  färbt  Resorzin  die  Haare  braunrot  (R.  3,  5, 
40,  52,  70,  72). 

Resorzin  darf  mit  Salizylsäure  niemals  zusammen  verschrieben  werden. 

F.  Epidermoplastika. 

1.  Alumen  aceticum.  Die  essigsaure  Tonerde  kommt  als  Liquor  Alumini 
acetici  (Burowsche  Lösung)  als  Mittel  zur  Beförderung  der  Überhomung  in 
erster  Linie  in  Betracht. 

2.  Liquor  plumb.  subacetici  (Bleiessig). 

3.  Bismuthum  subnitricum  als  Puder  und  als  lO^oig©  Pasta. 

4.  Dermatol,  als  Puder,  10<>/oige  Paste  angewendet,  wirkt  auch  ad- 
stringierend,  austrocknend,  die  Sekretion  vermindernd  (R.  17,  74). 

5.  Xeroform  ist  in  seiner  Wirkung  analog  dem  Dermatol. 

6.  Dymal,  als  ein  Nebenprodukt  bei  der  Herstellung  der  Auerstrümpfe 
gewonnen,  wirkt  ähnlich  dem  Dermatol,  auch  als  Epidermoplastikum,  dabei 
aostrocknend,  granulationsbefördernd. 

7.  Naphthalan  ist  ein  hervorragendes  Epidermoplastikum.  Man  wendet 
es  (und  zwar  am  häufigsten)  rein  an,  indem  man  die  Haut  damit  dick  über- 
streicht, oder  in  Salben-  und  Pastenform  (R.  150,  151),  sowie  als  Firnis. 

8.  Sapolan  wirkt  dem  Naphthalan  analog  (R.  131,  152,  173,  174,  175). 

6.  Teerpräparate, 

wegen    ihrer    vielfachen  Wirkung    und    vielseitigen   Anwendung    mögen    sie    in 
einer  besonderen  Gruppe  angeführt  sein.^) 

^)  Jeßner,  1.  c,  bespricht  die  Teerpräparate  unter  den  Antipsoriaticis  mit 
Haatmitteln  vereint,  welche  in  der  Tierheilkunde  kaum  Verwendung  finden. 
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Im  Gebrauche  stehen:  Pix  liquida,  reiner  Teer,  Ol.  Cadiueum, 
asci,  Ol.  Fagi,  Ol.  Lithanthracis,  Lithanthral,  ein  ans  dem  Ol.  Lith- 
iciB  gewonnenes  gereinigtes  Teerpräparat,  femer  Anthraaol,  eine  farblose 
lg  von  Steinkohlenteer  in  Wacholderteer,  and  Empjroform.  Teer  wird  für 
llein  par  oder  in  Alkohol,  Pader,  Salbe,  Paste,  Liniment,  Seife,  Wasser  etc. 
mit  anderen  Medikamenten    zugleich  verordnet. 

Die  Wirkung  des  Teeres  ist  folgende:  Der  Teer  ist  ein  kräftig  reduzierendes 
nittel,  er  wirkt  hervorragend  keratoplastisch,  regt  die  Verhomung  an, 
cht  die  verdickte  Hornschicht,  vermindert  die  Schuppenbildong,  hemmt  das 
stum  der  Stachelzellen,  wirkt  austrocknend,  verengernd  auf  die  Grefäße 
!aut.  Er  ist  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  den  Juckreiz  und  in  Verbindung 
nderen  Mitteln  ein  sehr  verwendbares  Antiparasitikum. 

In  zu  starker  Konzentration  gebraucht,  erzeugt  er  Hyperämien  und  £nt- 
ingsprozesse  aller  Art. 

Kontraindiziert  ist  Teer  bei  akuten  entzündlichen  Prozessen,    überall,    wo 

Neigung  zu  entzündlichen  follikulitiden  Veränderungen  besteht  (Akne, 
Qkel). 

H.  Keratolytika    (homschichtlösende  Mittel). 

Es  »ind  dies  Mittel,  welche  die  Hornschicht  zu  erweichen  und  zu  ent- 
1  vermögen,    ohne  das  Korium  zu  verändern,    ohne  zu  ätzen.    Hierher  ge- 

1.  Die  Seifen. 

2.  Die  Salizylsäure  wirkt  in  stärkerer  Konzentration  keratolytisch, 
:hwacher  Konzentration  (1/2 — 2<>/oige  Salizylsalben)  selbst  leicht  kerato- 
sch.  Die  Salizylsäure  wird  in  allen  möglichen  Applikationsweisen  verordnet. 
a  der  keratolytischen  Wirkung  der  Salizyl^ure  ist  auch  noch  ihre  anti- 
che  hervorzuheben. 

Ähnlich  keratolytisch  wirken  noch  andere  Antiseptika,  so  die  Karbolsäure 
Sublimat. 

I.  Korioplastika   (Überhäutungsmittel). 

Es  sind  dies  Mittel,  welche  bei  Defekten  der  Haut  zunächst  die  Grann- 
sbildunfi:  und  somit  in  zweiter  Linie  die  Narbenbildung  begünstigen.  Haben 
ranulationen  das  Niveau  der  Haut  erreicht,  bilden  sie  nun  eine  ebene  kömige 
kleinhöckerige  Oberfläche  und  haben  sie  hellrote  Farbe  angenommen,  dann 
i  an  Stelle  der  korioplastischen  Mittel  (Überhäutungsmittel)  die  kerato- 
Bch  wirkenden  Mittel  angewandt  zu  werden. 

Jodoform  ist  das  noch  immer  unerreichte  Mittel  zur  Beförderung  der 
ilationsbildung.  Unter  seiner  Anwendung  reinigen  sich  alle  SubstanzverloBte. 
lodoform  beschränkt  die  Eiterung,  wirkt  austrocknend,  antiparasitär  und 
ei  seiner  Anwendung  reizlos.  Jodoform  wird  als  Pulver,  Salbe,  Paate, 
nstift,  Kollodium,  Pflaster,  Spray  etc.  verordnet. 
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Wegen  des  penetranten,  anangenehmen  Geruches  hat  man  das  Jodoform 
durch  andere  Mittel  zu  ersetzen  gesacht,  von  welchen  jedoch  keines  dem  Jodo- 
form gleichkommt. 

Von  diesen  Mitteln  sollen  angeführt  werden  das  Jod -Eigen  als  30 Voigts 
StrenpaWer. 

Airol,  ein  Jod-Wismatpräparat,  welches  am  h&ufigsten  in  Form  einer 
Paste  verordnet  wird  (B.  153;. 

Sanoform  (Dijodsalizjlsäaremethyleeter),  ist  ein  weißes,  absolat  geruch- 
loses, ongiftigee  Pulver  ohne  lokale  Nebenwirkungen. 

Amyloform,  eine  Verbindung  des  Formaldehjds  mit  Stärke;  im  Kon- 
takt mit  dem  Gewebe  wird  es  anunterbrochen  bis  zur  völligen  Zersetzung  des 
Präparates  Formaldehyd  abgeben.  Es  ist  leicht  sterilisierbiM^,  da  es  bis  ISQo  C 
unzersetzt  bleibt. 

Die  Wirkung  des  Amyloforms  ist  eine  dem  Jodoform  analoge. 

Glutol  ist  eine  aus  Gelatine  und  Formaldehyd  hergestellte  Verbindung. 
Dieses  Mittel,  ein  Pulver,  ist  in  gleicher  Weise  wie  Jodoform  anzuwenden, 
welchem  es  in  seiner  Wirkung  nahekommt. 

Dymal  (vgl.  Epidermoplastika). 

J.  Antiparasitaria. 

Die  infektiösen  Hautkrankheiten  werden  nach  unseren  heutigen  Kennt- 
nissen entweder  durch  Kokken,  Bazillen,  Protozoen,  Schimmelpilze,  durch  in  die 
Haut  eindringende  Milben  und  Fliegenlarven  oder  endlich  durch  Epizoen  bedingt. 

Gegen  die  so  entstandenen  Hautkrankheiten  kommen  Mittel  in  Be- 
tracht, welche  die  Parasiten  direkt  zu  töten  imstande  sind  oder  ihre  Lebens- 
bedingungen derartig  alterieren,  daß  sie  endlich  ebenfalls  zur  Vernichtung  der- 
selben führen.  Gegen  die  Parasiten  aus  dem  Pflanzenreiche  und  die  Protozoen 
werden  die  als  Antiseptika  auch  sonst  angewendeten  Mittel  in  Anwendung  ge- 
zogen, von  diesen  besonders: 

1.  Sublimat  wird  als  Sublimatwasser  (1  :  1000),  als  Sublimatsalbe 
t  ^^a%)  and  als  Sublimatspiritus  (1 :  1000)  verordnet  Sublimat  ist  ein  wichtiges  Anti- 
septikum und  Antiparasitikum  gegen  pflanzliche  und  tierische  Parasiten,  seine 
antiparasitäre  Wirkung  wird  aber  durch  die  Anwesenheit  von  Eiweiß,  mit 
welchem  es  Quecksilberalbuminate  bildet,  die  nicht  mehr  desinfizierend  wirken, 
ganz  wesentlich  eingeengt.  Sublimat  ist  wie  die  anderen  gebräuchlichsten  Des- 
infektionsmittel ein  Keratolytikum  und  bewirkt  dasselbe  eine  reichliche  Ab- 
Btoßung  der  Homschicht  mit  gesteigerter  Neubildung  von  Epithelzellen. 

2.  Kreolin  (Creolinum  Pearsoni)  wird  von  jeder  Haut  gut  vertragen. 
Es  findet  sowohl  als  Desinfiziens,  namentlich  aber  als  Antiepizoikum  gegen  die 
auf  der  Haut  lebenden  Schmarotzer  häufige  Verwendung.  Es  gelangt  in  1-  bis 
1  Obigen  Emulsionen,'  Salben  und  Linimenten  bei  einer  großen  Reihe  von  Haut- 
krankheiten, namentlich  aber  solchen,  welche  durch  Ektozoen  der  verschiedensten 
Art  hervorgerufen  werden,  zur  Anwendung. 
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L  In  gleicherweise  wie  Kreolin  können  Liquor  Cresoli  saponatus  und 
verwendet  werden.  Zu  beachten  wäre,  daß  Lysol  häufig  nicht  vertragen  wird 
erwünscht  heftige  Beizerscheinungen  an  der  Haut  hervorzurufen  vermag. 
L  Pioktanin  (caeruleum  et  aureum);  das  P.  aurenm  ist  weniger  wirk- 
ngiftige,  geruchlose  Anilinfarben,  welche  bei  gewissen  Pilzerkranknngen 
Vichorrhexis  nodosa)  als  Antiseptikum  sehr  empfohlen  werden.  Sie  werden 
mgen  von  (1  :  1000 — 1  :  300)  Wasser  oder  als  10%ige  alkoholische 
,  endlich  in  Form  eines  Pioktaninstiftes  angewendet.  Die  intensive  Färbe- 
teht  der  ausgedehnten  Anwendung  des  Mittels  hindernd  im  Wege. 
>.  Kaliumpermanganat  wirkt  antiseptisch  und  in  hohem  Grade  des- 
rend.    Es    wird  in  1 — 2o/oigö'i  Lösungen  verwendet;    stärkere  Lösungen 

auf  nicht  intakter  Haut  entzündungserregend,  manchmal  auch  ätzend. 
)ei    der    Behandlung    der    durch    Schimmelpilze    hervorgerufenen    Haut- 
Lungen  kommen  auch  die  keratolytischen  und  die    entzündungserregenden 
ttel  in  Betracht,  so  Seifen,  Salizylsäure,  Teer,  Ichthyol,  Reeorzin  etc. 
».  ß-Naphthol  ist  ein  kräftiges  Desinfektionsmittel,  welches  in  Alkohol, 
Chloroform  und  fetten  Ölen  leicht  löslich  ist.  In  stärkerer  Konzentration 
eine  kräftige  keratolytische  Wirkung  aus.    Es  wird  in  Form  von  Pasten 
Llkuren  verwendet.    Es  wirlU   auch  gut  als  Räudemittel.    Bemerkenswert 
beträchtliche  Giftigkeit    des  ß-Naphthols.    Wird    dasselbe    resorbiert,    so 
Speichel-  und  Tränenfluß,    Husten,  Erbrechen  und  Durchfälle  auf,  welche 
alten    von  anhaltenden  Krämpfen    und    in  weiterer  Folge    von  Schwäche 
.hmungen  der  Nachhand  gefolgt  sind.  Es  kann  auch  Nephritis,  Albumin- 
er Hämoglobinurie  hinzutreten.  Besonders  empfindlich  sind  Katzen. 
f.  Epikarin,    ein    ungiftiges  Antiskabiosum    von    nicht    immer    sicherer 
lg,  welches   sich  vor  den  bereits  angeführten  Antiskabiosen  durch  seinen 
imen  Geruch  auszeichnet.    Es  wirkt  am  besten,    wenn  es  in  Verbindung 
la  oder  in  spirituöser  Lösung  (R.  154)  angewendet  wird. 
I.  Perubalsam  wird  als  Antiskabiosum  entweder  rein,  mit  Spiritus  oder 
irdünnt  angewendet.  Es  wirkt  gegen  tierische  und  auch  pflanzliche  Para- 
eratoplastisch  und  bei  Geschwürsbildungen  reinigend  auf  dieselben.  Ähnlieh 
rubalsam  wirkt  das  auf  synthetischem  Wege  hergestellte 
K  Peruskabin  und  die  25<>/oige  Lösung   desselben  in  Rizinusöl  Peruol 
Ersatzmittel  des  Perubalsams),  welche  gleich  dem 
.  Stryax  auch  eine  ähnliche  Wirkung  entfalten  wie  jener. 
.  Nikotin  ist  ein  starkes  Antiparasitikum  und  wird  in  Form  von  Tabak- 
ingen   für  sich  oder  mit  Zusätzen    von  Karbolsäure    und  Pottasche    ver- 

Es  ist  sehr  giftig  und  wird  auch  schon  von  der  unverletzten  Haut  anf- 
len.  Außer  der  antiparasitären  Eigenschaft  besitzt  Nikotin  auch  eine 
agende  antipruriginöse  Wirkung.  Nikotin  kommt  auch  in  Seifenform 
ianaseife)  zur  Verwendung.  Als  Ersatz  der  Tabak abkochungen  wird  eine 

Salbe  von  Nicotinum  salicylicum  (Eudermol)  gebraucht. 
Vegen     der     antiparasitischen     Wirkung     wären     hier     noch     die 
felpräparate,    die  ätherischen  Öle,    Benzin,    Petroleum  etc.    an- 
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zufuhren,  welche  für  sich  allein  oder  in  Form  zusammengesetzter  Mittel  zur  Ver- 
wendung gelangen. 

K.  Kaustika  (Escharotika). 

Die  Mittel,  welche  zur  Zerstörung  von  Bestandteilen  der  Haut  zu  dienen 
haben,  werden  yerhältnismäßig  nur  äußerst  selten  mehr  verwendet,  weil  die  durch 
solche  Mittel  veranlaßten  Zerstörungen  sich  immer  nur  durch  Narben  ersetzen, 
welche  sehr  häufig  entstellend  wirken.  Die  Wirkung  der  Kaustika  wird  ent- 
weder dadurch  veranlaßt,  daß  diese  Mittel  die  Fähigkeit  besitzen,  Wasser  an 
sich  zu  reißen,  zu  zerlegen  und  bei  gleichzeitiger  Temperaturerhöhung  die  Be- 
standteile der  Gewebe  zu  lösen  (Ätzalkalien,  Mineralsäuren  z.B.),  oder  auf 
der  kräftigen  Oxydation  der  Gewebe  oder  endlich  auf  der  großen  Verwandtschaft 
zum  Eiweiß,  mit  welchem  sie  Albuminate  bilden  (Metallsalze). 

Von  den  Kausticis  kommen  noch  die  folgenden  einigermaßen  in  Betracht: 

1.  Acid.  nitricum  fumans  zeichnet  sich  durch  eine  energische  Ätz- 
wirkung aus,    wobei  trockene,  gelbe,  scharf  begrenzte  Schorfe  gebildet  werden. 

diont  zur  Zerstörung  kleinerer  Neubildungen. 

2.  Acid.  aceticum  bildet  weiße  Ätzschorfe.  Sie  wird  zu  dem  gleichen  Zwecke 
verordnet  wie  die  Salpetersäure.  In  starker  Verdünnung  wirkt  sie  keratolytisch. 

3.  Acid.  chromicum  wird  als  Heilmittel  gegen  Krebs,  Strahlkrebs, 
Mauke  und  kleinere  Neubildungen  angewandt,  und  zwar  in  konzentrierten 
Lösungen,  Salben  oder  Pasten.  In  der  Konzentration  1 :  1000  ist  die  Chromsäure 
ein  lokales  Antidot  gegen  Schlangenbiß. 

4.  Liquor  Kali  caustici  wirkt  verdünnt  erweichend  und  auflösend,  kon- 
zentriert ätzend.  Es  wird  ein  weicher,  feuchter,  sehr  schmerzhafter  Ätzschorf 
gebildet,  welcher  sich  nicht  scharf  abgrenzt. 

5.  Argentum  nitricum  bewirkt  einen  umschriebenen  Ätzschorf,  indem 
sich  mit  dem  lebenden  Gewebe  sofort  Silberalbuminat  bildet.  Die  Ätzwirkung 
bleibt  immer  nur  eine  oberflächliche.  Verdünnte  Höllensteinlösungen  wirken  des- 
infizierend, adstringierend,  austrocknend  und  sekreti  sbeschränkend.  Höllenstein 
eignet  sich  wie  kein  anderes  Mittel  zur  Behandln  von  Fissuren  und  Rhagaden. 
Es  ist  ein  sehr  gutes  Epidermoplastikum  und  Korioplastikum.  Zum  Ätzen  wird 
reiner  oder  mitigierter  Höllenstein  in  Stiftform  genommen;  um  die  anderen 
Wirkungen  zu  entfalten,  gebraucht  man  den  Höllenstein  in  wässerigen  Lösungen 
oder  in  Salbenform. 

6.  Arsenik  findet  jregenwärtig  als  Ätzmittel  nur  sehr  seltene  Verwen- 
dung gegen  Warzen,  Brust-  und  Stallbeulen,  Strahlkrebs,  Karzinome,  Aktino- 
mykose.  Es  wird  entweder  in  Stücken  angewandt,  indem  man  1 — 2  </  schwere 
Stucke  Arsenik  nach  vorausgegangenem  Einstich  mittels  eines  Messers  oder 
Troikarts  in  das  Gewebe  einschiebt  und  liegen  läßt,  oder  als  Salbe,  Paste 
(R.   105,   106,   107)  oder  Tinktur  (R.   104,   155)  appliziert. 

7.  Formaldehydum  solutum  ist  ein  sehr  starkes  Ätzmittel,  wobei 
das  Gewebe  in  eine  hornartige,  harte  Masse  umgewandelt  wird.  Bei  seiner  An- 
wendung ist  wegen  der  besonderen  Tiefenwirkung    große  Vorsicht  anzuwenden. 


Einteilung  der  Hautkrankheiten. 

Seit  alters  her  hatte  man  das  Bestreben,  die  Erkrankungen  der 
nach   gewissen  gemeinsamen  Merkmalen   in  ihrer  Erseheinongs- 

oder   in   ihrem    anatomischen    Verhalten,    oder   in   ihrem    Ver- 

ihrer  Topographie,  ihrer  Ätiologie  u.  dgl.  entsprechend  ein- 
m  —  in  ein  Svstem  zu  brin^^eD. 

In  der  humanen  Medizin  ist  es  bisher  nicht  gelungen«  ein  System 
ie  Hautkrankheiten  aufzustellen,  welches  sich  nach  jeder  Richtung 
is  vollständig  unanfechtbar  erwiesen  hätte.  Noch  schwieriger  ge- 

sich  die  Einteilung  der  tierischen  Hautkrankheiten.  Viele  dieser 
cheiten  sind  in  ihrem  Wesen  noch  vollständig  unerforscht,  oder 
nicht  genügend  erkannt,  wofür,  wie  schon  Friedb erger  und 
ner  hervorhoben,  bei  vielen  Tieren  die  Pigmentierung  und  Be- 
Dg  der  Haut  die  Ursache  abgibt. 

Ich  hielt  es  fdr  vorteilhaft,  diesem  Buche  für  die  Einteilung  der 
irankheiten    der   Haustiere    das   System    Jeßners    zugrunde   zu 

weil  es  den  Vorteil  der  größten  tJbersichtlichkeit  des  Stoffes 
m  dürfte.  Eine  Einteilung  der  Hautkrankheiten  auf  Grundlage 
Ätiologie  halte  ich  deshalb  für  nicht  zweckentsprechend,  weil 
lautkrankheiten.  welche  klinisch  den  gleichen  Symptomenkoroplex 
,  sich  ätiologisch  sehr  verschieden  verhalten,  so  z,  B.  die  Urtikaria, 
Qe,  Blutungen  etc. 

So  ist  namentlich  die  Sonderung  der  Hautkrankheiten  in  nicht- 
täre  und  parasitäre  kaum  durchführbar:    bei  dem  raschen  Fort- 
te  in  der  Forschung   und  der  hierdurch  bedingten  Änderung  in 
*n  Vermutungen   und   Kenntnissen    über   das  Wesen   der  Haut- 
heiten  würde  eine  solche  Einteilung   eine   stete  Umwälzung  der 
Inung  der  einzelnen  Krankheiten  zur  Folge  haben. 
Jessner  teilt  die  Hautkrankheiten  in  folgende  sechs  Klassen  ein : 
I.  Funktionsstörungen. 
I.  Anomalien  der  Blutverteilanir. 
I.  Entzündungen, 
r.  Hypertrophien. 
'.  Neubildungen. 
L  Regressive  Ernährungsstörungen. 


Spezieller  Teil. 
Funktionsanomalien  der  Haut 

Pruritus  cutaneus  (Hautjucken). 

Der  Pruritus  cutaneus  stallt  ein  Hautleiden  dar,  welches  sich 
durch  mehr  oder  weniger  heftiges,  anhaltendes  Jucken  kennzeichnet, 
ohne  daß  für  diese  Erscheinung  eine  objektiv  nachweisbare,  primäre 
Ursache  auf  der  Haut  zu  erkennen  ist.  Für  jenes  Hautjucken,  welches 
durch  örtliche  Ursachen  hervorgerufen  wird  und  eine  Begleiterschei- 
nung anderer  Hautkrankheiten,  wie  der  Ekzeme,  der  Urtikaria,  ist 
oder  durch  tierische  oder  pflanzliche  Parasiten  hervorgerufen  wird, 
also  für  den  sogenannten  Pruritus  cutaneus  symptomaticus  der  Autoren, 
gebrauchen  die  Dermatologen  die  Bezeichnung  Pruritus  nicht.  Aller- 
dings treten  beim  Pruritus  cutaneus  als  Folge  des  Eratzens  und  bei 
lange  wahrender  Erkrankung  sekundäre  Veränderungen  (Exkoriationen, 
außerdem  noch  Quaddeln  und  Ekzeme)  hinzu. 

Der  Pruritus  cutaneus  wird  bei  allen  Haustieren  beobachtet. 
Die  eigentliche  Ursache  der  Krankheit  ist  bisher  vollständig  unbekannt, 
doch  läßt  sich  in  vielen  Fällen  ein  Zusammenhang  des  Pruritus  mit 
verschiedenen  schweren  Allgemein-  und  Organkrankheiten,  sowie 
Störungen  in  der  Ernährung  nachweisen.  Er  stellt  bei  so  manchen 
dieser  Affektionen  ein  Frühsymptom  dar,  welches  oft  schon  vor  den 
anderen  Erscheinungen  vorhanden  ist  (so  bei  der  Wut,  Nephritis  etc.). 

Unter  diesen  Umständen  ist  der  Pruritus  ein  hämatogener, 
bedingt  durch  chemische  Stoffe,  welche  normalerweise  in  den  Körper- 
säften nicht  kreisen,  sei  es,  daß  dieselben  dem  Körper  von  außen  zu- 
geführt worden  sind  oder  sich  in  demselben  selbst  entwickeln;  in 
anderen  Fällen  kann  das  Jucken  auf  ein  primäres  nervöses  Grund- 
leiden zurückgeführt  werden,  so  auf  Gehirn-  und  Rückenmarks- 
affektionen, allgemein  nervöse  Zustände  (Neisser). 

Joseph  hält  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  daß  als  Grund- 
ursache  des  Pruritus   sowie   anderer    nervöser  Hautkrankheiten   nicht 


FunktionBanomalien  der  Haat. 

Stoffwechselanomalien,  sondern  vor  allem  Erkrankungen  der  ner- 
1  Endapparate  (Paccinische  oder  Meißnersche  Körperchen)  in 
icht  kommen  dürften. 

Nach  der  Ausbreitung  unterscheidet  man  einen  Pruritus 
ersalis,  wenn  das  Hautjucken  über  große  Hantpartien  ver- 
3t  ist  oder  an  den  verschiedensten  Stellen  auftritt,  und  einen 
ritus  localis,  wenn  derselbe  auf  eine  Körperregion  beschränkt 
t. 

1.  Der  Pruritus  universalis  findet  sich  als  Begleiterscheinung 
Trichinose   der  Schweine,    bei  der  Traber-Gnubberkrank- 

der  Schafe,  manchmal  auch  der  Beschälkrankheit  bei 
'den  (Juckkrankheit  derZuchthengste),  außerdem  bei  chroni- 
in  Nierenkrankheiten  der  Hunde;  bei  chronischen  Ver- 
ingsstörungen  der  Pferde  und  Rinder  (Haubner)  habe  ich 
falls  Pruritus  universalis  beobachten  können.  Bei  Ikterus  scheint 
jlbe  weniger  häufig  vorzukommen  wie  beim  Menschen.  Ich  habe 
einen  derartigen  Fall  beim  Pferde  beobachtet,  wobei  Pruritus  zur 
des  Nachlasses  des  Ikterus  auftrat.  Im  Gegensatze  zum  Menschen 
nt  der  Diabetes  mellitus  der  Hunde  weniger  häufig  von  Pruritus 
dtet  zu  sein.  Einige  Male  beobachtete  ich  auch  die  Pseudo- 
ämie  beim  Hunde  mit  Anfällen  von  Pruritus  einhergehen. 

Vorübergehend  wird  Pruritus  universalis  beim  Haarwechsel 
beim  Beginne  des  Frühjahres  nicht  selten  beobachtet  (Haubner), 
30  bei  Obstipationen  der  Hunde.  Sehr  häufig  werden  alte,  herab- 
mmcne  Hunde  hiervon  befallen;  derselbe  dürfte  dann  auf  maran- 
e  Zustände  zurückzuführen  sein  (Pruritus  senilis).  Die  Tiere 
en  vom  Jucken  zumeist  anfallsweise  betroffen;  dies  ist  dann  ge- 
ilich  sehr  heftig  und  veranlaßt  die  Tiere  zum  heftigsten  Scheuern 
:ur  Blutrünstigkeit. 

Der  längere  Gebrauch  von  Arsenik  scheint  bei  den  Haustieren  kein 
iucken  zu  veranlassen,  wie  dies  von  Doctor  beim  Menschen  beobachtet 
)n  ist. 

2.  Der  Pruritus  localis  tritt  mit  Vorliebe  an  bestimmten  Körper- 
tn  auf.  Wir  finden  z.  B.  das  Nasenjucken  bei  der  Östrus- 
enkrankheit  der  Schafe,  Afterjucken  bei  Hunden  bei  An- 
nheit  verschiedener  Würmer  im  Darme,  bei  Pferden  durch 
Ilsenlarven  im  Mastdarme  bedingt.  Lokaler  Pruritus  tritt  bei 
Wut  an  der  Bißstelle  auf  und  veranlaßt  wegen  seiner  besonderen 
igkeit,  daß  sich  die  Tiere  daselbst  tatsächlich  die  Haut  vom  Körper 
n.  Beim  Hunde  tritt  lokaler  Pruritus  ohne  nachweisbare  Ursache 
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sehr  häufig  an  der  Schweifspitze  auf,  welche  infolgedessen  vollständig 
abgenagt  wird.  Auch  an  anderen  Körperstellen  habe  ich  beim  Hunde 
heftigen  lokalen  Pruritus  auftreten  gesehen.  So  in  einem  Falle  nach 
Staupe  an  der  Haut  der  beiden  Vorarme.  Derselbe  trat  anfallsweise 
und  in  solcher  Heftigkeit  auf,  daß  der  Hund  unter  Winseln  die  Haut 
ungestüm  mit  den  Zähnen  so  benagte,  daß  späterhin  Stücke  derselben 
nekrotisch  zugrunde  gingen. 

Holtersbach  sah  bei  einem  Jungrinde  paroxysmalen  heftigen  Juckreiz  am 
Schweife,  an  dessen  Unterseite  zwei  kastaniengroße  Fibrome  sich  vorfanden. 

Die  Diagnose  des  Hautleidens,  namentlich  bei  universeller  Aus- 
breitung, ist  hauptsächlich  deshalb  keine  leichte,  weil  es  in  den  fort- 
geschritteneren Stadien  schwierig  ist,  zu  entscheiden,  ob  der  Juck- 
reiz das  Primäre  war,  oder  die  sekundären  Erscheinungen,  nament- 
lich die  Komplikation  mit  Ekzem.  (Die  Milbenräude  muß  vor  allem 
ausgeschlossen  werden  können.)  Deshalb  muß  stets  eine  genaue  Unter- 
suchung sowohl  der  Haut  als  auch  der  übrigen  Organe,  so  auch  des 
Harnes  in  allen  Fällen,  in  welchen  der  Verdacht  der  Krankheit  vor- 
liegt, vorgenommen  werden  und  hierbei  der  Nachweis  einer  Ernährungs- 
störung, eines  Nervenleidens  etc.  von  Wesenheit  sein.  Außer  bei  der 
Milbenräude  ist  bei  den  anderen  hier  in  Betracht  kommenden  Prozessen 
der  Juckreiz  in  der  Regel  geringer  und  die  objektiv  nachweisbaren 
Hantveränderungen,  so  z.  B.  die  Entzündungserscheinungen  lassen  den 
Pruritus  ausschließen. 

Die  Vorhersage  richtet  sich  beim  Pruritus  cutaneus  ganz  nach 
den  veranlassenden  Ursachen.  Lassen  dieselben  eine  erfolgreiche  Be- 
handlung zu,  dann  gestaltet  sich  auch  die  Vorhersage  beim  Hautleiden 
günstig. 

Von  einer  lokalen  Behandlung  des  Hautleidens  habe  ich  bisher 
keinen  nennenswerten,  dauernden  Erfolg  gesehen;  ich  konnte  hierbei 
immer  nur  eine  vorübergehende  Besserung  erzielen.  Die  Mittel,  welche 
von  mir  angewandt  werden,  bestanden  vornehmlich  in  Spirituosen 
Einreibungen  mit  Zusätzen  von  Salizylsäure,  Karbolsäure,  Kreosol, 
Thymol,  Kampfer,  Naphthol,  Teer  u.  a.  in  einem  Verhältnisse  von 
1—3  zu  100  gewöhnlichem  Kampfergeistes  u.  a.  In  manchen  Fällen 
wurden  die  Juckanfälle  durch  das  Auflegen  von  Kompressen  coupiert 
die  in  heißes  Wasser  oder  in  Spiritus  getaucht  waren. 

Ganz  gut,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  hat  sich  gegen  Pruritus 
Sapolan  bewährt  (R.  152,  153). 

Leo  empfiehlt  zur  innerlichen  Verabreichung  Salizylsäure. 

Sekind«ika,  HMtknnkbMten.  2.  Aufl.  5 
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Sekretionsstörungen  der  Schweißdrüsen  (Idrosen). 

Die     Schweißsekretion     kann     quantitativ     wie     qualitativ     ge- 

sein. 

Die  quantitative  Schweißsekretion  kann  übermäßig  gesteigert 
peridrosis  s.  Dysidrosis  s.  Epidrosis)  oder  abnorm  ver- 
dert  sein  (Anidrosis). 

Die  Hyperidrosis  (übermäßige  Schweißbildung). 

Die  profuse  Schweissekretion  kann  eine  allgemeine 
peridrosis  universalis)  oder  eine  örtlich  beschränkte  sein 
peridrosis  localis),  sie  kann  in  jedem  Falle  beide  Körper- 
;en  betreflFen  (Hyperidrosis  bilateralis)  oder  nur  auf  die  eine 
tt  beschränkt  bleiben  (Hyperidrosis  unilateralis). 

Bei  der  allgemeinen  Schweißsekretion  kann  die  Haut  heiß  und 
eszent  oder  kühl  und  anämisch  sein. 

Die  Hyperidrosis  universalis  wurde  bisher  nur  bei  Pferden, 
Rindern  und  Hunden  beobachtet,  kommt  sowohl  unter  physio- 
schen  Verhältnissen   wie   bei  Zuständen   pathologischer  Natur 

Zur  ersteren  Gruppe  gehören  die  regulatorischen  Schweiße 
hoher  Außentemperatur  nach  übermäßigen  Körperbewegungen, 
:er  Herz-  und  Muskelanstrengung,  zur  zweiten  Gruppe  die  Schweiße 
fieberhaften  Krankheiten,  in  der  Deferveszenz,  bei  Kreislauf- 
ingen, so  bei  Blutüberfüllungen  im  rechten  Herzen,  bei  schwerer 
pnoe,  hochgradiger  Lungeninfiltration  (Brustseuche  des  Pferdes, 
3ntlich  in  der  Krise),  bei  Nierenkrankheiten,  dann  bei  tetanischen 
kelkrämpfen  und  nach  der  Einverleibung  gewisser  Medikamente 
veißtreibende  Mittel,  Morphium, Pilokarpin,  Ammonium  aceticum  etc.), 
ich  beim  Kollaps. 

Für  gewisse  Vergiftungen  spielt  die  Vermehrung  der  Schweiß- 
ätion  ein  wichtiges  diagnostisches  Symptom  (z.  B.  bei  Pilokarpin- 
iftungen). 

Einige  Male  hat  man  nach  schweren  Verletzungen  übermäßigen 
reißausbruch  beobachtet,  bei  Pferden  nach  Schädelfrakturen. 

Barbe 7  sah  bei  einem  Hunde,  welcher  unter  ein  Rad  gekommen  war, 
Minuten  darauf  einen  derartigen  Schweißausbrauch,  als  wäre  der  Hnnd  aas 
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dem  Schwitzbade  gekommen;  der  Schweiß  tropfte  förmlich  ab.  Verletzungen 
irgendwelcher  Art  konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Nach  fünf  Tagen  hörte 
die  Erscheinang  wieder  auf. 

Bei  selbständigen  Hautleiden  scheint  die  Hjperidrosis  universalis 

bei  den  Haustieren  nicht  sehr  häufig  beobachtet  worden  zu  sein;    am 

'häufigsten  bei  fettleibigen  Pferden,  bei  welchen  man  dann  Öfter,  aber 

stets  nur   auf  kurze  Zeit  stärkeren  Schweißausbruch   ohne  besondere 

Ursache  nachweisen  kann. 

Im  Berichte  der  Tierarzneischule  in  Curegham  ist  ein  Fall  von  Hjper- 
idrosis  universalis  verzeichnet ,  welcher  ohne  nachweisbare  Ursache  bei 
einem  Hunde  auftrat  und  durch  acht  Tage  andauerte;  der  Schweißansbmch 
war  ein  derartig  heftiger,  daß  die  Haare,  mit  Ausnahme  jener  am  Kopfe  und 
an  den  Pfoten,  vom  Schweiß  formlich  durchtränkt  waren. 

Die  Hyperidrosis  localis  stellt  eine  dauernde  oder  vorüber- 
gehende Afiektion  umschriebener  Hautstellen  vor.  Dauernde,  übermäßige, 
lokalisierte  Schweiß bildungen,  wie  sie  an  den  Händen  und  Füßen,  in  der 
Achselhöhle,  in  der  Umgebung  des  Afters  und  der  Genitalien  beim 
Menschen  beobachtet  wurden,  scheinen  bei  den  Haustieren  nicht  vor- 
zukommen. 

Einen  eigentümlichen  Fall  von  Hyperidrosis  localis  konnte  ich  bei  einem 
Hunde  beobachten,  welcher  auf  die  Klinik  zur  Behandlung  kam;  dieser,  ein 
italienischer  Windhund,  ein  ganz  abgemagertes  Tier,  war  mit  Herpes  tonsurans 
in  ausgedehntem  Maße  behaftet.  An  der  ganzen  Hautoberfläche  fanden  sich  zahl- 
reiche Herde  dieser  Krankheit  vor;  so  war  namentlich  die  Haut  des  Rückens  von 
der  Schulter  angefangen  bis  zum  Schweifansatze  und  in  einer  Breite  von  durch- 
schnittlich zirka  20  cm  kahl,  nur  mit  einzelnen  Haarstummeln  besetzt.  An  dieser 
Stelle  bot  sich  das  ganz  eigentümliche  Phänomen  dar,  daß  hier  die  Haut 
fortwährend  mit  kleinen  Sehweißperlen  bedeckt  war,  welche  sich  nach  dem  Ab- 
trocknen sofort  wieder  erneuerten.  Mit  der  Heilung  der  Trichophytie  und  mit  der 
Besserung  des  Nährzustandes  schwand  die  ganz  eigentümliche,  übermäßige 
Schweißabsonderung  vollständig. 

Gewöhnlich  treten  partielle  Hyperidrosen  bei  den  Tieren'  stets  nur 
im  Vereine  mit  anderen  schweren  Störungen  auf,  welche  auf  einen  Zu- 
sammenhang der  übermäßigen  Schweißsekretion  mit  Affektionen  im 
Nervensysteme  schließen  lassen.  Vielleicht  läßt  sich  hier  das  Auftreten 
jener  Schweiße  einreihen,  welche  nicht  selten  bei  der  Hämo- 
globinurie des  Pferdes  auftreten  und  sich  auf  jene  Hautpartie  be- 
schränken, welche  über  der  brettharten,  gespannten  Muskulatur  gelegen 
ist  und  sich  heißer  anfühlt. 

Delacroix  beobachtete  Hjperidrose  bei  einem  Pferde,  welches  sich  die 
rechte  Hüfte  abgestoßen  hatte,    an    einer  Hautstelle    im  Durchmesser  von  5  cm, 
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welche    tintfsrhalb    der  BrutThetell©    gelegen  war;    gleichzeitig    hitrinit  war   asds 
dftaetbfit  die  EnipfindfiDg  aufgehoben. 

Ein  beaonderes  Interesse  haben  die  Pälle  von  ein seiti gern  Schwitzen 
wachgerufen.  Di©  Hypendrosis  partialis  nnilateralis  wurde  beim  Pferde 
einige  Male  beobachtet.  Die  Abgrenzung  der  schwitzendeB  Körper* 
partien  iäfc  in  diesen  Fallen  in  der  Mittellinie  des  Körpers  eine  voll- 
ständig geharfe^  die  Schweißgekretion  eine  so  starke,  daß  der  SchweiB 
das  Haarkleid  und  aufc^elegte  Verbandstoffe,  Einhtlllungspolster  etc^ 
vollständig  durchtränkt   und  von  diesen  abtropft. 

Das  Auftreten  lokaler  Hyperidrosen   scheint  in  alten  Fällen  mit 
Erkrankungen  des  Sympathikus  und  dessen  Ganglien   (Trau- 
men.  Kompression  durch  Geschwülste  und  Infiltrate,  sowie  durch  ein-^ 
seitige    Erkrankungeü    des  Zentralnervensystems)   im   Zusammenbaugü 
zu  stehen. 

Dexler  Bah  einseitige  Ujperidro&e  bei  Schtdterlahmheit,  bei  Haken t^ündung^ 
bei  allgemeiaer  Sarkom  atose,  als  Begleitaymptora  einer  disäeminierten  Myelitis 
und  nach  einem  Tranma«  wabei  es  zu  mehrfachen  Zeireißnngen  dea  Grene- 
strangeB  durch  Bplhterbrueh  der  ersten,  zweiten,  fünften  und  siebenten  Hippa 
gekommen  war* 

Dayas  beobachtete  dieaen  Zuitand  bei  eineTn  Pferde  an  der  ganzen  linken 
Seite  dea  Halaea,  der  Sc'h  alter  und  da&  OberarmeB.  Die  ErBcheinnng  dauerte  durcJi 
acht  Tage  an,  AU  Ursache  der  Erscheinung  wurde  in  diesem  Falle  unzureichende 
Fütter nng  angenommen,  da  sich  das  Schwitzen  merkwürdigerweise  beim  Herab^ 
setzen  der  tiglichen  Haferration   sofort  wieder  eingegteüt  haben  soll. 

Kerlirzin  glaabt  in  seinem  Falle  von  unilateraler  Hyperidroae  als  Ur- 
sache für  deren  Auftreten  eine  Kompression  des  Sjmpatiiiküs  durch  die  melir 
natisch  entarteten  und  vergri^  ßerten    BronchiaJdrüseti  annehmen  zu  sollen, 

leb  selbst  sah  geringgradiges  eiuseidges  Schwitzen  mehrere  Male  infolge 
atarker  InilltratioD  der  oberen  Halsgegend  ^  wobei  sich  die  Ericheinung  immer 
nur  auf  die  öegend  hinter    dem   aufsteigenden  Unterkieferast    Lesehränkt  batt«. 

In  einem  Falle^  welcher  ein  mit  Angina  behaftetes  Pferd  betraf,  war  die 
Hjperidrose  über  die  rechte  Gesichtsbälfte,  den  rechten  Eeblgang,  dag  rechte 
Ohr  und  das  obere  Drittel  der  rechten  Halsaeite  verbreitet  und  so  heftig,  dal} 
der  Polster,  mit  wekbem  die  Halagegend  eingehüllt  wurde,  nach  kctrser  Zeil 
Tollstfindig  darchnidt  war* 

Ein  weiterer,  wie  ich  glaube  seltener  Fall  betraf  ein  Pferd,  welches  mit 
Hnkßseitiger  Pleuropneumonie  behaftet  war*  Die  Erscheinung  des  Schwititens 
betraf  nahezu  die  ganze  linke  vordere  Körperhälfte  und  dauerte  durch  nahexn 
14  Tage  an.  Die  Haare  waren  sehr  stark  durchfeuchtet,  die  flatit  daselbst 
kaum  trocken  zn  reiben, 

Richter  berichtet  über  drei  Fälle  von  Hjperidrogie  localis  beim  Pferde, 
Der   eräte  Fall    kam  am  Tage    nach  der  Ee&ektion    der  Hufbeinbeugesehne  zur 
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Beobachtang  und  zeigte  die  äußere  Seite  des  operierten  linken  Hinterfußes  stär- 
keres Schwitzen,  welches  mehrere  Tage  anhielt.  Das  zweite  Pferd  zeigte  diese 
Veränderung  am  Halsende  des  Schulterblattes,  nachdem  es  vordem  wegen  Myo- 
sitis traumatica  in  der  Schultergegend  mit  Lehmanstrich  und  dann  mit  spiri- 
tuöeen  Einreibungen  behandelt  worden  war.  Der  dritte  Fall  betraf  ein  Pferd, 
welches  an  eine  abgebrochene  Wagendeichsel  gerannt  und  sich  in  der  Gegend 
des  Brustumfanges  tiefgehende  Verletzungen  zugezogen  hatte.  Neben  Emphysem 
war  in  diesem  Falle  die  Haut  der    linken  Halsseite  schwitzend. 

Forgeot  beobachtete  das  Auftreten  der  Hyperidrose  nach  einer  sub- 
kutanen Ätherinjektion.  Es  kam  zunächst  zu  einer  knisternden  Geschwulst  und 
dann  an  derselben  Stelle  zum  Schweißausbruch,  der  mehrere  Tage  anhielt. 

Holtersbach  beschreibt  einen  Fall  dieser  Krankheit,  welche  ohne  nach- 
weisbare Ursache  einen  Hund  befiel.  Die  Ausbreitung  war  eine  beiderseits 
symmetrische,  von  den  Augenbogen  beginnend,  über  den  Bücken  und  die  Brustwand 
fortsetzend,  in  der  Nierengegend  endigend.  Nach  einigen  Tagen  kam  es  bei  dem 
Hunde  zu  Appetitlosigkeit,  zu  heftigem  Fieber  und  Schlaflosigkeit.  Der  Hund 
wurde  getötet.  Sektionsbefnnd  negativ. 

Bei  den  Haustieren  habe  ich  an  der  Haut  niemals  Folgezustände 
infolge  der  Hyperidrose  auftreten  gesehen. 

Die  Behandlung  der  Hyperidrose  bei  Haustieren  ist  selten  von 
Erfolg  begleitet.  Waschungen  und  Abreibungen  mit  Spirituosen  Lö- 
sungen, von  Essigwasser  mit  Formalin  in  sehr  schwacher  Konzentration 
können  versuchsweise  angewendet  werden. 

Kerlirzin  will  nach  Verabreichung  von  6*0  Jodkalium  durch 
sechs  Tage  lang  Heilung  beobachtet  haben. 
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Die  Anidrosis. 

Die  Verminderung  der  Schweißabsonderung  wurde  als  selb- 
stfindiges Hautleiden  bei  den  Haustieren  nicht  beobachtet.  Bei 
Pferden  tritt  dieselbe  unter  Begleitung  chronischer  schuppender 
Ekzeme  auf.  Manche  Pferde,  mit  dieser  Krankheit  behaftet,  sind  nicht 
zum  Schwitzen  zu  bringen. 

Die  Anidrosis  ist  ein  wichtiges  Symptom  bei  Atrop  in  Vergiftung. 
Darüber,  ob  bei  den  Haustieren  einseitige  Anidrose  vorkomme,  wie 
eine  solche  beim  Menschen  beobachtet  worden  ist,  fehlen  Beobachtungen. 
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Über  Paridrasen,  d.  b.  Ab&onderangen  von  Schwel 0,  welcher  qiialira- 
tifc  VeränderuDgeo  zeigt,  fehlen  in  der  TierheilkuDde  jegliche  Nachweise. 

So  wnrde  auch  die  LTridrosis  -^  AbBonderon^  von  Schweiß,  welcher  eehr 
viel  HarnstoJT  enthält  und  beim  Menschen  im  Verlaufe  von  Morbua  Bri^btü, 
Urämie,  Eklampsie^  Cholera  etc.  beobachtet  warde  — ,  dann  die  Ilämatidrosis, 
das  sogenannte  B  lutsch  Witten,  Beimengnngen  von  Blut  zum  Sehweiße,  dit 
Cbromidroais,  die  AbsoDderung  blauen^  roteOf  braunen  Schweißes,  sowie  ilie 
Brotnidrosis  oder  Osmidrofiis,  die  Absondfrrun^  eines  stinkenden  Schweißeü, 
1)61  den  Haustieren  nicht  beobachtet. 


Seki*etioiisstöruiigen  der  TalgdrfiseiK 
Seborrhöe  (ScbmerfluS). 

Die  SeborrfaöEi  besteht  ihrem  Wesen  natji  in  einer  oberflMeliliehen"' 
Entzündung  der  Haut,  welche  mit  einer  Ilypersekretion  der  Talgdrüsen 
einhergeht.  Man  unterscheidet  eine  Seborrhoea  oleosa,  wobei 
äü»sige  oder  51  ige  Sekret«?  in  größerer  Menge  ausgeschieden  werden, 
und  eine  Seborrhoea  sicca  (pityroides),  bei  welcher  es  zur  Auf- 
lagerung trockener,  bröckeliger,  aus  Fett  und  Hornschichtmasjäeti 
bestehender,  grauweißen  gelblichgrauer  bis  bräunl ichgrauer  Schuppen 
kommt  Die  Haut  kann  an  umschriebenen  Stellen  (Seborrhoea 
localis)  oder  in  groÜercr  Ausdehnung  (Seborrhoea  universalit*) 
seborrhoisch  werden. 

Die  Ursache  tles  Leidens  ist  unaufgeklärt.  Sie  ist  bei  auiimi- 
sebeu  Individuen  häufiger  als  bei  kräftigen  und  kommt  sehr  häufig 
im  Anschlüsse  an  Ek2eme,  an  Konstitutionsanomalieu  und  schwere 
Infektionskrankbeitenj  sowie  Verdauungskrankheiten,  wie  Obstipation, 
dann,  wie  angegeben  wird,  auch  infolge  scblechter  Hautpäege  zor  Beub* 
achtung;  außerdem  ist  sie  beim  Hunde  nicht  selten  mit  dem  Akarus* 
ausschlage  vergesellschaftet.  Mit  Sicherheit  ist  dieselbe  beim  Pferde, 
beim  Hunde  und  beim  Schafe  beobachtet  wurden.  Im  Gegensätze  zum 
Mensehen  kommt  sie  hauptsächlich  bei  erwachsenen  Tieren  vor;  bei 
Neugeborenen   seheint  dieselbe   bisher   nicht  gesehen  worden  au  sein. 

Reim  Pferde,  bei  welcher  Tierart  die  Seborrhöe  mitunter  als 
Sehiifer-  und  auch  als  Scb windflechte  bezeichnet  wird,  tritt  sie 
am  aller  häutigsten  als  Seborrhoea  sicca  auf.  Der  Beginn  des  Leidens 
geht  der  Beobachtung  gewöhnlich  verloren j  weil  dasselbe  zumeist  ohne 
jegliclie  subjektive  Symptome  ablauft  oder  nur  von  ganz  mäßigem 
Jucken  begleitet  ist.  Gewöhnlich  ist  sie  an  der  Haut  des  Kopfes,  der 
Seitenteüe  des  Halses,  am  Grunde  der  Mähne  und  der  Sehweifhaare^ 
seltener  über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  woselbst  als  erste  Erscbeinunsc 
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die  Ansammlung  von  fester  haftenden  oder  schon  abgelösten,  grau- 
weißen oder  gelbgrauen,  mehl-  oder  kleienartigen  Schuppen  beobachtet 
wird.  Entfernt  man  dieselben  durch  Bürsten  oder  Waschen,  so  ent- 
wickeln sich  rasch  wieder  neue  Schuppen.  Im  weiteren  Verlaufe 
werden  diese  in  so  reichlicher  Menge  abgestoßen,  daß  die  Haare  oft 
wie  eingestaubt  erscheinen.  Das  Haar  ist  hierbei  trocken  und  glanzlos 
(Pityriasis  seborrhoica).  Nach  langem  Bestände  gesellt  sich  zu  der 
Schuppenbildung  reichlicher  Haarausfall  hinzu.  Die  nachwachsenden 
Haare  stehen  gelichtet,  schütter,  sind  dünner  und  erlangen  oft  auch 
nicht  die  frühere  Länge  (Alopecia  seborrhoica,  seu  furfuracea, 
pityroides).  Pferde,  mit  Seborrhoea  sicca  universalis  behaftet,  ver- 
breiten oft  einen  ranzigen  Geruch  im  Stalle  (Röder). 

In  anderen  Fällen  kommt  es  beim  Pferde  bei  fehlenden  subjek- 
tiven Symptomen  an  mehr  umschriebenen  Hautstellen,  so  an  der  Mähne 
und  den  anschließenden  Halsflächen,  zur  reichlichen  Bildung  fester 
haftender,  anfänglich  weißer,  sich  fettig  anfühlender,  später  schmutzig- 
grauer Krustenlagen,  welche  oft  eine  beträchtliche  Dicke  erreichen 
können  und  sich  durch  ihren  ranzigen  Geruch  auszeichnen. 

Unter  diesen  Borkenlagen  ist  die  Haut  entweder  gar  nicht  oder 
nur  leicht  gerötet  oder  endlich  ekzematös  erkrankt.  Bei  Entfernung 
der  Krusten  folgen  die  Haare  meist  nach  und  man  gewahrt  dann  die 
erweiterten  Mündungen  der  Talgdrüsen  in  Gestalt  feiner  Grübchen. 
Der  Verlauf  der  Seborrhoe  ist  ein  sehr  langwieriger  und  die  Er- 
krankung kann  zu  Ekzemen  und  Haarverlusten  führen,  wie  sie  denn 
auch  eine  der  Ursachen  des  sogenannten  Rattenschweifes  beim  Pferde 
darstellt. 

Die  Prognose  der  Seborrhöe  ist  beim  Pferde  in  bezug  auf 
die  Heilung  des  Leidens  eine  unsichere.  In  allen  Fällen  ist  die  Be- 
handlung, will  man  nur  einigermaßen  einen  Erfolg  verzeichnen,  durch 
Monate  hindurch  fortzusetzen.  Bei  eintretender  Kahlheit  ist  die 
Proji^nose  ungünstig.  Die  Therapie  bestehe  zunächst  in  der  Be- 
seitigung der  veranlassenden  Ursachen  und  der  Behandlung  des 
Grundleidens,  in  dem  Vermeiden  aller  die  Haut  mechanisch  reizenden 
Manipulationen;  ebenso  muß  die  übermäßige  Anwendung  von  Seifen- 
waschungen, doch  auch  der  Spirituosen  Abreibungen,  wie  sie  oft  zur 
Beförderung  des  Haarwuchses  in  Gebrauch  stehen,  vermieden  werden. 

Zur  Entfernung  der  Krusten  dienen  Öleinreibungen  oder  solche 
von  alkalischen  Flüssigkeiten,  so  von  Natr.  bicarbonic.  (R.  68)  oder 
Ammoniak  (R.  69);  darauf  hin  sind  solche  Mittel  anzuwenden,  welche 
eine   vermehrte   Hautabsonderung   bewirken,   namentlich    dann,   wenn 
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gleichzeitig  die  Haare  trocken  und  spröde  sind*  Es  kommcTi  Scliwefel* 
oder  Kesorzin salben  ohne  oder  mit  Zusatz  von  Zinkoxyd,  Öalizylsäure 
oder  Tannin  in  Betracht  {R.  2,  10,  12,  31,  72,  166,  167).  Zn  beachten 
ist  hierbei,  daß  die  Salben  in  die  Haut  eingerieben  nod  nicht  nacb 
Art  einer  Pomade  nur  auf  die  Haare  gebracht  irorden. 

An  weniger  oder  kürzer  behaarten  Stellen  bewährt  sich  die  An- 
wendung der  genannten  Medikamente  in  mehr  fester  Form,  Läßt  die 
Sekretion  nach,  äo  werden  die  «gleichen  Mittel  in  schwjicherer  Dosi 
angewendet.  Es  empfiehlt  sich  nun  auch  die  Torsichtige  Anwendung 
von  Reaorzin-  oder  Tanninspiritus  (R  10,  11),  oder  Betupfen  mit  der 
Kantharidentinktur  und  Sublimat  (R.  1571 

Der  Hund  erkrankt  sowijhl  an  der  Seborrboea  sicca  als  auch 
an  der  Seborrhoea  oleosa. 

Die  Seborrboea  sicca  kommt  am  häutigsten  bei  langbaarigen 
Hunden,  besonders  bei  schwarzen  Pudeln  im  Gefolge  von  Ekzemen, 
seltener  nach  der  Staupe,  zur  Beobaehtung.  Man  findet  die  durch  sie 
gesetzte  Veränderung  zumeist  anfiinglich  herd weise  an  der  Haut  hinter 
den  Ohren,  am  Halse,  dann  an  den  Schultern  und  auch  am  Schweife, 
von  wo  sich  dann  dieselbe  auf  die  angrenzenden  Hautpartien  ver- 
breitet Die  Tiere  verbreiten  einen  eigentüraliuben  ranzigen  Geruch 
und  leiden,  wie  es  scheint,  an  leichtem  Juekreiss,  Anftlnglieh  bemerkt 
man  die  Abstoßung  von  kleleniormigen,  weiülichen  Schuppen  in 
mäßiger  Menge  von  der  anscheinend  sonst  nn veränderten  Hantj  spHter 
wird  die  Schnppenabsonderung  reichlicher  und  die  Haare  fühlea 
ftich  auch  eigenttlmUeh  fettig  an.  Dieselben  sind  nicht  selten  bei 
ihrem  Anstritte  aus  dem  Follikel  von  gewöhnlich  dunkel  geflirbten. 
schwer  zerreiblichen  Krusten  umgeben,  durch  welche  sie  oft  zu  kleinen 
Btischeln  vereint  werden*  Bei  den  Hunden  kommt  es  ebenso  wie  beim 
Pferde  im  Gefolge  der  Seborrhüe  zu  HnarausäifalK  Avelcher  mitunter 
auch  zu  vollständiger  Kahlheit  führen  kann,  welcher  Zustand  nament- 
lich beim  Hunde  an  der  Haut  des  Rückens,  sowie  an  und  in  der  Um- 
gebung der  Ohren  nicht  so  selten  beobachtet  werden  kann. 

Die  Seborrhoea  oleosa  kommt  gewöhnlich  an  den  dichter 
behaarten  Hautpartien  vor^  findet  sieh  aber  auch  an  der  Schenkelfalte 
und  der  inneren  Seite  der  Hinterschenkel,  seltener  an  der  Innenseite 
des  Behanges.  Sie  entwickelt  sich  oft  unmittelbar  im  Gefolge  der 
Staupe  und  begleitet  nicht  selten  den  Akarusaussehbig.  Die  Haut  fühlt 
sich  wie  eingefettet  an  und  ea  läßt  sich  auch  eine  ölige  Masse  von 
derselben  abstreifen.  Bei  mangelnder  Reinlichkeit  kommt  es  auch  hier 
zur  Auflagerung    von   dicken,   gelblichgrauen,    ziemlich   festbaftenden 
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Krusten,  unter  welchen  weitere  Vernnderungen  an  der  Haut  vollständig 
fehlen.  Gewöhnlich  findet  man  dann  an  den  Grenzen  der  veränderten 
Haut  in  den  dichter  behaarten  Stellen  eine  stärkere  Schuppenab- 
schilferung. 

Ist  die  Seborrhoea  oleosa  mit  der  Akarusrftude  vergesellschaftet, 
so  kommt  es  auch  hier  zu  jener  für  diese  nahezu  charakteristischen 
blaugrauen  Pigmentation  der  Haut. 

Der  Verlauf  der  Seborrhöe  ist  auch  beim  Hunde '  ein  überaus 
schleichender  und  die  Krankheit  gestattet,  wie  beim  Pferde,  nur  eine 
sehr  vorsichtige  Prognose. 

Gewöhnlich  wird  nur  die  Seborrhoea  sicca  einer  Behandlung  zu- 
geführt^ da  die  Seborrhoea  oleosa  ohne  hervorstechende  Symptome 
verläuft  und  nur  als  eine  Begleiterscheinung  bei  anderen  Krankheiten 
zufällig  vorgefunden  wird.  Vorsichtiges  Waschen  mit  Schwefelseife 
oder  Boraxlösung,  sowie  die  Anwendung  von  Zink-Schwefel-  oder 
Salizylpaste  sind  hier  zu  empfehlen.  Die  Seborrhoea  sicca  ist  beim 
Hunde  analog  wie  beim  Pferde  zu  behandeln.  Vor  Einleitung  dieser 
Therapie  empfiehlt  es  sich  jedoch,  langhaarige  Hunde  scheren  zu  lassen. 

Beim  Schafe  scheint  sowohl  Seborrhoea  sicca  als  auch  Sebor- 
rhoea oleosa  ein  häufiges  Hautleiden  darzustellen.  Die  Seborrhöe  betrifft 
allerdings  zumeist  Schafe  solcher  Rassen,  bei  welchen  an  und  für  sich 
eine  stärkere  Absonderung  von  Wollschweiß  stattfindet,  so  die  Merino-, 
namentlich  Negrettiabkömmlinge.  Doch  ist  ihr  Vorkommen  auch  bei 
den  gröberwolligen  Schafrassen  nicht  gerade  selten. 

Die  Seborrhoea  sicca  (auch  als  falsche  Krätze  bezeichnet)  ist 
die  bei  den  Schafen  häufiger  zu  beobachtende  Form  der  Krankheit.  Sie 
entwickelt  sich  gewöhnlich  ganz  unmerkbar,  und  zwar  entweder  ohne 
jegliche  nachweisbare  Ursache  oder  im  Gefolge  anderer  Krankheiten, 
so  verschiedener  Konstitutionsanomalien,  anämischer  und  kachektischer 
Zustände,  wie  bei  der  so^i^enannten  Bleichsucht,  der  Leberegelseuche, 
bei  chronischen  Verdauungsbeschwerden,  dann  als  Nachkrankheit  bei 
den  Pocken,  dem  Ekzem,  der  Räude  u.  dgl.  Nicht  unerwähnt  mag 
bleiben,  daß  andauernde  Stallfutterung  die  Entstehung  der  Seborrhöe 
zu  begünstigen  scheint.  Die  Krankheit,  welche  immer  nur  einzelne 
Tiere  befällt,  tritt  namentlich  in  den  Wintermonaten  deutlich  hervor. 
Im  Sommer  tritt  der  Ausschlag  gewöhnlich  etwas  zurück,  um  im  folgen- 
den Winter  aber  mit  erneuerter  Heftigkeit  wiederzukehren.  Spontane 
Heilungen  werden  nicht  beobachtet.  Der  Beginn  der  Krankheit  ist  ein 
kaum  merklicher  und  kennzeichnet  sich  durch  die  Ansammlung  weißer 
oder  gelblicher  fettiger  Schuppen  an  gewissen  Stellen  der  Hautoberfiäche. 


Funktionsanomalien  der  Haut. 

«wohnlich  ist  es  die  Haut  des  Halses,  des  Rückens,  der  Schulter  and 

Seitenbrust,  welche  zunächst  von  der  Seborrhöe  befallen  wird.  Die 
ätoßung  der  Schuppen  wird  im  weiteren  Verlaufe  immer  reichlicher 
i  der  Prozeß  gewinnt  auch  der  Fläche  nach  an  Ausbreitung.  Die 
luppen  sitzen  entweder  lose  oder  schilfern  kleienartig  ab  oder  sie 
imeln  sich  in  Form  von  größeren  und  dickeren,  weißgelben, 
igen  Schuppenlagen  auf  der  Hautoberfläche  an,  oder  endlich  sitzen 

an  der  Unterlage  ziemlich  fest  und  bilden  dann  größere,  meist 
ungelbe,  förmliche  Talgborken  (Talggrind,  Haubner).  Mit  der 
aahme  und  Ausbreitung  des  Prozesses  geht  Hand  in  Hand  eine 
3kerung  der  Wolle;  sie  ist  leicht  ausziehbar,  fällt  dann  weiterhin 
iitan  aus  und  erhebt  sich  in  kleinen  Wölkchen  über  das  Vlies. 
ch  beim  Schafe  führt  die  Seborrhöe  zu  bleibendem  Wolleverlust, 
3  sich  durch  offenen  Stapel  und  zopfige  Wolle  zu  erkennen  gibt. 
\  Haut  ist  an  den  erkrankten  Stellen  niemals  nässend,  fühlt  sich 
ig  an,  Juckreiz  ist  niemals  zugegen.  Scheren  oder  Reiben  wird 
ht  beobachtet,  doch  knubbern  die  Schafe  gerne  und  reißen  die  Wolle 

(Haubner). 
Wie  beim  Hunde,  so  finden  sich  auch  beim  Schafe,  zumeist  im 
reine  mit  seborrhoischen  Veränderungen  an  der  dicht  bewollten 
ut.  an  den  nicht  bewollten  Hautpartien  die  Erscheinungen  der  Se- 
rrhoea  oleosa  vor.  Die  Haut  erscheint  hier  mit  einem  fettigen, 
treichbaren,  farblosen  oder  braungelben  Überzuge  bedeckt' (Kitt*), 
eher  mitunter  zu  flachen,  fettigen,  gelbbraunen  oder  graubraunen 
isten  auftrocknet  und  festhaftet. 

Bartolucci  beobachtete  unter  acht  Schafen  ein  Tier,  dessen  Wolle  stets 

reichlichem  Schweiße  imbibiert  war;  die  Wolle  war  wie  mit  Öl  bedeckt. 
ses  Tier  wurde  immer  magerer  und  seine  Wolle  immer  dunkler. 

Inwieweit    die    nicht  selten    gefundenen  Abweichungen    des  Fettschweißes 

seiner  normalen  Beschaffenheit  (als  harziger  oder  wachsartiger  Schweiß),  wie 
an  vereinzelten  Individuen  eines  Schaf  bestandes  nachgewiesen  werden  können, 
Seborrhöe  aufgefaßt  werden  können,  muß  vorläufig  dahingestellt  bleiben. 

Eine  sehr  interessante  Beobachtung  wurde  von  0.  Zietzschmann  an 
•eoidektomiorten  Ziegen  gemacht.  Es  traten  nacheinander  auf:  S trapp ig- 
i  Sprödewerden  der  Haare,  Haarausfall,  verstärkte  Talgsekretion 
i  Borkenhildung  als  Erscheinungen  der  Seborrhöe,  Hautver- 
kung,  Faltenbildung  und  festes  Anhaften  an  der  Unterlage  neben 
ndung  des  Bauches.  Dann  traten  Erschlaffung  der  Eingeweide-  und  Bauch- 
düngen,  mehr  oder  weniger  ausgebreitete  fibrilläre  Muskelzuckungen,  Atrophie, 

')  Kitt.  Lehrbuch  der  pathologisch-anatomischen  Diagnostik.  Bd.  I,  S.  85. 
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besonders  der  Hinterbackenmaskeln,    gespannter  Gang,    Beschwerden  beim  Auf- 
stehen, allgemeine  Schwäche  auf  und  Tod  erfolgte  unter  Lfthmungserscheinungen. 

Die  Therapie  hat  hauptsächlich  die  Beseitigung  der  veranlassenden 
Ursachen  ins  Auge  zu  fassen,  namentlich  ist  für  geeignete  Ernährung 
und  entsprechenden  Aufenthalt  Sorge  zu  tragen.  Die  Vornahme  einer 
Lokalbehandlung,  welche  im  gegebenen  Falle,  gleichwie  bei  der  Se- 
borrhöe des  Pferdes  bewerkstelligt  werden  könnte,  ist  wohl  aus  öko- 
nomischen Gründen  zumeist  nicht  durchführbar. 

Bartolucci  sah  bei  Schafen  nach  Seifenwaschungen  einen  Rück- 
gang der  seborrhoischen  Erscheinungen  eintreten. 

Über  das  Vorkommen  der  Seborrhöe  bei  anderen  Haustieren 
ist  zurzeit  nichts  Sicheres  bekannt.  Doch  dürften  so  manche  Verände- 
rungen an  der  Haut  des  Rindes,  die  mit  Schuppenbildung  und  Haar- 
ausfall einhergehen,  wie  sich  dieselben  im  Verlaufe  von  Konstitutions- 
anomalien, so  z.  B.  der  Lecksucht,  Knochenbrüchigkeit  oder  der  Tuber- 
kulose entwickeln,  als  Seborrhöe  aufzufassen  sein,  da  die  Erscheinungen 
so  mancher  dieser  Hautveränderungen  mit  den  Erscheinungen  der 
Seborrhoea  sicca  völlig  übereinstimmen. 

Einen  eigentümlichen  Verlauf  nimmt  die  Seborrhöe  an  ge- 
wissen Teilen  der  Genitalien.  Man  beobachtet  ihr  Vorkommen 
allerdings  nur  bei  männlichen  Haustieren  unter  den  Erscheinungen 
einer  Balanoposthitis. 

Das  Sekret  der  Schmerdrüsen  im  Vorhautsacke  —  das  Smegma 
—  überzieht  normalerweise  die  Eichel  und  das  innere  Blatt  der 
Vorhaut  in  Form  eines  festen,  dünnen  Häutchens  oder  wie  beim 
Pferde  in  Form  bräunlicher,  schuppiger  oder  scholliger  Blättchen.  Bei 
Hypersekretion  der  Drüsen  kommt  es  zur  Ansammlung  des  Sekretes 
in  reichlicher  Menge.  Das  Sekret  vereinigt  sich  zu  massigen  Kon- 
krementen von  fester  Konsistenz  und  dunkler  Farbe  (Eich  eiste  in.  Vor- 
hau tstein).  Bei  Ochsen  wird  der  Vorhauttalg  oft  in  außerordentlich 
reichlicher  Menge  (bis  zu  500  5^)  als  schmierige,  klumpige,  eigentümlich 
nach  Moschus  riechende  Masse  abgesondert  (Kitt).  Aus  noch  nicht 
vollständig  festgestellter  Ursache  wird  die  Sekretion  der  Schmerdrüsen 
nicht  allein  überaus  gesteigert,  sondern  es  ändert  sich  hierbei  auch  die 
Konsistenz  des  Sekretes,  welches  eine  flüssigere  Beschaffenheit  annimmt. 
Ist  die  Vorhautöffnung  enge,  so  kommt  es  nun  zur  Retention 
des  Sekretes  und  bei  mangelnder  Reinhaltung  zur  Zersetzung  desselben. 
Wodurch  wieder  eine  reizende  Wirkung  auf  den  Eichelüberzug  und 
die  innere  Wand  des  Präputialsackes  ausgeübt  und  eine  Entzündung 
dieser  Teile  veranlaßt  wird. 
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Weil  von  dieser  Erkrankung  hauptsächlich  kastrierte  Pferde, 
^rkäuer  und  Schweine  befallen  werden,  bei  welchen  das  Aus- 
iten  wegen  zu  kurzer  Rute  oder  engem  Präputium  häufig  er- 
rt  ist,  so  glaubt  man  dieselbe  auch  mit  der  bei  kastrierten 
1  nicht  seltenen  Ansammlung  von  Harn  und  der  unter  dem 
sse  der  Körperwärme  baldigst  erfolgenden  Zersetzung  desselben 
sächlichen  Zusammenhang  bringen  zu  müssen.  Möglicherweise 
3  auch  durch  eine  bestimmte  Beschaffenheit  des  Harnes  selbst 
?t,  weil  die  Krankheit  bei  den  Pflanzenfressern  nach  Fütterung 
^lee,  Luzerne,  Futter  von  sauren  torfigen  Weiden  nicht  selten 
chtet  werden  konnte.     Manche  Beobachter   halten  die  Krankheit 

Infektion  bedingt  (Dotter,  Bobert). 
Bei  den  Pferden  kommt  die  Seborrhöe  der  Vorhaut  nicht  häufig 
eobachtung.  Dieselbe  äußert  sich  im  Beginne  durch  wiederholte 
ionen,  durch  Ausfluß  eines  höchst  übelriechenden,  dünneiterigen 
tcs.  Hierzu  gesellt  sich  dann  in  der  weiteren  Folge  eine  leichte 
iwellung  des  Schlauches  und  eine  Verschwellung  der  Vorhaut- 
'g,  wodurch  die  Stagnation  der  Sekrete  und  des  Harnes  eine 
'c  Steigerung  erfährt.  Bei  Untersuchung  der  vorgezogenen  Eichel 

der  Rute  findet  man  anfangs  fleckige,  dann  diffuse  Rötungen, 
itet  der  Prozeß  weiter  fort,  so  wird  die  Sekretion  eine  überaus 
iche  und  die  ganze  Rute  ist  von  dem  übelriechenden  Sekrete 
Ult.  nach  dessen  Abstreifen  man  die  Rute,  namentlich  die  Eichel. 
atös  geschwollen  und  an  der  Oberfläche  leicht  erodiert  findet.  Nicht 
steigert  sich  der  Entzündungsprozeß,  greift  auch  auf  den 
uch  über  und  bedingt  eine  bedeutende  Anschwellung  des- 
1.  wodurch  wieder  die  äußere  Schlauchfalte  verengert  und  der 
abfluß  so  bedeutend  behindert  wird,  daß  derselbe  spärlich  oft  nur 
enweise  erfolgen  kann.  In  diesem  Stadium  der  Krankheit  ist 
Schlauch  ödematös.  heiß,  empfindlich,  und  man  beobachtet  bei 
Pferden  andauerndes  Drängen  zum  Harnabsatze,  auch  Schmerz- 
rungen (Harnkülik):  die  Harnblase  ist,  wie  bei  Exploration  des 
larmes  leicht  festgestellt  werden  kann,  prall  gefüllt 

Bei  rechtzeitig  eingeleiteter  Behandlung  schwinden  die  Elrschei- 
en.  welche  durch  die  Balanoposthitis  veranlaßt  werden,  ziemlich 
;  im  anderen  Falle  kann  die  Krankheit  alle  Folgezustände  der 
verhaltung  zur  Folge  haben  (Blasenentzündung,  Blasenruptur). 
Verlauf  der  Krankheit  ist  gewöhnlich  ein  schleichender  und  es 
en  Wochen  vergehen,  ehe  es  zu  bedeutenden  Störungen  im  Hamabsatze 
zu  den  dadurch  bedin^rten  gefahrdrohenden  Erscheinungen  kommt. 
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Die  Seborrhoea  genitalium  beim  Rinde  (Raumschlauch, 
Nabelgeschwulst,  Nabelzehren)  befällt  zumeist  nur  Ochsen,  ganz 
ausnahmsweise  Stiere  und  verläuft  zu  Beginn  der  Erkrankung  in 
ähnlicher  Weise  wie  beim  Pferde. 

Man  bemerkt  zunächst  nur  spärlichen  Abfluß  einer  weißgelblichen, 
ranzig  und  urinös  riechenden  Flüssigkeit,  welche  das  Haarbüschel  am 
Schlauche  verklebt;  die  Vorhaut  ist  schon  in  diesem  Stadium  wärmer 
und  druckempfindlich  (Dotter).  Die  Tiere  äußern  leichten  Harndrang, 
geringe  Schmerzen  bei  der  Harnentleerung  und  trippeln  mit  den  Füßen 
hin  und  her.  Im  weiteren  Verlaufe  ist  die  Vorhaut  geschwollen,  die  Haut 
am  Übergange  zur  Schleimhaut  mitunter  exkoriiert,  und  es  kommt  ein 
schleimig-eiteriger  Ausfluß  von  jauchigem  Geruch  zum  Vorschein.  Die 
innere  Fläche  der  Vorhaut  ist  intensiv  gerötet,  mitunter  von  ober- 
flächlichen Geschwüren  besetzt.  Die  Anschwellung  am  Schlauche,  welcher 
sich  sehr  heiß  und  schmerzhaft  anfühlt,  nimmt  immer  mehr  an  Umfang 
zu.  Die  Schlauchüffhung  ist  verschwollen  und  ihr  freier  Rand  mit 
den  aufsitzenden  Haaren  nach  innen  umgestülpt.  Der  Harndrang 
steigert  sich  ungemein,  die  Tiere  stellen  sich  häufig  (10 — 15  mal  in 
der  Stunde)  (Bernard)  zum  Harnen  und  entleeren  dabei  in  dünnem 
Strahle  und  unter  großen  Schmerzen  nur  geringe  Mengen  Harnes.  Das 
Innere  des  Schlauches  enthält  in  großer  Menge  eine  übelriechende, 
graue  oder  braungraue  oder  schwarze  Schmiere.  Albrecht  weist 
darauf  hin,  daß  das  innere  Blatt  des  Schlauches  zur  kruppösen  Ent- 
zündung sehr  disponiert  ist.  Bei  Untersuchung  der  Blase  vom  Mast- 
darme aus  erweist  sich  dieselbe  gespannt  und  schmerzhaft.  Schon  in 
diesem  Stadium  der  Krankheit  leidet  das  Allgemeinbefinden.  Die 
Ochsen  fiebern  leicht,  magern  ab  und  leiden  an  Koliken.  Wird  nicht 
Hilfe  geschaffen,  so  erliegen  dieselben  den  Folgen  der  Harnverhaltung. 
Mitunter  steigert  sich  der  örtliche  Befund  noch  weiterhin  in  der 
Art,  daß  das  Zellgewebe  des  Schlauches  in  größerer  Ausdehnung  bis 
zum  Hodensacke,  ja  selbst  bis  zum  Mittelfleische  hinauf  anschwillt. 
Bei  ausgebreiteter  Ulzeration  im  Schlauche  kommt  es  auch  zu  einer 
starken  Infiltration  des  Zellgewebes  bis  zur  Bauchwand.  Das  Fieber 
wird  heftiger,  die  Freßlust  liegt  ganz  darnieder,  die  Tiere  sträuben 
die  Haare,  knirschen  mit  den  Zahnen  und  enden  an  Entkräftung  oder 
an  den  Folgen  der  Blasenberstung. 

Der  Verlauf  ist  ein  chronischer  und  dauert  es  bis  zur  Entwick- 
lung der  zuletzt  angeführten  Symptome  zwei  bis  drei,  ja  selbst  fünf 
bis  sechs  Monate.  Rückfiille  sind  bei  dieser  Krankheit  nicht  selten. 
Die  Prognose  ist  im  Beginne  des  Leidens  ziemlich  günstig  zu  stellen. 
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zu  einer  Balanitis  führen  kann.  Der  Verlauf  derselben  besitzt  große 
Ähnlichkeit  mit  der  Seborrhoea  genitalium  beim  Ochsen.  Die  übermäßige 
Absonderung  von  Smegma  führt  auch  hier  zu  massenhafter  Ansammlung 
desselben  im  Vorhautsacke  und  im  sogenannten  Nabelbeutel.  Das  Sekret 
zersetzt  sich  daselbst  und  veranlaßt  eine  Entzündung,  wodurch  auch 
das  Epithel  der  Glans  abgestoßen  wird  und  oberflächliche  Erosionen 
entstehen,  aus  denen  im  weiteren  Verlaufe  bei  Fortdauer  der  An- 
wesenheit des  zersetzenden  Sekretes  tiefergreifende,  stinkende  Jauche 
absondernde  Geschwüre  entstehen  können. 

Die  klinischen  Erscheinungen  bestehen  in  dem  Auftreten  einer 
schmerzhaften,  heißen,  stärker  geröteten  Anschwellung  der  Vorhaut, 
welche  von  leichten  Hambeschwerden  begleitet  ist.  Bei  Druck  läßt 
sich  aus  der  Vorhautöffnung  eine  stinkende,  talgähnliche  Masse  aus- 
pressen. Ist  dieselbe  in  größerer  Menge  angesammelt,  so  kann  sie 
auch  eine  Verstopf ung  der  Vorhau töfl&iung  bedingen,  wodurch  wieder  der 
Harnbfluß  behindert  werden  kann.  Diese  Smegmamassen  erfüllen  häufig 
auch  den  Nabelbeutel,  welcher  dann  als  runde  Geschwulst  über  der 
Rute  in  der  Tiefe  nachzuweisen  ist  (Möller). 

Beiden  Hunden  scheint  die  Seborrhoea  praeputii  selten  vor- 
zukommen. Der  bei  diesen  so  überaus  häufig  vorkommende  Vorhaut- 
katarrh dürfte  mit  dieser  Krankheit  in  keinem  Zusammenhange  stehen. 
Die  Seborrhoea  praeputii  betrifft  nur  solche  Hunde,  welche  eine 
enge  oder  phimotische  Vorhaut  besitzen  (Bayer)  und  erlangt,  wenigstens 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  niemals  eine  solche  Bedeutung  wie 
bei  den  anderen  Tieren.  Durch  die  Ansammlung  übermäßig  großer 
Smegmamassen  und  durch  Zersetzung  derselben  entwickelt  sich  auch 
hier  eine  oberflächliche  Entzündung  des  inneren  Präputialsackes  und 
des  Eichel  Überzuges,  welche  mitunter  auch  eine  entzündliche  An- 
schwellung des  vordersten  Teiles  der  Vorhaut  im  Gefolge  hat.  Aus  der 
Vorhaut mündung,  welche  auch  leicht  exkoriiert  zu  sein  pflegt  und  woselbst 
die  Hunde  einen  Juckreiz  empfinden  dürften,  welcher  sie  zu  fortwäh- 
rendem Ablecken  und  Abknubbern  dieser  Stelle  veranlaßt,  tropft  kon- 
tinuierlich ein  stinkendes,  schmieriges,  eiterähnliches,  mitunter  grünliches, 
ziemlich  konsistentes  Sekret  ab.  Harnbeschwerden  oder  Störungen  im  All- 
gemeinbefinden konnten  bei  diesem  Zustande  niemals  beobachtet  werden. 

Die  Behandlung  der  Seborrhoea  genitalium  hat  im  all- 
gemeinen das  Prinzip  zu  verfolgen,  die  angesammelten  Smegmamassen 
zu  entfernen,  den  Vorhautsack  reinzuhalten  und  die  gegenseitige 
Berührung  der  Wandungen  desselben  und  des  Eichelüberzuges  hint- 
anzuhalten. 
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Beim  Pferde  ist  die  Entfernung  des  Smegma  schonend  mit 
der  Hand  vorzunehmen  und  bei  neuerlicher  Ansammlung  stets  zu 
wiederholen;  die  Beseitigung  wird  durch  Einspritzungen  von  lauwarmem 
Seifenwasser  wesentlich  erleichtert  (Möller).  Entzündungserscheinungen 
und  Anschwellungen  des  Schlauches  sind  unter  Anwendung  eines  Sus- 
pensoriums durch  Umschläge  mit  Bleiwasser  und  durch  Einspritzungen 
einer  öVoo^g©^  Sublimatlösung  (Eichhoff)  in  den  Vorhautsack  zu  be- 
heben. Zur  Vermeidung  von  Rezidiven  empfiehlt  sich  die  Verwendung 
eines  V/Qigen  Salizylstreupulvers,  welches  bei  herausgezogener  Rute  auf 
diese  und  das  innere  Vorhautblatt  in  reichlicher  Menge  einzustauben 
ist.  Bei  starker  Verengerung  der  Schlauchmündung  wird  durch  Spalten 
derselben  dem  Harne  und  dem  Sekrete  Abfluß  verschafft  Zu  empfehlen 
ist  auch  die  allmähliche  Erweiterung  der  Präputialöffnung  mittels  eines 
großen  selbstgemachten  Preßschwammes. 

Beim  Ochsen  soll  ebenfalls  die  Reinigung  des  Vorhautsackes 
vom  daselbst  angesammelten  Smegma  jeder  anderen  Behandlung  vor- 
hergehen. Diese  Reinigung  geschieht,  nachdem  vorher  der  Haarpinsel 
an  der  Vorhaut  abgeschnitten  worden  ist  durch  wiederholte  Ein- 
spritzungen von  lauwarmem  Wasser  in  den  Vorhautsack.  Wegen 
üngebärdigkeit  der  Tiere  ist  hierbei  die  Anwendung  der  Schenkel- 
bremse oder  des  Notstandes  geboten,  oder  es  muß  das  zu  behandelnde 
Tier  nach  Esser^s  Vorschlag  durch  mehrere  kräftige  Männer  gegen 
eine  feste  Wand  gedrückt  und  in  dieser  Stellung  erhalten  werden. 
Diese  Maßnahmen  sind  dann  um  so  notwendiger,  wenn  die  Vorhaut 
bei  dem  Auftreten  von  Entzündungsprozessen  empfindlich  geworden 
ist.  Der  Reinigung  hat  dann  die  Anwendung  von  desinfizierenden 
Lösungen,  so  von  Karbolsäure  und  Lysol  (Dotter),  oder  von  adstrin- 
gierenden,  die  Sekretion  herabsetzenden  Mitteln,  wie  Bleiwasser  (Ber- 
nard) oder  Goulardschem  Wasser  (Pflug)  zu  folgen.  Exkoriationen 
an  der  Vorhautroündung  sind  zu  kauterisieren  (Bernard). 

In  allen  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Verengerung  der  Vorhaut- 
öffnung den  Abfluß  der  Sekrete  und  des  Harnes  behindert,  ist  die 
Spaltung  der  Vorhaut  nicht  zu  umgehen  (Esser),  und  es  ist  zweck- 
mäßig, die  Ochsen  behufs  Vornahme  dieser  Operation  zu  legen  (Pflug). 
Die  Behandlung  aller  entzündlichen  Veränderungen  und  deren  Folgen 
hat  nach  den  in  der  Chirurgie  geltenden  Prinzipien  stattzufinden. 
Weil  namentlich  bei  gehäuftem  Auftreten  der  Fälle  die  Infektiosität 
der  Erkrankung  nicht  vollständig  ausgeschlossen  werden  kann,  ver- 
dient der  Vorschlag  Dotters  Beachtung,  welcher  die  Isolierung  der 
Patienten  fordert. 
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Bei  den  Schafen  sowie  bei  den  Schweinen  ist  die  Krankheit  in 
analoger  Weise  zu  bekämpfen  wie  bei  den  Ochsen. 

Beim  Hunde  spielt  ebenfalls  die  Reinigung  der  Rute  und  des 
Vorhautsackes  die  größte  Rolle  bei  Behandlung  der  Seborrhoea  prae- 
putii.  Man  wiederhole  dieselbe  häufig  unter  Anwendung  lauen  Wassers 
oder  37o>g6n  Borwassers.  Hierauf  sind  die  Teile  gut  abzutrocknen 
und  zur  Verhinderung  der  gegenseitigen  unmittelbaren  Berührung 
entweder  mit  einem  indiöFerenten  Fett  oder  mit  Dermatolstreupulver 
gehörig  einzustauben.  Derselbe  Zweck  ist  bei  sehr  weiter  Vorhaut  durch 
Einlage  einer  dünnen  Schicht  Watte  zu  erreichen,  welche  man  zweck- 
mftßig  mit  Zink-  oder  Tanninsalbe  bestreicht.  Als  Nachbehandlung 
sind  zur  Vermeidung  von  Rezidiven  Waschungen  mit  3 — öVo^g^r 
Tanninlösung  vorzunehmen.  Bei  vorhandener  Phimose  sucht  man  die 
selbe  durch  fortgesetzte  Dehnungen  der  Präputialöffnung  (Preßschwamm) 
oder  durch  das  Spalten  derselben  zu  beheben. 
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Comedo,  Acne  punctata  (Mitesser). 

Komedonen  nennt  man  mehr  oder  weniger  feste,  aus  dem  Sekrete 
der  Talgdrüsen  (Talg,  Epidermiszellen,  Hornsubstanz  und  Wollhärchen) 
bestehende  zylindrische  Pröpfe,  welche  die  Talgfollikel  ausfüllen  und 
sich  durch  Druck  in  Form  von  wurmartigen,  weißen,  an  dem  der 
Hautoberfläche  zugekehrten  Ende  oft  schwarz  gefärbten  Gebilden  aus- 
pressen lassen. 

Die  Komedonen  stellen  einen  ganz  zufklligen,  bedeutungslosen 
Befund  dar  und  kommen  bei  den  Haussäugetieren  nicht  gerade  selten, 

Schindelka,  Hantkrankheiten.  2.  Aufl.  6 
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am  häufigsten,   wie  icb  glaube^   b^i   den  Schweinen   und  Hunden   zur 
Beobachtung. 

Ihr  Lieblingödtz  ist  die  mi behaarte  oder  wenig  behaarte  HauL 
so  namentlich  in  der  Nähe  der  Genitalien  wie  des  Gesäuges^  in  der 
Achselgrube,  der  Innenseite  der  Schenkelfalte,  des  Kopfes,  in  der  Nähe 
der  Lippen  und  der  Nasenöffnung.  Bei  Kuhen  findet  man  sie  am  Enter 
häufig*  Doch  kann  aacb  die  Haut  anderer  Körperpartien  von  ihnen 
hefallen  werden.  Zumeist  stehen  dieselben  ein?.eln.  m^eu  aber  über 
das  Niveau  der  Haut  etwas  vor  und  erscheinen  als  bläulich-britunlich 
oder  schwarz  gefärbte  Punkte.  Die  Färbung  des  peripheren  Endes  soll 
nach  Unna  durch  ein  gefärbtes  Reduktionsprodukt  des  Keratins  be- 
dingt sein.  Kaposi  glaubtf  daß  verhornte  Epidermis  und  Fett 
überall  bei  längerem  Kontakt  mit  der  Luft  sich  so  verfärben  und  dai^ 
der  Schmutz  aus  der  Atmosphäre  das  seinige  zu  dieser  Färbung  bei- 
trägt. Die  Behinderung  der  Entleerung  des  Follikels  bildet  die  Ursache 
der  Kofnedonenbildnng.  Man  nimmt  an^  dati  hierzu  mehrere  Faktoren 
beitragen  können,  nämlich  eine  zu  große  Konsistenz  des  Sekretes  über- 
haupt, oder  eine  Vertrocknung  desselben  bei  zu  langsamer  Ausschei- 
duiig>  dann  nervöse  Einflüsse,  welche  die  Tätigkeit  der  Masc.  arrectores 
pil  beeinträchtigen  (Veiel),  oder  ein  verminderter  Tonus  der  Wand 
des  AusführuDgsganges  (Kaposi);  endlich  kann  die  Behinderung  des 
Abflusses  durch  etwa  von  außen  eingedrungene  Körper  oder  durch 
ein  vorgelagertes  aufgerolltes  Lanugohärchen  (Bie&iadecki)  bedingt 
sein.  Ob  die  Entwicklung  der  Komedo nen  bei  den  Haustieren  von 
Allgemeinnrsachen  abhängt^  wie  beim  Menschen,  darüber  fehlen  Beob- 
achtungen. Es  wurde  der  Erkrankung  bisher  zu  wenig  Beachtung 
geschenkt.  Trotzdem  es  gegenwärtig  von  vielen  Seiten  als  unzutrefiend 
erklärt  wird,  so  glaube  ich  dennoch  annehmen  zu  können,  daß  ört- 
liche Ursachen,  wie  namentlich  Unreinlicbkeit,  die  Entstehung  dieser 
Gebilde  mit  beeinflussen  dürften. 

Der  Verlauf,  welchen  die  Komedooen  zu  nehmen  pflegen,  ist 
entweder  der.  daß  die  Pfropfen  endlich  ausgestoßen  werden,  oder 
daß  Entzündung  und  Vereiterung  eintritt.  Die  Einleitung  einer  Be- 
handlung dieser  für  unsere  Haustiere  belanglosen  Gebilde  dürfte  kaum 
jemals  notwendig  werden.  Dieselbe  köimtej  wie  beim  Menschen,  in 
dem  Ausquetschen  der  Komedonenpfropfen  und  nachträglichen  Ein- 
reibungen  von  iSchwe fei p asten  oder  Seifengeist  bestehen. 
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Anomalien  der  Blutverteilung. 

A.  Hyperämien  der  Haut  (ohne  Entzündung). 

Die  Hyperämien  beruhen  auf  Zirkulationsstörungen,  welche  auf 
stärkere  Füllung  der  Hautgefäße  durch  Erhöhung  der  Blutzuflüsse 
oder  Behinderung  des  Blutabflnsses  zurückzuführen  sind.  Man  unter- 
scheidet demgemäß  aktive  (arterielle,  Wallungs-)  und  passive 
(venöse,  Stauungs-)Hyperämie.  Die  Veränderungen,  welche  die- 
selben an  der  nicht  pigmentierten  Haut  bedingen,  sind  umschriebene 
oder  verbreiterte  Rötungen,  welche  namentlich  in  ihrem  Beginne  über 
das  Niveau  der  Haut  nicht  hervorragen,  auf  Fingerdruck  weichen,  um 
nach  dem  Aufhören  des  letzteren  wiederzukehren.  Ausgedehnte  Ery- 
theme sind  häufig  höher  temperiert  und  veranlassen  hie  und  da  auch 
Juckreiz;  sie  überragen  dann  auch  öfters  das  Niveau  der  Hautober- 
fläche,  weil  bei  längerem  Bestände  eine  Exsudation  in  das  Gewebe  ein- 
tritt. Die  Hyperämien  verlaufen  zumeist  akut  ohne  nachträgliche  Ab- 
schuppung der  Haut  und  hinterlassen  bei  wiederholtem  Auftreten  zu- 
meist Pigmentationen.  Nur  bei  längerer  Dauer  derselben  kommt  es 
zu  leichter  Abschuppung  der  Epidermis.  Die  Hyperämie  betrifft  haupt- 
sächlich die  oberen  Schichten  des  Koriums,  besonders  den  Papillarkörper. 

I.  Aktive  Hyperämie  (Erythema  simplex). 

Die  Erytheme  beruhen  auf  Zirkulationsstörungen,  welche  unter 
nervösen  Einflüssen  zustande  kommen  und  sind  deshalb  als  Angio* 
paresen  (Eulenburg)  aufzufassen.  Sie  haben  eine  blaßrosen-  bis 
dunkelrote  Farbe  und  sind  punktförmig,  fleckig  oder  diffus.  Punkt- 
förmige, dichtgedrängte  Erytheme  bezeichnet  man  als  Erythema 
scarlatiniforme. 

Nach  der  veranlassenden  Ursache  werden  verschiedene  Arten 
des  Erythema  unterschieden: 

1.  Erythema  traumaticum.  Dasselbe  wird  durch  mecha- 
nische Einwirkungen  auf  die  Haut  hervorgerufen  und  bleibt  auf  jene 
Hautstelle  beschränkt,  welche  von  diesen  Insulten  betroffen  wurde.  Zu 
diesen  Insulten  gehören  Stoß,  Schlag,  Druck,  Reibung,  Eratzen,  das 
Abscheren  der  Haare  sowie  der  Wolle.  Bei  manchen  Hunden  wurden 
durch  das  Liegen  auf  wolligen  Stoffen  (persischen  Teppichen)  ebenfalls 
Erytheme  hervorgerufen. 

2.  Erythema  ex  venenis.  Verschiedene  Substanzen  bewirken 
bei  ihrer  äußerlichen  oder  innerlichen  Anwendung  Erytheme. 

6» 


84 


AtiOin&lieii  der  Blutverteilaug, 


Zu  den  ersteren  gehören  alle  HautreizinitteL  so  Senfspiritus,  Kantha- 
riden,  Sablimat,  Jodtinktur,  Resorzin,  Spiritus,  Äther,  Seifen wasehungeo 
etc*  Erytheme  entstehen  auch  durch  länger  andauernde  Emwirkung 
von  Se-  Bnd  Exkreten,  ao  Nasenachleini,  Urin,  Scheidenausflüssen, 
diarrhoiächen  Stühlen.  Sie  sind  auf'  den  Ort  der  Einwirkung  heschränkt, 
können  aber  auch  auf  die  umliegende  Haut  übergreifen*  Zu  den  Mittehi, 
deren  innerliche  Aufnahme  Erytheme  bewirken,  gehören  gewisse  Futter- 
mittel: Kartoffelkraut,  Buchweizen,  Kartufielschlempe eto«  (vgL  »Toxische 
und  Futterunga- Exantheme*).  Die  letzteren  zwei  Erji^hem formen  treten 
zumeist  nur  bei  vorhandener  Idiosynkrasie  auf. 

3*  Erythema  Bolare.  Dasselbe  betrifft  jene  weißen  Hautstellen^ 
welche  dem  Sonnen-  auch  elektrischem  Lichte,  vielmehr  den  chemisch 
wirkenden  Strahlen  dm  Lichtes  ausgesetzt  sind.  Dieser  Bautreiz  kann 
in  Ekzem-  und  Blasenbildung  (Eruptio  aestivalis  bullosa^  Hutchinson, 
Jeßner)  übergehen  und  ist  gewöhnlich  von  Jucken  begleitet  Dia 
Aufnahme  gewisser  Futtermittel  prädisponiert  für  solche  Erytheme 
(vgl.  »Buch Weizenausschlag«).  Erytheme  dieser  Art  sind  entweder  ver- 
gängUch  oder  dieselben  persiatieren  durch  längere  Zeit. 

BelmMenachen  folgt  den  Erythemen  nicht  selten  eine  anhaltende  Pigmenti ©ruu^ 
der  Haut.  Ob  dies  ^tieb  bei  den  Haastieren  regelniäßig  zu  beobachten  ist,  darüber 
fehlen  Beobachtungen. 

4  Erythems  caloricum*  Dieses  Erythem  entsteht  durch  die 
Einwirkung  zu  hoher  oder  zu  niedriger  Temperaturen  auf  die  Baut* 
Sie  bilden  das  erste  Stadium  der  Verbrennung  und  der  Erfrierung. 
Bei  der  Einwirkung  von  Kiilte  folgt  das  Erythem  gewöhnlich  einer 
vorausgegangeneu  Anämie  der  Haut  (Kromayer), 

5.  Erythema  e  morbis  internis.  Gewisse  Krankheiten  (In- 
fektionskrankheiten) gehen  mit  Erythemen  einher,  welche  in  manehen 
Fällen  ein  recht  charakteristisches  Aussehen  haben. 

Bo  das  Erythems  scarl&timforme  bei  der  ex&nthen]adEf!hen  Fdn»  der 
Schweinepest^  das  Erythem«  variolasum  bei  der  Schafpocke  et«* 

Ebenso    erscheinen    Erytheme    bei    akuten    Verdanungsatürungeii ' 
parallel   mit  den    dyspeptischen    Erscheinungen   als  Folgen    derselben 
Ursache»  Man  beobachtet  sie  auch  nach  starken  Diarrhöen,  bei  Para- 
alten  im  Darme. 

6.  Bei  jungen  Hunden  und  Katzen  konnte  ich  auch  ein  Erythenaa 
neonatorum  beobachten,  eine  über  alle  nicht  pigmentierten  HautsteUen 
verbreitete  Röte,  welche  zwei  bis  drei  Tage  anhäl^  lun  dann  in  die 
normale  Hautfarbe  tiberzugehen. 
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7.  Endlich  bilden  Erytheme  das  Anfangsstadiam  oder  eine  Be- 
gleiterscheinung anderer  Hautkrankheiten. 

Die  Dia^OSe  des  Erythema  simplex  ist  leicht  zu  stellen.  Die 
Flüchtigkeit  der  Erscheinungen,  die  Möglichkeit  die  Röte  wegzu- 
drücken, das  Fehlen  von  ausgesprochenen  Entzündungserscheinungen 
und  stärkerer  Abschuppung  sichern  die  Diagnose, 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  der  Erytheme  hängt  einerseits  von 
der  Stärke  und  Dauer  des  Reizes,  anderseits  aber  auch  von  der 
Empfindlichkeit  der  nervösen  Gefäßapparate  des  betreffenden  Indivi- 
duums ab.  Haben  die  Schädlichkeiten  nur  kurz  und  nicht  intensiv 
eingewirkt,  so  ist  die  Dauer  der  Erytheme  eine  kurze  und  sie  stellen 
flüchtige  Veränderungen  an  der  Haut  dar  (Erythema  volatile, 
fugax).  Hat  der  Reiz  anhaltend  eingewirkt  und  kehrt  derselbe  häufig 
wieder,  so  kann  die  Hauthyperämie  denselben  nicht  allein  über- 
dauern, sondern  kann  direkt  in  Entzündung  übergehen  (Eromayer). 
Der  Eintritt  der  Entzündung  ist  durch  Schwellung  der  erythematösen 
Hautpartien  gekennzeichnet  (Erythema  exsudativum). 

Die  Prognose  ist  eine  günstige.  Nach  dem  Aufhören  der  Schäd- 
lichkeiten schwinden  auch  die  Erytheme. 

Therapie.  Prophylaktisch  Fernhalten  aller  jener  Einflüsse, 
welche  Erytheme  bedingen.  Eine  Lokalbehandlung  ist  selten  nötig, 
sie  ist  auch  überflüssig.  Bei  Hunden  wird  durch  die  Anwendung  von 
Streupulver  die  Dauer  der  Erscheinungen  wesentlich  abgekürzt. 

II.  Passive  Hyperämien  (Livido,  Livor). 

Die  passiven  Hyperämien  sind  durch  die  blaurote  Farbe  und 
die  Kühle  der  Haut  gekennzeichnet.  Auch  diese  Rötungen  schwinden 
vorübergehend  auf  Fingerdruck.  Man  findet  sie  als  den  Ausdruck  einer 
mechanischen  Behinderung  der  Entleerung  des  venösen  Blutes  aus  den 
Hautgefäßen  neben  Ödemen. 

Die  passiven  Hyperämien  der  Haut  haben  für  die  Lehre  von 
den  Hautkrankheiten  weniger  Interesse,  weil  sie  nicht  das  Symptom 
einer  Hautkrankheit  darstellen.  Ihre  Ursachen  können  teils  in  schweren 
Erkrankungen  des  Herzens,  der  Lun  gen  und  der  Leber,  Tumoren  des 
Mediastinums  etc.  (Cyanose),  teils  in  örtlichen  Zirkulationsstörungen, 
wie  im  Druck  von  Verbänden  oder  auch  Tumoren  auf  größere  Venen- 
stämme, Transsudate  (Petechialfieber  der  Pferde)  etc.  gelegen  sein 
(Livor  mec&anicus).  Bei  Andauer  der  Zirkulationsstörungen  der 
letzteren  Art  kann  es  zu  Hämorrhagien  in  die  Gewebe  kommen,  teils 
durch   Zerreißung    (Rhexis)   der  kleinsten    Gefäße,    teils  durch    Dia- 
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pedesis.  Eine  passive  Hyperämie  entsteht  auch  durch  Parese  der  Vaso- 
koBstriktoren  (Kaposi),  so  z.  B.  durch  den  Einfluß  der  Kälte  (Li vor 
©  frigore). 

Die  Prognose  der  passiven  Hyperämie  richtet  sich  nach  den 
veranlasaendea  Ursachen,  ebenso  wie  sich 

die  Beliandlting  nur  auf  die  Behebung  derselben  beaehränkon 
kann. 

Literatur. 

fichrin.  1H'J2,  S.  Iti9.  —  Hfcmmttf,  Ül«r  dfln  Rin!)ii0  d«d  Liditfti  iitif  dia  HuL  1891,  ^  Kt^ft*!, 
4iafcttfnichlsrhe  ilomtif>eh!fitl.   lS!»f,  S.  älü.    —  Vof  ei,  BfuUcte  tioFftixtlielie  Wm-liincekrift.  11^  B,  4m. 

B.  An&mien  der  Haut, 

Man  unterscheidet  allgemeine  und  lokale  Anämien  der  Haut. 

L  Die  ereteren  kommen  als  Teilerscheinung  allgemeiner 
Anämie  vor  und  entstehen  primär  als  selbständige^  eigenartige  Blnt- 
erkrankun^cn  (essentielle  Anämie)  oder  sekundflr  als  Folgezustände 
verschiedener  Krankheitsprozesse^  so  nach  Blutungen  aus  verschiedeaeu 
Ursachen  und  aus  verschiedenen  Organen^  übermäßigen  Säfteverlasten« 
nach  konsumierenden  Krankheiten,  chronischen  Intoxikationen  und  In- 
fektionskrankheiten, malignen  NeubiJdungeü,  Einge  weide  wlirmern, 
Inanition  aus  verschiedenen  Ursachen,  Rachitis  etc* 

Die  nicht  pigmentierte  Haut  ist  blaß,  fahl  und  ktthL 

2.  Die  lokalen  und  umschriebenen  Anämien  kommen  an  der 
Baut  durch  mangelhafte  Blutzufohr  in  bestimmten  Gefkßbezirkeu  zu* 
Stande,  wie  bei  Embolien,  durch  llbermüßige  Spannung  der  Haut  infolge 
von  Ödemen,  durch  Zusammenpressung  der  Gefäße  in  der  Nähe  von 
Tumoren,  Endarteriitis  obliterans  (Strauß),  durch  Druck^  durch  Kon- 
traktion  der  Vasokonstriktoren,    wie    unter   dem  Einflüsse  der  Kälte. 


C*  Ödeme  der  Haut  (ohne  Entzündnni;). 

Das  Hautödem  stellt  eine  seröse  Infiltration  in  die  Maschen  der 
Haut  und  des  Unterhautbindegewebes  dar.  Während  unter  normalen 
Verhältnissen  die  von  den  Blutgefäßen  ausgeschiedene  Lymphe  in 
dem  gleichen  Maße,  als  sie  gebildet  wirdj  auch  von  den  Lymphgefäßen 
wieder  aufgenommen  wird,  kann  es  unter  krankhaften  Zuständen  zur 
Ansammlung  derselben  in  den  Maschen  des  Hautgewebes  kommen. 
Dieses  erscheint  dann  geschwollen,  gespannti  glänzend,  in  höheren 
Graden  des  Ödems  nahezu  transparent.  Die  Ödeme  sind  in  der 
Regel    blaß.    Nach  Fingerdruck    bleiben  längere  Zeit  hindurch  nach 
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deai  Aufhören  des  Drockes  grubigse  Vertief uDgen  zurück;  dieselbeo 
rühren  einerseita  daherj  daß  die  in  den  Gewebsmaächen  enthaltene 
Flüssigkeit  mechanisch  hinweggedrückt  wird,  anderseits  aber^  weil 
ttuch  die  Elastizitfit  der  Haut  dorch  die  starke  Dehnung  ihrer  Maschen 
abgenommen  hat  Bei  sehr  lange  bestehenden  Ödemen  kommt  eine 
Bindegewebswucherung  zustande,  wodurch  dieselben  so  derb  werden, 
daß  durch  Druck  keine  Delle  hervorgerufen  werden  kann.  Auch 
an  solchen  Hautpartien,  welche  eine  sehr  große  Dehnbarkeit  und 
Elastizitilt  besitisenj  wie  z*  B.  an  der  Haut  sehr  junger  Tierej  der 
Haut  an  den  Augeolideni,  der  Vorhaut,  der  äußeren  Scham,  an 
den  Lefzen  laßt  sich  durch  Fingerdruck  häutig  keine  Delle  erzeugen. 
Die  Eindrücke  gleichen  sich  nach  Aufhören  des  Drucken  sofort  wieder 
aus.  Bei  hochgradigen  Ödemen  kommt  es  auch  zur  Blasenbildung, 
indem  durch  die  dorchsickerndej  lymphatische  Flüssigkeit  die  Epidermis 
sbgehoben  wird. 

Man  unterscheidet  subkutane  Ödeme  und  papilläre  Ödeme. 
Bei  der  ersteren  Form  kommt  es  entweder  zu  umschriebenen,  buckel- 
artigen  Hervorwölbußgen  der  Haut  (zirkumskriptes  Odem)  oder 
2U  umfassenden  Anschwellungen,  welche  allmählich  ohne  deutliche 
Grenze  in  die  Umgebung  tibergehen.  Die  papillären  Ödeme  bilden 
flache,  plateauähnliche  Erhabenheiten  mit  scharfer  Umgrenzung* 

Die  UrsacUen,  welche  zur  Bildung  von  Ödemen  führen  können^ 
sind  bisher  uicht  alle  gekannt. 

Sicher  weiß  man,  daü  venöse  Stauungen  dadurch  zu  Ödemen 
(ätauungs Ödeme)  führen,  weil  bei  denselben  der  Blutdruck  in  den 
KApillareu  steigt,  wodurch  durch  den  lange  lastenden  Druck  reichliche 
BtutiiUssigkeit  durch  die  Kapillarwanduugen  tran^sudiert 

Solche  Ödeme  finden  sich  als  Teilerscheinung  des  allgemeinen 
Bjdn^ips  und  als  Folgezustünde  bei  Thrombosen  größerer  Venenstämme, 
bei  Herzfehlern  (Fig.  H\  bei  Entzündungsprozessen  der  Pleura  und 
dea  Herzbeutels  (so  z.  B.  am  Triel  der  Küho).  bei  Lungenkrankheiten, 
bei  Ümschntirungen  einzelner  Körperstellen,  z.  B,  durch  schlecht 
ail^ende  Verbäada  Als  Stauungsöderae  sind  auch  die  oft  enormen 
Ödeme  am  Bauche  trächtiger  Stuten,  dann  die  Ödeme  um  das  Euter 
trUchtiger  Kühe  anzusehen.  Bei  Pferden*  welche  aus  irgendwelcher 
öri&ehe  Ittngere  Zeit  im  Stalle  ^stehen  müssen,  entwickeln  sich  an  den 
Endtdlen  der  Füße  Ödeme,  weil  die  der  Schwerkraft  entgegengesetzte 
Richtung  des  Blutstromes  in  den  größeren  Venen  eine  Stauung  des- 
selben bedingt.  Bei  Kalbsfüten  kommt  ein  verbreiteter  Hydrops  der 
Haut  auch  kongenital  vor  (Wasserkalb,    Mondkalb.    Speck  kalb) 
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Hierbei  ist  die  Haut  exzessiv  ausgedehnt   und  bildet  grolle,    schlappe, 
seh  lotternde  Wuktej  welche  die  ganze  Körperform  entstellen* 

Man  ut  gegenwärtig  wohl  der  Ansicht.  daÜ  das  ganze  nicht  ein 
einfaches  Odem  darstellt,  sondern  durch  Bildung  von  Lvmphangi- 
ektasien  bedingt  aei.  Es  dürfte  sich  bei  dieser  Monstrosität  utn  das 
Resultat  eines  diflusea  entzündlichen  Prozesses  handeln.  Auffaltend  ist 
die  Tatsache,  daü  gewöhnlich  eine  Reihe  von  Killhern  derselben 
Mutter  diese  Verftnderuna:  auf  vereist. 


Fig.  a 


KArdjmlef  BjdjoFs. 


An  gewissen  Stellen  der  Haut,  namentlich  an  solchen,  wo  die  Haut 
locker  auf  der  Unterlage  sitzt,  entwickeln  sich  nach  stärkeren  Reizen^  so 
nach  Quetschungen,  Verletzungen.  Insektenstichen,  bei  Schafen  nach  der 
Schur,  chemischen  Einwirkungen,  ödematöae  Anschwellungen  (trau- 
matische *)deme),  welche  über  den  Ort  der  Einwirkung  dieser  Schäd* 
lichkeiten  sehr  häufig  hinausreicben  und  recht  bedeutende  und  auffalleudc^ 
Um  fangs  Vermehrungen  da  ('stellen.  Ebenso  geben  Abszesse  in  der  Musku- 
latuFj  den  Drüsen,  Neubildungen  tmd  Knochenkrankheiten  durch  die 
venöse  Stauungj  welche  sie  veranlassen,  zar  Bildung  von  subkutanen  Öde- 
men Veranlassung-  Zu  diesen  Ödemen  würden  auch  jene  zu  rechnen 
sein,  welche  sich  an  der  Brust  wand  bei  Empyemen  entwickeln.  In  gewissen 
Fallen  mag  die  Ursache   gerade  dieser  Ödeme  in  einer  entzündlichen 
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Hyperämie  gelegen  sein  und  das  Ödem  ist  gewissermaßen  als  Ent- 
zündongsliof  aufzufassen  (Eromayer). 

Femer  können  Ödeme  auch  auf  reflektorischem  Wege  entstehen, 
durch  Reize,  welche  auf  den  Nervenbahnen  zur  Haut  fortgepflanzt 
werden  und  die  Kapillaren  zur  Transsudation  anregen,  wie  nach  der 
Verfütterung  gewisser  Futtermittel,  der  Verabreichung  bestimmter 
Arzneikörper,  dann  auch  in  gewissen  Fällen  der  Urtikaria  (nervöse 
Ödeme).  Endlich  können  Ödeme  als  Folgezustände  bei  gewissen 
Kachexien,  dann  bei  der  Nephritis  auftreten.  Ihr  Zustandekommen  ist 
bei  diesen  Zuständen  bei  der  Kachexie  auf  die  Herzschwäche  und  die 
hierdurch  bedingte  Stauung,  bei  Nephritis  in  der  hydrämischen  Plethora 
und  bei  beiden  Zuständen  außerdem  in  der  vermehrten  Transsudations- 
fidiigkeit  zu  suchen,  welche  durch  die  veränderte  Blutmischung  bedingt 
wird  (Eromayer). 

Die  Vorhersage  richtet  sich  bei  den  Ödemen  ebenfalls 
Meb  der  Ursache.  Ist  dieselbe  flüchtig  oder  läßt  sie  sich  leicht  be- 
Üben,  dann  schwinden  auch  die  Ödeme,  ohne  Folgen  zu  hinterlassen. 
Dmam  die  Ursachen  an,  so  kommt  es  wegen  der  mangelhaften  Ge- 
Irabnemahrnng  zur  Nekrose,  oder  wenn  die  Haut  trotzdem  genügend 
eraAhri  wird,  zur  Bindegewebsbildung  (induratives  Ödem),  wie 
s.  B.  beim  sogenannten  Fettschlauch,  beim  Elefantenfuß  etc. 

Die  Behandlong  der  Ödeme  der  Haut  kann  nur  eine  kausale 
aem  und  findet  in  den  Lehrbüchern  der  speziellen  Pathologie  und 
Therapie  ausreichende  Berücksichtigung. 

Das  Prototyp  eines  zirkumskripten  Ödems  ohne  Entzündungs- 
erscheinungen stellt  die  Urtikaria  dar. 

Urtikaria,  Nessel-,  Quaddelausschlag. 

Die  Urtikaria  ist  eine  Erkrankung  der  Haut,  welche  sich  durch 
Bildung  von  zahlreicheren,  gleichzeitig  oder  in  rascher  Aufeinanderfolge 
aufschießenden  Quaddeln  auszeichnet  und  welche  bei  Pferden, 
Hunden,  Rindern  und  Schweinen  vorzukommen  pflegt. 

Die  Urtikaria  ist  eine  Angioneurose  der  Haut,  welche  auf 
einer  Störung  in  der  Innervation  der  Vasomotoren  der  Hautgefilße  beruht. 
Man  stellt  sich  vor,  daß  hierbei  Reize  von  außen  her  die  Haut  treffen, 
von  hier  auf  die  Zentralorgane  und  von  da  wieder  auf  die  Haut  zu- 
rückwirken, oder  daß  sie  von  irgendeinem  anderen  Organe  durch 
Vermittlung  des  Nervensystems  zum  Zentrum,  von  hier  auf  die  Haut 
ihren  Einfluß  ausüben. 
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'örök     und    Har&    vennochten    aucli     fe^tzust  ollen,    daß    gerade    so  leb« 

¥(m  welchen  man  nachweisen  kann^  daß  sie^  im  Blut  kreisend,  Qna^ddela 
hervorrufen^  auch  dann  ein  flüchtiges,  oberflächlleheB  Reizödem  bedingen, 
wenn  sie  unnuttelbar  in  die  Haut  etnverleibt  werden.  Dadurch  «nclieint  der 
Schluß  gerechtfertigt,  daß  auch  die  spontane  Urtikaria  durch  die  unmittelbare 
Einwirkung  der  im  Blute  kreisenden  Stoffe  auf  die  Kantgefäße  entstehen  könne 
(Philipson)  und  in  ihrer  Entfitehnn geweise  eine  p:roße  Übereinstimmung  mit 
der  Entzündung  ^eigt. 

Der  Vorgang  der  Quaddelbild ung  wurde  von  Baum  an  der 
li wimmhaut  des  Frosches  atudiert.  Brachte  er  auf  diese  eioen  Tropfen 
Athylenchioratj  sofort  trat  eine  auffallende  Veränderung  im  Blutkreis- 
lauf ein,  welche  darin  bestand,  daß  sieh  die  Kapillaren  ßtark  er- 
weite rten  und  mit  Blut  füllten .  Die  zuführenden  Arterien  sind  dann  weni^, 
die  abftlhrenden  Venen  stärker  als  diese  erweitert.  Die  Blutzirkulation 
ist  m  den  Arterien  und  Venen  zaniichst  etwas  beschleunigt;  in  den 
Kapillaren  wird  sie  unter  immer  stärkerer  Ausdehnung  derselben 
immer  träger,  bis  schließlich  an  einigen  Stellen,  so  besonders  in  der 
Peripherie  am  freien  Rande  der  Schwimrabaut  vollständige  Stase  ein- 
tritt. Hierbei  bleiben  die  Venen  ervt^eitert  und  zeigen  keinerlei  Zirku- 
lationshindernia  an.  Nach  einiger  Zeit  tritt  eine  vom  inneren  Winkel 
der  Zwisehenzebenhaut  nach  der  Peripberie  fortschreitende  ödematöse 
bchwelluug  auf,  in  diesem  Gebiete  sind  die  Kapillaren  verengt,  zeigen 
aber  gute  Zirkulation,  die  Arterien  sind  wenig  oder  gar  nicht  er- 
weitert, der  Blutabschluß  nach  den  Venen  ist  nicht  gehindert.  Eine  Ex- 
sudation weißer  oder  roter  Blutkörperchen  ist  nirgends  vorhandeii. 
Dieser  Zustand  macht  nach  zirka  45  Minuten  wieder  normalen  Ver- 
hältnissen Platss. 

Nach  den  beiden  oben  angeführten  zwei  Entstehungsarten  unter- 
scheidet man  eine  Urticaria  idiopathica  und  eine  Urticaria 
mptomatica. 

Der  idiopathische  Nesselausscblag  iat  die  beiden  Haustieren 

weitaua     seltener    zu    beobachtende   Form.    Zu     den    Schädlichkeiten, 

weiche    denselben    veranlassen,    ist    die   Einwirkung    der  BrennesseL 

verschiedener   anderer    reizender  Stoffe,    wie    des    Terpentinöls    beim 

lerde  (Fried berger-Fröhn er),  des  Leptus  autumnaHs  beim  Hunde. 

ftün  der  Haare  verschiedener  Raupen  bei  verschiedenen  Tierarten  zu 


^in    ausgeEeicbnet69  Beispiel    hierftlr  wird    von  Poarquier  erzählt:    Bei 

^t    gehaltenen  Kutschenpferden    kam    ei    zum    Äuabruch    einer    heftigen 

^^^,  welche  unter  sehr  starken:  Hautjucken  verlief*  AU  Ursache  fand  man, 

lu  diesem  Stalie  mit  Besen  gekehrt  worden  war,    welche  vordem  aum  Rei- 
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nigen  der  G^artenwege  yon  Streu  benfitzt  wurden,  die  yon  Bäumen  stammte, 
die  mit  Baupen  (Bombyz  pityocampa)  besetzt  waren.  Versuche  mit  Baupen- 
haaren  am  Halse  eines  dritten  Pferdes  hatten  ein  positives  Besultat. 

Als  auffallende  Tatsache  maß  aber  hervorgehoben  werden,  daß 
Epizoen,  welche  beim  Menschen  den  Aasbrnch  eines  Qnaddelaas- 
schlages  bewirken,  wie  z.  B.  Flöhe,  Wanzen  u.  dgl.,  bei  den  Haus- 
tieren einen  solchen  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr  selten  veranlassen. 

Es  verdient  auch  Erwähnung,  daß  bei  den  Haustieren  eine  Urtikaria 
facti tia  —  eine  Urtikaria,  welche  bei  gewissen,  für  den  Nesselausschlag  be- 
sonders disponierten  Personen  schon  bei  bloßer  Berührung  oder  durch  Druck 
auf  die  Haut  hervorgerufen  werden  kann,  bisher  nicht  beobachtet  wurde. 

Die  symptomatische  Urtikaria  wird  am  häufigsten  von  den 
Verdauungsorganen  ausgelöst  und  zwar  nach  dem  Q^nusse  gewisser 
Futtermittel  an  sich,  z.  B.  Buchweizenkraut,  grüne  Kartoffel,  Httlsen- 
frttchte  etc.,  oder  durch  die  Aufnahme  schlechten,  verdorbenen  Futters, 
endlich  bei  gewissen  Störungen  im  Darmtrakte,  so  bei  Magen-Darm- 
katarrhen. Es  kommt  hierbei  zur  Aufnahme  toxischer  Substanzen  vom 
Darmkanale  aus,  welche  eine  allgemeine  Steigerung  der  Erregbarkeit 
des  peripheren  Nervenplexus  der  Haut  erzeugen,  von  welchen  aus 
wieder  die  vasomotorischen  Erscheinungen  der  Urtikaria  ausgehen 
(Mackenzie). 

Gilbert  und  Lerebouillet  wieder  meinen,  die  Urtikaria  sei 
biliösen  Ursprungs,  da  die  Anzeichen  der  Cholämie  durch  die  Unter- 
suchung des  Blutserums  in  den  meisten  Fällen  erbracht  werden  kann. 
Singer  fand  als  Beweis  der  abnormen  Gärungs-  und  Fäulniserschei- 
nungen im  Darme  die  Indikanmenge  im  Harne  sehr  gesteigert.  Diese 
Art  der  symptomatischen  Urtikaria  ist  bei  den  Haustieren  häufig  zu 
beobachten. 

So  führt  Lucet  an,  daß  die  Urtikaria  bei  Kühen  hauptsächlich  dann 
beobachtet  wird,  wenn  unvermittelter  Futterwechsel  stattfindet  und  die  Tiere 
infolgedessen  an  Digestionsstörungen,  Durchfall  und  Blähsucht  leiden. 

Lippold  erwähnt,  daß  nach  Verfütterung  von  grünen  Kartoffeln,  gleich- 
zeitig mit  gastrischen  Erscheinungen  (namentlich  Durchfällen),  bei  Kühen  Urtikaria 
zum  Ausbruch  kam. 

Analoge  Fälle  von  Urticaria  symptomatica  werden  an  der  Wiener  Klinik 
nicht  selten  beobachtet. 

Weiterhin  kann  die  Urtikaria  von  den  Geschlechtsorganen  aus- 
gelöst werden.  Hierher  dürften  die  sogenannten  Talerflecke,  wie  sie 
beim  Pferde  als  Symptom  der  Beschälseuche  vorkommen,  zu  zählen 
sein.  Jedoch  scheinen  sonst  Fälle,  bei  welchen  die  Urtikaria  von  den 
Creschlechtsorganen  ausgelöst  wird,  bei  den  Haustieren  selten  beobachtet 
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ZU  werden.  Ich  selbst  %'6rfügitf  nur  über  zwei  derartige  Fälle,  welche 
weibliche  HuBde  betreffen* 

Das  eine  Mul  war  es  eine  PadelbüitdiiVf  welche  der  EigeDtCimer  mit  der 
Angabe  überbraeht^^  dali  das  Tier  jedesmal  nach  dem  Auftreten  der  L&afi^keit 
Ton  einer  eigentümlichen,  rasch  vorübergebenden  Käu  de  befallen  werde,  Diesd 
Räude  erwies  steh  bei  der  Uatersnehung  als  eine  über  den  ganzen  Körper  T^r- 
breitet«  Urtikaria. 

Der  andere  Fall  betraf  eine  Urticaria  pigmentosa  ohronica  —  daA 
einzige  Mal,  daÜ  ich  diese  UrtikariafoTm  bei  Tieren  beobaehteQ  kotinte  —  bei 
einer  weiblichen  Dogge,  welche  mit  einem  heftij^en  Katarrh  und  ausgebreiteten 
Kondylomen  in  der  Scheide  behaftet  war  (axehe  weiter  unten  S,  *J5). 

Hon il Her  und  Delaunej  (Jonm,  d©  ro^d,  y6t*^  1902)  b^obacbteten 
Urtikaria  bei  einer  Kub  nach  Milcbretenüan  tm  Enter. 

Die  Urtikaria  bildet  auch  eine  nicht  seltene  Begleiterscheinung 
gewisser  lufektionskrankheiten-  So  verlaufen  gewiEse  Füriiien  des 
Stäbchenrotkufes  (Nesseltieben  Racksteinblattern)  heim  Schweine  unter 
dem  Bilde  einer  Urtikaria;  wir  beobachteten  dieselbe  auch  im  Verlaufe 
der  Schweinepest,  dann,  wie  schon  erwlihnt*  der  Beschälaenche  beim 
Pferde  {Talerflcckö)*  ferner  der  Bluttleekenkraokheit  und  der  Druse 
bei  derselben  Tierart.  Beiuj  Mal  de  Caderas,  einer  in  Südamerika 
vorkommenden  infektiösen  Pferdekrankheit,  kommt  es  ebenfalls  zur 
Entwicklung  von  Quaddeln  von  1 — 15  cm  Durchmesser,  welche  an 
nicht  pigmeutierten  Stellen  rot  ansseben  und  über  welchen  dann  die 
Haare  ausgehen,  Sie  erscheinen  am  Widerrist  und  am  Rücken^  am 
Unterbauchcj  an  der  Innenseite  der  Vurderschenkel  und  über  den 
Gelenken  der  Extremitliten.  Die  Augenlider  sind  üdematös  angeschwollen. 
Bei  der  Fohlendruse  geht  in  manchen  Fällen  die  Eruption  von  Quaddeln 
den  anderen  Krankheitssymptomen  vorher.  Femer  findet  sich  die 
Urtikaria  nicht  selten  als  Begleiterscheinung  anderer  Hautkrankheiten 
vor,  z.  B.  der  kanadischen  Pocke,  der  Akne  beim  Pferde  und  des 
Ekj/ems.  Endlich  kommen  aber  auch  Fälle  von  Quaddeleruptionen  vor, 
bei  welchen  weder  eine  äußere  Schädlichkeit  noch  ein  Zusammenhang 
des  Hautleidens  mit  der  Erkrankung  eines  anderen  Organes  nach- 
weisbar ist. 

Dem  Verlaufe  nach  unterscheidet  man  eine  aknte  Urtikaria 
(Uitzheulen,  Nesselfieber,  Beulenfieher)  und  eine  chronische 
Urtikaria  (Nesselsucht).  Die  akute  Urtikaria  konnzeichnet  sieh 
durch  daij  rasche  Aufschießen  von  Quaddeln  verschiedener  Größe  und 
Form,  Der  Ausbruch  der  Erkrankung  ist  nicht  selten  von  Fieber- 
erscheinungen  begleitet  und  zwar  verläuft  dieselbe  hei  Pferden  und 
Rindern  zumeist  ohne  jeglichen  Juckreiz.  Die  Lokalisation  der  Urtikaria 
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tanö  eine  verschiedene  sein;  bald  sind  es  nur  umschriebene  Haut- 
ßtellen,  welche  von  ihr  befaUon  werden,  so  die  Haut  an  den  Seiten- 
fläehen  des  Halses,  der  Seitanbrust,  des  Büekens,  der  üinterbacken, 
der  Kruppe  beim  Pferde,  bald  Ist  es  ein  Äussehlag,  welcher  sich  durch 
diB  Auftreten  plateauähnlicher,  erbsen-  biä  guldenfftück-  und  darüber 
großer,  regellos  über  den  ganzen  Körper  verbreiteter  Anschwellungen 
charakterisiert,  über  welchen  die  Haare  nicht  glatt  anliegen.  Die 
Effloreazenzen  treten  entweder  einzeln  oder  gehäuft  auf:  in  diesem  Falle 
erscheint  die  Kürperoberfläche  oft  wie  übersäet  von  Quaddeln  (Fig.  9). 
Dieselben  sind  auf  nicht  pigmentierter  Haut  byperämiscb^  also  rot 
(Urliearia  rubra) 

oder  blaß  und  dann  von  ^^^'  ^* 

einem  mehr  oder  weni- 
ger breiten  hyperämi- 
aeben  Hofe  umgeben 
(Urticaria  eburneai* 
Bei  Lokatisation  der- 
ftelben  an  den  Augen- 
lidern, am  Kopfe,  über- 
haupt an  den  Extremi- 
täten, fiöwie  am  Euten 
am  Schlauche,  respek- 
tive der  Vorhaut  kommt 
es  nicht  so  sehr  s^ur 
Entwicklung  von  Quad- 
deln, sondern  vielmehr 

sa  umfangreichen  Anschwellungen  dieser  KOrperabsehnitte,  welche 
in  vielen  Fällen  wohl  das  charakteristiscbe  Verhalten  zeigen,  daß 
sie  sich  gegen  die  gesunde  Haut  scharf  absetzen  (Fig,  10),  Der 
Quaddelati sschlag^  welcher  bei  dieser  Form  sehr  häufig  eine  rasch 
vorübergeheritle  Veränderung  an  der  Haut  darstellt,  verschwindet  —  wie 
mau  bei  Pferden  sehr  häufig  sehen  kann  —  oft  ebenso  rasch,  als  er  ent- 
standen ist  (Urticaria  evanida).  In  den  weitaus  hänägeren  Fällen 
davart  der  Ausschlag  zwei  bis  vier  Tage  Die  Quaddel  hat  auch  hier 
einen  kurzen  Bestand,  dabei  schwinden  einzelne  Eftloreszeuzen, 
wshfond  andere  wieder  hervorbrechen.  Der  Ausschlag  ist  doch  nicht 
gar  so  äUchtij^  und  beobachtet  man  hier  häufig,  daß  die  einzelnen 
Efiioruszenxen  Zeit  finden^  sich  zu  vergrüßcrn  und  mit  benachharten 
SU  griißereu  Platten  sich  2U  vereinen,  Nicht  gar  so  selten  beteiligen  sieh 
die  Schleimhäute   an    der  Erkrankuiig;   sc   fand  Schleg    beim  Pferde 
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die  Nasenichleimhaut  so  heftig  versch wollen,  daß  hieraus  eiji  bedeu- 
tendes Atmungshindernis  entetand,  Zip  perlen  hingegen  sah  bei  einer 
Kuh  die  Konjunktiyen,  dann  die  Schleimbant  des  Mastdarmea  und 
der  Scheide  miterkrankt,  Befunde,  welch©  ich  durch  eigene  Be- 
obachtung am  Pferde  für  die  Nasensohleimhant,  die  Konjunktiira  und 

¥iz  in. 


die  Vaginalseh leimhaut  bö Atätigen  kiinn.  In  solcheTi  Fällen^  bei  welchen 
d^  Ursache  andauert,  kann  die  Urtikaria  sich  zu  einem  lästigea  Übel 
gestalten.  Die  einzelnen  Quaddeln  haben  ebenfalls  keinen  danemdea 
Bestand,  aber  es  kommt  zu  fortwährenden  Nachschüben,  welche  den 
Verlauf  de»  Hautleidens  olt  auf  viele  Monate  in  die  Länge  ziehen 
(Urticaria  chronica,  Urticaria  perstans).  Hierbei  ist  es  nicht 
selten,  daß  die  Erttption  der  Quaddeln  längere  oder  ktirzere  Zeit 
persistiert. 
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Auch  die  chronische  Urtikaria  geht  nicht  selten  mit  Störungen 
im  Allgemeinbefinden  und  anderen  krankhaften  Begleiterscheinungen 
einher,  deren  Schwere  ganz  von  der  Art  der  Ursache  abhängt. 

Gewisse  Formen  der  Urtikaria  verdienen  eine  besondere  Er- 
wähnung: 

1.  Die  Urticaria  vesiculosa  s.  bullosa.  Es  ist  dies  jene  Form 
des  Quaddelausschlages,  bei  welcher  sich  auf  der  Oberfläche  der  Nesseln 
mit  Flüssigkeit  gefüllte  Bläschen  oder  Blasen  dadurch  erheben,  daß 
die  die  Quaddelbildung  veranlassende  seröse  Durchtränkung  des  Ge- 
webes eine  exzessive  Steigerung  erfährt  und  die  Epidermis  blasenförmig 
abhebt  (Lesser).  Diese  Form,  welche  ich  beim  Pferde  ziemlich  oft 
sah,  wird  von  Rychner  als  eine  seltene  Ausschlagsform  auch  beim 
Rinde  beschrieben;  ebenso  bestätigt  Haubner  das  Vorkommen  der- 
artiger Fälle  (Nesselfriesel).  Der  Verlauf  der  Urtikaria  wird  hierdurch 
in  keiner  Weise  beeinflußt. 

2.  Die  Urticaria  pigmentosa.  Es  bilden  sich  Quaddeln,  welche 
viele  Tage,  selbst  Wochen  bestehen  und  nach  ihrem  Verschwinden 
braune  Pigmentfiecke  zurücklassen,  auf  welchen  sich  neuerdings  Quaddeln 
entwickeln  können. 

Ich  konnte  diese  Form  ein  einziges  Mal,  and  zwar  bei  einer  sieben  Jahre 
alten  Hündin  (Dogge)  beobachten.  Die  Quaddeln  und  Pigmentflecke  saßen 
namentlich  auf  der  Haut  des  Gesäuges  ziemlich  gedrängt,  an  der  Vorderbrust, 
an  der  Haut  des  Halses  und  Kopfes  spärlicher.  Der  Befund  bestand  schon 
zwei  Jahre  vor  der  2ieit  meiner  eigenen  Beobachtung,  welche  ich  selbst  durch 
nahezu  ein  weiteres  Jahr  fortsetzen  konnte.  Bei  diesem  Tier,  welches  an  Vaginal- 
katarrh und  ausgebreiteter  Kondylombildung  litt,  schien  es,  als  wenn  eine  jede 
Verschlimmerung  des  genannten  Prozesses  an  dem  Genitale  von  dem  Neuauftreten 
▼on  Quaddeln  begleitet  gewesen  wäre.  Durch  Behandlung  wurde  das  Hautleiden 
nicht  beeinflußt.  Die  histologische  Untersuchung  der  Haut  ergab  eine  Bestätigung 
des  Doutrelepontschen  Befundes,  indem  sich  auch  hier  die  Hauptmasse  des 
Pigmentes  in  den  basalen  Schichten  des  Bete  vorfand.  Gleichzeitig  aber  fand 
sich  eine  sehr  reichliche  Ansammlung  von  Pigment  an  den  Gefäßen  vor. 

3.  Die  Talerflecke.  Als  solche  bezeichnet  man  Quaddeln, 
welche  im  Verlaufe  der  Beschälseuche  an  verschiedenen  Stellen  der 
Haut,  so  namentlich  am  Halse,  an  der  Schulter,  an  der  Brust,  am 
Bauche  und  der  Kruppe  auftreten.  Sie  sind  von  ziemlich  derber  Kon- 
sistenz, kreisrund,  scharf  begrenzt  und  zirka  4 — 5  cm  im  Durchmesser 
groß.  Nachdem  sie  verschieden  lang  —  oft  mehrere  Tage  lang  — 
bestanden  haben,  treten  sie  von  der  Mitte  aus  allmählich  wieder  zu- 
rück« wobei  der  kreisförmige  Begrenzungsrand  am  längsten  erhalten 
bleibt  (Roll). 
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4.  Ein    eigentümliches  Verbalten   zeigt   mitunter   der  Quaddel* 
ausaehlag  im  Verlaufe  des  Petechialfiebers  beiqi  Pferde. 

Bei  diesem  QuaddeSausschlage^  welcher  in  der  Re«:«!  als  UrticÄria 
baeroorrhagiea  verläuft,  bleibt  sehr  häutig  die  seröse  Infiltration  nicht 
auf  das  Kutisgewebe  allein  beschrlinkt»  sondern  greift  auch  auf  di© 
Subkutis  über.  Solche  Geschwülste  sind  dann  prominenter  und  die 
Verschiebbarkeit  der  Haut  über  der  Unterlage  ist  an  den  betreffenden 
Stellen  infolge  der  Infiltration  in  der  iSubkutis  beointrächtigt.  In  seltenen 
Fällen  kommt  es  über  solchen  Quaddeln  zur  Abhebung  der  Epidermis  in 
Form  Ton  Bläschen  und  nach  Zerstörung  ihrer  Decke  zum  Abtropfen 
eines  gelbroten,  klebrigen,  dann  zu  honiggelben  Krusten  vertrocknendeji 
Sekretes.  Cliaraktenstisch  ist  für  diese  Krankheit  das  gleichzeitige  Vor- ^ 
banden  sein  subkutaner  Ödeme. 

5.  Eine  besondere  Wichtigkeit  hat  die  Urtikaria  beim  Schweinel 
(Nesaelaussehlag,  Nesselfieber,  Backstein  blättern)  dadurch 
erlangt,  weil  unter  diesem  Bilde  der  Schweinerotlauf,  und  zwar  in 
seiner  gutartigsten  Form  zu  verlaufen  pflegt,  ja  es  wird  sogar  behauptet, 
daß  alle  Falle  von  Urtikaria  beim  Schweine  stets  als  Rotlauf  auf- 
zufassen sind,  welcher  Auffassung  ich  nicht  beipflichten  kann.  Im  all- 
gemeinen unterscheiden  sich  der  Verlauf  und  die  nu tiefen  Erscheinungen 
der  Urtikaria  beim  Schweine  gar  nicht  von  derselben  Krankheit  bei 
anderen  Haustieren  mit  nicht  pigmentierter  Haut  Wie  dort  verlauft 
sie  auch  hier  unter  dem  Bilde  der  sogenannten  Urticaria  rubra  und 
eburnea.  Nicht  gar  selten  tritt  sie  als  Urticaria  vesiculosa  anf, 
wobei  der  Bläscbeninhalt  flann  zu  dünnen  Krusten  vertrocknet  und 
auf  der  Haut  im  Umkreise  der  daselbst  bestandenen  Quaddel  ziemlich 
fest  anhaftet  Durch  äußere  Reize  scheint  die  Urtikaria  bei  den  Schweinen 
nur  in  den  seltensten  Fällen  veranlaßt  zu  werden.  Lungwitz  beschreibt 
solche  Fälle,  von  welchen  er  glaubt^  sie  seien  unter  Einwirkung  inten- 
siver Sonnenhitze  entstanden. 

Versuche,  welche  ich  mit  Brennesseln  anstellte,  hatten  nn 
hei  ganz  jungen  Ferkeln  positiven  Erfolg*  Hauptsächlich  scheinen 
krankhafte  Veränderungen  im  Verdauuiigstrakte  mit  dem  Hautleideu 
in  enger  Beziehung  zu  stehen,  weil  dasselbe  stets  mit  Störungen  in  der 
Futteranf nähme.  Aufstoßen  und  Erbrechen  und  mit  Obstipation  oder 
Diarrhoe  vergesellschaftet  ist. 

Weil  nun  bei  den  leicht  verlaufenden  Formen  des  Sehweinerot- 
knfes,  welche  ebenfalls  unter  dem  Bilde  der  Urtikaria  verlaufen,  nebst- 
dem  auch  gastrische  Erscheinungen  mit  einhergeben,  ist  die  Diagnose 
schwer   zu  stellen*   ob  es  sich  im  gegebenen  Falle    nm  einfache  l 
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karia  oder  um  Schweinerotlaaf  handelt  In  den  allermeisten  Fällen, 
in  welchen  die  Erkrankung  mit  hohem  Fieber  beginnt,  mit  einer 
starken  Verschlechterung  im  Befinden  einhergeht,  bedeutet  die  Urtikaria 
beim  Schweine  gewiß  Schweinerotlauf.  Die  Diagnose  ist  allerdings 
dann  erst  gesichert,  wenn  der  Krankheitsfall  in  einem  Schweinebestand 
neben  anderen  Rotlaufformen  vorkommt  oder  der  bakteriologische 
Nachweis  der  Rotlaufbazillen  gelungen  ist.  Übrigens  zeigt  in  aus- 
gesprochenen Fällen  die  klinische  Verlaufsweise  noch  einige  Merkmale, 
welche  sich  zur  Stellung  der  Differentialdiagnose  verwerten  lassen. 

Bei  der  Urtikaria,  welche  nicht  auf  der  Basis  des  Rotlaufes  ent- 
standen ist,  bilden  sich  in  rascher  Anfeinanderfolge  auf  der  Haut  des 
oberen  Teiles  des  Rückens,  der  Brust,  des  Kreuzes,  des  Bauches  und  der 
Oberschenkel  Quaddeln  von  verschiedener  Größe  (Zwanzighellerstllck- 
bis  Handtellergröße)  mit  glatter  oder  seltener  mit  bläschenbesetzter 
Oberfläche,  deren  Inhalt  zu  Borken  vertrocknet  und  später  abgestoßen 
wird.  Neben  nie  fehlender  Verstopfung  ist  nicht  gerade  selten  ein 
mittelhohes  Fieber  und  Mattigkeit  in  der  Bewegung  zugegen. 

Diese  Erscheinungen  dauern  je  nach  der  Heftigkeit  der  Er- 
krankung einen  bis  mehrere  Tage  an,  um  dann  in  Heilung  überzugehen. 
Die  Wendung  zum  Besseren  ist  durch  das  Nachlassen  der  Verstopfung 
gekennzeichnet,  worauf  auch  das  Exanthem  rasch  verschwindet.  Todes- 
fälle sowie  Nachkrankheiten  werden  niemals  beobachtet. 

Die  Rotlauf-Urtikaria  hingegen  beginnt  in  den  meisten  Fällen 
plötzlich  mit  hohem  Fieber  (41-5— 42*8^0),  vollständiger  Unlust  zur 
Futteraufnahme  und  vermehrtem  Durste.  Das  Fieber  hält  in  den  nächsten 
Ti^en  an,  steigert  sich  sogar  noch  und  die  Schweine  werden  von  so  hoch- 
gradiger Mattigkeit  und  Steifheit  in  den  Gliedmaßen  befallen,  daß  sie  sich 
kaum  aufrecht  zu  erhalten  vermögen.  Auch  beim  Rotlaufe  kommt  es  zu 
Darmerscheinungen,  welche  sich  zunächst  durch  das  Fest-  und  Trocken- 
werden des  Kotes  oder  selbst  in  einer  anhaltenden  Verstopfung 
äußern.  Nachdem  nun  diese  Erscheinungen  ein  bis  zwei  Tage  an- 
gedauert haben,  kommt  es  zu  den  Veränderungen  an  der  Haut  Auch 
hier  kommt  es  zum  raschen  Aufschießen  von  roten  Quaddeln  an  der 
Streckseite,  nur  ausnahmsweise  an  der  Beugeseite  des  Körpers,  welche 
rasch  an  Umfang  zunehmen.  Sie  ändern  aber  bald  ihre  Farbe  in  das 
Dunkelrote,  Violette,  selbst  Schwarzrote,  sie  sind  dabei  heiß  und 
gegen  die  Berührung  sehr  empfindlich.  Ihre  Form  ist  zumeist  eine 
eckige  und  sie  fließen  bei  ihrer  Umfangsvermehrung  zu  eigentüm- 
lichen, knotigen,  wenig  erhabenen  Flecken  zusammen.  Nicht  selten 
schießen    auch    auf    ihrer   Oberfläche    hämorrhagische    Bläschen    auf. 

Schindelt a,  HaatkrankheiteD.  2.  Anfl.  7 


98 


Anomalien  d«r  BtutvertAUuiig. 


Recht  cliarakteristisch  für  den  Rotlauf  sind  flUchtifje  Erytteme  am 
Unterbauehe,  an  der  Unterbnist  und  in  der  Umgebung  der  Quaddeln, 
Hat  das  Hautleiden  den  Höhepunkt  erreicht,  so  nehmen  die  Erscheinungen 
de«  AUgemeinleidena  ab,  da&  Exanthem  verblaßt  und  verschwindet  auch 
wieder  allmählich.  Die  ganze  Krankheitsdauer  beträgt  ein  bis  zm^ei  Wochen. 
Todes fille  sind  selten,  Endokard  itiden  als  Kachkrankheit  häutig.  Be- 
zeichnend ist  es  auchf  daß  die  Fälle  des  ao  gearteten  NesselausschUgea 
zumeist  nur  dort  auftreten,  wo  auch  Rotlauffälle  mit  einer  anderen 
Verlaufsweise  beobachtet  werden  (Jensen). 

Was  die  zuerst  von  Lorenz  genau  beschriebenen  und  auf  ihr 
Weaeo  richtig  beurteilten^  sogenannten  Backsteinblattern  anbelangt» 
so  äußern  sich  dieselben  auf  der  Haut  als  eigentümliche,  flach  er- 
habene, bei  ihrem  Aufschießen  blaßrote,  im  weiteren  Verlaufe  rot- 
braune,  geh  warzrote  oder  violette,  stets  eckige  (quadratiBche  oder 
rhombische)  Flecke  von  2 — 4  cm  Durchmesser,  welche  in  verschiedener 
Anzahl  besonders  an  der  Haut  des  Rückens,  der  beiden  Seitenflächen 
des  Rumpfes,  aach  an  der  Außenseite  der  Schenkel  und  am  Halse  auf- 
treten, Sie  vergrößern  sich  wohl  auch  nach  der  Peripherie,  fließen 
jedoch  nur  ausnahmsweise  zusammen  und  persistieren  etwa  8 — 14  Tage, 
Nebefleiuanderstehende  Backstcinblattern  grenzen  sieh  zumeist  durch 
eine  scharfe  Furche  gegeneinander  ab,  Sie  bleiben  auch  nach  der 
Schlaehtung  und  nach  dem  Abbrühen  in  ihrer  Form  sichtbar.  Diese 
Backsteinblattern  bedeuten  immer  Kotlauf.  Schon  zwei  bis  drei 
Tage  vor  ihrer  Eruption  fiebern  die  Tiere  hochgradig,  zeigen  eine 
Steigerang  der  Körpertemperatur  oft  bis  42**  C  und  darüber  und  neben 
hochgradiger  Mattigkeit  auch  Benommenheit;  die  Fiebererschein ungea 
und  das  Unwohlsein  halten  bei  den  Tieren  nicht  lange  an.  Das  WohU 
befinden  kehrt  häutig  vor  dem  völligen  Zurücktreten  des  Hautaus- 
eeblages  zurück.  Dieser  verblaßt  und  bleiben  einige  Tage  noch  dunkler 
gef^bte  Flecke  zurück,  um  dann  auch  und  zumeist  unier  Abschuppen  zu 
schwinden.  Es  kann  sich  an  der  Oberfläche  der  Effloreszenzen  ein 
grauer  bis  grauscb  warzer  Schorf  bilden,  welcher  im  Laufe  der  näebsten 
Tage  abgestoßen  wird. 

Als  Beweis  dafür,  daß  beim  Schweine  nicht  jede  Urtikaria  auch 
Botlauf  bedeutet,  möge  die  Tatsache  dienen,  daß  aach  bei  der  Schweine- 
pest die  Eruption  von  Quaddeln  beobachtet  werden  kann.  Dieselben 
sind  im  Gegensatze  zu  den  Quaddeln j  wie  sie  beim  Stäbchen rotlaaf 
vorkommen,  sehr  flüchtige  Gebilde,  welche  zumeist  mit  erjiliematösen 
Veränderungen  gleichzeitig  hervortreten.  Bei  ihnen  kommt  es,  wie  ich 
gefunden   habe,    überaus  häufig    an  ihrer  Oberfläche  zur  Bildung  von 
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schlaffen,  oberflächlichen  Pusteln  (Impetigo),  deren  Inhalt  bald  za 
flachen,  braunen  Ernsten  auf  der  Hant  auftrocknet. 

Die  Vorhersage  bei  der  Urtikaria  wird  sich  vollständig  nach 
den  Ursachen  zu  richten  haben,  welchen  die  Krankheit  ihre  Ent- 
stehung verdankt. 

Die  Therapie  hat  ebenfalls  diesen  Ursachen  Rechnung  zu  tragen; 
dieselben  sind  aufzusuchen  und  nach  Tunlichkeit  zu  beseitigen.  Am 
vollkommensten  gelingt  dies  bei  der  Urtikaria,  welche  auf  äußere 
Schädlichkeiten  zurückgeführt  werden  kann  oder  welche  mit  der  Auf- 
nahme gewisser  Futterstoffe  zusammenhängt. 

Wenn  die  Urtikaria  mit  Krankheiten  der  Verdauungsorgane  zu- 
sammenhängt, wird  das  Einleiten  einer  richtigen  Diät  oft  schon  eine 
dauernde  Besserung  des  Zustandes  erzielen.  In  allen  diesen  Fällen 
sowie  auch  beim  Schweinerotlauf  wird  die  Einleitung  einer  eröfinen- 
den  Behandlung  durch  Verabreichung  eines  nachhaltig  wirkenden 
Laxans  angezeigt  sein,  welcher  eine  Desinfektion  des  Darmes  zweck- 
mäßig vorauszugehen  hat.  Eine  lokale  Therapie  leistet  gewöhnlich 
nichts.  Nur  in  den  seltenen  Fällen,  in  welchen  die  Urtikaria  von 
starkem  Juckreiz  begleitet  ist,  leistet  die  Anwendung  von  kaltem 
Wasser  für  sich  oder  gemengt  mit  flüchtigen  aromatischen  Stoffen 
oder  mit  Spirituosen  Substanzen  Ersprießliches  (R.  76 — 79).  In  chroni- 
schen Fällen  kann  die  innerliche  Anwendung  von  Salizylsäure,  Atropin, 
Chinin  oder  Ichthyol  (R.  1)  versucht  werden. 
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Prurigo  (Juckflechte»  Juck  blättern). 

Die  Frarigo  ist  beim  Menöcben  durch  die  fUroni&fli  sieh  Wiederholende 
Eraption  fitecknad^lkopf-  bis  Lanf  körn  großer,  blaeser  oder  blaßroter»  derber, 
stets  iioliert  stehender,  lehr  heftig  juckender  £pidermbkn5tdien  gekennzeichnet, 
welche  über  den  p^anzen  Körper  zerstreut^  vornehmlich  aber  über  der  Haut  der 
Stre<!kfieiten  der  Eittremf tüten  anautreffen  sind.  Dieeor  Ausschlai]^  belUilt  die  be- 
treffenden Individuen  in  ihrer  friihesten  Jugend  und  bleibt  während  des  ganzen 
Lebens  hindurch  fortbestehen. 

£r  beginnt  zunächst  unter  dem  Bilde  einer  Urtikaria;  erst  geg^n  das 
Ende  des  ersten  oder  £n  Beginn  dm  zweiten  Lebensjahres  entwickeln  sieb  neben 
den  Quaddeln  aucb  die  Knötchen,  Durch  das  Krabben  werden  die  Kn5t<-iien 
prominenter»  die  Epidermis  an  ilirer  Kuppe  wird  abgekratzt  und  die  daaelbÄt 
heraufitreiende  Flüssigkeit  trocknet  zu  einer  kJ einen,  rotbrannen,  festbaftendeo 
Kruste  ein,  unter  welcher  das  Knütchön  ficbwindet,  nact  deren  Ahfsilen  eia 
kleiner  Pigmenttleck  oder  eine  kleine  oberflächliche  Narbe  Äurtick bleibt.  Gleich- 
zeitig  werden  neue  Knötchen  nachgeschoben ^  welche  abennaJa  den  bescbri ebenen 
Verlauf  aufweisen. 

Die  ausgebildeten  Formen  dieser  Erkrankung  sind  kompliziert  durch  das 
Auftreten  von  Pusteln  oder  durch  Ekzeme,  welche  unter  dem  Bilde  des  Eczenia 
squanioeum  oder  des  Eczema  crustogum  verlaufen  und  nach  lltngerer  Zeit  zu 
Verdickungen  und  Derbheit  der  Haut  führen.  Endlich  kann  es  anch  zur  An- 
Schwellung  der  oberßäohllcb  gelagerten  Lymphdrtlaen  kommen. 

Über  die  Ursachen  der  Prurigo  weiß  man  nichts  Bestimmtes.  Aul^er  einer 
hereditüren  Veranlagung  glaubt  man  schlechte  Ernlihrung,  Vernachlässigung  der 
Hantpäege  mit  derselben  in  Zusammenhang  stehend.  Bie  tritt  auch  an  maneheo 
Orten,  wie  auf  den  Seche llen,  endemisch  auf  (Allan), 

Höbra  fand  Kinder,  welche  von  tuberkulösen  Müttern  abstamnien^  hHufig 
mit  Prurigo  behaftet.  Im  Sommer  veranlaßt  die  Prurigo  heftigere  Krankheit«- 
erschein uni^en,  im   Winter  mäßigen  eich  dieselben* 

Die  schwere  Form  dieser  Erkrankung  ist  beim  Menschen  unheilbar.  Nur 
in  leichteren  Formen  i  Prurigo  mitis)  und  Ijei  frühzeitig  eingeleiteter  Behandlung 
(KaphtholsaJben  und  innerlich  Antipyrin)  treten  Heilungen  ein. 

Die  Behandlung  besteht  in  der  wiederholten  Anwendung  von  Mitteln, 
welche  die  Epidermis  mazerieren,  so  z.  B.  der  Scbmien^eife  fin  Form  des  Spirit* 
sapon,  kalinus)  oder  durch  Anwendung  von  Teerpräparat en^  des  Sapol&n  (ZI bell), 
von  Bchwefdaalben  (R.  10^  11,  V2}^  von  Überschllgen  von  achwachen  6oda*  oder 
Pottasch  e  losungen . 

Ob  ein  mit  der  Prurigo  der  Menschen  identischer  Hautansschlag  bei  den 
HaussHugetieren  überhaupt  vorkommt,  wird  von  vielen  Autoren  angezweifelt, 
Bo  leugnen  namentlich  Friedberge r  und  Frohner  das  Vorkomtnen  desselbeti. 
8ie  glauben  ©inen  Teil  der  Fälle,  welche  als  Prurigo  beschrieben  wurden,  ald 
Eczema  papulosum,  den  anderen  Teil  ala  Milbenräude  ansprechen  zu  sollen. 
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Trotz  des  großen  Ejrankenmateriales,  welches  mit  zur  Yerfügang  steht, 
habe  ich  bisher  keinen  Fall  beobachten  können,  welcher  trotz  yielfacher  Über- 
einstimmung im  Verlaufe  die  Diagnose  »Prurigo«  zugelassen  hätte,  doch  erlaube 
ich  mir  daraus  nicht  zu  folgern,  daß  diese  Krankheit  bei  den  Tieren  nicht  vor- 
kommen könne.  Die  Beschreibung,  welche  Haubner  z.  B.  von  den  sogenannten 
Jnckknötchen  der  Haustiere  liefert,  stimmt  mit  der  Prurigo  des  Menschen 
wesentlich  überein,  sowohl  was  die  klinischen  Erscheinungen  wie  auch  die  ur- 
s&chlichen  Momente  anbelangt. 

Hoff  mann  erwähnt  in  seiner  »Chirurgie«  ausdrücklich,  diese  Erkrankung 
bei  Pferden  und  Hunden  gesehen  zu  haben  und  führt  außerdem  noch  an,  daß 
sich  der  Verlauf  des  Hautausschlages  bei  beiden  Tierarten  wesentlich  verschieden 
gestaltet;  während  leichtere  Formen  der  Krankheit  bei  Pferden  zum  Rückgange 
gebracht  werden  können,  ist  sie  beim  Hunde  unheilbar. 

D.  Hämorrhagien  der  Hant 

Die  Blatungen  in  das  Gewebe  der  Haut  sowie  an  deren  Oberfläche 
können  durch  Trennungen  im  Zusammenhange  der  Gefäßwand  (per 
rbexin)  oder  dadurch  entstehen,  daß  die  Blutkörperchen  durch  die 
unverletzte  Wandung   der  Kapillaren   durchtreten   (per  diapedesin). 

Während  bei  Blutungen  an  der  Oberfläche  der  Haut  das  Blut  frei 
zutage  tritt,  erscheinen  Blutungen  in  das  Gewebe  des  Hautorganes  in 
Form  von  Petechien,  Vibices  und  Ekchymosen;  Blutungen  in 
das  Unterhautbindegewebe  stellen  zumeist  umfangreichere  Blutergüsse 
dar  —  die  Blutgeschwulst  (Hämatom). 

DieHautblutungen  per  rhexin  entstehen  teils  durch  Einwirkung 
äußerer  Schädlichkeiten  (Stich,  Schnitt,  Schlag,  Quetschung  etc.),  teils 
durch  Zerreißung  der  Kapillarwände  infolge  pathologischer  Ver- 
änderungen und  den  dadurch  bedingten  verminderten  Widerstand  der 
Gefäßwände  gegen  den  Blutdruck.  In  den  letzteren  Fällen  übt  auch 
das  Verhalten  des  Hautgewebes,  welches  die  Gefäße  umgibt,  dadurch 
einen  bedeutenden  Einfluß  aus,  als  pathologische  Veränderungen  ver- 
schiedener Art,  welche  eine  Auflockerung,  Erweichung  oder  Vereiterung 
des  Gewebes  hervorrufen,  das  Zustandekommen  von  Blutungen  inso- 
ferne  begünstigen,  als  der  Gegendruck,  nämlich  der  Widerstand,  den 
das  umgebende,  straffe  Gewebe  unter  normalen  Verhältnissen  auf  die 
Gefäßwand  ausübt,  nunmehr  teilweise  aufgehoben  wird. 

Hautblutungen  per  diapedesin  entstehen  durch  den  Austritt 
von  roten  Blutkörperchen  durch  die  Gefäßwand  hindurch  bei  mole- 
kularen Veränderungen  derselben.  Solche  Blutungen  sind  im  Haut- 
gewebe relativ  selten  zu  beobachten.  Sie  sind  auf  Veränderungen  der 
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Gefäß  wand  durch  entzündliche  Vorgänge  zurückzuführen.  Aber  auch 
im  Verlaufe  o^ewisser  Infektionskrankheiteu  und  Vergif taugen  sind  der- 
artige Blutuageu  anzutreffen;  das  Zustandekommen  derselben  ist  in 
diesen  Fällen  gewühnlich  mit  Thrumbosen-Embolien  in  den  Gefällen 
und  den  hierdurch  bewirkten  Steiger üDgen  im  Blutdruck  in  Zusammeo- 
haug  zu  bringen,  wie  z.  B.  beim  Schweinerotlauf.  Doch  dürften  auch 
die  im  Blute  zirkulierenden,  infektiösen  oder  giftigen  Substanzen  an 
und  fur  sich  eine  derartige  Veränderung  in  den  Gefäßwänden  henror- 
rufen,  so  daß  die  Durchlässigkeit  derselben  gegenüber  den  roten  Blut- 
körperchen erhöht  wird* 

Auf  die  unverletzte  Hautoberfläehe  finden  Blutungen  nur  aua- 
nahmsweise  und  dann  nur  bei  gewissen  Tierarten  statt^  ein  Zustand, 
weleber  als  Blutschwitzen  oder  Haut  bluten  bezeichnet  wird. 


Das  Blütschwitzent  Hautblutan,  spontanes  Hautbluten. 

Diese  Hautkrankheit,  welche  sich  dadurch  charakterisiert,  dalS 
auf  die  Hautoberääche,  und  zwar  an  vereinzelten  oder  zahlreicheu 
SteUen  Blut  austritt,  wurde  bei  Pferden,  bei  einem  Esel  und  bei 
Bindern  beobachtet.  In  manchen  Fällen  ist  diese  Blutung  auf  diß  Ober- 
fläche der  Haut  ein  Symptom  gewisser  InfektionBkrankheiten;  sehr 
häufig  ist  aber  ein  Zusammenhang  derselben  mit  irgendeinem  anderen 
Kranklieitsprozeß  absolut  nicht  zu  entdecken. 

Die  Ursache  von  Hautblutungen  der  letzteren  Art  ist  noch  voll- 
ständig ins  Dunkel  gehulit.  Manche  Beobachter  glauben  die  Disposition 
fflr  diese  Kraukhait  sei  ererbt  und  halten  daher^  daß  e«  zweckmäßig 
sei,  die  damit  behafteten  Tiere  von  der  Zucht  auszuschließen.  Drouilly 
und  andere  geben  an,  daß  diese  Blutungen  beim  Pferde  und  beim 
Esel  auf  parasitische  Einflüsse,  auf  die  Ansiedln ngen  der  Filaria 
haemorrhagica  (Dermofilaria  irritans,  Rivolta),  Filaria  multi- 
polaris  haemorrhagica  (Caudamine^  Molin,  Davaine)  isurück* 
zufuhren  sind. 

Ähnliebe  Befunde  koDnten  hierorts  bisher  nicbt  gewonnen  werden.  Es 
entiteben  in  den  durch  Filarien  bedin^^en  Fülien  kleioe,  heftig  juek^nde  Knolcben 
m  der  Hant,  Ton  welchen  aus  die  Blutung  auBgekt.  In  dem  von  Bai  tief  \m 
atneiii  Esel  beobachteten  Falle  wurde  da»  Tier  sehr  anämisch,  verfiel  in  einen 
Behwäche^ustitnd  und  mußte  ge tatet  werden.  In  diesen  Fällen  fanden  sich  die 
Parasittsn  nicht  bloß  in  der  Haut,  sondern  auch  im  interinuBkuJäreii  Bindegewebe 
der  ohorflüchlich  gelaj^'erten  Muskeln  vot.  Eivolta  fand  auf  Dtirchschnirten  der 
KniJtehen  in  der  Haut  kleine  zylindrischej  den  Komedonen  ähnliche  Körpereheo, 
welche  er  tile  Nematoden  erkannt  haben  will* 
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Es  sind  hauptsächlich  edlere  Pferde,  dann  jüngere  Pferde  und 
Rinder,  bei  welchen  das  Blutschwitzen  beobachtet  wird.  Dasselbe  tritt 
in  vielen  Fällen  nach  größeren  Körperanstrengungen,  nach  der  Ein- 
wirkung stärkerer  Sonnenhitze  auf. 

Der  Austritt  von  Blut  erfolgt  von  der  anscheinend  unveränderten 
Hautoberfläche  gewöhnlich  in  der  Art,  daß  an  vereinzelten  oder  zahl- 
reicheren Stellen  derselben  Blut  tropfenweise  hervorsickert.  Nicht  selten 
findet  man  die  Haut  an  der  blutenden  Stelle  in  Form  eines  Knötchens 
verdickt,  von  dessen  Kuppe  aus  das  Blut  hervorquillt. 

Gewöhnlich  [tritt  das  Blut  nur  in  geringer  Menge  aus  und  ver- 
klebt dann  nach  seiner  Vertrocknung  die  Haare  durch  eine  braun- 
rote, feste  Kruste.  In  selteneren  Fällen  ist  die  Blutung  eine  reichlichere 
und  dann  rieselt  das  Blut  über  die  Hautoberfläche  herab. 

Jede  Hautstelle  kann  von  solchen  Blutungen  befallen  werden.  Am 
häufigsten  beobachtet  man  sie  aber  an  der  Schulter  und  in  der  Sattel- 
lage, an  dem  Halse  wie  auch  an  den  Extremitäten  und  oft  auch  an 
Stellen,  an  welchen  ein  Scheuern  und  Kneipen  nicht  stattfinden  kann. 
Ein  geringgradiger  Juckreiz  begleitet  oft  die  Hautblutungen  und  man 
findet  dann  auch  die  oberflächlichen  Hautvenen  etwas  erweitert. 

Gewöhnlich  hört  der  Austritt  von  Blut  in  kurzer  Zeit  wieder 
auf,  doch  sind  in  der  Literatur  Fälle  verzeichnet,  in  welchen  dieser 
Vorgang  anhaltend  war  und  dadurch  überaus  lästig  wurde,  daß  er  zu 
schweren  Allgemeinsymptomen  (Anämie)  führte. 

In  einigen  Fällen,  zu  deren  Erklärung  eine  besondere  hämor- 
rhagische Diathese  angenommen  wurde,  kam  es  gleichzeitig  mit  dem 
Hautbluten  zu  Blutungen  von  den  Schleimhäuten  aus,  so  von  jener  der 
Nase,  des  Darmes,  der  Blase;  auch  Blutmelken  wurde  beobachtet. 

In  diesen  Fällen  war  das  Allgemeinbefinden  hochgradig  gestört 
und  wurde  dieser  Zustand  für  die  Tiere  sehr  bedrohlich. 

Der  Verlauf  der  Blutungen  von  der  Hautoberfläche  ist  in  jenen 
Fällen,  in  welchen  dieselben  spontan,  nicht  als  Äußerung  eines 
schweren  Allgemeinleidens  auftreten,  ein  guter,  indem  dieselben  ebenso 
rasch  wieder  schwinden,  als  sie  aufgetreten  waren. 

Begleiten  diese  Blutungen  schwere  Störungen  im  Allgemein- 
befinden, dann  sind  sie  immer  ernst  aufzufassen  und  die  Prognose 
richtet  sich  dann  gänzlich  nach  dem  Grundleiden. 

Gewöhnlich  wird  das  Hautbluten  nicht  besonders  behandelt,  wenn 
dasselbe  spontan  auftritt.  Kalte  Waschungen  der  blutenden  Stellen  oder 
Waschungen  mit  leicht  adstringierenden  Stofien  dürften  sich  jedoch  in 
jedem  Falle  empfehlen. 
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Bei  längerer  Dauer  des  Hautblatens  würde  vielleicht  die  inner- 
liche VerabreichuDg  von  säuerlichen  Getrunken  nützen* 

Bei  allgemeiner  hämorrhagischer  Diathese  sind  styptische  Mittel 
in  Anwendung  zu  ziehen. 
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Hämophilie  (Bluterkrankheit).  ' 

I  Die  Hämophilie    beatabt    m    einer  Disposition    2u    gi^hr    ackwer  atiUb&rem 

BliitiingeB  bei  jenen  Individuen,  welche  von  dieser  Krankbeit  befiillen  sind. 
Diese  ßlutnn^en  treten  spunl&n  oder  nacb  ganz  geringfügigen  Iranmatischen 
Einwirktini^eu,  so  nacb  StoB,  flonst  belangloaen  oberfläcb liehen  Verletznngen : 
Bpalten  von  Fistelgängeu,  Erweiterung  einer  Kaslrationßwnnde  [Siedutngrotiky  )^ 
II  oarsei [ziehen,  Fontaneltegen  (Kohne,  Dit!  kerb  off),  beim  Sondieren  des  Nueeti- 
gazsges  (eigene  Beebaclitung),  bei  der  Tr&ebeotoinie  (Köbne),  nacb  dem  Zieben 
vonZähnent  nach  der  <^Te1>urt|  beim  Kastrieren,  aus  Maukegeacb wüten  u*  dgt«  »uf« 

Die  Hämophilie  iBt  eine  äußerst  seltene  Erkrankung,  wekbe  blaher  unr 
beim  Pferde  und  einmal  bei  einer  Kub  nacb  der  Geburt  (St ahn)  beobachtet 
wurde  und  über  deren  Ursache  gar  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Man  glaubt  bloD« 
daß  dieselbe  in  einer  abnorm  gesteigerten,  leichteren  Zerreißlichkeit  der  GeOiüe 
and  einer  schweren  Gerinnbarkeit  dea  ßiatee  besteht. 

Beim  Menschen  tritt  sie  angeboren,  bei  Kindern  gesunder  Eltern,  oder  | 
bereditUr  in  sogenannten  Bluterfamilien  auf.  Ob  Shülicbe  Verblltnis»e  wie  die  ^ 
^n letztgenannten  auch  fQr  das  An f treten  der  Hümophilie  beim  Pferde  mäÜ- 1 
gebend  sind,  konnte  bisher  niiibt  mit  voller  Bicberbeit  festgestellt  werden. 

8o  weit  ich  unterrichtet  bin,  BoUen  so  rtmnebe  NachkümmÜnge  des  VoU- 
btuthengsles  Gunnersbury  an  hämorrhagischer  Diatbese  leiden.  Bei  diesen  Nach* 
kommen  äul^ert  sirh  die  hümorrhagiscbe  Diathese  bauptsächlieh  in  dem  Auf* 
treten  heftigen  Nasooblutens,  für  weiches,  wie  ich  mich  bei  einem  dieser  Pferde 
selbst  überzeugen  konnte,  eine  anatomische  Veränderung  nicht  nachzuweisen  war^ 

Die  HäiTiopbilJe  wird  bei  den  Pferden  dureh  keine  nachweisbaren  Krank* 
beit^symptome  eingeleitet  und  wird  erbt  erkannt,  wenn  durch  einen  der  frfiber 
genannten  ÄnÜBse  eine  Ursache  flit  die  Blutung  gesetzt  wird. 

Außerdem  wurden  aueb  Spontanblutungeu  aus  der  Schleimhaut  der  NaB#] 
beobachtet,  welchen  ebeufalle  keine  anderen  KrankheilBByniptome  vorauazagehoiLl 
schienen. 
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Die  Blntnng  ist  dann  eine  reichliche,  schwer  oder  gar  nicht  zu  stillende 
und  führt  zq  einer  sich  rasch  entwickelnden  Anämie;  hftufig  verlaafen  die 
Blntongen  für  die  Tiere  tödlich.  In  zwei  von  mir  beobachteten  Fällen  von 
Blnterkrankheit,  welche  sich  durch  Nasen-,  Darm-  sowie  auch  Hautblnten 
kennzeichneten,    wurde    durch  Verblutung  der   tödliche  Ausgang  hervorgerufen. 

Die  Prognose  ist  in  allen  Fällen  sehr  vorsichtig  zu  stellen.  Bei  dem 
Mangel  jeglicher  Prodrome  kann  von  einer  Prophylaxe  nicht  leicht  die  Rede  sein. 

Blutungen  aus  Wunden  sind  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  zu  behandeln 
(Kompression,  Tamponade,  Grefäßunterbindung,  Qlüheisen).  Innerlich  zu  verab- 
reichende Stjptika  nützen  gar  nichts.  Die  Anämien  nach  den  Blutungen  sind 
symptomatisch  zu  behandeln. 

Blutungen  in  das  Hautgewebe  (Purpura). 

In  der  nicht  pigmentierten  Haut  machen  sich  die  Blutextravasate 
durch  eine  blutige  Verfärbung  bemerkbar,  welche  auf  Fingerdruck  hin 
nicht  abblaßt  Das  Blut  befindet  sich  hierbei  in  den  Gewebsräumen 
zwischen  den  Gewebselementen  gleichmäßig  verteilt  und  bildet  so  die 
hämorrhagischen  Infiltrate.  Sind  die  Blutungen  flächenhaft  aus- 
ausgebreitet, führen  sie  die  Bezeichnung  Suffusionen.  Nach  der  Ge- 
stalt und  Ausdehnung  unterscheidet  man:  a)  Petechien  und  Stig- 
mata —  flächenhafte  Extravasate  von  Stecknadel-  bis  Erbsengröße, 
b)  Vibices  —  streifen-  oder  striemenförmige  Extravasate,  c)  Ekchy- 
mosen  oder  Sugillationen  —  Blutaustritte  von  Erbsen-  bis  Hand- 
flächengröße und  darüber,  c?j  Ekchymome,  Hämatome,  Blutbeulen. 
—  Die  Blutung  erzeugt  hierbei  umschriebene,  sieht-  und  fühlbare  Ge- 
schwülste. Die  Hämatome  betreffen  hierbei  nicht  allein  das  Gewebe  der 
eigentlichen  Haut,  sondern  sie  reichen  tiefer  in  das  Subkutangewebe 
hinein. 

Die  Ursachen  der  Blutungen  in  das  Hautgewebe  können  im  all- 
gemeinen sehr  mannigfaltige  sein,  und  zwar: 

1.  Können  die  Blutungen  durch  mechanische  Einwirkungen,  auf 
die  Gefäßwand,  sowie  durch  Quetschungen  und  Zerrungen  zustande 
kommen,  traumatische  Butungen; 

2.  durch  Drucksteigerungen  innerhalb  eines  Gefäßes  oder  durch 
Herabsetzung  des  äußeren  Druckes,  sowie 

3.  durch  Erkrankungen  der  Gefäßwände  entstehen,  welche  eine 
Trennung  ihres  Zusammenhanges  bewirken.  Bei  vielen  dieser  Haut- 
blutungen werden  auch  die  Schleimhäute  und  andere  Organe  ebenfalls 
von  Blutungen  betroffen; 

4.  Haben  sie  ihre  Ursache  in  gewissen  Ernährungsstörungen  im 
Gesamtorganismus ; 
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Ö.  endlich  entstebeti  aach  Bluttiugen  m  der  Haut  ohne  jegliche 
nachweisbare  Ursache. 

Nach  Farcy  mt  die  Purpura  in  den  meisten  ilieeer  Fttlte  das  Heeultat 
einer  Infektion  oder  Intoxikadon,  nnd  ^war  braneht  die  lofeklion  nicht  dtircE 
bestimmte  Arten  von  Mikroorgatilainen  bedingt  zu  sein«  ferner  die  Mikittben 
nicht  &©lb&t  Ureacbe^  fitjndern  die  von  ihnen  abgesonderten  Toiine,  Bedingung  für 
das  Auftreten  der  Purpura  ist  eine  fehlerhafte  Funktion  der  Bchutzyorrichtun^ 
dea  Organismus,  inabesondere  der  Leber  als  Zeratörerin  der  Tosine  und  der 
Niere  ala  des  Ausscheid eorgaris.  Insbesondere  ist  die  Purpura  hervorgerufen 
durch  Störungen  der  vasomotorischen  Innervation  der  Kapillaron^  bedingt  durch 
die  Toxine. 

Die  Symptome*  welche  durch  Blutaustritte  in  die  Haut  bedingt 
werden,  sind  verschieden  nach  der  Menge  des  ausgatretenea  Blutes  tmd 
nach  den  Schiebten  der  Haut,  in  welchen  dieselben  ihren  Sitz  haben, 
Im  allgemeinen  zeigen  die  Blutungen  in  nicht  pigmentierter  Haut  um 
30  mehr  die  charakteristisehe  Hotfärbung,  je  aberfi&chlieher  dieselben 
gelagert  sind,  Ist  der  Sitz  derselben  ein  tieferer,  e^o  wird  ihre  Farbe, 
je  dicker  die  darübergelagerten  Schichten  der  Haut  sind,  um  m 
weniger  charakteristisch  sein.  Die  ßlutaugtritte  schimmern  dann  durch 
die  Haut  bläulich  oder  schiefergrau  durch.  Bei  sehr  tief  gelegenen 
Blutungen  ist  die  Haut  über  denselben  von  normaler  Farbe,  Aller- 
dings erfolgt  in  solchen  Fällen  oft  nachträglicli  (24 — 48  Stunden 
apöter)  durch  Diffusion  des  Blutfarbstoffes  in  das  Gewebe  eine  wahr- 
nehmbare Verfärbung  der  Haut  (Wini warter). 

Bei  den  traumadsehen  Blutungen  sind  oft  neben  diesen  van  der 
Blutung  selbst  herrtlhrenden  Erscheinungen  auch  Veränderungen  nach- 
zuweisen, welche  auf  die  Einwirkung  des  Traumas  hinweisen  (Konti- 
nuität strennun  gen  der  verschiedensten  Art . 

Der  Verlauf  der  Blutungen  ist  derartig,  daß  der  Blutfarbstoff 
aus  den  Blutkürperchen  diffundiert  und  das  Gewebe  der  Haut  tlber  die 
Grenzen  des  ursprünglichen  Extravasates  hinaus  rasch  verfÄrbt.  Die 
ursprünglich  scharfen  Abgrenzungen  der  kutanen  Blutungen  werden 
mit  der  Verbreiterung  der  roten  Verfärbung  immer  verwaschener. 
Der  diffundierte  Blutfarbstoff  wird  in  die  gelbroten  Kristalle  von 
Hämatoidin  und  braunes,  körniges  Pigment  umgewandelt  Während 
dieser  Umwandlung  sind  an  den  Blutextra  vasaten  Färb  Veränderungen 
beötimmter  Art  bemerkbar. 

Die  roten  Flecken  werden  zunächst  orangerot^  dann  gelbbraun 
und  scbmutzigätrohgelb  oder  blaurot,  dann  dunkelblau  oder  violett, 
grünblau j  grüngelb,  gelblich,  che  sie  verschwinden.  Das  Pigment  wird 
2Um    größten    Teile    durch    die    Lymphgefäße    resorbiert    und    in    den 
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Lymphdrüsen  oder  zwischen  den  Bindegewebsbündeln  der  Entis  ab- 
gelagert and  veranlaßt  im  letzteren  Falle  eine  andauernde,  leicht  bräun- 
liche, gelbliche  oder  schiefergraue  Verfärbung  der  Haut. 

An  sich  selbst  haben  die  Blutungen  in  das  Hautgewebe  keine 
Bedeutung. 

Verletzungen  der  Haut  sowie  Trennungen  in  ihrem  Zusammen- 
hange, Zerstörungen  des  Gewebes  und  nachträgliche  Infektionen  kom- 
plizieren den  Verlauf  traumatischer  Blutungen. 

Die  Vorhersage  bei  den  symptomatischen  Blutungen  richtet 
sich  ganz  nach  der  veranlassenden  Ursache. 

Ebenso  hat  sich  die  Therapie  immer  nach  der  Entstehungs- 
ursache dieser  Blutungen  zu  richten  (vgl.  Lehrbücher  über  spezielle 
Pathologie  und  Therapie  sowie  Chirurgie). 
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Skorbut  (Scharbock,  Borstenfäule  des  Schweines). 

Der  Skorbut  ist  eine  Erkrankung,  welche  sich  durch  die  Neigung 
zu  Blutungen  in  die  Haut  und  durch  eine  eigentümliche  Erkrankung 
des  21ahnfleisches  (Gingivitis  scorbutica)  auszeichnet  und  mit  oft 
sehr  bedeutenden  Störungen  im  Allgemeinbefinden  einhergeht.  Bisher 
wurde  die  Krankheit  nicht  selten  bei  Schweinen,  ausnahmsweise  auch 
bei  Hunden  und  Aflfen  (Schneidemühl)  beobachtet.  Ob  der  Skorbut 
auch  bei  Pferden  und  Schafen  vorkommt,  wie  dies  behauptet  wird, 
ist  mehr  als  zweifelhaft. 

Über  die  eigentliche  Ursache  des  Skorbutes  ist  bisher  nichts  Ge- 
naues bekannt.  Wahrscheinlicherweise  ist  der  Skorbut  eine  Infektions- 
krankheit, für  welche  durch  schlechte  Nahrung,  feuchte,  schlecht 
ventilierte  ünterkunftsräume.  ungünstiges  Klima,  sowie  durch  gewisse 
schwere  Erkrankungen  (Stäbchenrotlauf  beim  Schweine)  eine  Prä- 
disposition geschaffen  wird.  Schneidemühl  hat  den  Skorbut  in  einer 
Menagerie  bei  Affen  beobachtet,  die  kurz  vorher  mit  einem  Schiffe 
augekommen  waren. 

Dem  Ausbruche  der  eigentlich  skorbutischen  Erscheinungen  gehen 
Störungen  in  der  Futteraufnahrae,  Mattigkeit  und  Kraftlosigkeit  voraus: 
die  Tiere  sind  träge  in  ihren  Bewegungen,  gehen  gespannt,  mit  auf- 
gekrümmtem Rücken. 

Man  beobachtet  dann  Cyanose  des  schmutziggrau  belegten  Zahn- 
deisches,   welches   gleichzeitig   auch    geschwollen    und  aufgelockert  ist 
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und  zti  Bliitungen  hinneigt*  In  hochgradigen  FftUeo  zerfällt  dasselbe 
an  seinem  Rande  nekrotisch  und  es  bilden  sich  unregelmäßige*  bald 
flache^  bald  tiefere  Geschwüre  mit  unreineinj  schwammigem  Gruudc, 
welche  eine  sehr  geringe  Neigung  zur  Heilung  zeigen.  Es  macht  sich 
nunmehr  starkes  GeitVrn  nnd  ein  äußerst  übler,  ein  aashafter  Geruch 
aus  dem  Maule  bemerkbar.  Die  Zähne  werden  gelockert  und  fallen 
schließlich  aus.  In  der  Regel  treten  gleichzeitg  mit  den  geschilderten 
Veränderungen  am  Zahnfleische  auch  an  der  Haut  Blutungen  in  Form 
von  Petechien,  Vibices  und  Ekchymuseo,  Blutbläschen  oder  blutig  ge- 
färbten Knötchen  auf.  Beim  Schweine  lockern  sich  die  Borsten,  lassen 
sieb  leicht  aoBziehen  oder  fallen  spontan  aus;  sie  sind  an  der  Haar- 
wurzel blutig  (BorstcnfUnleK  Mitunter  finden  sich  umfangreichere 
Blutungen  im  Unterhautbindegewebe  vor,  welche  zur  Bildung  kleiner 
Beulen  die  Veranlassung  geben.  Wie  am  Zahnäeische,  so  kommt  es 
auch  an  der  Haut  der  Schweine  zum  nekrotischen  Zerfall  der  blutig 
inflltrierten  Hautpartien,  und  es  bilden  sich  oft  tief  dringende,  un- 
regelmäßige Geschwüre  mit  zunder^hnlichem,  blutigem  und  leicht  bluten- 
dem Grunde  und   aufgeworfenen,   eyanotiöch  verfitrbten  Rändern  aus. 

Hie  und  da  kam  es  auch  bei  Schweinen  zu  schmerzhaften 
hämorrhagischen  Ergüssen  in  die  Gelenke.  Außer  den  genannten  Ver- 
änderungen wurden  auch  BJutiiogen  von  anderen  Schleimhäuten  aus 
beobachtet,  so  Nasenbluten  (Hund)*  Uarmblntungen,  Blutungen  in  die 
vordere  Angenkammer  und  die  Netzhaut.  Anämische  Zustände  be- 
gleiten den  Skorbut  fast  regelmäßig. 

Die  Diagnose  ist  durch  das  gleichzeitige  Auftreten  der  Gingi- 
vitis Bcorbutica  und  der  Hautblutungen  gegeben. 

Die  Dauer  der  Krankheit  beträgt  in  den  meisten  Fällen  swei 
bis  vier  Wochen* 

Der  Verlauf  des  Skorbutes  ist  in  der  Regel  ein  schwerer; 
diese  Krankheit  endet  zumeist  tödlich.  Unter  zunehmendem  Kräfte- 
Verfall  gehen  die  Tiere  zugrunde.  Der  Eintritt  des  tödlichen  Endes 
wird  durch  profiisCj  sumeist  blutige  Diarrhoen  beschleunigt,  welche 
sich  zum  Schlüsse  der  Erkrankung  den  übrigen  Krank  hei  tserschei- 
nnngen  binzugesellen.  Auch  in  den  anscheinend  leichteren  Fallen  ist 
die  V^or  her  sage  vorsichtig  zu  stellen ,  weil,  wie  bei  den  Hunden,  die 
Neigung  zu  Rezidiven  besteht  und  gefährliche  Komplikationen  hinzu- 
treten können  (Pneumonie,  Nephritis). 

Die  Behandlung  bestehe  prophvlaktiBch  in  guter  PÜege,  in  der 
«weckentaprechenden  Regelung  der  Ernährung  und  des  Anfentbaltsorles, 
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Innerlich  sind  appetiterregende  Mittel  (Decoct.  cort.  ehinae,  Tinct.  gent., 
Tinct.  amara)   sowie  Eisenpräparate  (Tinct.  ferr.  pomat.)  anzuwenden. 

Bei  Hunden  hat  sich  die  Verabreichung  von  Fleischextrakt  mit 
Wein  (Friedberger,  Fröhner),  bei  Schweinen  die  Verabreichung 
von  Obst,  Eicheln  und  Kastanien  bewährt.  Bei  der  letzteren  Tierart 
könnte   versuchsweise  Bierhefe   in   kleinen  Dosen  verabreicht  werden. 

Die  Stomatitis  scorbutica  bedarf  bei  den  Hunden  einer  besonders 
sorgsamen  Behandlung. 

Es  empfehlen  sich  häufig  zu  wiederholende  Bepinselungen  des 
erkrankten  Zahnfleisches  mit  27o^gem  Kali  hypermanganicum,  Borsäure. 
Boraxglyzerin  (20  :  80,  ein  Kaffeelöffel  auf  ein  Glas  Wasser);  Wasser- 
stoffsuperoxyd, oder  Tinct.  ratanhiae,  Tinct.  myrrhae,  Tinct.  gallarum  aa. 
bei  starker  Geschwürsbildung;  IVo^ger  Höllensteinlösung,  0'27oigc™ 
Sublimat.  Die  innerliche  Verabreichung  von  Jodtinktur,  1 — 4  Tropfen 
täglich,  könnte  versucht  werden. 
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Entzündungen. 
A.  Entzündungen  der  Kutis  und  Subkutis. 

Gewisse  akute  Hautkrankheiten  welche  nach  Jessens  System  in  diese 
Krankheitsgruppe  gehören,  wie  manche  akute  Exantheme,  Masern  (Morbilli), 
die  Röteln  (Rubeola)  und  der  Scharlach  (Skarlatina)  wurden  bisher  bei 
Hanstieren  ebensowenig  mit  Sicherheit  nachgewiesen  als  die  ebenfalls  hierher- 
gehörigen Krankheitin  Pellagra,  Akrodynie  und  Liehen  ruber. 
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Ekzem,  Hautkatarrh 
(nässende  Flechte,  Salzfluü,  Flächenkatarrh  der  Haut 

[Auspitz]). 
Das  Ekzem,  ein  SammelbegrifF  für  eine  Reihe  von  Hautkrank- 
heiten, welche  alle  das  Gemeinsame  haben,  daß  sie  eine  den  Katarrhen 
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der  Schleimhäute  imaloge  Entzündung  der  oberflHeli liehen  Sühiciiten 
der  Haut  darBtellen,  die  mit  einer  vorwiegend  serös- eiterigen  Exsudation 
einbergeht  und  tod  Juckreiz  begleitet  iat.  20 meist  chronisch,  oft  aber 
auch  akut  verläuft,   sowie    durch  eine  besondere  Vielgestaltigkeit  und 

Wandelbarkeit  in  ihren  Erscheinungen  ausgezeichnet  ist 

Nach  dem  Sitze  der  Erkrankung  an  bestimmten  Stellen  der  Haut- 
oberfläche, nach  den  veranlassenden  Ursachen  und  der  Art,  Heftigkeit 
und  Dauer  ihrer  Einwirkung  wird  sich  die  EntKtlndong  bald  nur  als 
RiVtung  und  Schwellung  äaUern,  bald  wird  aie  zur  Bildung  von 
Knötchen,  Bläschen  und  Pusteln  oder  zur  BloÜlegung  des  Rete  führen» 
endlich  in  einer  Reihe  von  Fällen  eine  bloße  Abi^chilferung  der  Ober- 
haut, in  einer  anderen  Reihe  Borkenbildung  zur  Folge  haben. 

Die  Verschiedenheit  im  Krankheitsbilde  dieses  Hautkatarrbes 
von  jenem  der  Schleimhaut  wird  von  Jeßner  dadurch  zu  erklären 
versucht,  daß  die  Hornschicbt  eine  bedeutend  größere  Widerstands- 
fähigkeit gegenüber  dem  Schleimhautepithel  besitzt  und  die  freie  Lage 
der  Haut  auf  offener  Luft  einerseits  eine  stärkere  Verdunstung  bedingt 
(Borkenbiidung),  anderseits  die  Einwirkung  sekundärer  Schädlichkeiten, 
wie  die  Ansiedelung  von  Mikroben,  gestattet. 

Die  Äußerungen  und  die  FolgeÄUstände  der  Entzündung  bestehen 
beim  Ekzeme  und  hei  ein  und  demselben  kranken  Tiere  htiu6g  in 
buntester  Anordnung  nebeneinander,  sind  in  fortwährender  Um- 
wandlung begriflen,  wodurch  wieder  das  veränderliche  Aussehen,  die 
verschiedenen  Formen,  der  Polymorphismus  der  Ekzeme  zu  erklären 
ist.  Diese  Mannigfaltigkeit  in  den  Erscheinungen  wird  noch  dadurch 
vermehrt,  als  sich  zu  ihnen  noch  Verletzungen  der  Haut  hinzugesellen^ 
welche  sich  die  Tiere  wegen  des  oft  sehr  intensiven  Juckreizes  durch 
Kratzen,  Scheuern j  Benagen  u,  dgl-  beibringeu.  Nicht  selten  sind  dann 
die  Veränderungen  an  der  Haut  auch  noch  von  Anschwellungen  der 
Lymphdrüsen  der  betreffenden  Körperregion  begleitet  (Bebra). 

Die  Ätiologie  der  Ekzeme  ist  noch  nicht  vollständig  klargelegt. 
Es  wird  angenommen,  daß  die  Ekzeme  einerseits  durch  äußere  Ver- 
anlassungen hervorgerufen  werden  (idiopathische  Ekzeme),  ander- 
setts,  daß  denselben  innere  Ursachen  zugrunde  liegen  (symptoma- 
tische EkÄeme). 

Wahrgcheinlich  sind  die  Ekzeme  nicht  auf  einzelne  genau  ssu 
präzisierende  Ursachen  zurückzuführen^  sondern  es  wirken  mehrere 
Ursachen  gleich»;eitig  bei  dieser  Krankheit  mit  (Blaschko).  Jedenfalls 
liegt   den  Ekzemen    neben   den  besonderen    äußeren  und  inneren  ür^ 
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Sachen  auch  noch  eine  besondere  erhöhte  Reizbarkeit  der  Haut  zu- 
grunde. Diese  Reizbarkeit  überdauert  die  anßingliche  veranlassende 
Ursache  und  bedingt  die  häutigen  Rezidiven  der  Ekzeme,  welche  dann 
auf  Veranlassungen  (Hautreize)  hin  zustande  kommen,  die  sonst  keine 
krankhaften  Veränderungen  an  der  Haut  hervorzurufen  vermögen. 

Die  äußeren  Ursachen  sind  entweder  mechanischer,  che- 
mischer oder  thermischer  Natur.  Zum  Hervorrufen  des  Ekzemes 
ist  aber  nicht  ein  bestimmter  Grad  dieser  Einwirkungen  oder  eine  ge- 
wisse bestimmte  Zeit  notwendig,  während  welcher  sie  auf  die  Haut 
ihren  Einfluß  ausüben,  sondern  es  machen  sich  diesbezüglich  selbst 
innerhalb  ein  und  derselben  Tierart  individuelle  Eigentümlichkeiten 
—  Idiosynkrasien  —  ganz  wesentlich  geltend,  da  gewisse  Schädlich- 
keiten, welche  von  einer  anderen  Reihe  von  Individuen  ganz  gut  er- 
tragen werden,  bei  anderen  Ekzeme  hervorrufen. 

Unter  den  mechanischen  Veranlassungen  spielen  das  Kratzen  und 
das  Reiben  die  hervorragendste  Rolle,  daher  kommt  es  auch  im  Ver- 
laufe anderer  Hautkrankheiten,  welche  mit  Jucken  einhergehen,  dann 
insbesondere  bei  Anwesenheit  tierischer  Parasiten  häufig  zu  Ekzemen, 
namentlich  wenn  die  Haut  vordem  schon  einmal  ekzematös  erkrankt 
war.  Das  Kratzen  für  sich  allein  vermag  auf  gesunder,  normaler  Haut 
Ekzem  nicht  hervorzurufen.  Ferner  gehört  hierher  der  Druck  und  das 
Reiben  der  Beschirrung,  der  Halsbänder  etc.,  und  zwar  beim  Pferde 
unter  Mitwirkung  von  Schweiß.  Weiterhin  entstehen  Ekzeme  nach  An- 
wendung von  solchen  Stoffen,  welche  die  Haut  zu  reizen  oder  zu  ätzen 
vermögen.  So  können  bei  manchen  Tieren  Ekzeme  hervorgerufen 
werden  nach  Anwendung  von  Fluiden.  Scharfsalben,  Terpentinöl, 
Terpentinpflaster,  Quecksilbersalben  (Rind),  Jodoform,  Petroleum  (Hund), 
Arnikatinktur,  Krotonöl,  Senföl,  Rosmarinöl  (Hund),  Karbolsäure,  Lysol 
(Rind),  Brech Weinstein,  Kantharidenpräparaten  und  ähnlichem.  Sehr 
häufig  kommt  es  zu  Ekzemen  bei  unzweckmäßiger  Anwendung  von 
Schmierseife,  eine  der  häufigsten  Veranlassungen  der  Ekzeme  beim 
Hunde  und  auch  beim  Pferde  unter  den  Langhaaren.  Aber  der  Schweiß 
für  sich  allein  vermag  ebenfalls  häufig  Ekzeme  hervorzurufen;  so 
treten  bei  Militärpferden  während  der  Sommermanöver  häufig  Ekzeme 
in  der  Sattellage  auf  Desgleichen  sind  zu  den  Ekzemen,  welche 
dieser  Gruppe  von  veranlassenden  Momenten  ihre  Entstehung  ver- 
danken, diejenigen  beizuzählen,  die  bei  gewissen  Nasenausflüssen  an  der 
Haut  um  die  Nasenöffnungen  und  der  Oberlippe,  bei  Scheidenausflüssen 
an  der  Scham,  dem  Perineum  und  den  Hinterschenkeln,  bei  manchen 
Diarrhöen   um   den  After   herum   vorkommen,   und    bei  Incontinentia 


112 


£iit£[induogeQ. 


uritiae  weiblicher  Tiere  an  den  Hinterscheßkelo  und  bei  mIEnftIfetiec 
Tieren  am  Schlaiiclie  sich  entwickeln  können. 

Außeriieni  werden  namentlich  auch  durch  Wasier  Ekzeme  her- 
gerufen, wenn  langbehaarte  Tiere  nach  dem  Baden  nicht  gehörig  ab* 
getrocknet,  oder  wenn  sie  zu  häufig  gebadet  oder  gewaschen  werden. 
Es  waren  hier  auch  alle  jene  Ekzeme  einzureihen,  welche  nach  längerer 
Anwendung  von  Prießnitz-Umschlii^en  oder  feuchtwar rnen  Umschlagen 
entstehen* 

Die  Ekzeme  bleiben  nicht  immer  auf  der  Stelle,  an  welcher 
der  Reiz  eingewirkt  bat,  stehen,  sondern  pflegen  sich  häufig  trotz  des 
Aufliorens  der  ursprünglichen  Ursache  am  Körper  weiterzu verbreiten, 
und  zwar  sowohl  per  continuitatem.  als  auch  sprungweise,  so  daß  oft  vom 
ursprünglichen  Herde  weit  entfernte  Hautpartien  ekzematös  erkranken. 

nicht  gerade  selten  entstehen  Ekzeme  unter  dem  Einflüsse  der 
Sonne;  dieselben  sind  auf  die  Einwirkung  der  u Itra vi n leiten  Strahlen 
des  Sonnenlichtei»  zurückzuführen.  Die  Ekzeme  beschränken  mch  vor- 
nehmlich nur  auf  die  stark  belicbteten  weißen  Abzeichen,  so  auf  jene 
des  Kopfei^;  namentlich  dann,  wenn  diese  weiß  gezeichneten  Hautstellen 
ncbstdem  auf  ir^^endeine  Weise  durchnäßt  und  dann  einer  intensiven 
Belichtung  durch  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wurden,  hat  man  hilufig 
das  Eczema  solare  beobachtet. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  auch  behauptet»  daß  gewisse  Ekzeme 
anf  die  Anwesenheit  und  Einwirkung  bestimmter  pathogener  Mikro- 
organismen zurückzuführen  sind  (Ztlrn,  Unna,  G.  Müller.  Sabo- 
nard>  Mo  rill,  Baer  und  andere). 

Bis  jel^zi  sind  die  Ansichten  dahin  durchaus  nicht  geeinigt,  durch 
welche  Mikroorganismen  die  Ekzeme  veranlaßt  werden.  Für  das  impeti- 
ginöse  Ekzem  am  Schweife  der  Pferde  hat  Mohl  Caspar  den  Strepto- 
coccus pyogenes  als  Krankheitserreger  aufgefunden.  Es  gelang  ihm 
auch,  durch  Einreiben  desselben  in  den  Seh  weif  gesunder  Pferde 
wieder  Schweifekzem  hervorzurufen- 

Für  bestimmte  Ekzemformen  hat  die  Annahme  ihrer  Entstehung 
durch  pathogene  Mikroorganismen  viel  Bestechcndeä  für  sich.  Hierfür 
spricht  namentlich  da»  Fortschreiten  dieser  Ekzeme  über  den  Bereieh 
der  Einwirkung  einer  Schädlichkeit  hinans,  ihre  Ubertragharkeit  auf 
andere  Individuen.  So  wäre  z.  B.  die  Verb  reitung  der  nicht  durch 
tierische  Parasiten  bedingten  Ekzeme,  die  sich  oft  über  ganze  Vieh- 
bestHnde  verbreiten  sollen,  durch  diese  Annahme  zwanglos  zu  erkläTeD. 

Die  Krankheitserreger,  welche  ssolche  Ekzeme  erzeugen  können^ 
sind  allerdings  noeh  nicht  zweifellos  festgestellt. 
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Yeiel  fiEuid  bei  chronischen  Ekzemen  meist  gelbe,  selten  weiße,  ausnahms- 
weise zitronengelbe  Staphylokokken,  welche  sich  fast  stets  in  Reinkaltaren  vor- 
finden. Yeiel  meint,  diesen  Staphylokokken  komme  sicherlich  eine  Pathogenese 
dieser  Krankheit  za,  da  es  kaam  anzanehmen  ist,  daß  sie  als  reine  Saprophyten 
im  chronischen  Ekzeme  wachem.  Ob  denselben  aber  beim  Entstehen  der  Krank- 
heit eine  ätiologische  Bedeutang  zukomme,  ist  bisher  anaafgeklftrt.  Da  andere 
Bakterien  außer  den  Staphylokokken  im  Frühstadium  des  chronischen  Ekzems 
nicht  zu  finden  sind,  glaubt  Yeiel  einen  spezifischen  Erreger  desselben  aus- 
schließen zu  können.  Bender,  Bockhard  und  Gerlach  fanden,  daß  nicht 
durch  den  Staphylokokkus,  sondern  durch  das  Staphylotoxin  Ekzeme  her- 
Yorgerufen  werden.  So  erzeugten  Bockhart  und  Bender  durch  Umschläge 
mit  Staphylotoxin,  welches  sie  durch  Filtrieren  von  Bonillonkulturen  des  Staphylo- 
kokkus gewonnen  hatte,  am  eigenen  Arm  Ekzeme. 

Neißer  glaubt,  daß  das  Staphylotoxin  die  Dermatitis  setze,  welche  durch 
Fortwucherung  der  ubiquit&ren  Staphylokokken  sich  zum  Ekzem  gestalte.  Unna 
ist  der  Anschauung,  es  handle  sich  wahrscheinlich  um  einen  spezifischen  Ekzem- 
Staphylokokkus,  der  wahrscheinlich  viel  Staphylotoxin  entwickle. 

Fttr  andere  'Ekzeme  muß  überdies  noch  aDgenommen  werden, 
daß  dieselben  unter  Vermittlung  des  Nervensystems  entstehen,  also  auf 
einen  angioneurotiseben,  vielleicht  trophisch- reflektorischen  Einfluß 
znrtlckzufahren  sind.  Nur  so  sind  jene  Fälle  von  Ekzem  zu  erklären, 
bei  welchen  auf  Grund  irgendeiner  lokalen  Schädlichkeit  an  irgend- 
einer Stelle  der  Haut  ein  Ekzem  entstanden  ist,  welches  sich  aber 
nicht  kontinuierlich,  sondern  sprungweise  auf  oft  entfernt  gelegene 
Hautpartien  verbreitet,  welche  von  der  zuerstgenannten  Schädlichkeit 
sicher  nicht  betroffen  wurden. 

Durch  die  örtlich  einwirkende  Schädlichkeit,  so  wird  angenommen, 
wird  nicht  nur  die  betreffende  Hautstelle  in  einen  Zustand  reizbarer 
Schwäche  versetzt,  sondern  es  wird  die  ganze  Haut  oder  doch  Teile 
derselben  mitergriffen  (Kromayer). 

Einen  ätiologisch  interessanten  Fall  erzählt  Lippold.  Bei  einer  State, 
welche  nicht  wieder  zngelassen  warde,  entwickelte  sich  ein  chronisches,  stark 
schuppendes  Ekzem  über  die  Haut  des  ganzen  Körpers  mit  Ausnahme  jener  an 
den  Beinen.  Die  State  wurde  hierbei  anch  ganz  kahl.  Jede  Behandlang  erwies 
sich  als  wirkangslos.  Das  Ekzem  schwand  jedoch  wieder  von  selbst,  nachdem 
die  State  abermals  gedeckt  worden  war. 

Die  symptomatischen  Ekzeme  begleiten  bei  den  Tieren  na- 
mentlich häufig  Störungen  in  der  Verdauungstätigkeit.  So  sind  Obstipa- 
tionen häufig  Von  Ekzemen  gefolgt,  es  dürfte  siich  in  diesen  Fällen  um 
Antointoxikationen  vom  Darme  aus  handeln,  das  ist  um  die  Aufnahme 
von  abnormen  Gärungsprodukten  aus  dem  Darme  in  den  Blut-  und 
Säftestrom.  In  manchen  Fällen  bedingt  die  Aufnahme  gewisser  Futter- 
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eiterigen  Pankten   dnrcbBetzt    oder   mit  teils  gelbbraunen,    teils  grünen  Borken 
l)edeckt  erscheinen. 

3.  Besonders  die  Beobachtnng  des  Verlaufes  einzelner  Ekzemfälle,  daß 
manche  mit  der  Entwicklung  von  Bläschen  kleinerer  und  größerer  Kategorie 
beginnen,  welche  sich  teilweise  zu  Pusteln  umwandeln,  teilweise  bersten  und 
nässende  Flächen  hinterlassen,  an  anderen  Punkten  sich  mit  gelben  Borken  be- 
decken, während  die  Peripherie  derselben  teils  Knötchenproruptionen,  teils  selbst 
nur  rote  schuppige  Stellen  trägt.  Gregen  Ende  des  ganzen  Krankheitsverlaufes 
haben  sich  sämtliche  Pusteln  zu  Borken  umgewandelt,  letztere  sind  schon  teil- 
weise oder  auch  gänzlich  nach  Yertrocknung  der  exsudierten  Flüssigkeit  abge- 
fallen und  hinterlassen  an  der  früher  erkrankten  Fläche  wieder  nur  mit  feinen 
Schüppchen  bedeckte,  mehr  weniger  infiltrierte  rote  Stellen.« 

Das  Ekzem  kann  unter  fünf  Grundformen  verlaufen  als: 

1.  Eczema  papulosum. 

2.  Ek^zema  vesiculosum. 

3.  Eczema  madidans  (rubrum). 

4.  Eczema  impetiginosum  (crustosum). 

5.  Eczema  squamosum. 

Das  Eczema  papulosum  ist  durch  das  zertreute  Aufschießen 
von  sehr  kleinen  Knötchen  auf  geröteter  Haut  ausgezeichnet.  Diese 
Knötchen  sind  kaum  hirsekom-  bis  stecknadelkopfgroß,  von  blaß-  oder 
hochroter  Farbe  und  enthalten  eine  seröse,  ausdrückbare  Flüssigkeit. 
Sie  treten  zumeist  über  größere  Hautstrecken  verbreitet  auf  und  sind 
ganz  unregelmäßig  angeordnet.  Ihre  Zahl  vermehrt  sich  durch  neu 
hinzutretende  Knötchen  und  durch  Konfluenz  solcher  Effloreszenzen 
kommt  es  mitunter  zur  Bildung  großer,  flacherhabener  Papeln.  Die 
Knötchen  können  längere  Zeit  fortbestehen  und  bilden  sich  dann  zurück, 
indem  sie  einsinken,  während  sich  an  ihrer  Kuppe  ein  Schüppchen 
bildet,  oder  sie  gehen  in  Bläschen  über,  indem  sich  an  ihrer  Spitze 
unter  der  Epidermis  seröses  Exsudat  ansammelt.  Das  Aufschießen 
dieser  Elnötchen  ist  mit  mehr  oder  weniger  heftigem  Juckreiz  ver- 
banden, welcher  durch  Zerrung  der  feinsten  Nervenendigungen  in 
der  Haut  oder  durch  den  auf  dieselben  ausgeübten  Druck  hervor- 
gerufen werden  soll  (Lesser).  Beim  Kratzen  wird  die  Kuppe  dieser 
Knötchen  verletzt,  wodurch  es  daselbst  zu  kleinen  punktförmigen 
Blutaustritten  kommt.  Hat  jedoch  ein  heftiger  Reiz  dauernd  und 
mächtig  auf  eine  Hautpartie  eingewirkt,  dann  wird  dieselbe  in  größerer 
Ausdehnung  diffus  gerötet,  ödematös  angeschwollen  erscheinen,  wird 
sich  heiß  anAlhlen  und  gegen  Berührung  sehr  empfindlich  sein  (E. 
ery  thematos  um). 
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Das  Eczema  Tesieulosum  b.  simplex  ist  durch  das  Auf* 
treten  einer  großen  Zahl  von  Bläschen  auf  einer  diffus  oder  punkt* 
förmig  geröteten  Haut  ausgezeichnet.  Diese  Bläschen  stellen  kleine, 
ßteckDadelkopfgroße  Epidermisabhebungen  mit  klarem  Inhalte  dar. 
welche  zumeist  wohl  ohne  regelmäßige  Anordnung  zu  Gruppen  ver- 
einigt dicht  nebeneinander  gedrüngt,  seltener  zerstreut  stehen.  Im 
ersteren  Falle  kommt  es  nicht  selten  vor^  daß  dieselben  zu  größeren 
Blasen  konfluieren  (E.  bullös  um).  Je  dünner  und  zarter  die  Bläschen- 
decke  ist,  desto  stärker  ragen  die  Bläschen  über  das  Kiveau  der  tun* 
gebenden  Haut  hervor,  während  sie  bei  sehr  dicker  Epidermis  kaum 
promiiiierea.  Im  ersteren  Falle  haben  dieselben  meist  einen  nur  kurzen 
Bestand,  indem  sie  bald  unter  Bildung  kleiner  runder  Substanz verlu&te 
in  der  Hornschicht  platzen  und  ihren  Inhalt  ergießen,  welcher  mit 
den  Überresten  ihrer  Decke  ^u  einer  dttnnen  Kruste  eintrocknet  In 
anderen  FnUen  können  die  Bläschen  auch  durch  Aufsaugung  oder 
durch  Verdampfung  ihres  Inhaltes  eintrocknen  und  dann  unter  Ab* 
blättern  ihrer  Decke  verschwinden. 

War  die  Bildung  von  Bläschen  eine  sehr  umfangreiche  und  die 
Exsndation  eine  sehr  bedeutende,  so  können  nach  dem  Bersten  dieser 
io  zahlreichen  Bläschen  nässende  Stellen  von  bald  größerem,  bald 
kleinerem  Umfange  entstehen,  indem  auch  die  zwischen  den  Substanz- 
verlusten  noch  bestehenden  Brücken  von  trockener  Hornschicht  ab- , 
gelöst  werden  und  nun  die  von  Epidermis  entblößte  Hautschicht  in 
ganzer  Ausdehnung  näßt  (E,  madidans).  Diese  Haut partien  ersehe! neu 
dann  diffus  gerötet  und  geschwellt,  ihrer  Epidermis  beraubt  und  mit 
feinen,  seichten  Grübchen  besetzt^  welche  der  Basis  der  daselbst  be- 
i^tandenen,  nun  zerstörten  Bläschen  entsprechen.  In  der  Peripherie  dieser 
Hatitstellen  findet  man  gewöhnlich  noch  zertreut  zablreicfae  punkt- 
förmige, nässende  Hautrötungen  vor. 

Die  so  veränderte  Haut  ist  verdickt,  und  zwar  beim  akuten 
Ekzeme  durch  seröse  Durchfeuchtung,  beim  chronischen  Ekzeme  durch 
massenhafte  Zunahme  der  zelligen  Elemente  im  bindegewebigen  An- 
teile der  Haut.  Dieselben  Veränderungen  können  sich  auch  aus  dem 
folgenden  Stadium,  welches  dem  E.  impetiginosum  entspricht,  ent- 
wickeln. 

War  nämlich  die  Epidermis  fest  genüge  um  dem  Bersten  der 
Bläschen  Widerstand  zu  leisten,  so  trübt  sich  nunmehr  der  Inhalt  der- 
selben* indem  er  alJmähHch  undurchsichtig,  gelb,  eiterig  wird,  die 
Blä^^chen  sich  also  zu  Pusteln  umwandeln.  Der  Inhalt  dieser  Pusteln 
trocknet  dann  zu  gelben   oder  grtlugelben  Borken  ein,   unter  welchen 
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das  eiterige  Exsudat  häufig  eine  grttnlicbgelbe  Farbe  annimmt.  Das 
Aussehen  der  Krusten  ist  verschieden,  je  nach  der  Bescha£fenheit  des 
abgeschiedenen  Exsndates.  Enthält  dasselbe  nur  wenige  zellige  Elemente, 
80  sind  dann  die  Krusten  intensiv  honiggelb  und  durchscheinend,  ist 
es  hingegen  reicher  an  Zellen,  dann  sind  dieselben  undurchsichtig,  von 
mehr  weißlicher  oder  grünlichgelber  Farbe.  Haben  Blutungen  aus  den 
prallgefttllten,  von  seiten  der  Epidermis  jeglichen  Schutzes  beraubten 
Kapillarschlingen  stattgefunden,  dann  haben  die  Krusten  einen  röt- 
lichen bis  schwarzroten  Farbenton.  Nach  Ablösung  diese  Borken  tritt 
die  der  Epidermis  beraubte  gerötete  und  nässende  Oberfläche  des 
Koriums  frei  zutage  (E.  rubrum). 

Mit  der  Abnahme  der  Entzündungserscheinungen  geht  eine  Ver- 
ringerung der  Exsudation  Hand  in  Hand.  Es  werden  nicht  mehr  so 
mächtige  Borkenlagen  gebildet  wie  im  Beginne  der  Krankheit  und 
die  noch  immer  mehr  oder  weniger  infiltrierte  Haut  wird  endlich  mit 
Epidermis  eingedeckt  Doch  findet  auch  jetzt  noch  eine  tibermäßige 
Zellbildung  statt  und  an  der  Oberfläche  werden  noch  immer  mehr  ver- 
hornte Zellen  abgestoßen  als  normalerweise,  was  in  der  Bildung  von 
Schuppen  seinen  Ausdruck  findet,  welche  die  Hautoberfläche  bedecken 
(E.  squamosum). 

In  der  Regel  wird  dieses  Schema  des  Verlaufes,  welches  nament- 
lich für  das  akute  Ekzem  zutrifft,  in  Wirklichkeit  selten  eingehalten, 
da  die  Ekzeme  nicht  alle  Stadien  durchlaufen  müssen ;  sie  können  viel- 
mehr nach  jeder  Stufe  der  Entwicklung  zum  Stillstande  gelangen  und 
abheilen.  Aus  diesem  sowie  aus  dem  weiteren  Umstände,  daß  bei 
ein  und  demselben  Individuum  an  verschiedenen  Körperteilen  die  ge- 
schilderten Entwicklungsstadien  nebeneinander  vorkommen  können, 
erklären  sich  leicht  die  verschiedenen  Bilder,  unter  denen  die  Krank- 
heit zur  Beobachtung  gelangt. 

Die  Verbreitung  der  Ekzeme  auf  der  Hautoberfläche  weist  große 
Verschiedenheiten  auf.  Das  Ekzem  kann  das  eine  Mal  auf  den  ursprüng- 
lich von  demselben  ergriffenen  Hautabschnitt  begrenzt  bleiben  oder  es 
verbreitet  sich  von  hier  aus  weiter,  indem  es  entweder  nur  die  an- 
grenzenden Hautpartien  befällt  oder  sich  sprunghaft  auf  entfernter  ge- 
legene Hautabschnitte  verbreitet.  So  kann  es  geschehen,  daß  beim 
Auftreten  der  Ekzeme  infolge  eines  auf  eine  Stelle  beschränkten  Reizes 
zahlreiche,  oft  entfernt  gelegene  neue  ekzematöse  Herde  auftreten,  auf 
welche  die  Ursache  nicht  eingewirkt  hat.  Bekannt  ist  auch,  daß  Ekzeme 
per  contiguitatem  entstehen  können,  so  namentlich  an  der  Innenfläche 
der  Hinterschenkel,   wenn   eine   ekzematöse    Hautstelle   mit   einer   ge- 
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sondeD  in  Beruh  ruDg:  kommt.  In  an  deren  Fällen  endlich  könneii  dits 
Ekzeme  sieb  über  den  größten  Teil  der  HautobertiAehe  aasdelinen  (u  n  i- 
t^eraeUes  Ekzem), 

Nach  ihrem  Verlaufe  lassen  sieh  die  Ekzeme  gemeinhin  in  aktite 
und  chronische  ach  ei  den.  Obwohl  nun  diese  beiden  Verlaufsweisen  ge- 
wisse Abweichungen  in  ihren  ErscbeiDungeD  zeigen,  kann  in  maneheo 
Fällen  oft  die  Grenze  zwischen  diesen  Formen  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  sebarf  gezogen  werden,  weil  häufig  genug  die  eine  Form  in  die 
andere  übergeht,  das  chronische  Ekzem  sich  aus  dem  akuten  ent- 
wickelt und  das  erstere  in  seinem  Verlaufe  überdies  noch  sehr  häufig 
Nachficbtibe  beobachten  Ittßt^  von  welchen  jeder  einzelne  wieder  ein 
akutes  Ekzem  für  sich  darstellt.  Es  muti  aber  besondera  hervorgehoben 
werden,  dali  sich  das  chronische  Ekzem  auch  gleich  von  [illem  Anbeginn 
als  solches  entwickeln  kann. 


Das  akute  Ekzem. 

Das  aktite  Ekzem  kommt  bei  allen  üaussäugetiercn  zur  Beob- 
achtung und  befällt  entweder  nur  eine  einzige  Hautstelle  oder  kommt 
gleichzeitig    an    mehreren    zur   Entwicklung   oder  ala   allgemeines' 
Ekzem  über  den  ganzen  Kurper  verbreitet  vor* 

Kaposi    macht  auf  folgende,    ftlr  das  Verstilnduis  dea  Ekzems  i 
wichtige  Punkte  aufmerksam: 

L    Daß  die  Krankheil    mit  punktförmiger    oder    diffuser  Rötung 
und  Schwellung   der  Haut  (E.  erythematOBum)  oder  mit  juckenden 
Knötchen  (E.  papolosum)  beginnt,    daß  aber  das  Ekzem   tiber  diese  i 
Stadien  weiter  hinaus  sich  nicht  za  entwickeln  braucht; 

2.  daß  das  Stadium  der  Bläschenbildung  (E.  vesieulosum)  und 
des  Nässens  (E,  rubrum,  madidans)  die  Äkue  des  Prozesses  darstellt; 

3.  daß  die  Krustenbildung  (E.  impetiginosum  et  erustosam) 
und  das  Stadium  der  roten,  schuppenden  Fläche  (K  squafnosum)  nur 
Rückbildungsfurmen  des  Ekzems  sind  and  endlich 

4.  daß  das  akute  Ekzem  einen  zyklischen  Verlauf  bekundet. 
Der  Verlauf  des  akuten  Ekzems  gestaltet   sich  in  der  Regel  so, 

daß  die  betreffenden  Hautstellen  zu  Beginn  höher  gerötet^  leicht  ge- 
schwollen,  heißer  und  bei  Berührung  schmerzhaft  sind.  Der  Juckreiz 
ist  ein  überaus  heftiger  und  die  Tiere  scheuem,  kratzen,  benagen  nnd 
lecken  sich  fortwährend  an  den  erkrankten  und  zugänglichen  Partien. 
Weiterbin  kommt  es  daselbst  innerhalb  12—48  Stunden  zur  plötzlichen 
Entwicklung  von  zahlreichen  kleinen  Knötchen  oder  sofort  auch  von 
Bläsehen  mit  wasserhellem  oder  etwas  getrübtem  Inhalte.  Das  Ekzem 
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bleibt  entweder  auf  die  Stelle  seiner  ersten  Entwicklung  beschränkt 
oder  es  breitet  sich  häufiger  aus.  Die  Ausbreitung  geschieht  per  con- 
tinuum,  indem  gewöhnlich  einige  Tage  nach  dem  Ausbruche  des 
Ekzems  an  der  Peripherie  der  zuerst  erkrankten  Hautstelle  zerstreute 
rote  Flecken,  Knötchen  oder  Bläschen  aufschießen  oder  aber  an  der 
Haut  oft  ganz  entfernt  gelegener  Körperteile  ohne  irgendwelche  nach- 
weisbare besondere  äußere  Veranlassung  neue  Ekzeme  auftreten. 
Man  sucht  sich  diese  Tatsache  mit  der  Annahme  zu  erklären,  daß  zur 
Zeit  des  Befallenseins  mit  einem  akuten  Ekzeme  die  Haut  überaus 
reizbar  sei  und  es  nur  des  geringfügigsten  Reizes  bedürfe,  um  an 
anderen  Stellen  auf  reflektorischem  Wege  neue  Ekzeme  hervorzurufen. 
So  kann  sich  das  akute  Ekzem  von  einer  kleinen  umschriebenen  Stelle 
über  ganze  Körperteile,  sogar  über  die  ganze  Körperoberfläche  ver- 
breiten (E.  acutum  universale).  Bei  den  Haussäugetieren  findet  man 
außerordentlich  häufig,  ja  es  gehört  fast  zar  Regel,  daß  die  Neu- 
erkrankungen zunächst  auf  solchen  Stellen  auftreten,  welche  den  zuerst 
erkrankten  symmetrisch  sind. 

Unter  Abnahme  der  Schwellung  der  Haut  können  die  Bläschen 
und  Knötchen  eintrocknen,  einsinken  und  verschwinden  oder  es  kommt 
zur  Entwicklung  eines  E.  madidans. 

Die  örtlichen  Veränderungen  gehen  häufig  mit  Störungen  im 
Allgemeinbefinden  einher.  Bei  Hunden  wird  das  akute  Ekzem  nicht 
selten  mit  Fiebererscheinungen  eingeleitet,  welche  manchmal  auch  die 
Eruption  der  Bläschen  überdauern.  Bei  den  Hunden  wie  bei  den 
Pferden  sind  außerdem  geringgradige  gastrische  Störungen  keine 
seltene  Begleiterscheinung.  Neben  Störungen  in  der  Futteraufnahme 
and  der  Defäkation  beobachtet  man  bei  diesen  Tieren  häufig  großen 
Durst  Manche  Hunde  sind  außerdem  leichter  reizbar,  was  wohl  durch 
den  ununterbrochenen,  hochgradigen,  quälenden  Juckreiz  mitbedingt 
sein  dürfte.  Nicht  selten  finden  sich  überdies  noch  Anschwellungen 
der  regionalen  Lymphdrüsen  bei  denselben  vor. 

In  zwei  bis  sechs  Wochen  ist  der  ganze  Prozeß  vollendet  Nicht 
selten  wiederholen  sich  die  Ausbrüche  der  Erkrankung  an  derselben 
oder  anderen  Stellen  und  das  akute  Ekzem  geht  so  allmählich  in  das 
chronische  über.  Die  am  häufigsten  zu  beobachtende  Form  des 
akuten  Ekzems  ist  die  nässende. 

Das  chronische  Ekzem. 

Auch  das  chronische  Ekzem  verläuft  als  lokalisiertes  oder 
universelles  Ekzem.    Die  Erscheinungen  desselben  stimmen  im  all- 
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gemeinen  mit  jeQen  des  akuten  überein,  nar  werden  aie  durch  bestimmt© 
Veranlassungeti^  z.  B,  durch  die  wiederholten  Rezidiven  nod  die  damit 
verbundenen  entztlndLiehen  Vorgänge  eii  Sprechend  modifiziert  und 
imter^iebeiden  sieb  die  chroniaehen  Ekzeme  sowohl  dadnrch  —  mcbt 
aber  darch  ihre  Dauer  —  sowie  durch  ihren  großen  Formenreiehtmn 
von  dem  akuten. 

Die  Analogie  mit  den  katarrhalischen  Entzündungen  an  den 
Schleimhäuten  ist  beim  chronischen  Ekzeme  eine  ausgesprochene; 
ebenso  wie  es  Katarrhe  gibt,  welche  mit  spltrlicher,  und  solche^  welche 
mit  reichlicher  Sekretion  einhergeten,  ebenso  lassen  sich  die  chroni- 
schen Ekzeme  in  zwei  Hauptgmppen  seheiden*  nämlich  in  die 
trockenen,  schiippenden^  sowie  in  die  nässenden  Ekzeme.  Dieae 
Ekzeme  treten  in  der  Regel  in  heschrankteuj  zertrenten,  kleineren 
Herden  auf  und  sitzen  dann  an  der  betreffenden  Örtlichkeit  dauernd 
fest,  z.  B.  am  Ohreingange,  an  den  Zitzen,  an  der  Haut  um  den 
After  u,  dgl,  oder  sie  können  sich  über  diese  Örtlich keit  auch  in 
diffuser  Weise  ausbreiten. 

Die  schuppenden  Ekzeme  charakterisieren  sieh  durch  eine 
höher  geri5tete  Haut,  welche  mit  wenig  miteinander  zusammenhängen- 
den Schuppen  bedeckt  ist-  Die  Kötong  ist  keine  so  helle  wie  beim 
akuten  Ekzeme,  sondern  die  Haut  ist  mehr  blaurot  oder  braunrot  ge- 
färbt oder  die  vordem  pigmentlose  Haut  erscheint  häufig  pigmentiert« 
Diese  Ekzeme  sind  bei  den  Haustieren  die  relativ  häufigeren,  die 
n aasenden  chronischen  Ekzeme  gemeinhin  die  selteneren*  Bai 
dieser  letzteren  Form  findet  man  die  mehr  oder  minder  gerötete  — 
ebenfalls  nicht  hellrote,  sondern  vielmehr  blau-  oder  braunrote  —  dabei 
glänzende  und  nässende  Hautober  fluche,  entsprechend  dem  Orte^  an 
welchen  sich  Bläschen  entwickelt  hatten,  mit  kleinen  seichten  Ver- 
tiefungen besetztn  aua  welchen  Exsudat  aussickert,  welches  weiterhin 
zu  fest  anhaftenden,  verschieden  gefärbten  Borken  eintrocknet.  Die 
verschiedene  Färbung  der  Borken  rührt  nicht  allein,  wie  früher  er- 
wähnt von  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Exsudates  oder  von 
der  Beimengung  von  Blat,  sondern  auch  von  Pigmenten  her,  welche 
teils  absichtlich  hei  der  Behandlung  oder  unabsichtlich  (Schmutz, 
Staub  etc.)  auf  die  erkrankten  Hautstellen  gelangten.  Durch  die  lange 
andauernde  Eützündung  wird  eine  Verdickung  der  Haut,  späterhin  auch 
der  Subkutis  bedingt,  wozu  sowohl  Ödeme  als  Bindegewebshypertrophie 
beitragen.  Bei  sehr  langem  Bestände  des  chronischen  Ekzems  ent- 
stehen auf  den  erkrankten  Partien  zuweilen  Hyperplasien  in  Form  von 
knotigen  Anaehwellungcn.  Die  Neubiidung  von  Epidermis  erfolgt  nur 
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sehr  mangelhaft,  sie  bleibt  dttnn  und  es  entstehen  an  diesen  Stellen  leicht 
Elxkoriationen.  Eine  Geschwfirsbildung  wird  durch  die  chronischen 
Ekzeme  direkt  niemals  veranlaßt;  kommen  jedoch  Geschwüre  zur  Ent- 
wicklung, dann  sind  sie  die  Folge  von  traumatischen  Einwirkungen 
auf  die  ekzematös  erkrankte  Haut;  sie  werden  dann  durch  Kratzen 
nnd  Scheuem  infolge  des  Juckreizes,  welcher  das  Ekzem  stets  be- 
gleitet, mitbedingt  Das  chronischen  Ekzem  verbreitet  sich  einerseits 
an  der  Peripherie  allmählich  über  größere  Abschnitte  der  gesunden 
Haut;  stehen  Hautflächen  aber  miteinander  in  dauernder  Berührung, 
von  welchen  die  eine  ekzematös  erkrankt  ist,  so  geht  hierbei  auch  die 
Krankheit  auf  die  gesunde  über.  Durch  andauerndes  Kratzen  und 
Scheuem,  wozu  die  Tiere  durch  den  nie  fehlenden  Juckreiz,  welcher 
sie  zwingt,  sich  »bis  aufs  Blut«  zu  kratzen,  sowie  durch  das 
Keiben  der  Bescbirrung,  der  Halsbänder,  Befestigungsvorrichtungen  etc. 
werden  die  Entzündungserscheinungen  nicht  allein  vermehrt,  sondern 
es  kommt  dadurch  zu  tiefer  greifenden  Verletzungen  des  Koriums  und 
zu  Blutungen.  Durch  diese  Verletzungen  sowie  durch  den  Reiz,  welcher 
dadurch  hervorgemfen  wurde,  wird  an  sich  wieder  eine  Steigerung 
des  Ekzems  und  namentlich  vorerst  ein  stärkeres  Aussickern  von 
Sekret  bedingt. 

Bei  längerer  Andauer  des  Ekzems  erleidet  die  Haut  noch  eine 
weitere  Veränderung,  welche  darin  besteht,  daß  sie  spröder  wird. 
Insbesondere  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  dieselben  fortwährenden 
Zerrungen  und  Dehnungen  unterliegt,  wie  ttber  den  Gelenken,  ent- 
wickeln sich  tiefe  Schrunden,  welche  intensive  Schmerzen  veranlassen, 
worauf  die  Tiere  durch  Entlasten  der  betreffenden  Extremität  oder 
durch  Lahmen  reagieren.  Irgendwelche  Störungen  im  Allgemein- 
befinden hat  im  Gegensatze  zum  akuten  Ekzem  das  chronische 
nicht  im  Gefolge. 

Die  chronischen  Ekzeme  kommen  ebenfalls  in  allen  ver- 
schiedenen Formen  zur  Beobachtung  und  der  Verlauf  derselben  ist 
nach  ihrer  verschiedenen  Lokalisation  wie  auch  durch  das  Vorkommen 
an  der  einen  oder  der  anderen  Tierart  abgeändert. 

Auch  bei  diesen  Ekzemen  kommt  es  bei  gewissen  Lokalisationen 
zur  Anschwellung  benachbarter  Lymphdrüsen,  wie  dies  ftlr 
das  akute  Ekzem  bereits  hervorgehoben  wurde. 

Im  allgemeinen  kann  in  bezug  auf  die  Erscheinungsweise  des 
chronischen  Ekzems  noch  nachstehendes  angeftlhrt  werden. 

Obwohl  jede  Stelle  der  Haut  vom  chronischen  Ekzem  befallen 
werden  kann,   so  pflegt  dasselbe   an  gewissen  Stellen   häufiger  vorzu- 


122  Entzflndimg«!!. 

kommen  als  an  anderen.  Eigentümlicherweise  ergeben  sich  diesbesOglich 
bei  den  einzelnen  Tierarten  keine  wesentlichen  Unterschiede,  die  Stellen« 
an  welchen  dasselbe  mit  Vorliebe  aufzutreten  pflegt,  sind  bei  allen 
Arten  die  gleichen.  Wie  beim  Menschen  pflegt  anch  bei  den  Tieren 
je  nach  der  verschiedenen  Lokalisation  das  Bild  der  Sjrankheit  gewisse 
Eigentümlichkeiten,  gewisse  Verschiedenheiten  in  den  Erscheinungen 
darzubieten.  Das  eben  Gesagte  soll  im  nachfolgenden  etwas  nfther 
ausgeführt  werden. 

Hebra  hat  in  bezug  auf  das  chronische  Ekzem  des  Gesichtes 
beim  Menschen  darauf  aufmerksam  gemacht  daß  dasselbe  zumeist 
symmetrisch  an  beiden  Körperhälften  und  in  gleicher  Ausdehnung 
wie  Intensität  vorkomme,  daß  dasselbe  sehr  selten  nur  ein  Ohr,  ein 
Augenlid,  einen  Nasenflügel  ergreife.  Kommt  das  Ekzem  an  der 
Mittellinie  des  Körpers  entsprechenden  Hautstellen  vor,  wie  an  der  Stime, 
an  den  Lippen,  am  Eänne.  so  breitet  es  sich  gewöhnlich  nach  beiden 
Seiten  hin  gleichmäßig  aus.  Weiterhin  hat  Hebra  betont,  daß  die 
Ekzeme  an  den  Brustwarzen  und  Gelenken  ebenfalls  symmetrisch  vor- 
zukommen pflegen.  Auch  für  unsere  Haustiere  gilt  der  Satz,  daß  die 
Ekzeme  am  Kopfe  selten  anders  als  symmetrisch  vorkommen, 
vollinhaltlich.  Nach  meinen  Erfahrungen  muß  ich  ihn  aber  auch  auf 
die  Ekzeme  an  der  übrigen  Haut  ausdehnen,  weil  dieselben  ebenfaUs 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  an  symmetrischen  Stellen 
angetroffen  zu  werden  pflegen,  wenn  sie  auch  nicht  immer  denselben 
Grad  der  Ausbreitung  und  Entwicklung  besitzen. 

Die  Ekzeme  an  den  behaarten  Körperstellen  kommen  wohl 
in  allen  Formen  zur  Beobachtung,  häufiger  wohl  als  Eczema  rubrum 
oder  impetiginosum.  Es  ist  bald  nur  auf  einzelne  beschränkte  Körper- 
partien ausgedehnt,  bald  ist  jedoch  seine  Verbreitung  eine  allgemeinere. 
Bei  langbehaarten,  respektive  bei  bewollten  Tieren,  sowie  an  den  mit 
Langhaaren  besetzten  Hautstellen  (bei  Pferden  und  Rindern)  vermengt 
sich  das  Exsudat  mit  dem  Sekrete  der  Hautdrüsen,  wodurch  den  ge- 
wöhnlich ziemlich  dicken  Borken  eine  gelbliche  Farbe  verliehen  wird 
(ähnlich  wie  beim  Mellitagra  flavescens  [Alibert]).  Durch  Zersetzung 
und  die  freiwerdenden  flüchtigen  Fettsäuren  haben  diese  Borkenmassen 
einen  ekelhaften,  hie  und  da  an  faules  Stroh  erinnernden  Geruch.  Durch 
Vertrocknung  bildet  sich  weiterhin  eine  feste  Kruste,  unter  welcher 
die  Sekretion  fortbesteht.  Werden  diese  Borken  nicht  sorgfältig  erweicht 
und  abgelöst,  werden  die  Langhaare  nicht  ausgekämmt,  so  verfilzen 
dieselben  zu  einer  unentwirrbaren  Masse,  wodurch  ein  ähnlicher  Zustand 
hervorgerufen  wird,    wie  er  in  der  humanen  Medizin    unter   der   Be- 
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zeichnnng  Weichselzopf  (Plica  poionica)  früher  als  eine  Krankheit 
eigener  Art  aufgefaßt  wurde.  Das  Gleiche  scheint  auch  in  bezug  auf 
diese  Verfilzangen  der  Langhaare  beim  Pferde  gegolten  zu  haben. 
Ans  eigener  Anschauung  am  lebenden  Tiere  kenne  ich  den  Zustand 
nicht,  sondern  nur  aus  einem  alten  Präparate,  welches  längstvergangener 
Zeit  entstammt  und  im  Museum  der  Wiener  Schule  unter  der  Bezeich- 
nung »Weichselzopf«  aufgestellt  ist 

Die  Ernährung  und  das  Wachstum  der  Haare  und  der  Wolle 
werden  nicht  beeinflußt;  die  Haare  und  die  Wolle  gehen  allerdings 
aus,  werden  aber  sehr  rasch  durch  Nachwuchs  ersetzt.  Beim  Tiefer- 
greifen des  Prozesses  kommt  es  neben  der  flächenhaft  ausgebreiteten 
ekzematösen  Erkrankung,  wie  man  dies  so  häufig  beim  Hunde  und 
Pferde  sehen  kann  und  wie  ich  es  in  allerdings  vereinzelten  Fällen 
beim  Schafe  und  bei  der  Ziege  nachweisen  konnte,  auch  hier  zur 
Entzündung  des  Haarfollikels,  wodurch  wieder  flach  erhabene  Pusteln 
hervorgerufen  werden,  welche  von  einem  Haar  durchbohrt  erscheinen 
(Eczema  sycosiforme,  sycoticum);  die  Haut  fühlt  sich  hierbei 
ziemlich  fest  und  derb  an.  In  anderen  Fällen  —  und  dies  ist  namentlich 
an  den  mit  Langhaaren  besetzten  Häntpartien  beim  Pferde  der  Fall  — 
kommt  es  dann,  wenn  das  Korium  in  seinen  tieferen  Lagen  mitergriffen 
ist,  auch  zur  Vernichtung  der  Haarbälge  und  zur  bleibenden  Kahlheit. 
Auch  hier  beobachtet  man  die  Bildung  von  Pusteln,  welche  zu  ziemlich 
festhaftenden  Krusten  vertrocknen.  Entfernt  man  diese  letzteren,  so  findet 
man  unter  ihnen  kraterförmige  Vertiefungen  um  das  betreffende  Haar. 

An  den  nur  kurz  behaarten  Körperpartien,  namentlich  dann, 
wenn  die  Behaarung  keine  sehr  dichte  ist,  oder  an  den  nackten  Haut- 
stellen kommt  es  allerdings  auch  zum  Eczema  rubrum  oder  impetigi- 
nosum,  häufiger  ist  hier  jedoch  das  Eczema  squamosum  vorzufinden. 
Namentlich  ttber  den  Gelenken,  dann  beim  Pferde  am  Maulwinkel  sind 
diese  Ekzeme  häufig  und  gehen  mitunter  mit  einer  beträchtlichen 
Volumszunahme  der  Haut  einher.  Nicht  selten  kommt  es  zu  schwieligen 
Verdickungen  der  Haut  (Eczema  tyloticum),  wie  an  der  Beugefläche 
des  Fesseis  des  Karpal-  und  Tarsalgelenkes  beim  Pferde,  und  hie  und 
da  auch  in  weiterer  Folge  zu  Einrissen  an  diesen  Hautstellen  (Eczema 
rhagadiforme). 

Bei  Pferden,  welche  mit  andauernden  Nasenausflüssen  be- 
haftet sind,  tritt  an  der  Haut  der  Oberlippe  zunächst  dem  unteren 
Winkel  der  Nasenöfihung  nicht  selten  ein  nässendes  Ekzem  auf,  welches 
zumeist  auf  die  genannte  Hautpartie  beschränkt  bleibt.  Die  letztere 
bedeckt  sich  mit  zumeist  lose  haftenden,  aus  dem  vertrockneten  Sekrete 
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der  Na£€  and  jenem  der  ekzematösen  Stelle  bestehenden  Krusteii.  Bei 
nur  einigermaßen  längerem  Verlaufe  kommt  e»  unter  diesen  Kroaten 
zum  Verlustö  des  Hauptpigmentes* 

Bei  sumtlietien  Haussäugetieren  fand  ich  chronische  Ekzeme 
nicht  parasitärer  Natur  an  den  Ohrmuscheln,  Sie  gingen  mit  starker 
Verdickung  der  Haut  einher,  verliefen  beim  Pferde,  Riude^  Schwein© 
und  Schafe  als  Eczema  squamosum,  beim  Hunde  sehr  häufig  auch  alfi 
Dässendes  Ekzem, 

Bei  gongenden  Tieren  finden  sich  Ekzeme  an  den  Zitzen.  Ib 
einigen  Fällen  konnte  ich  den  gleichen  Zustand  bei  nicbt  säugen- 
den Hündinnen  beobachten.  Diese  Ekzeme  verlaufen  als  Eczemu 
madidaus.  Die  Striche  sind  hierbei  zumeist  geschwellt«  um  ihre 
Mtlndungen  ist  die  Haut  der  Epidermis  beraubt  und  es  sickert  daselbst 
ziemlich  reichlich  dünnflüssiges  Sekret  aus.  Gew<5hnlieh  decken  sich 
diese  Stellen  mit  dtlnnen^  fest  haften  den  Krusten  ein,  uuter  welchen 
sich  die  Oberhaut  wieder  ersetzt.  Hie  und  da  entwickeln  sich  seichte 
Risse  an  der  Haut  der  Zitzen.  Nach  Abstoßu]ig  der  Krusten  erfolgt 
längere  Zeit  hindurch  stärkeres  AbschilferD  der  Epidermis.  In  den- 
jenigen Fällen,  welche  ich  beobachten  konnte,  waren  stets  sämtliche 
St  nebe,  respektive  Zitzen  ekzematös  erkrankt  allerdings  nicht  in  gleich 
hohem  Maße, 

Ekzeme  am  Skrotum  sind  bei  Hunden  nicht  selten  2u  beob- 
achten; ich  selbst  sah  die  gleiche  Erkrankung  außerdem  noch  beim 
Hengte  und  hei  Ebern. 

Bei  den  Hunden  y erläuft  die  Krankheit  zumeist  als  nässendes 
Ekzem,  schreitet  häufig  vom  Skrotum  aus  längs  des  Dammes  ge<gen 
den  After  fort;  durch  Koiitakt  erkrankt  auch  die  Haut  an  der  Innen- 
seite der  Htnterschenkel  ekz^ematös.  Die  Fälle  beim  Pferde  und  bei  den 
Seh  weinen  betrafen  ebenfalls  nässende  Ekzeme«  welche  heim  Schweine 
anf  den  Hodensaek  beschränkt  blieben,  beim  Pferde  durch  Kontakt 
die  gleiche  Erkrankung  an  beiden  Hinterschenkeln  veranlaßte« 

Der  Hodensaek  ist  in  solchen  Fällen  mehr  oder  weniger  stark 
ödemaiös  geschwollen,  weuig  empfindlich,  blaurot,  in  großer  Aus- 
dehnung nässend,  die  Absonderung  eine  überaus  reichliche.  Bei  läugerer 
Dauer  wird  die  Haut  des  Skrotums  fest  und  derb, 

Hebrant  beschreibt  auch  ein  Gtlrtelekzem  beim  Hunde. 

Ekzeme  um  den  After  habe  ich  nur  beim  Pferde,  Rinde  und 
beim  Hunde  beobachtet.  Es  waren  stets  schuppende  Ekzeme,  welche 
mit  tlberaus  heftigem  ,J uckreiz  einhergingen,  welcher  die  Tiere  da^u 
trieb,    das  Hinterteil  energisch   zu    reiben.    Am  Schweifansatze  waren 
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die  Haare  abgerieben  und  die  Haut  daselbst  wie  an  den  Hinterschenkeln 
exkoriiert.  Bei  Stnten  tritt  —  allerdings  selten  —  nach  dem  Abfohlen 
ein  Ekzem  auf,  welches,  von  der  Scham  aasgehend,  sich  symmetrisch 
auf  die  Haut  beider  Hinterschenkel  ausbreitet.  Ein  Ekzem  in  gleicher 
Ausbreitung  sah  ich  bei  einer  Stute,  welche  an  chronischem  Scheiden- 
katarrh erkrankt  war. 

Ekzeme  an  Hautstellen,  welche  an  Schleimhautpartien 
anschließen,  greifen  sehr  häufig  auf  diese  in  Form  von  Elatarrhen 
über,  wie  auch  umgekehrt  die  Katarrhe  auf  die  Haut  überzugreifen 
pflegen  und  Ekzeme  veranlassen. 

Derartige  Übergänge  der  Erkrankung  der  Haut  auf  die  Schleim- 
haut sind  an  den  Augenlidern,  an  den  Nasenöffnungen  (Pferd)  und  an 
der  Scheide  (Pferd  und  Hund)  dann  und  wann  zu  beobachten. 

Anatomischer  Befund. 

Das  Ekzem  läßt  im  allgemeinen  anatomisch  die  Erscheinungen  einer  ober- 
flächlichen Hautentzündung  mit  vorwiegend  seröser  Exsudation  erkennen.  Es 
besteht  diesbezüglich  eine  Analogie  mit  den  Schleimhautkatarrhen  und  diese 
bilden  sowohl,  wie  umgekehrt  auch  die  Ekzeme  an  solchen  Stellen,  an  welchen 
Haut  und  Schleimhaut  zusammentreffen,  häufig  die  direkte  Fortsetzung  der  Ver- 
änderungen an  den  Schleimhäuten,  respektive  an  der  Haut.  Bei  den  akuten  Ekzemen 
kommt  es  zunächst  zu  einer  beträchtlichen  Erweiterung  der  Blutgeföße  im 
Kapillarkörper,  zu  einer  Infiltration  des  Stratum  mucosum  mit  zahlreichen 
Wanderzellen,  zu  Ödemen  in  der  Epidermis  und  zu  einer  Neigung  zur  Ab- 
8chnppung,  welche  auf  einer  geringeren  Adhärenz  der  Homhautzellen  beruht 
(Max  Josef). 

Die  Haut  ist  geschwollen,  kleinzellig  infiltriert.  Die  Hautpapillen  sind  an 
umschriebenen  Stellen  der  Haut  vergrößert,  die  Gefäße  erweitert,  in  das 
Stratum  mucosum  sind  Wanderzellen  eingewandert  und  die  Kutis  zeigt  odematöse 
Hyperämie. 

Die  Bildung  von  Bläschen  erfolgt  dadurch,  daß  an  der  ekzematös  er- 
krankten Haut  die  Stachelzellen  einer  Kolliquations-  und  Koagulationsnekrose 
verfallen.  Sie  quellen  hierbei  immer  mehr  auf.  Das  Kemchromatin  wandelt  sich  in 
kleine  Bröckel  um,  welche  endlich  vollkommen  aufgelöst  werden.  Die  Zellen 
selbst  wandeln  sich  immer  mehr  zu  rundlichen  Hohlräumen  mit  flüssigem  Inhalte 
um.  Die  Scheidewände  zwischen  so  umgewandelten  Zellen  lösen  sich  allmählich 
auf  und  diese  konfluieren  zu  größeren  Lakunen,  den  Bläschen,  deren  Wandungen 
durch  die  parallel  mit  dem  Umfange  des  Bläschens  plattgedrückten  benach- 
barten Stachelzellen  gebildet  werden.  Im  Bläscheninhalt  finden  sich  Wanderzellen 
vor.  Dieser  Vorgang  kann  sich  an  mehreren  benachbarten  Gruppen  von  Stachel- 
zellen abspielen,  wobei  die  zwischen  ihnen  liegenden  Zellen  flach  gedrückt  und 
ausgezogen  werden    und  Scheidewände    zwischen    benachbarten  Lakunen   bilden 
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(mehrf^ehetige  Blls<ch^ii).  Weiterhin  yerflüaeigeo  andi  diese  mid  atis  dem  fnehf^ 
löcherigen  Bläficben  wird  ein  einfUcbigeres, 

Bei  maiielieB  Blaaen  werden  durch  den  FlüsBigkeitsstrom  die  helfen  aue- 
eünand ergedrängt,  es  erweitert  sieb  die  interepitbeliale  Saf (spalte  zu  einer  wetten 
Lakune,  welche  eieb  oft  mit  weißen  Blutzellen  anfüllt  und  rait  den  früher 
beschriebenen  Laktinen  konflniert. 

Endlich  kommt  die  Bla^eabiMung  dadorcih  Euatande,  daß  dch  die  Flflseif> 
keit  zwischen  die  Schiebten  der  IIornBchicbt  oder  zwlBchen  dieae  und  der 
obersten  Epidermis  legt,  wobei  eich  die  betre^fonde  Homficbicht  ron  der  Unter- 
lage tosl^Bt  (PhiHppson-Török), 

Bei  chronischen  Ekzemen  und  an  sich  als  banptafichllchste  Erscheinungen  eine 
bedeutende  Verdicknng  der  Epidermis  und  des  Rorinma  sowie  Pigmentablagemngen 
Tpr.  Mikroskopisch  ^ttdet  man  eine  reichliche  Vertnehrung  der  Epidertois^ellen. 
Die  Papillen  sind  TergrüBert;  die  Haut  hat  durch  Hypertrophie  des  Binde- 
gewebee  eine  Volums vermeh rang  und  Verdichtung  erfahren,  die  Blat-  und  Lymph- 
gefäße Bind  erweitert  (Neumann,  Teicbmann,  Kleba),  Man  findet  Ver- 
änderung der  Talgdrüsen  und  Haarfollikel  (Wedelj,  Degeneration  der  Schweiß* 
drüsen  (Gay),  Schwund  der  Pettzeüen  und  Degeneration  der  Nervenfasern 
(Colomiath}p 


Einige  besondere  Formen  des  Ekzems, 

aj  Das  Behorrhoische  Ekzem. 

Als  solches  wurde  von  Unna  ein  Ekzem  beschrieben,  wekhea  den  anderen 
Ekzernformen   gegenUber   manche  charakteristiecbe  Eigenttimlidikeiten   darbietet. 

Den  ÄLisgangsptinkt  fQr  dieses  Ekzem  bildet  gewöhnlich  eine  Seborrhoen 
sieea,  aua  welcher  sich  i^umeist  ohne  jegliche  nachweisbare  Ursache  das  Ekssem 
entwickelt.  Dasselbe  ist  dadurch  charakterisiert,  daß  es  gewohnlieb  ohne  besondere 
subjektive  und  allgemeine  Erscheinungen  verlauft.  So  fehlt  bei  vielen  so  leben 
Ekzemen  der  Jnckreiz  entweder  vollständig  oder  derselbe  ist  nur  in  ganz  mäßigem 
Grade  vorhanden.  Nur  das  aeborrhoische  Ekxem  an  den  langbehaarten  Hautstellen 
macht  diesbezüglich  eine  Äasnahme,  als  hier  in  vielen  Füljen  ein  selbst  ül^eraue 
heftiger  Juckreiz  beobachtet  wird.  Weiterhin  ist  es  dadurch  ausgezeichnet,  als  die 
ekaematoeen  VerÄnderungen  im  Form  rnndlicher  oder  ovaler  Scheiben  auftreten« 
welche  gew{>bn)ich  in  Gruppen  beiein  andersteh eu  und  sich  anfangs  scharf  gegen« 
einander  abgrenzen.  Auf  nicht  pigmentierter  Haut  besitzen  die  einzelnen  Herde 
einen  deutlichen  roten  Rand.  Dieses  Ekzem,  welches  als  squamSaes  oder 
niseendes,  seltener  als  vesikulöses  verlaufen  kann^  geht  immer  anter  Bildung  von 
aebeiben  form  igen  Schnppen  oder  Borkenlagen  einher,  welche  eine  gelbgraue  oder 
graue  Farbe  besitzen  und  eine  ganz  bedeutende  Mächtigkeit  (bia  2  cm)  erlangen 
können.  Die  Scheiben  haben  eine  sehr  verschiedene  Größe,  ate  sind  fingemag^- 
bia  guldenstüek*  und  darüber  groß. 

Die  ein$^.elnen  Burkenseheiben  erseheinefi  zumeist  leicht  gedellt,  indetu  ihr« 
Peripherie  der  Mitte  gegenüber  leicht  vorragt. 
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Die  Borken  smd  leicht  abhebbar  und  ist  der  Grnnd  unter  ihnen  entweder  nur 
geratet  oder  auch  oäsiend.  Sie  verkleben  die  tIaAre  nnlereinanderj  welche  allmählich 
gelockert  werden  xknd  sich  dann  mlteanit  den  Borken  leicht  entfernen  lassen. 

Die  fieborrhoi sehen  Ekzeme  haben  wir  bei  Hnnden  nnd  Pferden  lokalisiert 
Qttd  iill|;emein  verbreitet  ge&ehen.  Daa  univemelle  Ekzem  be^nnt  bei  der  letateran 
Tierart  zomeiat  an  der  Seitenbrust,  am  Nacken  oder  am  Kopfe*  Von  den  zuerst 

Hg.  IL 


#^^9akten  Hautpartien    verbreitet    ee    sich    dum  weiter    und    kann    die    ganze 
EOtptlob«H!äche  befallen  (Fig.   U). 

Nicht  leiten  kann  man  ab«r  beobachten ,  daß  hierbei  größere  Hautatrecken 

prangen  werden    und    von    der  Erkrankung    vollständig    frei    Weihen.    Der 

rtrlanf   dieser    nniveraeÜ    auftretenden    Ekzeme    ist    ein    außerordentlich    lang* 

vierlgeri    aie  neigen  mngemem  leicht  in  Rezidiven  nnd   die  Erkranknng    tjtitzt, 

#0  namtnlHch  bei  Pferden,    iehr  bin 5g  duri:h  tange  Zeit   jeglicher  Behandlung. 


1S8 


£iit£ÜndaD^eii. 


Eine  beeondere  Forin  dieses  Ekzerns  kommt  li^im  Pferde  nn  den  mit  Lafi^-t| 
b&aren  besetzten  Kürperpartien  Tor  und  fütirt  nacb  meiner  Lpk^lisattoii  am  Ksrnm* 
rande  den  Namen  Mäbnen-  oder  Hglsgrind,  bei  @eiiiem  Vorkainmen  am  Hiftr* 
schöpfe  den  Namen  Kopfgrind,  bei  jenem  am  8<2liweife  ^  Seh  weif  ^rinii- 
Es  unters*.* beide t  sich  von  den  anderen,  beim  Pferde  an  diesen  Stelki]  vor- 
kemmenden  Ekzemen  darch  den  heftigen  Jockrei^f  wekher  dieae  Krankheit  in 
ihrem  fortgeschrittenen  Stadiam  begleitet.  Za meist  geht  dem  Ansbrucbe  dlei 
Ekzema  oft  schon  längere  Zeit  ein  seborrhoischer  Zustand    an  der  Hant  vorher.- 

Äliologie.  Unter  den  Ursaehen,  welche  znr  Entwicklimg  der  Seborrhi!« 
fihren  und  Ekzeme  überhaupt  hervorÄurijfen  vermögen,  spielen  namentlich J 
die  Unrein lichkeit,  achlechte  Haut-  und  Haarpäege^  Parasiten,  aber  auch  übe^i 
groEe  Keinlichkeit,  nämlich  zu  hänfi^ges  Waschen  mit  Seifen wasser  ohne  nack« 
herige  gründliche,  sorgsame  Äbtrock  nun  ^  eine  wesentliche  Rolle*  £&  gehen  aber 
auch  entzündliche  Veränderungen  an  diesen  llaotpartien  die  Veranlasdung  xu 
diesen  Ekzemen  ab,  wenn  dieselben  mit  heftigem  Juckreiz  einhergehen  und 
die  Pferde  häufig  zum  Heiben  nud  Scheuem  veranl^sen. 

Der  SciiweifgrJnd  ist  dementsprechend  auch  nicht  selten  mit  krankhaften 
Veränderungen  in  Zusammenhang  zu  bringen,  welche  mit  Äfterjucken  einher* 
gehen. 

Es  wird  allgemein  EUgegebenf  daß  der  Beginn  der  Erkrankung  häufig  der 
Beobachtung  entgeht,  namentlich  dann^  wenn  Ton  diesen  Bkzemen  achJeebt 
gehaltene  und  mangelhaft  gepflegte  Pferde  betroffen  werden;  die  Unteranchang 
und  Behandlung  deraelben  wird  dann  erat  TeranlaBt,  wenn  der  Juckreiz  ein 
hochgradiger  geworden  ist  und,  wie  namentlich  bei  empfindlicheren  Pferden,  eine 
dauernde  Unruhe  bedingt.  Die  Veränderungen  an  der  Haut  aind  dann  gewöhnlich 
eehon  aolche,  w^ie  sie  dem  fortgeschrittenen  Zustande  der  Erkrankung  entsprechen. 
Die  Seborrhoe,  welche  an  dieaen  Körperpartien  aehr  oft  schon  längere  Zeit  rot- 
banden  war,  wird  gewüLnlicii  übert^eben. 

Bei  näherer  örtlicher  Untersuchung  findet  man  die  betred'ende  Hautpartie ' 
^tark  geacb wollen,    hoher  temperiert,    vermehrt  empfindlich    und    bei   fehlendem 
Hautpigment  bedeutend  röter.  Außerdem  iet  sie  sehr  oft  reichlich  mit  lamellÖseiiJ 
Sr.buppen  bedeckt.    Diese  Veränderungen  betrefien  oft  nur  wenig  umfangreiche,. 
rnndliche  Hautatellen,  von  wo  ans  sie  aber  rasche  Verbreitung  finden.   Auf  der 
so    veränderten  Haut    achieSien    nun    dicht    nebeneinander  Blik^hen    auf,  *  deren  ^ 
Decke  sehr  bald  abgerieben  wird,  so  daß  nun  weiterbin  eine  epidermielose,  stark 
niesende  Fläche  zurückbleibt,  welche  nunmehr  im  Bereiche  der  von  Lang  haaren 
besetzten  Haut  rasch  an  Ausbreitung  gewinnt.  Gewöhnlich  geht  die  Erktuuknng 
von  einem  einzigen  Herde  aus^  seltener  sind  gleich  von  allem  Anfange  mehrere 
derselben  vorhanden.  Bei  nnpaaeender  Behandlung  oder  ungenügender  Hanipfiege 
nimmt  nun  die  Erkrankung,    welche  unter    entgegen gesetsten  Verhältnissen  rer- 
hältiiism3.t^]g  raeeh  heilen  kann,    einen  recht  langwierigen  Verlan  f,    der  sich  auf 
viele  Monate*  selbst  Jnhre  erstrecken  kann.  In  solchen  Fällen  ist  denn  ancii  die 
Ansticht  auf  vollständige  Grenesung  selb&t    bei    entsprechender  Behandlung  ent- 
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weder  nar  eine  geringe,  ja  sie  ist  häufig  genug  yollkommen  auBgeschlossen.  Die 
Langhaare  werden  zunächst  mit  dicken,  oft  schmierigen  und  übelriechenden 
Krusten  verklebt  oder  miteinander  verfilzt.  Durch  das  Übergreifen  der  Ent- 
zündung auf  die  Haarwurzel  ändern  die  Haare  weiterhin  ihre  Beschaffenheit,  sie 
verlieren  ihre  Stärke  und  Straffheit,  werden  dünner  und  dabei  gekräuselt,  gehen 
endlich  aus,  ohne  wieder  ersetzt  zu  werden.  Es  bildet  sich  jener  Zustand  von 
Kahlheit,  welcher  bei  seinem  Vorkommen  am  Schweife  als  Rattenschweif 
bezeichnet  wird.  Die  Haut  geht  allmählich  jene  Veränderungen  ein,  welche  wir 
bei  der  allgemeinen  Besprechung  des  chronischen  Ekzems  geschildert  haben;  sie 
wird  —  kurz  wiederholt  —  verdickt,  spröde,  derber  und  schilfert  an  der  Ober- 
fläche stärker  ab.  Durch  das  Keiben  der  stets  juckenden,  ekzematös  veränderten 
Stellen  kommt  es  zu  tiefer  greifenden  Entzündungsprozessen  in  der  Haut,  sowie 
z.  B.  zu  Follikulitiden,  zur  Abezeßbildung  im  Unterhautbindegewebe,  wie  denn 
auch  die  Furunkulose  den  Prozeß  von  allem  Anfange  an  nicht  selten  zu  begleiten 
pflegt.  Die  Bildung  von  Geschwüren  hingegen  gehört  doch  nur  zu  den  selteneren 
Vorkommnissen. 

Bei  Vernachlässigung  solcher  Fälle  bleibt  die  Erkrankung  nicht  auf  die 
mit  Langhaaren  besetzte  Haut  beschränkt,  sondern  geht  dann  auch  auf  die  kurz 
behaarte  Haut  über,  woselbst  sie  sich  serpinginös  ausbreitet. 

b)  Das  sykosiforme  Ekzem  beim  Pferde. 

An  den  mit  Langhaaren  besetzten  Körperstellen,  dann  auch  in  der  Köthe 
schließt  sich  nicht  selten  an  die  flächenhafte  ekzematöse  Erkrankung  der  Haut 
dieser  Gegenden  eine  pustulöse  Entzündung  des  Haarfollikels  an.  Namentlich 
häufig  werden  von  dieser  Erkrankung  kaltblütige  Pferde  befallen,  deren  Köthe 
mit  langen  Haaren  besetzt  ist.  Es  entstehen  daselbst  auf  der  geröteten  nSssenden, 
borkigen  oder  schuppenden  Haut  zumeist  vereinzelte,  bald  dichter  stehende,  bei 
Druck  schmerzhafte  Knoten,  deren  Umgebung  derb  infiltriert  ist.  Dieselben  sind 
immer  von  einem  Haare  durchbohrt.  Die  Knoten,  aus  welchen  sich  ein  kleiner 
Eiterpropf  auspressen  läßt,  zerfallen  an  ihrer  Kuppe  nicht  selten  zu  einem  wenig 
umfangreichen  kraterförmigen  Geschwür,  welches  unter  Bildung  einer  seichten 
Narbe  heilt. 

Der  Verlauf  dieser  Erkrankung  ist  ein  zumeist  recht  chronischer.  Nach 
dem  Heilen  des  Ekzems  bleibt  gewöhnlich  die  Follikulitis  zurück,  welche  sich 
als  sehr  hartnäckig  erweist  und    häufig  wieder  Rezidiven    des  Ekzems    bedingt. 

Durch  die  Entzündung  des  Haarbalges  kommt  es  nicht  selten  zur  Ver- 
ödung desselben.  Im  Anschlüsse  daran  entwickeln  sich  mitunter  Keratosen  aller 
Art  (Warzen,  Hauthörner  u.  dgl.). 

Die  Vorhersage  ist  insofeme  keine  ausnahmslos  günstige,  da  überaus 
häufig  Rezidiven  erfolgen  und  die  Krankeit  nicht  selten  jeglicher  Behandlung 
großen  Widerstand  entgegensetzt. 

Bebindelka,  Haatkrankheiten.  2.  Aufl.  9 
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Entzilitducigei), 


ej    Das    Ekzem     an    den    Bea|refl|ch«n     der    unteren    EztreinitSt^n« 
gelenke,  ekzematöse  Mauke^)  und  Baspe^X  Bchrunden-  oder  Bctbm^lz* 

miüke. 

Di«  Pferde  erkranken  deskalb  in  der  Eötbe  X^ldxi  und  käafig  an  £kxetnen, 
weil  namentlich  diese  Körpersteüen,  wie  keine  3tweite,  allen  mögtichen  trauma- 
tiäeben  Emwirkung:en,  dem  Einflüsse  von  Unreinlicbkeiten  Stanb,  Straßen kot 
nnd  namentlidti  aber  den  dureb  Nässe  bedinglen  Sebädliehkeiten  aoBgeset^t  aind, 
und  iwar  im  Freien  sowohl  wie  im  Stalle.  Gsru  besonders  sind  Pferde ^  derefi 
Kötbe  dicht  mit  langen  Haaren  beget^t  m%  vor  der  Einwirkung  der  suletat 
genannten  Scbädlichkeiten  während  der  nassen  Jahreszeit,  so  bei  Tauwetter» 
kaum  3^n  schütten,  unter  deren  EinßiiEse  die  oberfiaeblicbEten  Schicbttn  der 
Ilant  Kunäc'bet  mazeriert  werden,  worauf  dann  die  Haut  aelbst  ek^sematöe  erkrankt« 
Äoe  diesem  (Irnnde  tritt  die  Mauke  häufiger  im  Winter  &1a  im  Sommer  auf  und 
gewinnt  unter  Umständen  eine  große  Verbreitung  unter  den  Pferden, 

Due  AbBfhneiden  des  Feiselbebanges  (Köthenzopfeg \  welcber  einen  natÜr- 
liehen  SchutKapparat  fiir  die  Haut  im  Fessel  bildet,  dürfte  —  wie  Friedberger 
und  Fröhner  hervorheben  ^  insoferne  eine  indirekte  Urfiacbe  fdr  ekzematöse 
Erkrankungen  an  diesen  Hau ts teilen  abgeben,  als  dorch  das  Kursen  der  Haare 
der  denselben  gegebene  Schutz  gegen  Nässe  und  Schmutz  weggenommen  winJ 
und  ganz  knr^  gea^^hnittene  Haare  bei  den  Bewegungen  im  Fesse)  gl e ich  einer 
Bürste  in  den  natürlichen  Falten  dieser  Gegend  die  gegenül^erstebende  Hantl 
wund  scheuern* 

Hering  macht  als  Ursache  der  ^tauke  die  schiechte  Wartung  in  erster 
Linie  verantwortlich, 

KoB&orotow  sah  die  ekzematöse  Mauke  in  fast  seuchenhafter  Auabreitang 
bei  M(Ut!irpferden  nach  einer  Eegiments Übung  auftreten,    welche  auf  einem  tnitj 
Wolfsmikh  üppig  bewachHenen  Felde  Etattfand* 

Die  ekzematöse  Mtoke  kann  als  akutes    und  auch  als  chronisches  Ekzem 
TerlaufeUt    es  hUngt    dies  von    der  Intensitlit    und  Daoer  der  auf  die  Haut  ©tn- 
wirkendeu  Schädlichkeiten  ab;    der  akote  Verlauf  der  Mauke    ist    kein  anderer, 
als  derjenige    akater    ekzematöaer  £Irk rankungen    an    anderen  Haut£tellen>    Diti 
chronisch  ver  lauf  enden  Fälle  gehen  j^u  meist  aus    diesen  akuten  hervor,    eeltener  "^ 


^)  Ali  Mauke  werden  die  Terflcbiedenartigaton  krankhaflet^  Vorgänge  maammen^ 
gefaßt,  von  welchen  die  Haut  am  Fessel  befallon  wird.  Die  Autoren  unterscheid cmi 
dementsprechend  mehrere  Formen  vqu  Mauke.  Mj3llGr  (Lehrbuch  der  spealetlen  Chir- 
urgie. %.  67H)  wnlerscheidet  vier  Arten :  L  die  er/themattSao,  2.  die  ekzematöse,  3,  die 
fingFan5i9  und  4.  die  verruk^^e  Mauke.  Yen  diesen  Arten  ist  die  zweite  und  gewiaael 
Formen  der  vierten  zu  den  Ekzemen  zu  rechnen.  Dieekerhoff  (Spezielle  Patholugle 
und  llierapie,  8.  906}  keunt  fWwt  Formen,  niituilch  1.  die  erjlhemalö^e  Mauke, 
2.  die  ükzi^mstme  Maoke^  H.  die  pidegtuonöse  Mauke«  4«  die  Brand mauke  und  5.  die 
auifiJ Lende  oder  fresjiende  Mauke. 

-)  Unter  Haepe  werden    die    glelehen  krankhaften  Vcränderongen  heEeiehnety 
wenn  dleselheii  die  Haut  der  Beuge fldqhe  des  Tarsab  oder  des  Karpal gelenkes  betreffen. 
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entwickelt  sich  das  Ekzem  am  Fessel  namentlich  vom  Anbeginne  an  als  chro- 
nisches. Es  verläuft  dann,  wenn  auch  nicht  in  jedem  Falle,  mit  häufigen  akuten 
Nachschüben,  welche  eine  immer  bedeutendere  Yenchlechternng  des  Zustandes 
bedingen  und  durch  immer  massenhaftere  Gewebswucherung  eine  oft  unförmige 
Verdickung  und  Umfangsvermehrung  der  Extremität  hervorrufen  (Elephan- 
tiasis, Dickbein). 

Die  Mauke  verläuft  entweder  als  squamöses  oder  nässendes  oder  endlich 
im  Beginne  als  nässendes  und  zum  Schlüsse  als  schuppendes  Ekzem. 

Im  ersteren  Falle  geht  es  mit  sehr  heftigem,  sich  anfallsweise  steigerndem 
Juckreiz  einher.  Infolge  der  Starrheit  der  verdickten  infiltrierten  Haut  kommt 
es  bei  Bewegungen  in  den  betrefi*enden  Gelenken  zur  Entstehung  von  Rhagaden, 
von  Rissen  in  der  Haut  (Schrundenmauke),  welche  außerordentlich  schmerz- 
haft sein  können.  Aus  denselben  ergießt  sich  dünnes,  blutig  geübtes  Sekret, 
welches  zu  Krusten  vertrocknet.  Diese  Schrunden  heilen  nicht  selten  unter  Bildung 
dicker  wulstiger  Narben.  In  anderen  Fällen  bleibt  die  Mauke  als  nässendes 
Ekzem  fortbestehen.  Das  abgesonderte  Sekret  ist  oft  überreichlich,  tropft  teil- 
weise ab,  teilweise  vertrocknet  dasselbe  zu  dicken  bröckeligen  Borken,  die  Haare 
büschelförmig  miteinander  verklebend. 

Bei  der  Zunahme  des  Volumens  der  Haut  kommt  es  zur  Bildung  starrer, 
dicker,  meist  quergestellter  Wülste,  zwischen  welchen  sich  Sekret  ansammelt,  das 
durch  Beimengung  von  Hauttalg  und  Epidermisschollen  eine  schmierige,  breiige 
Konsistenz  annimmt  und  durch  Zersetzung  einen  höchst  unangenehmen  Geruch 
erhält.  Zwischen  diesen  Falten  ist  das  Korium  häufig  bloßgelegt  und  es  bilden 
sich  hier  mitunter  tiefer  greifende  Substanz  Verluste  ans. 

An  anderen  gewöhnlich  umschriebenen  Stellen  entwickeln  sich  hingegen  rote, 
warzige  erhabene,  zumeist  dicht  nebeneinanderstehende  Effloreszenzen,  welche  leicht, 
oft  schon  bei  gewöhnlicher  Berührung  ihrer  Oberfläche  bluten.  Die  Haare  haben 
eine  größere  Dicke  angenommen  und  stehen  nun  von  der  Haut  borstenähnlich 
ab  (Straub-,  Igel  fuß).  Es  kommt  weiterhin  an  den  erkrankten  Stellen,  welche 
sich  nach  der  Peripherie  zu  vergrößern  pflegen,  zum  teilweisen  oder  seltener  zum 
vollständigen  Haarverlust.  Die  Haut  deckt  sich  wieder  mit  Epidermis  ein,  erscheint 
dann  an  der  Oberfläche  glänzend,  abschilfernd  oder  uneben,  höckerig,  mit  dicken 
Epidermislagen  bedeckt  (Schwielenmauke). 

Bei  längerer  Dauer  kommt  es  zur  Ausbreitung  des  Prozesses  nach  der 
Peripherie,  zu  immer  stärkerer  Gewebswucherung  und  zur  Entwicklung  jenes 
Zustandes,  welcher  als  Elephantiasis  benannt  wird. 

Außer  beim  Pferde  wurde  —  wenngleich  selten  —  auch  beim  Schafe  ein 
Ekzem  im  Fessel  beobachtet,  welches  auf  die  Einwirkung  äußerer  Schädlichkeiten 
zurückzuführen  sein  dürfte. 

d)  Ekzeme,  welche  auf  die  Aufnahme  gewisser  Futtermittel 
und  auf  den  Einfluß  gewisser  Medikamente  zurückzuführen  sind, 
wie  auf  die  Aufnahme  von  Kartofielschlempe,  Kartofielkraut,  Rebenlaub  n.  dgl. 
sind  unter  den  Arznei-  und  Futterausschlägen  angeführt. 

9* 
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ü)  Gualducci  besc^breibt  ein  Ekscem  beim  Rinde,  welches  aJs  H« 
kiankheit  auftritt  and  welches  die  Tierbesitzer  ale  infekdaB  ansehen.  Känstli<e1i#1 
ÜhertragTingeii  des  Haotleldens  eirtd  biBher  nicht  gelungen.  DieeeB  Ekxem 
—  Waldfeoer  irenannt  ^  lokalisiert  sich  am  ünterbaache,  an  den  Seiten- 
fläehen  desselben  und  verbreitet  eich  zuweilen  auf  die  Hippen  Wandungen  nnd 
die  hinteren  Flächen  der  Vorderbeine.  Es  eharakterisieri  ßich  durch  das  Auf* 
achießen  heflig  juckender  Knötchen  von  Linsen-  bis  Bohnen^^ße,  welche  die 
Tiere  fortwährend  kratzen  und  lecken.  Ee  kommt  zur  Schorf-  und  BorkenbUdang^ 
dje  Haare  falJen  a&uit  den  Borken  aua  und  bleiben  kahle,  Inültiierte^  leicht 
blutende  Stellen  zurück  mit  nacbfujgender  Desquamation.  Der  Verlauf  der  Krank- 
heit ist  ein  langwieriger  und  kommt  ea  erst  mit  Beginn  des  Herbstes  zur  spon* 
tanen  Abbeilong.  Oft  währt  sie  bis  in  den  Winter  hinein.  Rezidiven  sind  Uberaü 
biufif.  Unter  dem  Einfluß  des  Ilantleidens  gehen  die  Kinder  in  ihrem  NäSir- 
zuGlande  zurück. 

/J  Die  liegen fänle  des  Schafes  (nasse  Räude,   fette  Räudej, 

Man  beobachtet  dieselbe  nahezu  ansnahmsloä  bei  schlecht  genährten,  herab* 
gekommenen  Schafen  mit  schlechtem^  oÖ'enemf  fettarmem  Vliese.  Wenn  die  Schafe 
anhaltendem  Hegen  auggesetzt  sind^  entwickeln  sich  an  der  Flaut  des  Hückens  vom 
Nacken  bis  zum  Schweife  und  vom  Rücken  bis  zu  den  Scbulteni  herab,  w  te  iiiaji 
glaubt  unter  dem  mazerierenden  Einfiusse  des  Wässerig  welches  durch  das  Vllea 
bis  zur  Haut  eindringt,  ein  akutes  nj^asendes  Ekzem  mit  Bläschen-  und 
Borken bildung.  Dieaes  Ekzem,  welches  von  einer  bedeutenden  Rötung  und 
Anschwellung  begleitet  Ist,  gebt  mit  einem  hochgradigen  Juckreiz  einher,  welches 
die  Tiere  zu  fortwährendem  Kratzen  und  Scheuern  veranlaßt.  Die  Wolle  wird 
dabei  abgerieben  und  abgestoßen*  Mit  dem  Besser  werden  der  Witterung  oder 
bei  Stallaafcnthalt  bessern  sich  die  ekxemaißaen  Erscheinungen,  der  Juckreiz 
hurt  auf,  die  Haut  schwillt  ab,  wird  an  der  Oberiiäche  trocken»  überzieht  ticb 
wieder  mit  Epithel,  die  Wolle  w^ächst  wieder  nach  und  die  Borken  erneuern  sich 
nicht  mehr.  Nachdem  die  Haut  noch  durch  einige  Zelt  eine  höhere  Rötung  und 
stärkere  Abscbuppung  aufwies^  treten  uucb  die^e  Erscheinungen  zurück  und 
machen  einem  vollkommen  normalen  Aussehen  der  Haut  Platz. 

Dieses  Ekzem  heilt  ohne  jegliche  Behandlung,  wenn  die  Schafe  dem  Ein- 
Huss«  des  Regien  Wetters  entzogen  werden.  Zweckmäßig  ist  es,  für  gute  Emährang 
der  Schafe  Sorge  äü  tragen. 


^;  Der  Ruß  der  Ferkel  (Pechräude,  Borkenansichlag,  Ferkel- 

autschlag). 

Unter  RtiB  der  Ferkel  versteht  man  ein  symptomattsches  impettgiiiSseftl 
Ekzem,    da«  zumeist  aot^he  Ferkel    befällt,    welche  von  Natur    aus    schwächlich 
ejnd  oder  durch  Krankheiten,  go  namentlich  durch  Erkrankungen  des  Verdanungs- 
traktes»  komatltutioneHe  und  infektiöse  Krankheiten  (Tuberknlose,  Schweinepest) 
berabge  kommen     sind.     Unreine     Haltung,     schlechte    Ernährung^     Mangel     an 
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Abwechslang  im  Futter  der  säogenden  Säue  (Steuert)  geben  hierbei  die  prä- 
disponierenden Momente  ab.  Sehr  häufig  ist  der  Ruß  der  Ferkel  nichts  anderes 
als  ein  Kratssekzem  infolge  von  Bände. 

Dieses  Ekzem  kann  an  verschiedenen  Hantstellen  auftreten  und  sich  von 
da  ab  über  die  ganze  Hautoberfläche  verbreiten.  Es  ist  immer  von  starkem  Juck- 
reiz begleitet,  die  erkrankten  Hautstellen  sind  anfangs  höher  gerötet,  geschwollen, 
gefaltet.  Auf  der  so  veränderten  Haut  schießen  dann  Bläschen  auf,  welche  bald 
platzen  und  ihren  fltlssigen  Inhalt  entleeren. 

Unter  den  honigartigen  Krusten,  zu  welchen  das  Sekret  eintrocknet,  näßt 
die  Haut  weiter.  Die  Krusten  erreichen  dadurch  eine  beträchtliche  Dicke,  sind 
zähe,  festhaftend,  werden  hart  und  trocknen,  erlangen  eine  schwarze  Farbe  uud 
eine  pechartige  Beschaffenheit;  sie  sperren  das  Sekret  ab,  welches  eiterig  wird. 
Dann  ist  auch  die  Haut,  welche  diese  Veränderungen  umgibt,  röter,  geschwollen 
and  gefaltet.  Im  weiteren  und  bei  günstigerem  Verlaufe  verblaßt  die  Haut,  sie 
schwillt  ab,  die  erkrankten  Hautstellen  überziehen  sich  wieder  mit  Epidermis 
and  die  Borken  werden  abgestoßen.  Daraufhin  ist  durch  lange  Zeit  noch  eine 
stärkere  Abschilferung  zu  beobachten. 

Die  Tiere  zeigen  während  der  Erkrankung  entweder  keine  Störungen  im 
Allgemeinbefinden  oder  schlechte  Sauf  inst,  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit. 

Bei  längerer  Dauer  des  Ekzems  und  unter  Mitwirkung  des  Grundleidens 
magern  die  Tiere  ab  und  gehen  schließlich  unter  Kräfteverfall  zugrunde. 

Diagnose.  Die  Ekzeme  dürften  in  allen  Fällen  leicht  zu  erkennen 
sein,  wenn  stets  der  Verlauf  des  Hautleidens,  dann  seine  Vielgestaltigkeit 
und  die  Wandelbarkeit  der  Erscheinungen,  sowie  der  Umstand  auch 
genau  berücksichtigt  wird,  daß  das  Ekzem  eine  Flächenerkrankung  an 
der  Haut  darstellt.  Es  darf  jedoch,  wie  Kaposi  besonders  hervorhebt, 
darauf  nicht  vergessen  werden,  daß  mit  der  Diagnose  »Ekzeme  der 
ganze  Charakter  der  vorliegenden  Hautkrankheit  durchaus  noch  nicht 
erschöpft  ist,  wenn  das  Ekzem  nur  eine  Komplikation  oder  Folge  eines 
anderen  Hautleidens  darstellt,  z.  B.  Krätze.  In  jedem  Falle  ist  es  daher 
auch  für  die  Diagnose  notwendig,  die  Quelle  oder  den  ursächlichen 
Charakter  des  Ekzems  festzustellen. 

Im  allgemeinen  ist  daran  festzuhalten,  daß  zur  Stellung  der 
Diagnose  »Ekzem«  das  Vorhandensein  der  in  der  Symptomatologie 
geschilderten  Effloreszenen  notwendig  ist,  welche  nicht  nur  an  den 
verschiedenen  erkrankten  Hautpartien,  sondern  auch  oft  an  den 
einzelnen  Lokalisationen  (Peripherie  und  Zentrum)  von  verschiedener 
Art  sind  oder  sein  können.  Die  Veränderungen,  welche  an  den 
einzelnen  Effloreszenzen  vorzukommen  pflegen,  sind  rein  morpho- 
logische, dafür  finden  wir  aber  nicht,  daß  die  einzelnen  Arten 
dieser  Effloreszenzen  sich  —  abgesehen  von  ihrer  Konfluenz  —  ver- 
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großern  können  (H.  v,  Hebra).  Es  wird  nicht  aus  einem  kleinen 
KnihcheB  ein  g^rößeres,  aus  eineni  Bläschen  nieht  eine  Blase  oder  ein 
Blasen  wall. 

Durch  die  Gegenwart  reichlicher  Efflore^sienzen  unterscheiden 
sich  die  Ekzeme  im  allgemeinen  v^on  gewissen  anderen  Entzllndun^cn  — 
Erysipel,  einfache  Dermatitis,  Phlegmone  —  bei  welchen  die  Hautuber^ 
flltche  glatt^  gewöhn  lieh  frei  von  Effloreszenzen  oder  doch  nur  sehr 
spärlich  mit  deuselben  besetzt  ist  In  der  eben  angeführten  zweiten 
Eigentümlichkeit,  welche  darin  besteht,  daß  sich  die  einzelnen  Efflo- 
reizen zen  nicht  vergrölSerDj  besteht  ein  Unterscheidungsmerkmal  vom 
polymorphen  Erytheme. 

Endlich  ist  noch  besonders  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Ekzeme 
für  sich  alleinj  auch  bei  noch  so  langem  Bestände  niemals  zu  tief- 
greifendem Gewebszerfall,  zu  Geschwürsbildung  und  im  Anschlosso 
daran  zu  Vernarbungen  ftihren. 

Wenn  die  Diagnose  »Ekzem*  gestellt  ist,  hat  man  aber  noch 
festzuatellen,  ob  dies  ein  solches  ist,  welches  primllr  zur  Entwicklung 
kam  oder  sekundär  zu  anderen  Hauterkrankungen  hinzugetreten  ist. 
z.  B.  Skabies,  Urtikaria  etc. 

Eine  Yerwechslung  des  Ekzems  ifit  s.m  bluBgsten  mit  iiachBteh<»nd#rt 
Krankheiten  möglich,  welche  sich  durch  folgende  Merkmale  von  demselben 
ünteriehelden. 

1.  Erj'flipeL  Bei  demgelben  ist  die  Rötung  und  Schwellung  bedeutend 
und  die  EMore&zenzeii  fehlen  in  der  Begeh  Sind  jedoch  welche  vorbanden,  so 
efind  dies  immer  nur  in  mhr  geringer  Anzahl  yorkommende^  grÖÜer#  ßlUfchen. 
Daß  AUgemeinhe Anden  iet  beim  Erfsipel  hoc-hgrudig  geatOrt. 

2.  Pruritus.  Hierbei  sind  immer  nur  Kratze^ektei  niamald  Blümchen  oder 
nässende  Stellen  sichtbtir, 

S.  ß laden*  oder  FustetauBchläge  (Pempbigui,  Btaupe-Exantbem, 
Schweinepe&t'Exanthen]).  Die  Blasen  und  Pustetn  sind  großer,  nach  ibf^m 
Platzen  findet  mau  den  Blasen grund  wenig  sezamierend,  ip&terhin  in  gro0eD 
Lamellen  abschuppend,  Juckreiz  und  Infiltration  der  Haut  fehlen  voUslfindig, 

4.  Akne  beim  Pferde  (Frübjahrsräude,  Sommeraussclilag,  tiitzansscblag« 
Schwind  flechte,  Eczema  pspulosum-ve&iculosuui  der  Autoren)  zeichnet  sieh  vom 
Ekzeme  durch  disseminiert^  nicht  g-ed rängt  stehende  Effloreszenacn  aus.  Die 
Knötchen  and  Pusteln  haben  eine  bedeutendere  Große,  heilen  (nach  Eliminiemng 
de«  Eiterpfropfcbens)  rasch  und  Tollkommeu  ab*  Juekrelz  ist  kaum  vorhanden, 
wohl  aber  Emptitidljchkejt  gegen  Druck  oder  selbst  Berührung, 

5.  Sykosis,  spärliche  Krusten;  nach  Abnahme  derselben  ist  die  darunter 
Liegende  Haut  nicht  glait  wie  beini  Ek^em  sondern  uneben,  druäig. 

6.  Derinatitia  postalosa  contagiosa,  kanadische  Pocke  (Pferd)  unler- 
ficheldet  lich  vom  E.  cmstosnm  durch  die  hochgradige  Kontagiositftt,  dann  dnrtrh 
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die  naheEa  auBnahmsloB  kreisronde  Form  der  Herde,  durch  die  braongelbe  Farbe 
and  garomühnliche  Beschaffenheit  der  Borken,  welche  auf  roter  oder  eiternder, 
nicht  eigentlich  nftasender  Basis  aufsitzen,  durch  das  Fehlen  von  Juckreiz  und 
durch  daa  Fehlen  der  Abschuppung  nach  dem  Krustenabfalle. 

7.  Herpes  tonsurans  unterscheidet  sich  vom  £.  squamosum  durch  die 
kreiaitniden,  scharfbegrenzten  Flecken  mit  scharfen,  feinzackigen,  trockenen  ab- 
gebrochenen Haaren  und  asbestähnlichen,  festsitzenden  Schuppen. 

8.  Favus,  durch  seine  Lokalisation,  durch  die  schwefelgelben,  trockenen, 
leidit  zerbröckelnden  Borken,  die  glanzlosen  brüchigen  Haare;  die  Krallen  sind 
glanzlos  spröde,  verdickt,  höckerig,  ausgebrochen. 

In  allen  zweifelhaften  Fällen  rät  Kaposi  dazu,  die  erkrankte  Hautpartie 
mit  Kalilange  abzureiben,  es  werden  im  Falle,  als  Ekzem  besteht,  sofort  näs- 
sende POnktchen  und  Bläschen  sichtbar. 

Die  Prognose  ist  bei  den  Ekzemen  mit  Bezug  auf  ihre  Heil- 
barkeit günstig  za  stellen.  Mit  Geduld  und  unter  Anwendung  einer 
richtigen  Behandlang  bringt  man  jedes  Ekzem  zur  Heilung.  Die  Dauer 
des  Leidens  ist  jedoeh  eine  verschieden  lange  und  die  meisten  Ekzeme 
neigen  sehr  zu  Rezidiven  hin,  so  daß  sich  die  Dauer  mancher  Er- 
krankungen auch  auf  viele  Wochen,  selbst  Monate  ausdehnen  kann. 
Wenn  es  möglich  ist,  jene  Ursachen,  durch  welche  das  Ekzem  ver- 
anlaßt wurde,  dauernd  zu  beseitigen,  dann  ist  auch  zu  erwarten,  daß 
Rezidiven  weniger  leicht  erfolgen.  Die  Ansicht,  daß  nach  Beseitigung 
von  Ekzemen  andere  schwere,  innerliche  Leiden  zum  Ausbruch  ge- 
langen, kann  heute  als  vollständig  hinfällig  bezeichnet  werden. 

Therapie.  Die  Behandlung  des  Ekzems  ist  eine  sehr  schwierige, 
sie  erfordert  eine  besondere  Sorgfalt.  Aufmerksamkeit  und  auch  eine 
große  Erfahrung.  Ein  richtiges  Abwägen  aller  Umstände  und  eine 
richtige  Wahl  der  anzuwendenden  Mittel  sichert  allein  den  Heilerfolg. 

Vor  allem  anderen  müssen  die  veranlassenden  Ursachen  und 
die  disponierenden  Momente  beseitigt  werden,  ehe  eine  erfolgreiche 
örtliche  Behandlung  eingeleitet  wird.  Es  darf  über  dem  Hautleiden 
das  Verhalten  des  Gesamtorganismus  niemals  vergessen  werden.  Bei 
Ekzemen,  welche  als  Folge  oder  Begleitsymptom  von  innerlichen 
Krankheiten  auftreten,  müssen  die  letzteren  gleichzeitig  mit  der  Störung 
an  der  Haut  therapeutisch  beeinflußt  werden.  Eine  gleichzeitige  Be- 
handlung des  Grundleidens  und  der  Hauterkrankung  führen  erst  zum 
erwünschten  Ziele.  Verdauungsstörungen  aller  Art,  wie  chronische 
Magen-  und  Darmkatarrhe,  Obstipationen  u.  dgl.  sind  besonders  zu 
beachten.  Ein  besonderes  Augenmerk  muß  auf  die  Diät  gerichtet 
werden.  Entsprechende  Änderungen  in  der  Fütterung  beeinflussen  die 
Heilung  besonders  günstig. 
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Die  (Vrtliche  Be handlang  der  Ekzeme  darf  niemals  eine 
generalisierende,  sondern  sie  muß  stets  eine  genau  individunli- 
sierende  und  namentlich  dem  bei  akuter  Erkrankung  der 
Haut  eine  dem  wechselnden  Verhalten  dieser  genau  ange- 
paßte sein.  Weil  aber  gerade  beim  Ekzem  Bolcbe  Änderungen  über-j 
ans  häutig  sind,  und  diese  Änderungen  im  Symptomenkomplexe  ebeii 
falls  häufig  auch  eine  Abänderung  in  der  BebandluugsweiBe  notweuc 
machen,  so  sollte  eine  stete  Beaufsichtigung  ekzem  krank  er  Tiere  statte 
finden. 

JeÜner  macht  darauf  aufmerksam,  daß  man  sich  nicht  scheuea' 
darf,  verschiedene  ekzematös  erkrankte  Stellen  an  ein  und  derselben 
Haut  verschieden  zu  behandeln,  wenn  an  derselben  verschiedene  Ekzem-j 
formen  anzutreffen  sind :  ferner,  daß  immer  darauf  Rücksicht 
nommen  werden  rauü,  ob  nicht  manche  Individuen  Idiosjnkf 
gegen  gewisse  Medikamente  oder  gewisse  Applikationsformen  derselben 
besitzen,  so  daß  bei  einem  Individuum  durch  eine  Behandlungs weise 
Verschlimmerungen  des  Ekzems  entstehen,  welche  in  anderen  Fällen 
eine  vorÄtigliche  Wirkung  äußert. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  schwer,  eine  für  alle  Fälle  von  Ekseni 
giltige  Norm  für  die  Behandlung  dieser  Krankheit  aufzustellen*  Es 
sollen  hier  nur  die  wichtigsten  Gesichtspunkte  angeführt  werden,  nach 
welchen  Ekzeme  behandelt  werden  sollen* 

Im  allgemeinen  lassen  sich  die  bei  der  ürtlicben  Behandlung 
der  Ekzeme  gebrauchten  Mittel  in  zwei  Gruppen  sondern:  a)  m  die 
milden,  schmerzlindernden,  entzündungs widrigen  und  h)  m  die  reiseiii 
den  Mittel,  welche  die  Abstoßung  und  den  Wiederersatz  der  Oberhaut^ 
besorgen,  die  Resorption  von  Inlültraten  bewirken  und  Parasiten  ver- 
nichten. 

Zur  erster en  Gruppe  sind  zu  zählen  das  Wasser.  Bleiwasser, 
essigsaure  Tonerde,  Borwasser,  Öle,  tSalben.  Pasten  mit  Blei,  Zink^ 
Wismut  etc.,  zur  zweiten  Gruppe  gehören  Teer^  Teerderivate, 
Chrysarobin,  Quecksilber-  und  Jodpräparate,  Schwefel,  Ichthyol^ 
Salizylsäure,  Naphthalin t  Sapolan,  Seifen  etc. 

a)  Die  Behandlung  des  akuten  Ekzems* 

Vor  allem  anderen  müssen  hierbei  sämtliche  Schädlichkeiten  voi 
der  im    krankhaften    Zustande    doppelt  reizbaren    Haut    ferngehalten^ 
werden,  und  genügt  diese  Maßnahme  in  vielen  FltUen  oft  sehoii  allein, 
um  Ekzeme  xur  Heilung  zu  bringen,  Es  muß  diesbezüglieb  dafür  Sorge 
getragen  werden,    dati  sich  die  Tiere    nicht  reiben   oder  kratzen,   dali 
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Luft,  Wasser,  Seife  u.  a.  nicht  einwirken  können.  Damit  das  Heil- 
mittel direkt  anf  die  Hant  angewendet  werden  kann,  ist  diese  von 
allen  Borken,  Krusten.  Sekreten  peinlich  zu  säubern.  Zur  Entfernung 
der  Krusten  und  Borken  verwendet  man  vorteilhaft  Öle  (Ol.  olivarum) 
oder  Dunstumschläge  von  öVo^gör  Burowscher  Lösung,  1— 2Voig6in 
Resorzinwasser  (Jeßner),  lOVoiger  essigsaurer  Tonerde-  oder  VioVo" 
iger  ThymoUösung,  37oigß°i  Borwasser  oder  Kalkwasser-LeinöUiniment 
(R.  60),  lauen  Kamillentee  (Blaschko),  welche  den  Vorzug  verdienen, 
aseptisch,  sogar  leicht  antiseptisch  zu  wirken.  Unter  ihrer  Anwendung 
mäßigen  sich  die  Reizerscheinungen  und  hierdurch  allein  kann  schon 
Heilung  eintreten. 

Beim  Ekzema  erythematosum  empfiehlt  sich  die  Anwendung 
von  nicht  reizenden  Streupulvern  (R.  102,  103)  nur  bei  heftigen 
Entzttndungserscheinungen  jene  von  Salben  (R.  43,  44,  45), 
Pasten  (R.  29,  30,  33)  oder  Bleiliniment  (R.  36),  oder  von  Zink- 
lösung (Sol.  Zinci  1 :  1000),  oder  von  Zinköl  (R.  35).  (Beim  Hunde 
ist  auch  das  Ablecken  zu  verhüten.) 

Bei  ausgebreiteten  Ekzemen  können  bei  Verwendung  dieses 
Mittels  Wasserumschläge  in  Form  der  Prießnitzschen  Einhüllungen, 
sowie  Waschungen  oder  Bäder  mit  Kleienwasser  mitversucht  werden. 

Manchmal  haben  die  von  Krevet  anempfohlenen  heißen  Momentbäder 
insofeme  einer  guten  Erfolg,  als  dieselben  das  lästige  Hautjucken  rasch  besei- 
tigen. Es  werden  gereinigt«  Leinenlappen  in  heißes  Wasser  getaucht  und  einen 
Augenblick  auf  die  erkrankte  Hautstelle  gebracht. 

Zu  bemerken  ist  aber,  daß  manche  Patienten  die  Anwendung 
des  Wassers  nicht  vertragen  und  nach  derselben  sich  Verschlimme- 
rungen der  Krankheit  einstellen  können. 

Bei  vesikulösen  nässenden  Ekzemen  sind  zweckmäßig 
Streupulver  anzuwenden;  dieselben  saugen  das  Sekret  auf  und  wirken 
so  eintrocknend. 

Nach  täglich  vorzunehmender  Entfernung  der  Borken  oder 
Krusten  sind  die  erkrankten  Hautpartien  tüchtig  einzupudern.  An 
abhängigen  Körperpartien  können  mittels  einer  losen  Binde  Puder- 
sackchen  befestigt  werden,  doch  muß  dafür  Sorge  getragen  werden, 
daß  unter  der  Puderschicht  keine  Sekretverhaltung  stattfinde.  Ein 
Mittel,  welches  als  Zusatz  von  Streupulvern  gute  Anwendung  finden 
mag,  ist  das  Dymal. 

Bei  nässenden  Ekzemen  dicht  behaarter  Körperstellen 
oder  solchen  im  äußeren  Gehörgange  der  Hunde  können  Bepinse- 
lungen mit  einer  2 — 10%igen  Nitras  argenti-Lösung  versucht  werden 
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iBurchard).     Über   die    bepinselte  Stelle   ist    dann    reich  lieb    Pader 
^aufzutragen.     Audi   bei    diesen  Ekzemen    eignet  sieb    die  Anwendang 
von  Dynial  ganz  ausgezeichtiet. 
B  Wenn  einmal  das  Nassen  geringer  geworden  ist,  kann  sor  F*a^€n* 

oder  Salbenbebandluiig  üb  er  gegangen  werden.  In  mnnchen  Fnllen,  i*o 
bei  besonders  stark  gereizter  Haut,  erweist  sieb  das  Auftm^üo  von 
Pakersuapermouen  sehr  stweekdienlicli  (Jeßnor,  K  137,  138).  Die 
Salben  müssen   mit  lockeren  Binden   angepreßt  erhalten  werden.     Bei 

Iganz  aniscbriebenen  Ekzemen  könnte  die  Anweadung  der  Unnaachen 
Salbenmulle  (teuer!)  verfturbt  werden* 
I  Billiger  und  sehr  gnt  anzuwenden  ist  das  Linimenlmin    exste- 

cana  (Pick).  Dasselbe  ist  nach  Erwärmung  morgens  und  abendB  auf- 
mipinseln,    Anfangs  ist  das  reine  Liniment  zu  verwenden,  in  spftter^fi 
Stadien  ein  solches,  welches  mit  Teer  versetzt  ist  (R,  24), 
I  Ähnlich  wirkt  Unnas  Zinkleim  (R.  19,  20,  21). 

Akute  Ekzeme,  welche  keine  Neigung  zur  ßläschen- 
bildung  und  zum  Nässen  besitzen,  sind  mit  Teer  zu  behandeln. 
Die  AnwenduDg  dieses  Mittels  empfieHt  sich  zur  vollständigen  Hei- 
lung des  Ekzems  im  Stadium  squamosum.  Üie  Verwendung  von 
ITeer  hat  aber  in  jedem  Falle  mit  Vorsicht  zu  geschehen,  weil  mm\ 
nicht  selten  beobachtet,  datS  bei  seiner  Anwendung  die  Ent^ündun^s- 
erscheinungen  wieder  heftiger  zutage  treten.  Die  Teerbehandbng  be- 
gmne  zunächst  mit  Einreibungen  einer  schwachen  Salbe,  ivclche  tllglich 
zweimal  aufzutragen  ist.  Nach  einigen  Tagen  verstärkt  man  diesielb© 
f  und  geht  dann  nach  wieder  einigen  Tagen  zur  Aufpinselung  von  reinem 
Teer    über   (Ol.  eadini  purum  oder  Ol.  lithanthracis).     Die  so    behan- 

Idelten  Hautstellen  sind  stets  mit  Streupulver  zu  überdecken. 
Bei  der  Behanillung  c^kuter  Ekzeme    ist  die  Anwendung  kerato- 
Ijtischcr  Substanzen  und  von  Seifen  kontraindiziert. 


/y  Die  Behandlung  des  chronischen  Ekzems. 


I 


Auch  beim  chronischen  Ekzem  muß  der  eigentlichen  lokalen 
Behandlung  eine  gründlicbe  Eiufernung  aller  sekundären  Effloreszenzen, 
öls  Krusten,  Borken^  Schuppen  u.  a.  vorausgehen.  Die  Entfernung 
derselben  geschieht  auf  die  gleiche  Wei^e  wie  beim  akuten  Ekzem 
f»der  unter  Anwendung  von  Seilen;  als  recht  vorteilhaft  emptiehlt  sieb 
der  Gebrauch  des  Hebraaeben  Spiritus  saponatuB  kalinus*  Die  Ver- 
wendung von  Pflastern  zu  demselben  Zwecke,  wie  dies  beim  Menschen 
geübt  wird,  hat  sich  bei  den  Tieren  nicht  bewäiirt-  Wenn  nur  iiumer 
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tunlich,  sollen  die  Haare  an  den  erkrankten  Stellen  und  in  der  Um- 
gebung derselben  gekürzt  (geschoren)  werden. 

Bei  dem  chronischen  Ekzem  hat  man  vorerst  zu  berücksichtigen, 
ob  das  Ekzem  schuppt  oder  näßt 

Bei  nässenden  chronischen  Ekzemen  ist  die  Anwendung  von 
Pulvern  und  Pasten  angezeigt,  wie  dieselben  auch  bei  Behandlung 
akuter  Ekzeme  gebraucht  werden.  Wenn  starkes  Hautjucken  zugegen 
ist,  kann  man  ein  Mentholstreupulver  anwenden  (R.  18)  bei 
nässenden  Ekzemen  an  den  lang  behaarten  Körperteilen  des  Pferdes 
wird  von  Friedberger  und  Fröhner  ein  Streupulver,  bestehend 
ans  Jodoform  und  fächenrindenpulver,  aufgestreut.  Eine  gleiche 
Wirkung  ist  durch  Aufstreuen  von  Xeroform  und  Tannoform  zu  er- 
zielen (5— 107o;  ^  130).  Dieselben  beiden  Mittel  werden  in  Salben- 
oder  in  Pastenform  angewendet.  Gleich  günstige  Erfolge  sah  man  vom 
Tumenol  (R.  128,  129). 

Bissau ge  behandelt  nfissende  Ekzeme  mit  Zucker,  welchen  er 
in  Pulverform  aufträgt  oder  in  Salbenform  oder  als  Leim  verwendet, 
und  zwar  für  sich  allein  oder  mit  Zinkoxyd  zu  gleichen  Teilen  ge- 
mengt (R.  133,  134,  135,  136). 

Lesser  empfiehlt  die  tägliche  Bepinselnng  mittels  einer  2-  bis 
lOVoigd  Kitras  argenti-Lösung  (SB.  schwarze  Verfärbung  der  Haare!) 
mit  nachfolgender  Auf legun<r  einer  milden  Pasta.  Ein  geringer  Zusatz 
von  Formalin  zu  derselben  bewährt  sich  in  hartnäckigen  Fällen  vor- 
züglich (R.  100». 

Das  Boaveräne  Mittel  bei  Behandlung  schuppender  Ekzeme 
bleibt  der  Teer,  welchen  man  als  Teersalbe  (IL  47,  62,  92).  Teer- 
liniment.  Teerspiritns  (R.  15.  77,  94,  122;,  Teerpasta,  Teerleim 
(R.  21),  Teeneife  fR.  93>  oder  auch  in  Substanz  verwendet.  In 
neuerer  Zeit  wird  namentlich  das  Oleom  litbanthracis,  dann  farUo.'ier 
Teer,  >  Anthraaol«,  mit  Vorteil  gebraucht.  Daa  zuletzt  genannte  Präparat 
besitzt  vor  anderen  Teerpräparaten  den  Vorteil,  die  Haut  weni;^er  zu 
reizen  und  den  Juckreiz  rascher  zu  stillen  (R.  171;.  DaÄ.w-lbe  wird 
allein  oder  mit  anderen  Mitteln  gleichzeitig,  s^j  mit  .Schwefel  '^Ung. 
Wilkinsonii  [Rp.  116^  verwendet.  Friedberger  und  Fröhner  emp- 
fehlen Kreolin  statt  de«  Teere«    K.  119.  120;. 

In  jenen  Fällen,  in  welchen  Follikulitiden  zugegen  «ind, 
dürfen  Teerpräparate    nicht  auf  die  Haut   gebracht  werden« 

Bei  chronischen  seborrhoischen  Ekzemen  werden  mit 
Vorteil    Schwefel    Re^^rzn.    Ich'Li-J.    Petrr'«-ulfol    THeil     biil:jrer    aK 
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jTol]),  Salizylsäure,  Airol  verwendet,  und  zwar  in  Salben-  und  in 
nform  (R.  3,  5,  7,  32,  92,  93,  94,  124,  126,  127,  154). 
Bei  umschriebenen,  schuppenden  chronischen  Ekzemen  kann  die 
jndung  von  Chrysarobin  versucht  werden.  (In  der  Umgebung  der 
Q  darf  dieses  Mittel  nicht  verwendet  werden,  weil  dasselbe 
anktivitiden  hervorruft.)  Die  Anwendung  des  Chrysarobins  muß 
Ige  fortgesetzt  werden,  bis  sich  die  umgebende  normale  Haut  zu 

beginnt;   ein   weiterer  Gebrauch    des  Mittels  ist  zu  unterlassen, 
nst  eine  heftige  Dermatitis  eintreten  könnte  (J essner). 
Bei    schuppenden   Ekzemen   muß   die   Haut   überdies   durch 

geschmeidig  erhalten  werden.  Über  die  Fettschicht  sind  Puder 
streuen. 

Eine  vorzügliche  juckenstillende  und  die  Abschuppting 
rdernde  Wirkung  bei  Ekzemen  aller  Art  äußern  Naphthalan 
^apolan.  Man  wendet  diese  beiden  Mittel  unvermengt  für  sich 
der  als  Salben  oder  Pastengrundlage  (R.  131).  Namentlich  bei 
rrhoischen  und  artefiziellen  sowie  medikamentösen  und 
er- Ekzemen  haben  sich  diese  Mittel  in  ausgezeichneter  Weise 
brt.  Sehr  günstige  Erfolge  liefert  in  analogen  Fällen  die  Behand- 
mit  Protargol  (R.  172). 

Bei  torpiden  Ekzemen  des  Pferdes  empfiehlt  Imminger  eine 
efel-Quecksilbersalbe  mit  Kantharidenzusatz  (R.  132). 
Bei  chronischen  seborrhoischen  Ekzemen  der  Hunde 
tth  sehr  häufig  vorzügliche  Resultate  von  der  Anwendung  von 
efelbädern.  bei  welchen  das  Kai.  sulf.  einem  Kleienbade  zuge- 
wurde. 

Bei  den  Ekzemen  der  langbehaarten  Körperteile  beim  Pferde 
'  die  genaue  Entfernung  der  Borken  und  Krusten,  Schuppen  u.  dgl.  vor 
ung  der  eigentlichen  Ekzembehandlung  Sorge  zu  tragen.  In  solchen 
,  in  welchen  die  Haare  miteinander  veriilzt  sind,  sind  dieselben  möglichst 
Inen,  doch  kann  auch  im  einzelnen  Falle  die  Verkürzung  derselben  not- 
^  werden.  Sollte  sich  Ungeziefer  dortselbst  angesammelt  haben,  80  ist 
sofort  zu  beseitigen  und  führen  Waschungen  mit  KreolinwasBer  hierbei 
:um  Ziele.  Im  Stadium  des  Xässens  werden  austrocknende  Mittel  zu  ge- 
len  sein.  Nebst  dem  Pjoktaninstreupulver,  dann  dem  Dermatolstrenpolver 
mann)  werden  häutig  auch  das  Jodoform-Eichenrindenpulver  (Fried- 
er und  Früh n er)  und  auch  der  Gypsteer  sowie  Dymal  gebraucht. 
In  diesem  Stadium  haben  wir  von  Anwendung  der  Borpaste  sehr  zufrieden- 
de Erfolge  gesehen. 

Im  schuppenden  Stadium  bei  erheblicher  Verdickung  der  Epidermis  kann 
dini,  Ol.  lini  aa.  oder  eine  Teerpaste,    »onst   aber  Ol.  cadini  p.  in  dünner 
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Schicht  mittelB  Borstenpinsels  aufgetragen  werden.  Smirnow  empfiehlt  das  Ol. 
cannabis,  Popow  ein  Liniment,  bestehend  aus  Jodoform  1,  Ol.  olivar.  40, 
Glyzerin  70  Teilen.  In  sehr  hartnäckigen  Fällen  sind  die  schwieligen  Stellen 
mit  Kai.  caustic.  (5*0 :  Aqu.  dest.  10*0.  S.  Zum  Bepinseln)  oberflächlich  zu  ätzen. 

Gegen  das  Ausgehen  der  Haare  und  gegen  die  Verluste  derselben  können 
Einreibungen  mit  Spirit.  rect.  und  Resorzin  (1 — 2Vo)  versucht  werden. 

Popow  hat  auf  Grund  einiger  günstiger  Erfahrungen  vorgeschlagen,  es 
möge  zur  Behebung  der  Kahlheit  am  Schweife  jene  Methode  in  Anwendung 
kommen,  welche  von  den  Orenburgschen  Kosaken  zu  dem  gleichen  Zwecke 
häufig  ausgeführt  wird  und  darin  besteht,  die  Haut  an  der  Oberfläche  und  der 
Spitze  der  Schweifrübe  zu  skarifizieren.  Zur  Beurteilung  des  Erfolges  dieser 
Methode  fehlen  mir  eigene  und  fremde  Erfahrungen. 

Auch  bei  den  an  den  Gelenken  lokalisierten  Ekzemen  ist  zunächst  die 
sorgfUtige  Reinigung  und  Entfernung  der  Borken  und  Krusten,  Schuppen  etc.  zu 
veranlassen.  Soll  die  Behandlung  von  rascherem  Erfolge  begleitet  sein,  so  dürfen 
die  Pferde  nicht  zur  Arbeit  verwendet,  sondern  müssen  im  Stalle  gehalten  werden. 

In  Bezug  auf  die  medikamentöse  Behandlung  dieser  Art  von  Ekzemen 
wurden  unzählige  Methoden  und  Mittel  empfohlen  und  wieder  verworfen,  ein 
Umstand,  welcher  vielleicht  am  meisten  dafür  spricht,  daß  verschiedene  Haut- 
krankheiten, nicht  bloß  Ekzeme,  an'  diesen  Stellen  Veränderungen  setzen. 

Bei  der  akut  verlaufenen  Form  gelangt  man  in  der  Regel  mit  den  früher 
erwähnten  Behandlungsmetboden  zum  Ziele  (pag.  137).  Beim  chronischen  Ekzeme 
möge  man  vor  allem  beachten,  ob  das  Ekzem  als  schuppendes  oder  nässendes 
verläuft,  und  die  Behandlung  dementsprechend  durchführen. 

Beim  schuppenden  Ekzeme  bildet  ebenfalls  der  Teer  das  souveräne  Heil- 
mittel, entweder  als  Teersalbe  oder  als  reiner  Teer.  Sehr  gute  Dienste  leistet 
bei  stärkerer  Epidermiswucherung  die  modifizierte  Wilkinsonsche  Schwefelsalbe. 

Näßt  das  Ekzem  stark,  so  können  nebst  den  schon  genannten  (S.  137) 
austrocknenden  Streupulvern  Jodoformtannin  1:3  (Möller),  dann  die  Zinkpaste, 
die  Borpaste,  das  Dymal  als  Streupulver  oder  als  Paste  angewendet  werden. 

Bei  Behandlung  des  Mauke  legt  Imminger  einen  Verband  mit  in  Wasser 
getauchter  Sublimatbaumwolle  an.  In  anderen  Fällen  gebraucht  er  noch  eine 
weitere  Mothode,  welche  darin  besteht,  daß  auf  die  nässende  Stelle  Salol  auf- 
gestreut wird,  worauf  dann  ein  Druck  verband  gelegt  wird.  Zu  dem  gleichen 
Zwecke  sowie  auch  bei  Rhagadenbildung  und  Starrheit  der  Haut  empfiehlt  sich 
die  Anwendung  von  Hydrarg.  oxyd.  rubr.  mit  Ung.  paraffini  oder  Lanolin  1 :  5 
(Möller),  Jodoform-Glyzerin  1:30—40  (Müller),  Resorzinsalbe  2—3:10  Fett 
i'Erhardt),  Naphthalinvaselin  1:8—6  (Schadrin),  Naphthalin,  Ol.  hyoscyami, 
Lanolin  2:15:15  (Smirnow). 

Bei  Wucherungen  und  Exkreszenzenbildung  empfiehlt  sich  in  allen  Fällen, 
in  welchen  sie  das  Hautniveau  überragen,  ihre  Entfernung  mittels  Messer  oder 
scharfem  Löfiel  nach  vorhergehender  örtlicher  Anästhesierung  (Verfahren  von 
Schleich). 


•2  Entzündungen. 

Li6naax  lobt  das  Verfahren  Sands  zur  Behandlung  von  Mauke.  Dieses 
irfahren  besteht  darin,  daß  man  vor  allem  fortarbeiten  läßt.  Nachdem  man 
)  kranke  HantBäche  gründlich  gereinigt  hat,  werden  die  EIxkreszenzen  von  der- 
ben abgetragen,  hierauf  wird  Salizys&ure  aufgestreut  und  das  Ganze  mit 
ichter  Watte  bedeckt.  Auf  diese  Schicht  bringt  man  nun  geteerte  Watte  und 
)llt  nun  mittels  Ledergamaschen  einen  Druckverband  her,  welcher  bei  starkem 
Issen  drei  bis  vier,  sonst  aber  acht  Tage  liegen  zu  bleiben  hat.  Nach  dieser 
it  erfolgt  der  Verbandwechsel.  Die  Heilung  beansprucht  natürlich  einen 
igeren  Zeitraum  (zwei  bis  vier  Monate). 

In  allen  Fällen  ist  aber  auf  das  Anlegen  eines  deckenden  Verbandes  das  Haupt- 
wicht zu  legen.  Meiner  Ansicht  nach  spielt  die  richtige  Anlage  der  Verbände 
i  der  Heilung  dieser  Ekzeme  eine  weitaus  größere  Rolle  als  die  Wahl  des 
len  oder  des  anderen  bei  einer  bestimmten  Form  des  Ekzems  wirsamen  Mittels. 

Bei  Behandlung  der  Pechräude  der  Ferkel  hat  man  vor  Allem  das 
'undleiden  ins  Auge  zu  fassen;  man  hat  ferner  für  Reinhaltung  der  Unter- 
nfte  zu  sorgen. 

Den  säugenden  Müttern  ist  etwas  Grünfutter  zu  verabfolgen.  Steuert 
ipfiehlt  wöchentlich  zwei-  bis  dreimal  2*0  Kalomel  den  Müttern  unter  das 
itter  zu  mischen. 

Örtlich  werden  Waschungen  mit  Seifenwasser,  schwachen  Kreolin-  und 
rsollösungen  empfohlen.  Von  dieser  Behandlung  ist,  mit  Ausnahme  jener 
nie,  in  welchen  die  Pechräude  ein  Kratzekzem  darstellt,  kein  wesentlicher  £r- 
lg  zu  erwarten.  Besser  erwies  sich  eine  indifferente  Behandlung,  so  z.  B.  Ab' 
ibungen  mit  Kleie  und  Kleienwasser ,  oder  Einreibungen  eines  indifferenten  Fettes. 
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Dermatomykosen. 

Eine  Anzahl  von  Hautkrankheiten  ist  zweifellos  auf  das  Ein- 
jen  von  Faden pilzen  (Hyphomyzeten)  zurückzuführen.     Die 

siedeln  sich  zwischen  den  Elementen  des  epidermialen  Grewebes 
lermis,  Haare,  Krallen)  an,    über  dasselbe  hinaus  dringen  sie  nie- 

vor.  Durch  das  Wuchern  der  Pilze  werden  einerseits  die  Gewebs- 
3nte  auseinandergedrängt  und  ihr  Zerfall  bewirkt,  anderseits  wird 
1  die  Pilze  selbst  das  umliegende  Hautgewebe  gereizt,   entzündet. 

Bei  den  Haustieren  ist  bisher  mit  Sicherheit  nur  das  Auftreten 
Glatzflechte  (Herpes  tonsurans),  hervorgerufen  durch  die 
Adelung  des  Trichophyton  tonsurans,  und  der  Erbgrind 
us),  bedingt  durch  des  Achorion  Schönleini,  mit  Sicherheit  er- 
in.  Wohl  scheint  die  Reihe  der  Dermatomykosen  mit  diesen  beiden 
kheiten  nicht  erschöpft  zu  sein.  Manche  andere  Hautkrankheiten 
len  den  Eindruck    einer  Pilzerkrankung,   doch  ist  es  bisher  noch 

gelungen,  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  durch 
tVuflinden  des  Krankheitserregers  zn  erbringen.  Über  das  Vor- 
nen  der  anderen  beim  Menschen  zu  beobachtenden  Hautkrank- 
n  dieser  Gruppe,  so  z.  B.  der  Pityriasis  vesicolor,  des  Erythrasma, 
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ist  bei  den  Tieren  nichts  Sicheres  bekannt.  Ich  habe  die  künstliche 
Übertra<^tiiig  dieser  Ej-ankheileQ  von  Menschen  auf  Tiere  bisher  ver- 
geblich versteht 

Herpes  tonsurans, 

Trichomyces  tonsurans,  Derroatomyeee  tonsurans,  Der- 
matütnyces  circinata,  Tinea  decalvans,  Glat^flechtej  Ring- 
fiechie^  kablmachende  Flechte,  Borkenflechte,  scherende 
Flechte,  Teigmal,  Teigoiaul,  Maulgrind  der  Kälber^  Kälber- 
grind, Lämmergrind.  Gaiagrind. 

Der  Herpes  tonsurans  wurde  bei  allen  Arten  der  Hanssäuge- 
tiere  häutig,  seltener  beim  Geflügel  beobachtet.  Die  Krankheit  wird 
durch  den  Trichophyton  tonsurans  hervorgerufen,  welcher  Pilz 
sowohl  die  hebaarte  als  auch  die  nie htbeha arte  Haut  befallen  kann. 
Der  Trichophyton  tonsurans  wurde  von  Gruby  (1844)  und 
gleichzeitig  mit  diesem  von  Malmst en  in  Stockholm  entdeckt  und  von 
Letzterem  mit  seinem 


gegenwärtigen  Na- 
men belegt  Ger^ 
lach  hat  dann  (1857) 
nacbge  wie  so  n ,  d  aß 
die  Glatzflechte  bei 
den  Haustieren  durch 
den  gleichen  Para- 
siten hervorgerufen 
wird  und  Hahn 
(1861)  hat  den  Be- 
weis dafür  erbracht 
daß  der  Manlgriud 
der  Kälber  eben- 
falk  auf  einer  In- 
fektion mit  dem 
Trichophyton  ton- 
surans beruhe. 

Der  Pik  findet 
sieh  zwischen  den 
Epidemnischuppen 
hart  unter  der  Horn- 
zeilenlage,  in  den 
Haaren,       xwischon 


Fig.  li. 


An  Uf'rpsi  l^tistirfttit  «rkrinkt««  Omar, 
■tJliM4«,  d  B«f  Aiitii  Ai*9  llfwrva«fet«. 


Sekladtlli».  n»tiUir«tikb«it«M.  f.  AtilS. 
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den  Wurzel  scheiden  und  deren  Elementen;  der  UaarBcliaft  ist  voo  den 

Pikelementen  volbtändig  umsponnen,  die  dann  in  die  Substanz  des 
Haares  eindringen^  welches  von  ihnen  vollständig  zersetzt  und  dadurch 
brüchig  wird  (Fig.  12  und  13), 

Der  Pilz  besteht  aus  langgestreckten^  ziemlich  gleichmäßigen , 
gerade  verlaufenden,  schmalen  und  zumeist  unverzweigten  Hjphen 
und  in  der  Regel  nur  spärlichen  G-onidten.  Bei  den  einzelnen  Tier- 
arten ist  die  Dicke  der  Uyphen  eine  verschiedene;  während  dieselbe 
gewöhnlich  4 — 5mm  betmgt,  erreicht  sie  beim  Hunde  nur  1*5  mm  (Kitt), 

SabourAud  suchte  den  Kachweia  zu  führen,  daß  es  heim  Menaeheö 
swei  Arten  von  Triebopbjton  gebe^    von  denen  die  eine  kleine  Sporen    erxeuge 

Pig,  13. 
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und  dmi  Aüsachlag  an  der  behaarten  Kopfhaut  erzeuge^  während  an  der  nicht 
behaarten  Haut  der  Auseehlag  dorcb  den  Trichophyton  mit  großen  Sporen  har- 
rorgemfen  werde.  Aus  dieser  Tateacbe  folgert  Mf^gnin,  daB  auch  ^ersehledeno 
Pikvarietiten  bei  den  Hau  stieren  die  Dermatomykose  be^iin^en  können» 

Hftlgand  wies  nach,  dali  die  TricbophTtien  nicht  nur  Ton  Terschiedenen 
Pilseii  tieriBchen  und  menBchliehen  Ur^prun^^  verarsacht  werden«  wi^  ftclion 
Bodin  gefunden  bat,  sondern  daß  die  kllniac^hen  Formen,  welche  von  einem  und 
demselben  Trichophyton  bervorgernfen  werden,  verschiedene  sein  können«  wie 
die  kUnißch  übereiniümmenden  Formen  auch  von  Tergehiedenen  Pilzen  hedtngt 
sein  können. 

Die  Hyphen  besitzen  einfache  Konturen,  sind  bald  gegliedert, 
bald  nn^egUedert     Die  Gonidien  sind  rund  oder  oval,  stark  glänzend, 
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scharf  kontariert  und  gewöhnlich  von  demselben  Durchmesser  wie  die 
Hyphen,  aus  welchen  sie  durch  Abschntirung  hervorgehen.  Sie  sind 
dann  oft  zu  perlschnurähnlichen  Gebilden  aneinandergereiht.  Gewöhn- 
lich sind  sie  nur  in  geringer  Anzahl  nachzuweisen,  doch  können  die- 
selben so  gehäuft  angetroffen  werden,  daß  sie  die  Hyphen  verdecken. 
Siedamgrotzky  hat  nachgewiesen,  daß  die  Gonidien  eine  bedeutende 
Tenazität  besitzen  und  sich  ein  Jahr  und  darüber  keimfähig  erhalten 
können. 

Der  Pilz  kann  leicht  gezüchtet  werden.  Er  wächst  schon  bei  Zimmer- 
temperatur, besser  jedoch  bei  Brattemperatar.  In  Fleichbrühe  bildet  er  kleine, 
grauweiße  Rlümpchen,  welche  aus  einem  feinen  Faserfilze  zu  bestehen  scheinen, 
später  zu  Boden  sinken  und  zu  größeren  Konglomeraten  sich  vereinigen,  während 
die  Flüssigkeit  klar  bleibt.  Gelatine  wird  durch  den  Pilz  verflüssigt,  und  zwar 
rascher  als  durch  den  Favuspilz  (Grawitz).  In  der  Gelatine-Eprouvette  entsteht 
im  Stiche  eine  an  Anthraxkulturen  erinnernde,  die  Gelatine  langsam  verflüssigende 
Masse,  welche  sich  oberflächlich  mit  einem  weißen  Flaum  bedeckt.  Die  Kolonien 
in  der  Tiefe  des  Agar  besitzen  in  ihrer  Peripherie  sehr  feinfaserige,  radiär  ge- 
stellte Ausläufer,  während  die  oberflächlichen  Kolonien  das  Aussehen  eines  losen, 
wolligen  Flaumes  annehmen.  Auf  Kartoffeln  entstehen  schneeweiße,  fein  wollig 
aussehende  Vegetationen  (Weich  sei  bäum). 

Zum  mikroskopischen  Nachweis  werden  an  den  erkrankten  Körperpartien 
die  Epidermisschuppen  mittels  eines  scharfen  Löffels  abgetragen  oder  die  Haare 
vorsichtig  ausgezogen  und  mit  Kalilauge  behandelt.  Vorteilhaft  ist  es,  die  zu 
untersuchenden  Objekte  vorher  mit  Chloroform  und  Äther  zu  entfetten.  Der 
Nachweis  des  Pilzes  gelingt  auch  durch  Färbung  mit  Löfflers  alkalischer 
Methjlenblaulösung. 

Dyce,  Duckworth  und  Behrend  haben  auf  eine  makroskopische 
Reaktion  der  pilzbefallenen  Haare  aufmerksam  gemacht;  werden  die  pilzhaltigen 
ausgezogenen  Haare  mit  Chloroform  behandelt  und  läßt  man  dieselben  dann  ab- 
dansten,  so  werden  diese  Haare  kreideweiß.  Befeuchtet  man  sie  dann  mit  einem 
Tropfen  Öl,  so  kehrt  die  frühere  Haarfarbe  wieder. 

Bemerkt  muß  aber  werden,  daß  der  Nachweis  der  Pilze  in  den  erkrankten 
Haotgeweben  nicht  immer  leicht  gelingt,  namentlich  beim  Herpes  tonsurans 
macolosus;  wenn  die  Entzündung  in  der  Haut  eine  hochgradige  oder  der  Follikel 
bereits  vereitert  ist,  so  sind  Pilze  auch  bei  emsigem  Suchen  gar  nicht  oder  sehr 
schwer  auffindbar. 

Piatos  Untersuchungen  über  Trichophytin,  einen  Stoff,  der  im  wesent- 
lichen ans  dem  Filtrate  von  Trichophjtonkuluren  besteht,  haben  nach  Neiße r 
ergeben,  daß  subkutane  Einspritzungen  dieses  Stoffes  in  manchen  Fällen  von 
Trichophytie  Heilung  oder  doch  Abkürzung  des  Heilungsvorganges  bewirken 
können,  das  Trichophytin  ist  aber  auch  zur  Stellung  der  Diagnose  zu  verwenden, 
wo,  wie  z.  B.  bei  tiefsitzenden  Erkrankungsherden,  der  Pilznachweis  nicht 
gelingt,    indem    an  Trichophytie    erkrankte  Individuen    auf   die  subkutane  Ein- 
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TerleibuDg  des  Mittels  mit  einer  Reaktion  (Temperatarsleigerung,  Fr2$itelii  etc.* 
antworten. 

Symptome,  Die  Verftndemngen,  welche  durch  don  TricliDphytoa 
tonsurans  auf  der  Haut  hervorgerufen  werden,  sind  von  sehr  mannig- 
faltigem Aussehen,  Diese  Mannigfaltigkeit  ist  von  der  Tierart  und  von 
dem  Alter  des  Individuoma,  auch  von  der  Datier  der  Erkrankun^^ 
hauptsächlich  aber  von  der  Örtlichkeit  ihres  Auftretens  abhängig.  Von 
mancher  Seite  wird  aueb  die  Ansicht  vertreten j  daß  die  Verscbiedeü* 
heit  im  kliniächen  Bilde  des  Herpes  tonsurans  wahrscheinlich  auf  die 
Invasion  verschiedener  Arten  desselben  Filzes  zurllck^ufuhreu  sei 
(Manson.  M^gnin,  Sabourand,  Furthmann,  Neebe,  Rosenhaeh^ 
Strauß  u,  a.J.  Die  hauptsächlichste  Veränderung  im  klinischen  Ver- 
laufe scheint  aber  doch  durch  den  Sitz  der  Erkrankung  bedingt  EU 
sein,  ob  der  Pilz  die  dichtbehaarte  oder  die  nackte,  respektive  weoig 
oder  schutter  behaarte  Haut  befallen  hat. 

An  der  behaarten  Haut  beginnt  die  Erkrankung  damit,  daß  ein 
kleines^  rotes  Knötchen  entstehtj  welches  sich  mit  einer  Schuppe  be- 
deckt: allmählich  breitet  sich  der  Prozeß  nach  der  Peripherie  aus  und 
es  bilden  sich  flach  erhabene,  glattej  häufige  jedoch  mit  ziemlich  fest 
haftenden  weißen  oder  schmutzig  gelbgrauen,  asbestahnlichen  Schuppen 
bedeckte,  kreisrunde  Scheiben,  an  deren  Rand,  welcher  hüb  er  gerötet 
ist,  seltener  Knötchen  oder  Bl Äschen,  häufiger  jedoch  gummiöhn liebe 
Borken  nachzuweisen  sind»  Diese  Scheiben  haben  im  Beginne  einen 
Umfang  wie  eine  kleine  Linse,  vergrößern  sieh  aber  allmählich  bis 
bcm  und  dartlber  im  Durchmesser.  Bei  Tieren  mit  pigmenlierter  Haut 
sind  die  kreisförmig  angeordneten  Schuppenauflagerungen  und  die 
gleich  zu  erwähnenden  V^eränderungen  an  der  Haut  die  zunächst  auf- 
fallenden Erscheinungen.  Schon  nach  kurzem  Bestände  machen  sich 
VeräjadeniDgen  an  den  Haaren  bemerkbar.  Dieselben  werdpii  fahl, 
glanzlo!«^  trocken j  brtiehii^*;  dunkle  Haare  werden  lichter  gefkrbt.  Im 
allgemeinen  sitzen  die  Haare  im  Bereiche  der  Erkrankung  locker  in 
ihren  Follikeln,  Beim  Verstiche,  solche  Haare  auszussieben^  brechen 
dieselben  zumeist  ab;  irelingt  es.  sie  herauszuziehen^  so  findet  man  ihre 
Wurzel seheide  verdickt,  wie  ^requollen  und  von  grauweißer  Farbe, 

Da  die  Erkrankung  in  den  meisten  Fällen  von  Juckreiz  begleitet 
ist,  welcher  oft  recht  hochgradig  sein  kunn,  und  die  Titrre  zu  fort- 
währendem Scheuern  veranlaßt,  kommt  es  auch  schon  dadurch  zum 
Abbrechen  der  Haare.  Nach  einiger  Zeit  des  Bestebeus  der  Krankheit 
fallen  die  Haare  spontan  gänzlich  aus.  Die  betreffende  Hautpartie  i^^t 
uuu  dadurch    ausgezeiebnet,    daß   an  jhr    die  Haare  teils   fehlen,    teils 
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nur  SlammelD  derselben  über  die  Oberfluebe  vorragen^  m  daU  sie  deB 
Eindruck  einer  schlecbt  ge^i^achten  Tonsuf  macht  {Behrend), 
daher  der  Name  Herpes  tonsurans,  scherende  Flechte  {Fig.  14)* 
Bald  en wickeln  sich  in  der  Umgebung  der  zuerst  erkrankten  Haut* 
partie  frische  herpetische  Veränderungen  und  es  kommt  bei  der  Ver- 
größerung  derselben  nach  der  Peripherie  zur  Konfluenz  beDachbarter 
Herde  und  hierdurch  wieder  nach  wochen-  und  monatelan^em  Be- 
Stande  dazu,  daß  die  Haut  über  große  Partien  hin  haarlos  wird.  Diese 
Stellen    sind    mit    feinen, 

f  ealbaftenden  Schuppen  he  -  t'^^^  U. 

deckt  Nur  an  ihrer  Kon- 
to r^  welche  aus  Kreisbogen 
Ätt  bestehen  scheint,  laut 
eich  dann  noch  erkennen^ 
d«iß  die  kahle  Stelle  aus 
der  Konfluenz  kreiafurmig 
begrenitter  Veränderungen 
entstanden  sei. 

In  manchen  Fällen 
breitet  sich  der  Ausschlag 
über  einen  großen  Teil  de» 
Körpers  oder  selbst  über 
die  ganze  Kör  peroberfliiche 
aus,  wie  dies  beim  Rinde 
häufig  beobachtet  wird 
(Fig.  15).  Bei  manchen 
Tierarten  bedecken  sich 
die  kahlen  Hantstellen 
nicht  selten  mit  Borken- 
lagen,  welche  oft  eine  besondere  Mächtigkeit  erreichen* 

Bei  den  Tieren  beobachtet  man^  wenngleich  sehr  selten,  doch  auch 
beim  Vorkommen  des  Herpes  tontiurana  an  dichtbehaarten  Körper- 
Partien  ein  Ausheilen  der  ergriffenen  Hautpartien  vom  Zentrum  her. 
Ich  habe  diesen  Vorgang  einmal  bei  einem  Pferde  (Fig,  16)  und  einige 
Male  bei  Hunden  beobachtet 

Beim  Hunde  kommt  ea  in  seltenen  Fällen  an  den  erkrankten 
Hautpartien  —  und  2 war  habe  ich  diea  immer  nur  an  der  Haut  des 
Kopfes  beobachtet  —  zu  einer  stärkeren  Ansehwellnng,  Di©  betreffende 
Stell©  bt  halbkugelig  hervorgewölbt,  haarlos,  mit  Krusten  bedeckt, 
nach    deren    Entfern nng    die     erweiterten    FoIlikelüiTntingen    aiehtbar 
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werden,  aus  welchen  eicli  dünn^.  eiterige  Flüssigkeit  ausdrUckeQ  liflt 
Diese    VerÄnderUDgen    hatten    zirka    1 — 2cm  Durehmesser    (Fig*  17). 

Flg.  15. 
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In  allen  diesen  Fällen  blieben  diese  Haotstellen  nach  Abheilung  voll- 
ständig kahU 


FJff.  IB. 


Der  Herpes  ton- 
surans  an  den  nicht  be- 
haarten oder  wenig  be* 
haarten  Korperpartien  tritt 
in  zwei  Formen  auf,  als 
Herpes  tonsurans  veii- 
culoßus  und  als  Herpes 
lonsurans  maeulosus 
et  squamosus.  Bei  der 
ersteren  Form  kommt  e« 
zur  Entwicklung  von 
heller-  bis  über  gülden- 
st Uckgroßen  Kreisen, 
welche  sich  aus  anein- 
ander gereihten  Blfischen 
zusammensetzen.       IHefie 


Herpea  tonturajis. 


161 


Kreise,   welche  nicht   immer  vollständig  geschlossen  sind,   entwickeln 
sich  von  einem  zentralen  Herde  aus.  Im  Begitme  entstehen  kleine,  kaum 

Fig.  n. 


iteeknadel kopfgroße   BläscheD,    welche   durch    ResorptioDj    Entleerung 
oder  Verdampfung   ihres  Inhaltes   rasch   ein&inken,    worauf  sich  ihre 
Decke   zu    Schüppchen    umwandelt    Von 
diesem  Zentrum  aus  schreitet  der  Prozeß  hHg.  18. 

weiten  indem  sich  um  dieses  9^  »nächst  ein 
fayperftmisefaer,  zumeist  wallartiger,  vor- 
ragender Hof  entwickelt,  auf  welchem  rasch 
Blßschen  entstehen,  welche  den  Sitz  des 
ursprünglichen  BlÄscheuB  kreififürmig  um- 
geben; unter  Rückbildung  der  entstandenen 
BUsoben  schreitet  der  Prozeß  periphcr- 
wArta  fort,  so  daß  diese  Kreise  im  Verlaufe 
von  xwei  bis  drei  Wochen  ihre  volle  Aus- 
bretlnng  erreicht  haben.  Während  der  Pro- 
zeß ringförmig  fortschreitet  heilt  derselbe 
im  Zentrum  ab.  Die  Haut  ist  Im  Zentrum 
der  Kreise  leicht  abschilfernd^  oft  gans  blaß 
oder  gelbrot  (Fig.  18). 

Der  Herpes  tonsurans  maeialosus 
ersckeint  in  Form  kreisrunder,  scharf  ab*  if«fp«a  vmi»!««». 

gegrenzter.  etwas  erhabener  Scheiben,  welche 

gewöhnlich  in  ihrer  Mitte  blasser  und  mit  Schüppchen  bedeckt  sind.  Den 
Ausgangspunkt  für  diese  Veränderungen  bilden  antrat  gelegene^  kaum 
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haofkorngroße   Kuütchec;    dieselben   sinken    ein^    bedecken    bicIi    mit 
kleinen  Schuppen,  während  nach  außen  von  denselben  ein  Nacbsehob 

neuer  Knötchen  bemerkbar  wird.  Innerhalb  zwei  Wochen  etwaj 
können  diese  Scheiben  die  Grölie  eines  Guldenätückes  erreicht  haben. 
Sie  sind  dann  oft;  nicht  mehr  kreisrund,  sondern  etwas  oyal.  Die 
Haut  in  ihrem  Zentrum  ist  dann  blaß  und  glatt,  etwas  braon  verftlrbt, 
gegen  die  Peripherie^  g^gen  den  roten  Saum  hin  sind  dann  Schüpp- 
chen   aufgelagert,    die  zumeist    vom   Zentrum    gegen    die    Peripherie 

abstehen. 


Fif.  la. 


Auch  bei  dieser  Fora 
der  Glatzä echte   findet   maul 
ebenfalls,     daß    benachbarte 

Herd^heiben  zusammen- 
flieOen,  wodurch  an  der  Haut 
landkartenfibn  liehe  Figuren 
zustande  kommen  (Fig,  19). 
Im  weiteren  Verlaufe  ver- 
blaßt endlich  auch  der  Sauna, 
die  Schuppen  werden  ab* 
gestoßen,  das  Pigment  ver- 
sehwindet und  die  erkrankt 
gewesene  Hautpartie  zeigt 
wieder  ein  gewöhnliches  ge- 
sundes Aussehen. 

Sowohl  beim  Herpea 
vesicülosus  wie  beim  macu- 
los  US  kommt  es  mitunter  au 
den  abgeheilten  Stellen  zu 
einem  neuerlichen  Ausbrncbo 
der  Erkrankung  und  findet 
man  dann  in  dem  alten  Ring  einen  neuen  King  entstehen  (Herpes 
circinatus)* 

Mitunter  —  so  nicht  selten  beim  Rinde,  auch  beim  Hunde  (Fig.  20) 
—  kommt  es  an  vielen  Stellen  der  Haut  ziemlich  gleichzeitig  eu  zahl- 
reichen kahlen  Flecken^  welche  sich  rasch  vergrüßern  und  schließlich  zur 
Kahlhcit  des  ganzen  Körpers  fuhren  können  (Herpes  disseminatus)« 
Während  der  Ausbruch  vereinzelter  Herde  (Herpes  cireum- 
scriptus)  in  der  Regel  mit  gar  keinen  Störungen  des  Behndens  ein- 
hergeht, zeigen  die  Tiere  bei  der  dessimierten  Form  mitunter  die 
Erscheinungen  von  Unwohlsein^  schlechtere  Freßlust^  Mattigkeit. 


•^*#w^. 
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In  allen  Fällen  sind  die  Tiere  von  Juckreiz  beMleo^  welcher 
of^  Dameutlieli  zu  Beginii  der  Erkrankung^  so  hochgradig  werden 
kann,  daß  die  erkrankten  Hau  tat  eilen  ganz  blutrünstig  gescheuert 
werden,  Darch  dieses  Scheuern  und  Reiben  der  befallenen  Hautpartien 
wird  daa  Virus  an  bisher  gesunden  Hautpartien  eingerieben  und  ist 
damit  der  Änsgangspunkt  für  das  Entstehen  neuer  Herde  gegeben. 

Der  Herpes  tonsurans  kommt  bei  allen  Haussäugetieren  und 
auch  beim  Qeflügel  ^ur  Beobachtung.  Am  häutigsten  erkranken  Rinder 

Fig.  m 


om^  Pferde,  weniger  häufig  findet  man  die  Krankheit  bei  Hnnden 
^^^  Schweinen;  bei  Schafen,  Ziegen  und  Katasen  scheint  sie 
^■^^^uer  aufzutreten. 

Unter  Umständen  kann  der  Herpes  tonsurans  eine  senehen- 
*^^ ige  Verbreitung  gewinnen,  sich  nicht  nur  über  einzelne  Stallungen. 
^^^^dcTD  ganze  Ortschaften  ausbreiten.  In  diesen  Fällen  beschränkt  er 
^^l  dann  auch  nicht  immer  auf  eine  Tierart  sondern  befällt  die  ver- 
**^*iiedenen  Tierarten  und  den  Menschen  > 

Die  Übertragungen  des  Herpes  tonsurans  kommen  überaus 
^^cit  Anstände,  und  zwar  entweder  von  neueingebrachten  Tieren  oder 
^^D   kranken  Menschen   her,   sowie  auch   durch  Zwiachentriger  der 
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aller  verschiedensten  Art;  namentlich  häufig  durch  Beschirrungegegen- 
stäade,  Decken,  besonders  aber  durch  das  Putzzeug,  bei  jungen  Tiereo 
auch  darch  das  Saugen  (Schnei dmühl)-  Die  Ansteckung  der  Tiere 
kann  auch  von  infizierten  StalluDgen  aus  erfolgen.  So  kenne  ich  aus 
eigener  Erfahrung  einen  Fall,  daß  Schafe  in  einem  Stalle  den  Herpes 
tonsurans  erworben  haben,  in  welchem  vordem  an  dieaeni  Haut- 
leiden erkrankte  Rinder  untergebracht  waren.  Eine  andere  Art  Über- 
tragung Bchien  in  diesem  Falle  auBgeisehlogsen. 

Am  leichtesten  erfolgen  Übertragungen  bei  Rindern  und  Pferden. 
Die  Unterkunft  in  dunf^tigen,  schlecht  ventilierten,  Bchmutzige 
Stallungen  gibt  für  die  ErkraukuDg,  wie  schon  Fleming  nachwiea,^ 
ein  pradisponierendea  Moment  ab;  in  solchen  Stallangen  bleibt  die 
Glatzflechte  nicht  gelten  eine  stationäre  Krankheit  (Pflug).  Ebenso 
erleichtern  alle  Einwirkungenj  welche  die  HautoberflJlche  ma^erieren^ 
die  An&iedlung  des  Pilzes  (ScheidemUhl). 

Die  tierärztliche  Literatur  ist  an  Mitteilungen  über  Anateckung 
von  einer  Tierart  auf  eine  andere,  sowie  namentlich  vom  Tier  auf  de 
Menschen  nnd  umgekehrt,  überaus  reich*   Manche  dieser  Mitteilungen ' 
entbehren    nicht   des  Interesses    und   sollen    einige   derselben  hier   in 
Kürze  Erwähnung  finden. 

Schon  im  Jahre  1820  hat  Ernst  den  Fall  beobachtet^  daß  ein  Knabe, 
welcher  sich  mit  der  FBege  und  Wartung  gUtsdlecJitekranker  Binder  abgab,  an 
den  HUndeo  and  im  Gesichte  ebeneolche  räudige  Stellen  bekam,  wie  die  Tiere^ 

1840  wurde  von  Kranse  die  Erkrankung  zweier  Personen  an  Herpes 
tonaurani  beobachtet«  welche  mit  der  Wartung  von  Kälbern  betrant  waren, 
welche  mit  T^gmal  behaftet  waren«  Unter  heftigen  breimenden  Schmerzen  ent- 
wickelte Bich  bei  der  einen  Person  der  Ausschlag  an  der  Stimhant  über  dem 
rechten  Auge,  bei  der  zweiten  an  der  Unken  Halaseite. 

Epple  (1840)  berichtet  über  einen  FaU  von  Ansteckung  einer  Magd  fon 
einer  Kuh.  Durch  diese  Ma^^d  wurde  der  Aueschlag  auf  drei  Ktihe  eines  anderen 
Stalles  übertragen^  von  welchen  wieder  der  Eigentümer  dieeer  Kühe  eich  an 
den  Afinen  und  im  Geaiehte  ansteckte- 

Im  Jahre  1840  wurde  im  Dorfe  Ädelßngen  (Gemeinde  Dietikon)  in  d#r 
Schweiz  eine  Herpes  Epizootie  unter  den  Bindern  beobachtet,  von  welchen  ana 
fast  fiämtliche  Einwohner  angesteckt  wurden  (Fehr), 

Para  (1$54)  berichtet  über  eine  Herpesepi^ootie,  welche  sich  überHanderte 
von  Pfarden  und  Mauleseln  veTbreitat  hatte,  wobei  viele  Tiere  vom  Eopfe  hm 
zum  Schw&nee  tnit  dem  Ausschlage  bedeckt  waren*  Im  Verlaufe  dieser  Seacko 
wurden  viele  Menschen  angesteckt. 

Macorps  (1859)  sab  eine  Flechtan-Epizoode  im  Oanton  de  Hüy,  welche 
namentlich  Binder  befallen    battSf    welche  in    den  Statlnngen  der  Branntwein- 
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brenner  untergebracht  waren.  Die  Flechte  ging  nicht  allein  auf  die  Tiere  der- 
selben Art,  sondern  aach  auf  Pferde  und  Menschen  über. 

Bergmann  erwähnt  ebenfalls  einer  Übertragung  des  Herpes  tonsurans 
▼on  einer  Magd  auf  eine  Kuh. 

Analoge  Angaben  machen  Bazin^  Letenneur,  Chandeley^  Häring, 
Hafner,  Santlus,  Pflug,  Mayer,  Kohler  und  Nettleship,  Flemming. 
In  dem  Falle  von  Mayer  wurde  die  Krankheit  durch  ein  neueingestelltes  Kalb 
eingeschleppt  und  auf  21  Kühe,  5  Kälber,  9  Pferde  und  mehrere  Personen 
fibertragen. 

F enger,  dann  Lanceraux  berichten  von  Übertragung  des  Herpes  ton- 
surans von  der  Katze  auf  den  Menschen,  Peroncito  von  einer  solchen  vom 
Kalbe  auf  ein  Lamm. 

Besnier  teilt  mit,  daß  Metzger,  welche  die  Häute  von  Kälbern  abzu- 
ziehen haben,  häufig  von  Herpes  tonsurans  am  Handrücken  und  den  Vorder- 
armen befallen  werden. 

M^gnin  beobachtete  den  Ausbruch  der  Erkrankung  bei  15  Soldaten;  die 
Übertragung  erfolgte  durch  Pferdedecken,  welche  zum  Bedecken  kranker  Pferde 
benützt  worden  waren. 

Pnsch  hat  sehr  interessante  Beispiele  von  Erkrankungen  des  Menschen 
▼om  Rinde  aus  veröffentlicht.  An  der  tierärztlichen  Hochschule  in  Dresden 
infizierten  sich  bei  der  Behandlung  zweier  mit  Herpes  tonsurans  behafteter 
Ballen  einige  Studierende  und  zwei  Wärter.  Ein  Wärter  konnte  erst  nach  sechs 
Monaten  von  seinem  Leiden  befreit  werden.  Außer  der  Haut  an  der  Hand  und 
in  der  Bartgegend  war  auch  die  Haut  am  Halse  schwer  ergriffen;  hier  hatten 
sich  zahlreiche  Abszesse  gebildet,  die  häufige  operative  Eingriffe  benötigten. 
Von  diesem  Wärter  wurde  die  Krankheit  auch  auf  seine  Frau  und  Kinder 
Übertragen. 

In  einem  zweiten  Falle  wurde  durch  einen  Bullen  die  Glatzflechte  in  eine 
Viehhaltung  eingeschleppt,  woselbst  alle  Rinder  —  15  Stück  —  daran  erkrankten. 
Außerdem  wurde  die  Krankheit  auch  auf  zwei  Mägde  und  auf  die  Hausfrau  über- 
tragen, und  zwar  zeigten  sich  die  herpetischen  Herde  bei  den  Mägden  an  der 
Innenfläche  der  Schenkel,  bei  der  Hansfrau  in  der  Ellenbogenbeuge. 

Ich  selbst  habe  auch  einige  bemerkenswerte  Fälle  von  Übertragungen 
dee  Herpes  tonsurans  beobachtet.  In  einem  größeren  Rinderstalle  zeigten 
elf  Melkkühe  die  deutlichen  Erscheinungen  der  Glatzflechte,  und  zwar  auffallen- 
derweise waren  die  ältesten  Herde  in  der  Gegend  der  Schenkelfalten  wahr- 
zunehmen. Auf  meine  Erkundigungen  erfuhr  ich,  daß  diese  Kühe  von  ein  und 
demselben  Melker  besorgt  werden.  Ich  fand  meinen  Verdacht,  daß  die  Ansteckung 
von  diesem  aus  erfolgt  sei,  bestätigt,  indem  ich  bei  demselben  den  Herpes  an 
der  Kopfhaut  nachweisen  konnte.  Er  hat  die  Übertragung  durch  Anlehnen  mit 
dem  Kopfe  beim  Melken  auf  die  Rinder  bewerkstelligt. 

Einen  gewiß  recht  sonderbaren  Fall  einer  Übertragung  des  Herpes  ton- 
sarans  auf  Pferde  konnte  ich  in  Wien  beobachten. 
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Unter  den  Pferden  eineg  Stalles  einer  Tran  spart  unternehmiijlig  la  Wteo 
Wftr  der  HerpeB  in  großer  Verbreitung  anegebrocben.  Die  Hant  mancbar  Pferde 
WBjr  in  mehr  oder  i;veniger  ausgedehntem  Maße  mit  berpetieeben  Herden  bedeckt. 
leb  macbte  aVkar  die  Beobachtung,  daß  die  ältesten  Herde  sn  der  Kruppe  und 
am  Rücken  zweier  Pferde  dieses  Stalles  nacbgewiesen  werden  kanutotii  welche 
je  zu  beiden  Seiten  der  Eingangeiür  ibren  Stand  hatten,  leb  teilte  dieee  Be- 
obachtnni:  dem  Stall meister  mit,  vorauf  micb  dieser  fragte,  ab  ich  nieht  glaube« 
daß  er  selbst  die  Ursache  dea  KrankbeiUauBbrucheB  sei«  da  er  am  Kopfe  seit 
Langem  ähnliche  Veränderungen  habe.  Der  Mann  litt  n&nilicb  an  Herpes  capillitii 
und  hatte  die  gewiß  eigentümliehe  Grewobnheitf  beim  Eintritt  in  den  dunstigen 
Stall  seinen  Hut  auf  die  Krappe  eines  der  Tür  r.unächst  stehenden  Pferdes 
%n  legen. 

Doch  wird  nicht  seHen  beobachtet,  daÜ  die  Krankheit  trets^  ihrer  starken 
Verbreitung  unter  einer  Tierart  auf  dieselbe  beaehränkt  bleibt  und  Ober- 
tragungen  auf  andere  Tierarten  und  den  Menschen  nicht  stattfinden.  So  teilt 
Topa  mit:  Im  Jahre  184^  war  der  Herpes  tonsurans  über  Hunderte  Ton  Pferden 
und  Mauleseln  verbreitet ,  manche  waren  vom  Kopfe  bis  j^um  Schweife  vem  Aue' 
schlage  befallen,  viele  Menschen  angesteckt^  dabei  war  es  auffallend,  dftß 
zwischen  den  kranken  Pferden  stehende  Kühe  und  Schweine  Ton  der  Krankheit 
Terschont  blieben, 

Beel  macht  darauf  anfmerkBam,  daß  wiederholte  Waschungen  die  Aue- 
breitung  der  Krankheit  beschleunigen.  Desgleichen  macht  man  häufig  die  Beob> 
achtung,  daß  in  solchen  Fällen,  in  welchen  feucbtwarme  Umschläge  angewendet 
werden  müssen,  sich  der  Tnehophyton  tonsurans  leicht  ansiedelt  und  auch  rasch 
multiple  Krankheitsberde  setet. 

Die  ersten  Erscheinungen  der  Erkrank ting  werden  acht  Tage 
bis  einen  Monat  nach  der  erfolgten  Ansteckung  sichtbar  (Ger lach, 
Hable), 

Gerlach  hat  nachgewiesen,  daß  bei  künstlicher  Übertragung  beim  Kinde 
die  ersten  Erscheinungen  innerhalb  14  Tagen,  beim  Pferde  am  sechsten  bis 
zehnten  Tage,  beim  Hunde  nach  sechs  bis  acht  Tagen  auftreten,  Übertfagnngs- 
verenche  an  Schafen  und  Schweinen  Idieben  negativ. 

Nettleship  bat  am  eigenen  Arme  einen  Übertragungsversuch  mit  Herpes 
vom  Kalbe  aus  angestellt  und  erst  am  neunzehnten  Tage  die  ersten  Krankheits- 
erscheinungen  —  Rötung  und  Schwellung  —  wahrgenommen. 

Die  künstliche  Übertragung  gelingt  nicht  immer  gleich  leicht.  Am  eleherelen 
gelingt  sie  vom  Rinde  und  vom  Pferde  auf  Binder,  Pferde  und  Hunde,  am 
schwersten  vom  Schafe  und  vom  Schweine,  und  auch  auf  Schafe  nnd  Schweine, 
doch  gelangen  mir  auch  aolche  L  bertragnngen  vom  Rinde  auf  Schafe  wiederholt. 
Auch  bei  der  natürlichen  Ansteckung  machen  sich  oft  weeentHche  Unterschiede 
geltend,  während  das  eine  ^lal  die  Erkrankung  nur  auf  ein  CMler  wenige  Tiere 
beschränkt  bleibt,  gewinnt  iie  oft  »nter  anscheinend  den  ganz  gleichen  Außen* 
Verhältnissen  aehr  rasch  eine  große  Verbreitong. 
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Der  Herpes  tonsurans  stört  das  Wohlbefinden  der  Patienten 
in  der  Regel  nicht.  Nur  wird  derselbe  durch  den  in  vielen  Fällen  sehr 
heftigen  Juckreiz  dadurch  lästig,  daß  die  kranken  Tiere  durch  das 
Jacken  vollkommen  um  ihre  Ruhe  gebracht  werden.  Bei  ausgedehnter 
Verbreitung  findet  man  hie  und  da  Störungen  im  Allgemeinbefinden, 
welche  sich  hauptsächlich  durch  gestörte  Freßlust,  durch  Rückgang 
in  der  Ernährung  kennzeichnen.  Pusch  beobachtete  bei  Rindern 
nebstdem  nicht  selten  bronchitische  Erscheinungen.  Junge  Tiere  (Kälber 
und  Lämmer)  zeigen  bei  ausgebreiteter  Erkrankung  neben  den  Ver- 
dauungsstörungen auch  Mattigkeit.  Sie  bleiben  trotz  guter  Wartung  und 
Fütterung  immer  nur  mäßig  genährt  (Krause).  Hobbe  will  unter 
diesen  Verhältnissen  rasches  Abmagern,  Mattigkeit,  schwankenden 
Gaug,  selbst  Kräfteverfall  und  unstillbare  Durchfälle,  selbst  das  letale 
Ende  beobachtet  haben. 

Beim  Rinde  sind  die  Krankheitserscheinungen,  die  durch  den 
Trichophyton  tonsurans  gesetzt  werden,  oft  sehr  verschieden  und 
wesentlich  von  der  Rasse  der  Rinder  (Pusch),  dann  von  ihrem  Auf- 
enthaltsorte, ihrer  Farbe  und  auch  davon  abhängig,  ob  ältere  Rinder 
oder  Saugkälber  den  Ausschlag  erwerben. 

So  macht  Pusch  darauf  aufmerksam,  daß  der  Herpes  tonsurans 
bei  jungen  Simmenthaler  Bullen  von  heftigstem  Juckreiz  begleitet 
ist,   während  derselbe  z.  B.  bei   der  schwarzbunten  Marschrasse  fehlt. 

Bei  den  Simmenthalern  nimmt  manchmal  der  Ausschlag  überaus 
rasch  an  Umfang  zu,  so  daß  oft  die  Haut  an  dem  größten  Teile  der 
Körperfläche  kahl  wird,  verdickt  und  gefaltet  erscheint,  sowie  sich 
überdies  mit  starken  Borkenlagen  bedeckt,  während  diejenigen  der 
weißen  Stellen  der  Haut  nur  dünne  gelbe  Krusten  nachweisen  lassen. 

Der  Aufenthalt  in  dunstigen  Stallungen  scheint  die  Verbreitung 
der  Erkrankung  außerordentlich  zu  begünstigen. 

Bei  den  erwachsenen  Rindern  und  bei  älteren  Kälbern  findet 
man  im  Beginne  der  Krankheit  zunächst  an  der  Haut  des  Kopfes  und 
des  Halses,  seltener  an  anderen  Körperstellen  kreisförmige,  scharf- 
begrenzte, kaum  hellerstückgroße  Flecke,  welche  entweder  mit  ge- 
sträubten, locker  sitzenden  Haaren,  oder  nur  mit  vereinzelten  Haar- 
stoppeln besetzt  oder  endlich  vollständig  haarlos  und  dann  mit  fest- 
haftenden grauweißen,  getbweißen  oder  blaugrauen  asbestähnlichen 
Schuppen-  oder  Borkenlagen  besetzt  sind.  Die  Borkenauflagerungen 
erreichen  manchmal  —  so  besonders  häufig  über  dunkelpigmentierter 
Haut  und  auch  beim  Jungvieh  eine  ganz  bedeutende  Dicke  (V2  bis 
Vl^cm   und   darüber).    Nach    dem  Abheben   der  Borken   findet   man 
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runter  eine  klebrige,  eiterige  Flüssigkeit  angesammelt,  nach  deren 
>streifen,  zahlreiche  Grübchen  sichtbar  werden,  die  den  ausgedehnten, 
sgeeiterten  und  haarlosen  Follikeln  entsprechen  und  auf  Druck 
sriges  Sekret  entleeren. 

Bei  geschorenen  Rindern  entwickelt  sich  mitunter  aus  einem 
VBL  linsengroßen,  über  das  Hautniveau  leicht  vorragenden  roten  Fleck, 
f  welchem  die  Haare  verloren  gehen,  ein  erhabener  roter  Kreis,  in- 
m  der  Erkrankungsherd  in  seiner  Mitte  einsinkt  und  wieder  blasser 
rd;  an  diesen  Kreisen,  welche  aus  aneinander  gereihten,  voneinander 
iht  scharf  begrenzten  Knötchen  zu  bestehen  scheinen,  kommt  es 
tunter  auch  zur  Entwicklung  von  kleinen  Bläschen  und  durch  Ver- 
)cknen  ihres  Inhaltes  zu  kleinen  gummiähnlichen,  leicht  abstreifbaren 
rüsten  (Herpes  tonsurans  vesiculosus).  Der  von  den  Kreisen  ein- 
schlossene  Hautabsehnitt  ist  gewöhnlich  dunkler  pigmentiert,  haarlos 
d  mit  zarten,  großen,  lamellären  Schuppen  überdeckt. 

In  vielen  Fällen  beschränkt  sich  die  Erkrankung  auf  ihren  ursprttng- 
hen  Sitz  und  zeigt  nur  eine  Vergrößerung  nach  der  Peripherie 
j  zur  Guldenstückgröße  und  darüber.  In  anderen  Fällen  tritt  sie 
iltipel  auf  und  kann  auch  die  ganze  Hautoberääche  von  den  triebe- 
ytischen  Veränderungen  wie  übersäet  sein.  • 

Namentlich  in  solchen  Fällen,  bei  welchen  die  Erkrankung  mit 
ftigerem  Juckreize  einsetzt,  wird  durch  Scheuern,  Kratzen  und  Reiben 
le  Verimpfung  des  Pilzes  auf  bisher  intakte  Hautstellen  hervor- 
rufen. 

Durch  periphere  Vergrößerung  benachbarter  Krankheitsherdekommt 

zu  ihrer  Konfluenz   und   kann   sich   die  Krankheit  allmählich  über 

oße  Hautpartien  ausdehnen.    Die  Haut   solcher  Tiere   ist  dann  über 

nze   Strecken   hin   kahl,   haarlos,    bald   mit   dünneren   Borkenlagen 

deckt. 

Pusch  teilt  die  Abbildung  eines  Falles  mit  ausgedehnter  Haar- 
dgkeit  infolge  von  Herpeserkrankung  mit.  Köhler  erwähnt  eines 
dlenkalbes,  welches  sozusagen  »mit  einer  Elefantenhaut  bedeckt  war«, 
lern  die  haarlose  Haut  in  fingerdicken  Falten  lag. 

Zirkumskripte  herpetische  Herde  heilen  auch  spontan  in  ein  bis 
^ei  Monaten  ab;  bei  großer  Verbreitung  über  die  Hautoberfläche  kann 
^h  der  Prozeß  ein  Jahr  und  darüber  in  der  gleichen  Ausdehnung 
halten.  Die  Heilung  tindet  unter  den  Schuppen-  und  Borkenlagen 
itt;  dieselben  werden  allmählich  abp"estoßen  und  bleibt  zunächst  ein 
ihler.  leicht  schuppender  Fleck  zurück,  auf  welchem  in  der  Regel  die 
aaro  bald  wieder  hervorsprießeu. 
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Bei  den  Saugkälbern  entwickelt  sich  die  Erkrankung  in  der 
Weise,  daß  in  der  Umgebung  des  Maules  dicke,  brotteigäbnliche, 
mächtige  Borkenlagen  an  kreisrunden  und  ovalen  Stellen  zur  Ent- 
wicklung kommen,  aus  welchen  Borken  die  zerfaserten  Haare  hervor- 
ragen. Namentlich  bilden  die  Lippenränder,  die  Haut  ums  Flotzmaul 
herum,  dann  aber  auch  jene  des  Angesichtes  den  Lieblingssitz  der 
Erkrankung.  Durch  periphere  Vergrößerung  kommt  es  ebenfalls  zur 
Konfluenz  benachbarter  Herde,  so  daß  z.  B.  das  ganze  Maul  von  solchen 
Borken  eingesäumt  erscheint.  Nicht  selten  findet  man  auch  an  der 
übrigen  Eörperoberfläche  analoge  Veränderungen.  Es  ist  mir  ein  Fall 
bekannt,  in  welchem  bei  mehreren  Kälbern  der  Ausschlag  so  intensiv 
auftrat,  daß  die  ganze  Körperoberfläche  von  solchen  lehmgelben  Massen 
eingehüllt  erschien.  Bei  ihrem  Entstehen  sind  die  ergriffenen  Stellen 
gegen  Berührung  sehr  schmerzhaft  und  scheinen  ebenso  wie  dann 
später  beim  Abheilen  heftig  zu  jucken. 

Es  blieb  den  Untersuchungen  Hahns  vorbehalten,  die  Ursache 
des  Kälbergrindes  (Teigmaules,  Teigmales)  in  einer  Infektion 
mit  Trichophyton  tonsurans  aufzufinden;  daß  diese  Erkrankung  der 
Kälber  mit  dem  gewöhnlichen  Herpes  tonsurans  des  Rindes  identisch 
sei.  lehrte  auch  die  Praxis.  So  konnte  ich  selbst  eine  interessante,  hierher 
gehörige  Beobachtung  machen.  Ein  Kalb,  mit  Maulgrind  behaftet,  wurde 
absichtlicht  unter  einige  Versuchstiere  gebracht  und  infizierte  sie  auch 
tatsächlich;  es  trat  der  Herpes  tonsurans  bei  den  erwachsenen  Rindern 
nicht  als  Teigmaul,  sondern  als  gewöhnliche  Glatzflechte,  Herpes 
tonsurans  maculosus,  auf.  Auch  durch  das  Experiment  kann  man  nach- 
weisen, daß  Übertragungsversuche  mit  den  Krusten  des  Kälbergrindes 
auf  Rinder  und  Pferde  immer  positives  Resultat  liefern,  daß  aber  niemals 
Herpes  tonsurans  in  Form  des  Teigmaules,  sondern  immer  nur  als 
gewöhnliche  Glatzfläche  auftritt. 

Beim  Schafe  dürfte  die  Infektion  am  häufigsten  von  kranken 
Rindern  herstammen  (Peroncito).  Der  Prozeß  verläuft  unter  dem 
Bilde  des  Herpes  tonsurans  disseminatus.  Hierbei  entstehen  über 
größere  Hautstrecken  am  Rücken,  der  Brust,  den  Schultern  und  dem 
Halse  in  rascher  Aufeinanderfolge  zahlreiche  Erkrankungsherde,  über 
welchen  die  Wolle  verworren  ist,  sich  über  dem  Stapel  erhebt  und 
den  Schafen  ein  zerzaustes  Aussehen  verleiht.  Die  Wolle  läßt  sich 
leicht  über  kreisrunden,  heller-  bis  kronenstückgroßen  Stellen  ausziehen 
und  die  Haut  erscheint  an  diesen  Stellen  höher  gerötet,  in  ihrer  Mitte 
oft  bräunlich  verfärbt  und  auch  mit  grauweißen,  ziemlich  festhaftenden 
Schuppen  bedeckt   Die  Schafe   sind   im  Beginne  der  Erkrankung  oft 
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von  sehr  heftigem  Juckreize  geplagt,  welcher  sie  zu  fortwährendem 
Kratzen  und  Scheuem  yeranlaßt,  wodurch  wieder  Kratzeffloreszeo^n 
hervorgerufen  werden.  Dureh  daa  Kratzen  wird  auch  hei  diesen  Tieren 
die  rasche  Verbreitung  des  Ausschlages  über  den  KOrper  befördert* 
Durch  Konfluenz  zahlreicher  Herde  geht  das  Vlies  an  größeren  Baut- 
partien  verloren  und  entsteht  ausgebreitete  Kahlheit. 

Bei  Lämmern  kommt  es,  doch  weit  seltener  ak  bei  Saugkälbern, 
zu  herpetischen  Herden,  welche  sich  dann  mit  dicken  und  dunkel- 
geftlrbten  Borken  bedecken  (Milchgrind,  Milchborke,  Lämmer- 
grind), Der  Herpes  tonsurans  befällt  in  diesen  Fällen  namentlich  das 
Gesicht  die  Augenlider  und  die  Ohren.  Bei  einer  in  England  in  gi^ofler 
Ausdehnung  unter  den  Lämmern  herrschenden  Seuche  (Veterinarian, 
1869)  wurde  in  vielen  Fällen  die  Verbreitung  des  Ausschlages  über 
den  Hals  beobachtet.  In  einigen  Fällen  wurden  die  Lämmer  kachektisch 
und  sollen  der  Krankheit  erlegen  sein. 

Der  Herpes  tonsurans  beim  Schafe  ist  durch  das  häufige  Auf- 
treten von  Rezidiven  ausgezeichnet  (Anacker), 

Beim  Pferde  stellt  der  Herpes  tonsurans  eine  relativ  recht  häufige, 
hei  Fohlen  nicht  selten  seuchenhaft  auftretende  Hauterkrankung  dar. 
Sie  tritt  meist  nur  an  vereinzelten  Stellen  der  Haut  als  Herpes  ton* 
Burans  maculosus  auf. 

Die  einzelnen  Erkrankungsherde  sind  heller-  bis  gülden  st  Uckgroß, 
doch  beobachtet  man  nicht  sehen  durch  Konfluenz  benachbarter  Stellen 
das  Zustandekommen  eines  größereu  Erkrankungsherdee  von  bedeuten- 
derem Umfnnge  und  unregelmußi^rer  Umgrenzang,  In  der  Umgebung  der 
erkrankten  Hautpartie  sind  die  Haare  leicht  ausziehbar,  an  ihr  selbst 
fehlend  oder  abgebrachen.  Die  so  veränderte  Hautstelle  zeigt  an  der 
Peripherie  nicht  selten  einen  wallartig  erhabenen  Rand,  welcher  aus 
dunklen,  festhaftenden,  zühen  Krusten  besteht.  Das  Zentrum  des  Herde« 
ist  mit  einer  dünneren,  fest  zusammenhängenden,  schwer  entfembaren 
aschgrauen  und  schiefergraucn,  zumeist  dtinnen.  seltener  zwei  als  mehrere 
Millimeter  dicken  Schuppenlage  bedeckt,  Dieckerhoff  sab  auch  den 
Herpes  tonsurans  an  dicht  behaarter  Haut  als  Herpes  tonsurans  vesica- 
losüs  verlaufen.  Der  Lieblingssitz  des  Herpes  tonsurans  beim  Pferde 
ist  die  Haut  in  der  Sattel  läge,  der  Flanke^  der  Kruppe,  Seltener  ist 
die  Kopfhaut  oder  jene  am  Seiten  halse  befallen. 

Die  Größen  zu  nähme  der  herpetischen  Flecke  geschieht  tl  heraus 
langsam«  Spontanheilungen  sind  sehr  häufig  und  findet  man  dann, 
während  der  Prozeß  nach  der  Peripherie  zu  langsam  vorwärtsschreitet, 
in  der  Mitte   die  Tonsur.  Die  nachwachsenden  Haare  sind  gewj^hnlich 
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von  dankler  Farbe  (Friedberger)  (Fig.  21),  eine  gewiß  auffallende 
Erscheinung,  welche  sonst  gewöhnlich  nur  nach  Haarverlusten  gesehen 
wird,  die  infolge  der  Invasion  tierischer  Parasiten  zustande  kommen, 
so  beim  Rinde,  Hunde,   Hasen.    In  seltenen  Fällen  sah  ich  die  Haare 


Fig.  21. 


auch  pigraentlos  nachwachsen,  so  auch  im  Falle  von  welchem  die 
Abbildung  hergestellt  wurde,  an  einigen  Hautpartien. 

In  anderen,  doch  weitaus  seltenen  Fällen  können  die  herpetischen 
Affektionen  multipel  auftreten  und  bleibt  dann  oft  außer  den  Endteilen 
der  Extremitäten  keine  Stelle  der  Hautoberfläche  von  der  Krankheit 
verschont 

Am  Schlauche  und  der  Innenfläche  der  Oberschenkel  habe  ich 
in  einigen  Fällen  die  Krankheit  unter  dem  Bilde  des  Herpes  ton- 
surans vesiculosus  ablaufen  gesehen. 

Schindelk»,  HMtkrankheiten.  2.  Aufl.  11 
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Beim  Pferde  acheiiien  nur  solche  Fälle  von  Juckreiz  begleitet  xu 
seiDj  in  welchen  die  Glatzflaehe  in  großer  Verbreitung  an  der  Uaut- 
oberfläehe  auftritt.  So  weit  meine  Erfahrung  reicht,  fehlt  er  bei  ver- 
einzelten Herden  vollständig.  Im  Beginne  des  Hautleiden»  mnd  die  Er^ 
krankungsherde  etwas  geschwellt  und  gegen  Druck  mii^i^  emptindlicL 
Störungen  des  Allgemeinbefindens  scheinen  beim  Pferde  durch  die  Glut^- 
flechte  nur  äuüerst  selten  bedingt  zu  werden,  Heekermayer  weiß 
von  einem  Falle  ausgebreiteter  Cilatztleclite  zu  berichten,  bei  welchem 
das  Wohlbefinden  beeinträchtigt  war,  Mattigkeit  und  Störungen  io  der 
Mist-  und  Harnentleerung  beobachtet  wurden. 

Die  Ansteckung  erfolgt  zumeist  v^n  Pferd  zu  Pferd,  sowohl 
mittelbar  als  auch  unmittelbar.  Manche  Pferde  dürften  wahrscheinlich 
auch  in  gewisnen  Fallen  die  Krankheit  vom  Rinde  her  erwerben. 
Dieckerhüff  sah  den  Herpes  tonsurans  mehrfach  bei  Weidepferden, 
eine  Beobachtung^  welche  ich  ebenfalls  einige  Male  machen  konnte. 
Unter  solchen  Pferden  gewinnt  die  Krankheit  große  Verbreitung.  In 
einem  Fohlenbestande  von  nahezu  lÜO  Stück  konnte  ich  nicht  ein 
Stück  nachweisen,  bei  welchen  die  trichophyliscben  Verändcrongen 
gefehlt  hätten-  Ähnliches  wird  auch  von  anderen  Beobachtern  hitufig  be- 
richtet. So  erwähnt  Kramariew  einer  Tinea  tonsuran^Seuche  im 
Gouvernement  Jekaterinoslaw,  welche  in  einer  weidenden  Pferdeherde 
von  240  Stück  ausgebrochen  war.  Trotz  Parzellierung  blieb  kein  einzigem 
Pferd  verschont. 

Übertnigungen  de»  Exanthems  vom  Pferde  aus  auf  den  Men^cheu 
und  andere  Tiere  kommen  ebenfalls  vor,  doch  kommt  dies  im  Gegen- 
sätze zum  Herpes  tonsurans  de&  Rindes  und  mit  Rückaicht  auf  die 
Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Erkrankung  beim  Pferde  relativ 
seltener  zur  Beobachtung, 

Ein  ähnlicher  Verlauf  der  Glatzflechte  wie  beim  Pferde  wurde 
auch  beim  Esel  und  bei  den  Bastarden  zwischen  Pferd  und  Eeel 
beobachtet. 

Leisering  beobaehtete  am  Schweife  der  Pferde  eine  Pilz- 
erkrankung,  welche  bei  lilngerem  Bestände  seu  dauernder  Kahlheit 
dieser  Partie,  zum  Rattenschweif,  ftihrte. 

Die  Erkrankung  scheint  sehr  selten  zu  sein,  hierorts  wurde  kein 
ähnlicher  Fall  beobachtet*  Im  Falle  Leiserings  war  die  Haut  der 
Schweifrübe  größtenteils  von  Haaren  entblüUt.  mit  einer  dicken  Kruste 
übereinander  gehäufter  Epidermisschollen  bedeckt,  auf  welcher  kunse 
Stümpfe  verdickten  abgebrochener  Haare,  dazwischen  auch  neue  dünne 
Haare  hervorragten*  Die  Haare  Heilen  sich  leicht  aufziehen.  Sie  besaßen 
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an  der  Wurzel  einen  dicken  weißen,  weichen  Mantel.  Zwischen  den 
EpidermisschoUen  und  in  den  Wurzelscheiden  sowie  in  den  Haaren 
fanden  sich  dunkle  gelbbraune  bis  dunkelbraune  Stellen,  welche  von 
Leisering  als  Pilzanhäufungen  gedeutet  wurden  und  aus  Ansamm- 
lungen außerordentlich  kleiner  runder  Sporen  bestanden.  Neben  diesen 
Veränderungen  fand  Leise  ring  in  dem  von  ihm  beschriebenen  Falle 
tiberdies  auch  die  Talgdrüsen  sehr  entwickelt. 

Der  Herpes  tonsurans  kommt  beim  Schweine  nicht  gerade 
häufig  zur  Beobachtung  Ich  sah  denselben  einige  Male  in  Beständen 
englisch  veredelter  Schweine.  Die  Erkrankungsherde  fanden  sich  an 
der  Haut  der  Kruppe,  der  Seitenbrust,  der  Flanke  und  des  Seiten- 
bauclies.  Am  häufigsten  jedoch  sah  ich  dieselbe  an  der  Haut  des  Kückens 
und  der  äußeren  Schenkelfläche.  In  allen  von  mir  beobachteten  Fällen 
verlief  das  Leiden  unter  dem  Bilde  des  Herpes  tonsurans  circumscriptus, 
und  zwar  häufiger  als  vesiculosus,  seltener  als  niaculosus. 

Immer  fand  ich  nur  vereinzelte  Herde  vor,  niemals  eine  Ver- 
breitung in  größerer  Anzahl  über  ausgedehnte  Hautpartien. 

Es  sind  bei  den  Schweinen  über  die  Haut  etwas  erhabene  Ringe 
vom  Umfange  eines  Kronen-  oder  Guldenstückes  zu  sehen,  welche 
durch  ihre  rote  Farbe  auffallen.  Auf  diesen  infiltrierten  Ringen  finden 
sich  kleine  stecknadelgroße  Bläschen,  welche  sich  bald  in  kleine  braune 
Krusten  verwandeln.  Die  von  diesen  Ringen  eingeschlossene  Haut  ist 
beim  Schweine  gewöhnlich  von  normaler  Farbe  und  schuppt  nur  wenig. 
In  anderen  Fällen  findet  man  kleine,  etwas  über  die  Haut  vorragende, 
leicht  schuppende  Kreise,  welche  namentlich  an  ihrem  Rande  höher 
gerötet  sind.  Zu  Auflagerungen  stärkerer  Schuppenlagen  kommt  es 
beim  Schweine  auch  bei  dieser  Form  nicht. 

Nach  meiner  Beobachtung  scheint  sich  der  Herpes  tonsurans  beim 
Schw^eine  dadurch  auszuzeichnen,  daß  die  Borsten  innerhalb  der  Er- 
krankungsherde nur  äußerst  selten  pathologische  Veränderungen  zeigen. 
Sie  sitzen  gewöhnlich  fest,  sind  zumeist  auch  nicht  brüchig  und  gelingt 
an  ihnen  der  Nachweis  von  Pilzen  schwer  Der  Ausbruch  der  Erkrankung 
ist  von  keinerlei  Juckreiz  begleitet.  Die  Übertragung  von  Schwein  auf 
Schwein  scheint  leicht  zu  erfolgen.  Ist  einmal  die  Erkrankung  bei 
einem  Stücke  ausgebrochen,  verbreitet  sich  dieselbe  ziemlich  rasch 
unter  den  übrigen  Schweinen  derselben  Herde. 

Die  künstliche  Übertrajrung  der  Krankheit  auf  Schweine  ist  weder 
mir  noch  anderen  Beobachtern  gelungen. 

In  einem  Falle  natürlicher  Ansteckung  scheint  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit die  Ansteckung  vom  Rinde    her    erwiesen    zu    sein;   im 
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)  eines  Mästers  herrschte  nämlich  unter  den  Rindern  die  Glatz- 
e  und  wurde  ein  Teil  der  Streu  in  den  Schweineauslauf  ein- 
3ut;  drei  Wochen  später  will  man  das  Hautleiden  hei  den  Schweinen 
ichtet  haben. 

Bei  jungen  Schweinen  englischer  Abkunft  (Tamworth  und  Torkshire) 
9  ich  in  einer  Anzahl  von  Fällen  ein  Hautleiden  beobachten,  welches  mit 
ityriasis  rosea  (Gibert)  des  Menschen  eine  so  große  Ähnlichkeit  hatte, 
»h  dieselbe  als  solche  angesprochen  habe  obwohl  die  einzelnen  Herde  sich 
enen  beim  Menschen  durch  ^ni^'e  abnorme  Ausbreitung  wesentlich  unter- 
en. Die  Wiener  Schule  anerkennt  die  Pityriasis  rosea  als  eigene  Krank- 
licht,  sondern  identifiziert  sie  mit  dem  Herpes  tonsurans  maculosns. 

Ich  konnte  die  Erkrankung  nur  im  Frühjahre  und  immer  nur  bei  ganz 
a  Tieren    beobachten.    Unter  gastrischen  Symptomen,    welche  häufig  einen 

unbedenklichen  Grad  erreichen,  in  Störungen  des  Appetites,  Erbrechen 
Marrhöen  bestehen,  kommt  es  fast  ausnahmslos  am  Unterbauche  und  an 
nterbrust  —  also  an  Hantpartien,  welche  sonst  nahezu  niemals  der  Sitz  eines 
tischen  Herdes  sind  —  zur  Bildung  anfangs  linsengroßer,  roter,  leicht  erhabener 
d,  welche  aus  einem  Konglomerate  von  kleinen  Knötchen  zusammengesetzt 
jinen.  Diese  Knötchen  sinken  ein,  bedecken  sich  mit  braunen  Schüppchen, 
B  gegen  die  Peripherie  leicht  abzuheben  sind.  Während  die  ursprünglichen 
hen  in  der  Bückbildung  begriffen  sind,  entwickeln  sich  an  der  Peripherie 
anzen  Gebildes  neue  Kreise.  Man  findet  dann  eine  mit  braunen  Schüppchen 
kte  kreisförmige  Hautpartie  von  einem  erhabenen  blauroten  Walle  um- 
,  welcher  aus  dicht  aneinandergereihten  Knötchen  zu  bestehen  scheint  nnd 
edessen    eine    leicht    gekörnte  Oberfläche  besitzt.    Durch  rasche  Involution 

Walles  und  die  Bildung  eines  neuen  an  seiner  Peripherie  kommt  es  zur 
>n  A'  lerößerung  der  Kreise,  während  die  Haut  in  ihrem  Innern  verblaßt 
sich  mit  zarten,  leicht  abschilfernden  Schüppchen  bedeckt.  Benachbarte 
)  greifen  dann  ineinander  und  bilden  sich  dann  vielfach  geschlängelte,  ans 
ibschnitten    gebildete,    bläulichrote,    linienförmige  Erhabenheiten  (Tafel  I). 

Nach  zwei  bis  drei  Wochen  hat  die  Krankheit  ihren  Höhepunkt  überschritten, 
US    Knötchen    zusammengesetzte  Wall    verflacht    sich    und    kommt    es    an 

Stelle  zu  keinerlei  neuen  Effioreszenzen.  Nach  der  Abheilung  der  Krank- 
leiben keine  krankhaften  Veränderungen  an  der  Haut  zurück. 

Die  Störungen  im  Wohlbefinden  bei  den  Schweinen,  welche  die  Ver- 
injren  an  der  Haut  eingeleitet  haben,  schwinden  gewöhnlich  nach  dem  Anf- 

der  Effioreszenzen  vollständig.  Die  Borsten  auch  innerhalb  der  Krankheits- 
zeijren  i.ionials  Veränderungen.  Juckreiz  oder  andere  subjektive  Symptome 

in  keine»!  Falle  zugegen,  an  dem  Krankheitsherde  konnten  Pilze  nicht 
dwiosen  werden. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  stets  günstig;  nach  drei  bis  vier  Wochen 
usnahnislos  spontane  Abheilung  ein.  Eine  Übertragung  der  Elrankheit  auf 
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andere    Schweine    durch    Einstellen    in    den  gleichen  Stand  neben  diese,    wnrde 
niemals  beobachtet,  wie  auch  eine  künstliche  Ansteckung  gelungen  ist. 

Der  Herpes  tonsurans  des  Hundes  gewinnt  dadurch  eine 
erhöhte  Bedeutung,  als  derselbe  überaus  häufig  die  Quelle  analoger 
Erkrankungen  beim  Menschen  ist,  Der  Ausschlag  beginnt  beim  Hunde 
zumeist  am  Kopfe,  den  Extremitäten  und  am  Halse  und  ist  nament- 
lich bei  seinem  Auftreten  von  oft  nicht  unbedeutendem  Juckreiz  be- 
gleitet Die  Glatzfläche  bleibt  entweder  an  einer  umschriebenen  Stelle 
der  Haut  lokalisiert  oder  es  treten  multiple  herpetische  Herde  auf. 
Solche  Fälle,  bei  welchen  der  Herpes  tonsurans  an  der  Hautoberfläche 
beim  Hunde  eine  ausgedehnte  Verbreitung  findet,  gehören,  so  weit 
meine  Erfahrung  reicht,  zu  den  größten  Seltenheiten  (vgl.  Fig.  20). 
Der  Herpes  tonsurans  tritt  beim  Hunde  entweder  in  Form  des  Herpes 
tonsurans  circumscriptus  maculosus  oder  auch  vesiculosus  auf.  Manch- 
mal sind  die  Entzündungserscheinungen,  welche  den  Prozeß  begleiten, 
recht  bedeutende.  Die  Hunde  äußern  große  Empfindlichkeit  an  den 
erkrankten  Hautstellen.  Dieser  bedeutenderen  Entzündung  entspricht 
auch  die  reichliche  Exsudation.  Es  kommt  zur  Entwicklung  reichlicher 
und  größerer  Blasen,  deren  Inhalt  dann  zu  dicken,  klebrigen,  gummi- 
ähnlichen Borken  sich  umwandelt.  Diese  Form  zeichnet  sich  durch 
rasche  Verbreitung  nach  der  Peripherie  aus. 

Eine  zweite,  bisher  nur  beim  Hunde  beobachtete  Form  des 
Herpes  tonsurans  besteht  darin,  daß  es  auf  der  Kopfhaut,  und  zwar 
zumeist  an  der  Haut  der  Backen,  zu  knotigen  oder  drusigen,  halb- 
kugeligen oder  halbeiformigen  Hervorragungen  kommt,  welche  sich 
scharf  von  der  gesunden  Haut  abgrenzen  (Fig.  16).  Sie  sind  von  rot- 
brauner Farbe,  ziemlich  derber  Konsistenz,  gegen  Druck  sehr  empfind- 
lich und  an  ihrer  Oberfläche  spärlich  mit  Haaren  oder  Haarstummeln 
besetzt.  Daneben  sieht  man  die  vergrößerten  Follikelmündungen.  Beim 
Herausziehen  der  Haare  oder  bei  Druck  auf  die  Geschwulst  entleert 
sich  aus  den  Follikelmündungen  reichlieh  Eiter  wie  aus  einem  Bade- 
schwamm. 

Diese  zuletzt  erwähnte  Form  des  Herpes  tonsurans  beim  Hunde, 
zeichnet  sich  durch  einen  sehr  langwierigen,  sich  oft  auf  über  einige 
Monate  erstreckenden  Verlauf  aus. 

Bodin  nnd  Almy  haben  gefunden,  daß  die  Erscheinungen  des  Herpes 
tonsurans  beim  Hunde  auch  durch  das  Microsporum  Audouini  hervorgerufen 
werden.  Das  Bild  der  Erkrankung  deckt  sich  mit  jenem  des  Herpes  tonsurans 
maculosus.  Es  kommt  hierbei  nämlich  an  den  Flanken,  dem  Rücken  und  den 
Extremitäten,    also    an  Körpentellen,    welche  gewöhnlich  vom  Herpes  tonsurans 
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ont  werden,  zu  randen  oder  ovalen  Flecken,  welche  mit  reichlichen  licht- 
i  Schüppchen  bedeckt  und  mit  abgebrochenen  Haaren  besetzt  sind.  Vom 
3  tonsurans  scheint  sich  dieser  Ausschlag  durch  den  raschen  Ablauf,  die 
e  Spontanheilung  und  namentlich  dadurch  zu  unterscheiden,  daß  jegliche 
idungserscheinung  in  der  Haut  fehlt. 

Außerdem  beschrieb  vordem  Rivolta  eine  Erkrankung  bei  einem  Hunde, 
)  durch  Embryonen  einer  Filaria  hervorgerufen  wird,  aber  in  den  klini- 
Erscheinungen  mit  der  Glatzflächc  größte  Ähnlichkeit  besitzt. 
Der  von  Rivolta  beobachtete  Fall  betraf  einen  Hund,  der  im  oberen 
der  rechten  Halsfläche  herpetische  Veränderungen  an  einer  dunkelroten, 
en,  pechähnlichen,  fünffrankenstückgroße  Stelle  zeigte;  die  Haare  daselbst 
h  und  verklebt.  Beim  Drucke  entleerte  sich  von  dieser  Stelle  Blut  und 
Der  Hund  schien  im  übrigen  fast  gesund  und  äußerte  auch  keinen  Jack- 
n  der  entleerten  Flüssigkeit  Embryonen  von  Filaria,  die  sich  lebhaft  be- 
1.  Die  Embryonen  hatten  einer  runden  Kopf  ohne  deutliche  Abgrenzung 
3m  Körper,  kreisförmigen  Mund,  der  vordere  Teil  des  Körpers  war  dünner 
r  mittlere,  der  nach  rückwärts  allmälig  in  einen  schweifartigen  Anhang 
B,  der  auf  der  einen  Seite  getragen  wurde  und  sich  lebhaft  bewegte. 
Die  Embryonen  gehörten  derselben  Form  von  Eingeweidewürmern  an, 
)  Ercolani  beim  Pferde  beobachtete,  der  Filaria  medinensis.  Die  Form 
asschlages  entsprach  dem  Herpes  excedens. 

Die  Katzen  erkranken  auch  leicht  an  Herpes  tonsurans.  Sie 
bell  denselben  sehr  oft  vom  Menschen  und  sind  zahlreiche  Pralle 
int,  in  welchen  wiederum  Übertragungen  von  der  Katze  auf  den 
jhen  stattfanden  (Bosch,  Fenger,  Lancereaux,  Roberts).  Die 
einungen  und  der  Verlauf  der  Erkrankung  sind  ähnlich  wie 
Hunde;  die  Hauptform,    unter  welcher    die  Erkrankung   bei  der 

auftritt,   ist   die  des  Herpes    maculosus.    Den    hauptsächlichsten 
►ildet  die  Haut  des  Kopfes,  dann  jene  des  Halses  und  der  Vorder- 
Gewühiilich    bleibt    die  Erkrankung    auf  umschriebene  Partien 
[aut  bescbrünkt. 

Berger  teilt  einen  Fall  von  Herpes  tonsurans  bei  einem  Affen 
on  welchem  Tier  aus  der  Besitzer  und  ein  Hund  infiziert  wurden. 
In  einigen  Füllen  wurde  der  Herpes  tonsurans  beim  Geflügel 
fhtet  und  bilden  hier  der  Federnausfall  und  stärkere  Rötung 
Schwellung  der  Haut  an  umschriebenen  Stellen,  namentlich  in 
nigebung  der  Federn,  die  hauptsachlichsten  Erscheinungen. 
Die  Dit'l/üCiiose  des  Herpes  tonsurans  unterliegt  wohl  keinen 
(  rigkeiten. 
( 'iiarakteristiseh  sind  die  kreisrunden  tonsurilhnlichen  Erkrankungs- 

welclie  mit  abirebrochenen  Haarstummeln  besetzt  sind.  Der  Nach- 
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weis  der  Pilze,  welcher  in  allen  Fällen  die  Diagnose  sichern  würde, 
gelingt  nicht  immer  leicht  In  zweifelhaften  Fällen  sind  die  Haare, 
respektive  Borsten  nach  der  Bohrend  sehen  Methode  zu  nntersuchen. 

Beim  Rinde  kann  nicht  leicht  eine  Verwechslung  mit  irgend 
einer  anderen  Krankheit  stattfinden.  Beim  Pferde  ist  der  Herpes  ton- 
surans abzugrenzen  von  der  Alopecia  areata  und  vom  akuten  sebor- 
rhoischen Ekzeme. 

Bei  der  ersteren  Krankheit  ist  die  Haut  von  anscheinend  normalem 
Aussehen,  sie  ist  glatt  niemals  mit  Schuppen  bedeckt  und  niemals  mit 
abgebrochenen  Haaren  besetzt.  Beim  Eczema  seborrhoicum  findet  man 
niemals  die  gleiche  scharfe  Abgrenzung.  Die  Haare  fallen  bei  dieser 
Erkrankung  in  ihrer  Gänze  aus  und  findet  man  an  ihnen  nicht  die 
Brttchigkeit  wie  beim  Herpes.  Der  gleiche  Unterschied  macht  sich 
zwischen  beiden  Krankheiten  beim  Schafe  geltend« 

Beim  Schweine  käme  nur  jene  Krankheit  in  Betracht,  welche  ich  als 
.Hehr  ähnlich  mit  der  Pityriasis  rosea  bezeichnet  habe  and  welche  möglicher- 
weise doch  auf  trichophjtischer  Basis  berahen  könnte.  Dieselbe  nnterscheidet 
sich  jedoch  von  der  Form,  anter  welcher  der  Herpes  tonsarans  beim  Schweine 
gewöhnlich  aufzatreten  pflegt,  durch  folgende  Momente: 

Die  Krankheit  befällt  immer  nur  ganz  junge  Tiere,  wird  stets  durch 
Störungen  in  der  Verdauung  eingeleitet  und  ist  ausnahmslos  an  der  Untei fläche 
des  Körpers  lokalisiert.  Dieselbe  ist  weiterhin  niemals  übertragbar  und  heilt  in 
allen  Fällen  spontan  ab.  Der  Nachweis  von  Pilzen  ist  für  die  Differential- 
diagnose nicht  maßgebend,  weil  es  auch  beim  Herpes  maculosus  nur  schwer 
oder  auch  gar  nicht  gelingt,  denselben  nachzuweisen. 

Beim  Hunde  könnten  noch  Verwechslungen  mit  dem  Demodexausschlage, 
and  zwar  mit  seiner  makulösen,  respektive  squamösen  Form  stattfinden.  Ganz 
abgesehen  davon,  daß  bei  diesem  Ausschlage  eine  größere  Brüchigkeit  des 
Haares  nicht  vorkommt,  ist  die  Diagnose  mittels  des  Mikroskopes  sehr  leicht 
and  rasch  zu  stellen,  indem  der  Nachweis  der  Demodexmilben  ausnahmslos  leicht 
gelingt.  Die  Verwertung  des  Vorhandenseins  eines  Juckreizes  zur  Differential- 
diagnose ist  nicht  zulässig,  weil  derselbe  beim  Demodexausschlage  ebenso  fehlen 
oder  auch  vorhanden  sein  kann,  wie  bei  der  Glatzflechte. 

Eine  Verwechslung  des  Herpes  tonsurans  mit  der  SarkoptesrAude 
ist  wohl  nicht  leicht  möglich,  die  Lokalisation  beider  Prozesse,  das 
Aussehen  und  die  Art  der  Ausbreitung  der  örtlichen  Verilnderungen 
unterscheidet  dieselben  zur  6enü<re. 

Die  Vorhersage  beim  Herpes  tonsurans  ist  unter  allen  Ver- 
hältnissen eine  günstige.  Alle  Falle  können  zur  Heilung  gebracht 
werden.  Spontanheilungen  sind  bei  Tieren  nicht  gerade  selten  zu 
beobachten.   In    manchen  Fällen    zieht   sich    die   Krankheit   allerdings 
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irch  fortwährende  Nachschübe  und  mehrfache  Rezidiven  eine  lange 
)it,  selbst  ein  Jahr  und  darüber  hin.  Die  Kahlheit  wird  in  der  Regel 
»llständig  behoben.  Solche  Fälle,  in  welchen  bleibende  Haarlosigkeit 
irückbleibt,  dürften  zu  den  großen  Ausnahmen  gehören.  Ich  habe 
ue  derartige  Beobachtung  noch  niemals  machen  können. 

Bei  jungen  Tieren  —  Saugkälbern  und  Lämmern  —  ist  der 
usschlag  besonders  hartnäckig  und  auch  schwerer  zu  beheben. 

Die  Therapie  beim  Herpes  tonsurans  ist  eine  verschiedene,  nach 
)m  Sitze  und  der  Ausbreitung  der  Erkrankung.  Vor  Anwendung  der 
Iztötonden  Mittel  empfiehlt  es  sich  stets,  die  Tiere  zu  scheren, 
ur  bei  wirklich  ganz  umschriebenen  und  vereinzelten  trichophytischen 
erden  kann  vom  Abscheren  der  Tiere  abgesehen  werden.  Pasch 
acht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Tiere  verhindert 
erden  sollen,  sich  aneinander  zu  reiben  und  daß  deshalb  die  freie 
3wegung,  der  Aufenthalt  im  Auslaufe  zu  vermeiden  ist  und  daß 
nzelne  erkrankte  Tiere  auch  isoliert  werden  sollen.  Jedes  Putzen  des 
jfallenen  Tieres  ist  zu  vermeiden,  und  sorgfältig  darauf  zu  achten, 
iß  die  beim  kranken  Tiere  verwendeten  Stallutensilien,  Putzzeug, 
ecken  etc.  bei  anderen  gesunden  Tieren  keine  Verwendung 
iden.  Ist  eine  genaue  Isolierung  der  Tiere  unmöglich,  so  müssen 
e  Kranken  so  angebunden  werden,  daß  sie  die  Krankheit  nicht 
)ertragen  können. 

Bei  der  Anwesenheit  harter  Borkenlagen  müssen  dieselben  nach  dem 
bscheren  und  vor  der  Anwendung  jeglichen  anderen  Medikamentes 
ireh  Schmierseife  und  Schweinefett  (R.  56)  aa.  oder  Kreolin-Leinöl  1 :20 
*usch)  erweicht  und  nach  ein-  bis  dreitägiger  Einwirkung  dieses  Mittels 
irch  darauflFolgende  Waschungen  oder  durch  ein  Bad  entfernt  werden. 

Bei    zirkumskripter  Glatzflechte    kann  ein  Heilversoch    mit  dem  Auflegen 

Terpentinöl  getränkter  Leinenfleckchen  gemacht  werden.  Die  Haut  wird  hier* 

irch    wohl    stark  gereizt,    die  Epidermis   jedoch    bald  abgestoßen.    Hierauf  ist 

ae  Nachbehandlung    durch    das  Auflegen    einer    indifferenten  Salbe   angezeigt. 

)i  dieser  Bchandlungsweise  sollen  Rezidiven  ausbleiben. 

Von  Medikamenten,  welche  sich  dann  zur  Anwendung  empfehlen, 
ad  zu  nennen:  die  Salizyl-Schwefelsalbe  (R.  92)  oder  -Pasta  (R.  66), 
Xaphtholsalbe  (^R.  63),  Schwefel- Kamphersalbe,  SalizyI-Teerseife(R93), 
iblimatseife  i^bei  Hunden',  Sublimat-Teerspiritus  {R.  94),  ß-Naphthol 
it  Schmierseife.  2 — 3*^  ^ige  Salizylsalbe. 

Auliordem  werden  auch  verschiedene  pilztötende  zusammen- 
»setzte  Medikamente  angewendet,  wovon  in  den  Rezepten  158  und  159 
eispiele  angeführt  sind.    Baranski    lobt  den  Erfolg    bei  Anwendung 
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von  rauchender  Salpetersäure  mit  Fett  (1 :  10),  die  gleichen  guten  Er- 
folge erzielte  mit  dem  gleichen  Mittel  Römer  (R.  176).  Heuer  empfiehlt 
Bazillolvaselin. 

Bei  umschriebenen  Erkrankungsherden  bei  Rindern  und  Pferden 
erreicht  man  durch  tägliches  Auftragen  von  Jodtinktur  oder  Jodtinktur- 
Methylalkohol  (1:3)  oft  vollen  Erfolg.  In  allen  Fällen  ist  vor  dem 
Auftragen  der  Jodtinktur,  wenn  immerhin  möglich,  die  Epilation  oder 
das  Kurettement  zu  empfehlen. 

Ich  pflichte  der  Ansicht  Puschs  vollständig  bei,  daß  die  An- 
wendung der  pilztötenden  Mittel  nicht  nur  auf  die  erkrankten  Haut- 
partien zu  beschränken  ist.  Die  Sorge,  die  Krankheit  dadurch,  daß  man 
in  weiterer  Ausdehnung  die  Mittel  aufträgt,  weiter  zu  verbreiten  und 
dadurch  neue  Krankheitsherde  zu  veranlassen,  ist  absolut  nicht  ge- 
rechtfertigt. 
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Favus,  Erbgrind,  Wabengrind  (Tinea  crista©  gahi,  Grind  der  Hühner,  weiBer 

Kamm). 

Der  Favus  ist  eine  bei  IlaussäDgetieren  selten,  beim  Geflügel 
baufigep  zu  beobachtende  Pikerkrankung  der  Haut. 

utv  Pilz^  welcher  diese  Krankheit  verursacht,  wurde  vom  Kliniker 
Schien  lein  (18B9)  entdeckt  und  zu  Ehren  des  Entdeckers  mit  dem 
Namen  Achorion  Schunkinii  belegt 

Die  Erkrankung,    welche   auf  der    behaarten^    wie  auch  an  der 

Qicht  behaarten,  respektive  befiederten  Haut  auftreten  kann,  zeichnet  sich 

^U^emeiuen  durch  die  Bildung  schwefelgelber,  acheibenfürmiger.  in 

r  i^litte  j^edellter,  leicht  zerreiblicher  oder  pcchuhnt icher  Krusten  aus, 

Uie  Hyphen  des  Ächorion  Sßhönleinii  sind  breiter  als  jene 

inchophytan  tonsurans,    sie    sind  verzweigt    an   ihren  Enden    oft 

Q  k^  ^^^'  ^'on  weehfielndem  Durchmesser  und  stellen  entweder  einfache 

*luche  dar,  oder  sie  sind  mit  Seheidewänden  versehen  oder  kolbig, 

knotig  aufgetrieben*    Die  Sporen,  welche  gewühnlieh  in  großer 
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Anzahl  vorgefunden  werden,  sind  entweder  rand,  eiförmig,  oder  biskuit- 
förmig  und  von  wechselnder  Größe.  Im  allgemeinen  sind  sie  größer 
als  jene  des  Trichophyton  tonsurans  (Fig.  22).  Man  findet  dieselben  bald 
innerhalb  bald  außerhalb  der  Hyphen.  Nach  Eitt  messen  die  Hyphen  im 
Dickendurchmesser  1 — 3(Ji  beim  Favus  der  Haustiere,  3 — 11  (x  bei  jenem 
der  Maus,  nach  Zürn  4 — 8|i  beim  Favus  des  Hundes,  nach  Bivolta 
und  Neumann  2 — 8|i  beim  Hühnerfavus.  Die  Sporen  messen  nach 
Kitt  im  Durchmesser  beim  Favus  der  Säugetiere  2 — 6|jl,  bei  jenem 
der  Hühner  8|i,  nach  Zürn  beim  Favus  des  Hundes  8(x  (Kitt). 

Der  Pilz  siedelt  sich  bei  den  Säugetieren   an  der  Mündung   der 
Haarfollikel  an    und  wuchert   von  hier   zunächst   in  der  Ausbuchtung 

Flg.  22. 


\^ 


Favaspilz. 

Frische  FaTosmasse,   durch  Zusatz  Ton  Wasser  fein   zerteilt,    a  einzelne  rundliche  nnd  walzenförmige,   in 

Gruppen  und  in  Ketten  liegende  Gonidicn,  b  eigentliches  Achorion,  c  Myzelien. 

des  oberen  Teiles  des  Follikels.  Er  wächst  nun  zwischen  die  Elemente 
der  Epidermis  hinein  und  sendet  Ausläufer  in  den  Haarfollikel 
(Behrend).  Man  findet  anfangs  ein  kleines,  schwefelgelbes,  von  einem 
Haare  durchbohrtes  subepidermidales  Pünktchen,  welches  sich  allmählich 
nach  der  Peripherie  vergrößert.  Im  weiteren  Verlaufe  sieht  man  an 
solchen  Stellen  linsengroüe,  scheibenförmige,  erhabene,  im  Beginne 
noch  mit  Epidermis  überdeckte,  in  der  Mitte  gedeihe  Borken,  welche 
sich  durch  eine  schwefelgelbe  Farbe  auszeichnen  und  stets  von  einem 
Haare  durchbohrt  sind  (Favusskutula)  (Fig.  23).  Diese  Schildchen 
lassen  sich  leicht  abheben  und  erscheinen  dann  an  ihrer  unteren  Fläche 
halbkugelig.  Die  muldenförmige  Vertief ung,  welche  nach  ihrer  Entfernung 
zurückbleibt,  ist  gewöhnlich  leicht  nässend.  Die  Favusskutula  bilden 
eine  gelbweiße  bröckelige  Masse,  welche  neben  Epidermiszellen  nahezu 
ausschließlich   einen    dichten    Filz   von    Hyphen    und   Gonidien    zeigt. 


Wenn  die  Skutuk  nicht  entfernt  werden  und  weiter  an  Grüße  zu- 
nehmen,  wird  die  Epidermisdecke  durchbrochen,  die  Pil/.maÄse  triu 
frei  zutage  und  schmelzen  die  nebeneinaiidergelagerten  Favnsgebilde 
weiterhin  zu  zusammenhängenden,  umfangreidaen  Borkenlageni  zu- 
sammen* 

Die  von  den  Pibinassen  eingeschlossenen  Haare  beknmmeö  eiiij 
glanzloses^  wie  bestaubtes  Aussehen  und  lassen  sich  leiebt  ausziehen«' 
Die  Haare  atrophieren    und  -oft  auch   die  Haarpapille.    EntzUndungs- 


S«:^iekt. 


F»¥ttiikftt«ltia. 
wi4  if  MfviflltletH    c    tii^nldifin,  /  «afmUMtii  iiönode  Epidermis,    jf  Fjit.inoffl»tiifibJ«  fPftpille) 


«TBcbeiDiiiigeii   sind   an  der  erkrankten  Haut   nur   im  maßigen  Gmde 
aftcbitiwBtaeii,  oder  dieselben  fehlen  volbtändig. 

Quincke  hat  nun  eineii  Fiivuspilz  besokrieben,  welcher  baupt- 
aachlieb  die  Krankheit  bei  den  Katzen  und  Maosen  yeranla^^^sen  soll 
önd  Eum  Unterschiede  von  dem  eben  beschriebenen  Favns  vulgaris 
als  Favus  herpeticus  benannt  wurde.  Er  setzt  nämlicb  eu  Beginn  der 
Erkrankung  umsebriebene.  schuppende  Scheiben,  m  deren  Bereich  am 
**"*wage  lö  den  Haarbälgen  sich  wieder  kleiner«  gelbe  Sebeiben  ent- 
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wickeln.  Dieser  Favus  dringt  aber  nicht  in  die  Haarbälge  ein,  sondern 
verbreitet  sich  mehr  flächenhaft  zwischen  den  Epidermislamellen  und 
bildet  >herpetische€  Höfe  von  lern  und  darüber  im  Durchmesser. 

Der  Favuspilz  dringt  auch  ins  Nabelgewebe  ein  und  führt  bei 
Katzen  und  Hunden  zur  Verdickung  und  Brüchigkeit  der 
Krallen.  Außerdem  soll  er  bei  Pferden  auch  in  das  Hufhorn  ein- 
dringen, die  Verbindung  zwischen  Hufhorn  und  Fleischblättchen  lockern 
und  zur  Bildung  einer  hohlen  V7and  die  Veranlassung  abgeben 
(Ercolani).  * 

Nach  Entdeckung  des  Trichophyton  tonsurans  warde  das  Achorion  Schön- 
leinii  mit  diesem  für  identisch  erklärt. 

Auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  konnte  Grawitz  (1886)  den 
Beweis  erbringen,  daß  diese  Pilze  zwei  besondere,  verschiedene  Spezies  darstellen. 
£r  fand  auch,  daß  sich  beide  Pilze  in  ihren  Kulturen  verschieden  verhalten, 
daß  der  Favuspilz  langsamer  auf  Gelatineplatten  wächst  und  keine  Teilung  in 
Gonidien  aufweist.  Der  Favus  wächst  auch  sehr  kümmerlich  und  bildet  eine  viel 
dünnere  Decke  als  der  Trichophyton  tonsurans.  Quincke  fand  dann  weiter, 
daß  eigentlich  drei  verschiedene  Pilze,  welche  er  mit  a,  ß,  y  bezeichnete,  die 
Erscheinungen  des  Favus  hervorrufen  können.  Alle  drei  Pilze  zeichnen  sich  in 
der  Kultur  durch  die  schwefelgelbe  Farbe  der  Unterfläche  des  Pilzrasens  aus 
und  gedeihen  nur  auf  alkalischem  Nährboden.  Mit  den  Pilzen  a  und  ß  konnte 
er  künstlich  Menschen  und  Tiere  infizieren.  Ebenso  fand  Frank  bei  seinen 
Untersuchungen  über  Menschen-  und  Mäusefavus  drei  Pilzarten,  welche  sich 
durch  gewisse  kulturelle  und  mikroskopische  Merkmale  von  einander  unter- 
schieden. 

Unna  hat  die  Pilze  auf  ihre  klinische  Zusammengehörigkeit  geprüft.  Die 
Diagnose  Favus  machte  er  abhängig  von  der  Bildung  echter  Skutula  und  dem 
snbakuten  oder  chronischen  Verlaufe  der  Erkrankung.  Der  Pilz  1  und  3 
Franks  haftet  an  der  menschlichen  Haut  und  zeichnet  sich  Pilz  1  durch  rascher 
auftretende  Beaktion  nach  der  Impfung,  dann  durch  die  stärkeren  Entzündungs- 
erscheinungen und  größere  Schmerzhaftigkeit  während  der  Erkrankung  aus. 
Pilz  2  konnte  er  auf  Menschen  ebensowenig  übertragen  wie  Frank.  Dagegen 
erzeugten  alle  drei  Pilzformen  bei  Tieren,  namentlich  bei  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, schwarzen  Mäusen  und  bei  Katzen  typische  Skutula,  welche  sich 
auch  mikroskopisch  bezüglich  der  Anordnung  und  Vergrößerung  der  Ilyphen 
und  der  Reichhaltigkeit  der  Sporenbildung  unterscheiden.  Unna  glaubt  somit 
festgestellt  zu  haben,  daß  es  mindestens  drei  verschiedene  Favuspilze  gibt  und 
benennt  dieselben  Achorion  enthytrix,  dikroon  und  atakton  und  die  von  ihnen 
hervorgerufenen  Erkrankungen  Favus  griseus,  sulfureus  tardos  und  sulfurena 
celerior.  Er  bezweifelt  aber  nicht,  daß  die  Zahl  der  Favuspilze  eine  noch  viel 
größere  sei. 

Neebe  und  Unna  haben  dann  später  neun  verschiedene  Pilzformen  auf- 
gefunden, welchen  ebenso  viele  Favusarten  entsprechen  sollen. 


Entzündangen. 

Bodin  hat  dann  gefunden,  der  Krankheitserreger  des  Mänsefavus  ist 
Qainckesche  Achorion,  welcher  anch  bei  Menschen,  Vögeln  und  Honden 
et.  Obwohl  dieser  Pilz  favusähnliche  Erscheinungen  hervorruft,  wird  derselbe 
Bodin  nicht  zu  den  eigentlichen  Favuspilzen,  sondern  zur  Art  der  Tricho- 
ton  und  des  Mikrosporon  gezählt.  Im  Gegensatze  zum  Achorion  Schön- 
tii  läßt  sich  das  Quinckesche  Achorion  leicht  auf  Meerschweinchen  übe  r- 
'en. 

Wandel  hält  Menschen-  und  Tierfavns  für  identisch.  Er  nimmt  an,  daß 
Mänsefavus  auf  den  Menschen  leicht,  jener  des  Hundes  gar  nicht  übertragen 
ie.  Ab  und  zu  kann  der  Mensch  durch  den  Erreger  des  Hühnerfavus  —  den 
dermophyton  gallinae  —  angesteckt  werden.  Der  habitoelle  Wirt 
nckes  Y-Favus  sei   der  Mensch,    der  häufigste  Wirt  des  «Favus  die  Maus. 

Der  mikroskopische  Nachwuchs  des  Achorion  Schönleinii  gelingt 
erordentlich  leicht  und  besteht  in  folgender  Methode: 

1.  Entfettung  in  Alkohol  oder  Äther,  2.  Färbung  in  wässeriger 
r  alkoholischer  Eosinlösung,  3.  Montierung  in  40Voige  Kalilauge  oder 
Droform-Kanadabalsam  (Balzer). 

In  solchen  Fällen,  in  welchen  Krusten  nicht  die  charakeristische 
le  Farbe  des  Favus  besitzen,  kann  dadurch  die  Diagnose  gestützt 
den,  daß  man  solche  Hautstellen  mit  Alkohol  wäscht,  hierdurch 
1  rasch  die  schwefelgelbe  Farbe  der  Skutula  hergestellt  (Neißer). 

Der  Favus  wird  am  häufigsten  beim  Geflügel,  dann  bei  Mäusen 
Ratten,  seltener  bei  Katzen,  Hunden,  Kaninchen  und  Feld- 
en, ausnahmsweise  beim  Pferde  beobachtet. 

Den  Ausgangspunkt  für  den  Ausschlag  bei  den  Haustieren  dürften 
teckungen  von  favuskranken  Mäusen  und  Ratten  und  auch  in 
chen  Fällen  von  favuskranken  Menschen  bilden. 

In  der  Literatur  ist  eine  Reihe  von  Fällen  natürlicher  und  ab- 
tlicher Ansteckung  von  Menschen  und  Tieren  mit  Favus  angegeben. 

In  Bezug  auf  natürliche  Übertragungen  führt  Weyl  aus,  daß  durch  die 
g  an  Favus  leidenden  Mäuse  und  Ratten  die  Katzen  angesteckt  werden, 
welchen  die  Krankheit  wieder  auf  Menschen  und  namentlich  auf  Kinder 
tragen  wird. 

Auch  Kaposi  behauptet,  daß  häufige  Beobachtungen  von  Übertragungen 
Pavus  von  Mäusen,  Kaninchen,  Hunden,  Katzen  und  den  Hanshühnem  an- 
>llt  werden  konnten. 

Deinons    erwähnt    es    als    eine    allbekannte  Tatsache,    daß    favnskranke 
}e  die  Katzen  und  diese  wieder  Kinder  anstecken,  ebenso  wie  der  Ausschlag 
von  Ratten  auf  Hunde  und  Kaninchen  und  von  diesen  auf  Menschen  mit- 
It  werden  kann. 

Seh  er  well  konnte  in    einer  großen  Anzahl  von  Fällen   nachweisen,     daß 
Patienten  den  Erbgrind  von  den  Haustieren  —  Katzen  und  Hunden,  diese 
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wieder  von  den  Mäusen  und  Ratten  erhielten.  In  den  meisten  Fällen  ging  die 
Krankheit  von  den  Mäusen  aus,  von  welchen  sie  die  Hunde  und  Katzen  beim 
Fangen  derselben  erwarben  und  dann  als  Schoßtiere  oder  Bettgenossen  auf 
Menschen  übertrugen. 

Analoge  Beobachtungen  machte  Saint-Cyr,  welcher  Übertragungen  der 
Klrankheit  von  den  Mäusen  auf  Katzen,  sowie  von  Kindern  auf  Katzen  nach- 
weisen konnte. 

Über  einen  eigentümlichen  Fall  berichtet  William.  Er  will  die  Er- 
krankung an  Favus  bei  einer  großen  Anzahl  von  Ochsen  und  Pferden  eines  und 
desselben  Stalles  gesehen  haben.  Die  Ansteckung  der  Tiere  erfolgte  durch  eine 
favnskranke  Katze,  welche  sich  auf  den  Rücken  der  Tiere  zu  legen  pflegte 
(Mögnin). 

Künstliche  Übertragungsversuche  wurden  schon  von  Müller  im  Jahre 
1858  vorgenommen,  indem  er  den  Hühnerfavus  auf  Hunde  zu  überimpfen  unter- 
nahm. Müller  überimpfte  den  Hühnerfavus  auf  das  Huhn  und  auf  den  Hund. 
Beim  Huhne  mit  Erfolg.  Der  Hund  ging  am  neunten  Tage  nach  der  Impfung 
wahrscheinlich  an  Staupe  ein.  An  der  Impfstelle  hatte  sich  eine  talcrgroße, 
den  Haaren  fest  anhaftende  Kruste  gebildet,  welche  fadenförmige  Pilze  und  auch 
Sporen  enthielt. 

Saint-Cyr  hat  dann  später  (1869)  nachgewiesen,  daß  Übertragungen  der 
Krankheit  von  Mensch  auf  Tier  und  umgekehrt  leicht  gelingen. 

Zürn  versucht  den  Favus  des  Menschen  auf  das  Huhn  überzuimpfen.  Der 
Erfolg  der  Impfung  blieb  negativ. 

Sabraz6s  überimpfte  endlich  mit  Erfolg  Kulturen  vom  Favus  eines 
Hundes  auf  die  Maus  und  dann  auf  den  Menschen,  jener  vom  Hühnerfavus  auf 
Hühner  und  auf  die  Ratte  und  auf  den  Menschen,  auf  dessen  Haut  erythemato- 
squamöse  Plaques  erzeugt  wurden. 

Ich  habe  ebenfalls  Übertragungsversuche  mit  Hühner-,  Mäuse-  und  mensch- 
lichem Favus  vorgenommen  und  will  ich  über  den  Erfolg  dieser  Übertragungen 
kurz  berichten.  Zuvor  muß  ich  noch  hervorheben,  daß  die  Haftung  bei 
jugendlichen  Individuen  ungleich  leichter  standfand,  als  bei  alten.  Die  Über- 
tragungen von  Hühnerfavus  hafteten  bei  Hühnern  und  schlugen  bei  Katzen  und 
Menschen  fehl.  Die  Impfkrankheit  unterschied  sich  in  ihrem  Verlaufe  nicht  von 
dem  durch  natürliche  Ansteckung  hervorgerufenen  Favus. 

Der  Mäusefavus  wurde  auf  Hühner,  Katzen  und  Hunde  übertragen.  Die 
Haftung  erfolgte  -bei  allen  diesen  Tierarten  ziemlich  prompt.  Bei  denselben 
konnten  nahezu  ganz  die  gleichen  klinischen  Erscheinungen  beobachtet  werden 
wie  bei  der  natürlichen  Ansteckung. 

Den  menschlichen  Favus  suchte  ich  auf  Rinder,  Pferde,  Esel,  Schafe, 
Katzen,  Hunde,  Mäuse  und  Hühner  zu  übertragen.  Ich  machte  hiebei  in  nicht 
seltenen  Fällen  die  Erfahrung,  daß  die  Iinpfkrankheit  nicht  als  Tinea  scutellata 
auftrat,  sondern  die  Erscheinungen  derselben  mit  dem  Herpes  tonsurans  squamosus 
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nnd  Schwellang  nachließ,  sich  aber  nach  der  Peripherie  langsam  verbreitete. 
Die  Aasdehnnng  dieser  Veränderangen  geschah  ausnehmend  langsam.  So  z.  B. 
hatte  sich  innerhalb  eines  halben  Jahres  nach  der  Impfung  an  einer  kaum 
guldenstückgroßen  Stelle  an  der  Stirnhaut,  der  Prozeß  nur  über  die  Stirnbant 
zu  den  Ohren  und  über  die  Backen  ausgebreitet,  in  einem  anderen  Falle,  bei 
Impfung  an  der  linken  Halsseite,  war  der  Prozeß  in  demselben  Zeiträume  nur 
an  der  betreffenden  Halsfläche  bis  zur  Schulter,  zu  den  Ohren  und  über  den 
Kammrand  verbreitet.  Bei  der  Impfung  eines  dritten  Rindes  am  Schweife,  an 
einer  etwa  guldenstückgroßen  Stelle,  hatte  die  Erkrankung  innerhalb  zweier 
Monate  zirka  das  Doppelte  an  Ausdehnung  der  Impfstelle  erreicht. 

In  keinem  Falle  war  es  während  der  ganzen  Beobachtnngszeit,  welche  sich 
in  einigen  Fällen  über  ein  Jahr  und  mehr  belief,  zur  spontanen  Bildung  von 
Favusskutulis  gekommen. 

Die  Krankheit  verlief  nahezu  unter  dem  Bilde  des  Herpes  tonsurans 
macnlosus.  In  den  Schuppen  nnd  Borkenlagen  waren  die  Favuspilze  leicht  nach- 
zuweisen. Impfungen  an  den  Klauen  blieben  in  allen  Fällen  erfolglos.  Es  muß 
noch  bemerkt  werden,  daß  bei  Kälbern  die  Haftung  leichter  erfolgte  und  daß 
die  Impfkrankheit  raschere  Ausbreitung  zeigte  und  unter  Bildung  mächtigerer 
Borkenlager  einherging. 

Die  Rückübertragung  auf  den  Menschen  wurde  einmal  versucht  und 
gelang  prompt. 

Bei  den  Pferden  erfolgte  die  Haftung  weniger  leicht  wie  bei  den  Rindern. 
Im  Laufe  der  Jahre  habe  ich  die  Übertragung  des  Favus  in  sieben  Fällen  ver- 
sacht und  nur  dreimal  ein  positives  Resultat  bekommen.  Ebenso  wie  beim  Rinde 
kam  es  nach  der  Überimpfung  zunächst  zu  einem  Herpes  tonsurans  maculosus 
ähnlichem  Ausschlage,  welcher  eine  außerordentlich  geringe  Neigung  zur  Aus- 
breitung nach  der  Umgebung  zeigte.  Die  Schuppenlagen,  welche  ein  weißgraues 
oder  weißgelbes  Aussehen  zeigten,  saßen  fest.  Beim  gewaltsamen  Loslösen  der- 
selben blutete  die  darunter  liegende  Haut. 

Bei  der  Überimpfung  des  menschlichen  Favus  auf  das  Pferd  kommt  es 
aber  hie  nnd  da  dennoch  nach  zwei  bis  drei  Monaten  zur  spontanen  Bildung 
von  deutlichen  Skutulis  von  schwefelgelber  Farbe. 

Bei  Impfversuchen  an  dem  Esel  (ein  Fall)  konnte  ich  beobachten,  daß 
vom  sechsten  Tage  nach  dem  Einreiben  von  menschlichem  Favus  an  der  Haut 
am  Schweifansatze  graue  festhaftende  Borken  gebildet  wurden,  welche  der  Unter- 
lage außerordentlich  fest  auflagen.  Im  Verlaufe  zweier  weiterer  Wochen  hat 
diese  Borkenbildung  an  Umfang  und  auch  an  Mächtigkeit  bedeutend  zugenommen. 
Die  Borken  hatten  nunmehr  die  Dicke  von  3 — 4  mm  erreicht,  besaßen  eine 
drusige,  rauhe  Oberfläche  und  ließen  sich  nur  äußerst  schwer  von  der  Unterlage 
abheben,  wobei  beobachtet  werden  konnte,  daß  die  Haut  unter  den  Borken 
leicht  näßte  und  blutete.  —  Es  muß  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden, 
daß  in  allen  diesen  Fällen  der  mikroskopische  Nachweis  von  Favuspilzen  in  den 
£rkranknngsherden  versucht  wurde  nnd  auch  gelungen  ist. 

Bcbindelkft,  HMtknnkheiten.  2.  Aafl.  1 2 
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Ä.  Favus  bei  den  Säagetieren. 

Da  der  Favus  bei  den  Mfinsen  und  Ratten  die  hftufigste  Quelle  f&r 
die  Favaserkrankung  der  übrigen  Sängetiere  zu  sein  scheint,  sollen  die  Krank- 
heitserscheinungen bei  der  Maus  an  erster  Stelle  Erwähnung  finden.  Woher  die 
Mäuse  und  Ratten  die  Krankheit  erwerben,  darüber  hat  man  bisher  keine  An- 
haltspunkte  gewonnen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stecken  sich  diese  Tiere 
gegenseitig  an.  Als  eine  auffallende  Tatsache  muß  es  jedoch  bezeichnet  werden, 
daß  die  Krankheit  unter  diesen  Tieren  in  gewissen  Jahren  sehr  zahlreich  auftritt, 
während  wieder  Jahre  vergehen  können,  ohne  daß  es  gelänge,  eine  einzige  favus- 
kranke  Maus  oder  Ratte  zu  erwerben. 

Bei  den  Mäusen  sowie  bei  den  Ratten  ist  die  Haut  des  Kopfes  der 
weitaus  häufigste  Sitz  der  Veränderungen.  Man  findet  bei  diesen  Tieren  entweder 
kleine,  plattgedrückte,  gedeihe  schwefelgelbe  oder  weißgelbe  Skutula  von  der 
Qröße  und  Dicke  einer  Linse  oder  umfangreichere,  trockene,  mörtelartige  Krusten 
von  gelblich  weißer  Farbe  und  sehr  zerklüfteter  Oberfläche.  Diese  Krusten 
enthalten  in  großer  Menge  Hyphen  und  Sporen  des  Favuspilzes,  welche  dieselbe 
Qestalt  besitzen  wie  bei  dem  menschlichen  Favus,  sich  von  denselben  dadurch 
unterscheiden,  daß  sie  beträchtlich  kleiner  sind  (Friedreich).  Die  umgebende 
Haut  ist  gänzlich  haarlos.  An  den  Ohrmuscheln,  und  zwar  namentlich  an  der 
inneren  Fläche  derselben  findet  man  am  häufigsten  Skutula  von  charakteristi- 
scher Gestalt,  während  die  Haut  des  Angesichtes  dann  zwischen  den  Augen 
und  den  Ohren  von  umfangreichen  Borken  besetzt  ist.  Die  Veränderungen  am 
Kopfe  sind  oft  so  umfangreiche,  daß  die  Augen  mit  Krusten  bedeckt,  der  Gehör- 
gang von  denselben  ausgefüllt  ist,  so  daß  die  Tiere  taub  und  blind  erscheinen 
und  es  ihnen  —  wie  Megnin  beobachtet  hat  —  unmöglich  wird,  ihre  Schlupf- 
löcher wieder  aufzufinden.  De  mens  hat  die  gleichen  Veränderungen  mit  den 
gleichen  Folgen  bei  den  Ratten  gesehen.  Die  Haut  unter  den  Borkenlagen 
atrophiert  stets.  Scherwell  hat  bei  solchen  Mäusen  oftmals  nachweisen  können, 
daß  nach  dem  Abheben  der  Krusten  nicht  nur  die  Haut  und  das  Schädeldach 
zerstört  waren,  sondern  daß  die  Pilzwucherungen  bereits  auch  in  der  Schädel- 
höhle festen  Fuß  gefaßt  hatten. 

Für  die  Mäuse  bedeutet  der  Favus  eine  schwere  Erkrankung;  gefangene 
favnskranke  Mäuse  erliegen  dem  Leiden  ausnahmslos. 

Arning  behauptet   die  Übertragung    des  Mäusefavus    auf  den  Menschen. 

Der  Erbgrind  bei  der  Katze  und  beim  Hunde  kann  wohl 
an  jeder  Hautstelle  zur  Entwicklunp:  gelangen,  hauptsächlich  hat  er 
jedoch  seinen  Sitz  an  den  Pfoten,  und  zwar  an  den  Zehengliedern  in 
der  Umgebung  der  Krallen  und  dann  an  der  Haut  des  Kopfes 
(Tafel  III).  Nebstdem  findet  man  auch  nicht  besonders  selten  Favns- 
borken  am  Unterbauche,  Unterbrust  und  der  Innenseite  der  Vorder- 
füße, hie  und  da  auch  an  den  Hintersehenkeln  (Zander). 
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Die  Erkrankung  kommt  in  Wien  äußerst  selten  zur  Beobachtung. 
Fast  ausnahmslos  sind  es  junge  Tiere,  welche  von  der  Krankheit  befallen 
werden  (Saint-Cyr).  Bei  älteren  Hunden  und  Katzen  gehören  Erkran- 
kungen an  Favus  zu  den  außerordentlichen  Seltenheiten.  Unter  besonderen 
Umständen  kann  die  Erkrankung  auch  an  Verbreitung  gewinnen.  So  hatte 
ich  im  Jahre  1886  Gelegenheit  zu  beobachten,  daß  sämtliche  junge  Katzen 
eines  Häuserkomplexes  einer  Vorstadt  Wiens  favuskrank  wurden.  Bei 
Hunden  soll  das  Leiden  zumeist  von  sehr  heftigem  Juckreiz  begleitet 
sein  (Saint-Cyr).  Bei  Katzen  ist  dieses  Symptom  nicht  zu  beobachten. 

Es  entstehen  bei  den  Katzen  und  Hunden  an  den  weniger  dicht 
behaarten  Körperpartien,  so  an  den  Füßen  und  an  den  Ohrmuscheln 
gelbe,  seltener  grauweiße,  zirkelrunde  Knötchen,  welche  über  das 
Niveau  der  Haut  etwas  vorragen  und  in  ihrer  Mitte  einen  kleinen 
Eindruck  haben,  so  daß  sie  ein  napfHhnliches  oder  becherförmiges 
Aussehen  gewinnen.  Bei  fortschreitendem  Wachstum  heben  sich  diese 
napfkhnlichen  Gebilde  vom  Rande  her  etwas  ab,  werden  an  der  Ober- 
fläche rauh  und  zeigen  konzentrisch  verlaufende  Risse.  Benachbarte 
Skutula  gehen  ineinander  über  und  bilden  dann  dicke,  drusige  Borken- 
schichten, welche  an  ihrer  Oberfläche  Risse  bekommen  und  sich  ab- 
blättern. An  den  stark  behaarten  Stellen  sind  die  charakteristischen 
Favusskutala  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  deutlich 
ausgebildet;  gewöhnlich  bildet  der  Favus  daselbst  dicke,  gelbgraue  und 
weißgelbe  Krustenlagen  von  pechartiger  Konsistenz,  welche  die  Haare 
zusammenkleben  (Demons).  Bemerkenswert  ist  der  eigentümliche,  an 
Mäuseharn  erinnernde  Geruch,  welchen  die  Tiere  verbreiten.  Die  Krusten 
sitzen  der  Haut  ziemlich  fest  an.  die  Haut  unter  den  Krusten  erscheint 
grubig  vertieft  und  ist  entweder  trocken  oder  wenig  nässend,  blaß 
oder  gerötet  und  lebhaft  injiziert,  aber  niemals  eiternd  oder  geschwürig. 
Die  Haut  in  der  Umgebung  der  Krusten  erscheint  röter  und  leicht 
geschwellt.  Die  Haare  werden  daselbst  glanzlos,  wie  bestaubt,  sitzen 
lockerer  und  fallen  leicht  aus. 

Im  weiteren  Verlaufe  heben  sich  die  Krusten  von  ihren  Rändern 
her  ab,  werden  abgestoßen  und  es  bleiben  dann  dauernd  haarlose 
Flecke  zurück,  an  welchen  die  Haut  atrophiert  erscheint. 

Die  Krallen  der  Katzen  und  Hunde  werden  durch  die  Einwan- 
derung des  Pilzes  verdickt,  aufgelockert,  trübe  und  brüchig.  Sehr 
häufig  erscheint  der  Prozeß  auf  die  Krallen  selbst  beschränkt  zu 
bleiben  und  es  ist  dann  die  umliegende  Haut  unverändert.  Die  beim 
Favus  der  Katze  gefundenen  Pilzelemente  sind  durchwegs  kleiner  wie 
jene  beim  Menschen  (Zander). 
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Entzündungen. 

Bei  Kaninchen  wurde  der  Favus  auch  einige  Male  beobachtet 
hat  derselbe  ebenfalls  seinen  Lieblingssitz  am  Kopfe  und  am 
de  der  Ohren,  woselbst  er  zur  Bildung  ziemlich  dicker,  graugelber 
en  die  Veranlassung  abgibt. 

Saint- Cyr  beobachtete  einen  Fall,  in  welchem  sieben  Kaninchen  eines 
)s  im  Alter  von  2^/2  Monaten  an  Favus  erkrankt  waren.  Bei  diesen  Tieren 
naheza  über  den  ganzen  Körper  Favasberde  nachzuweisen,  und  zwar  in 
gelber,  trockener  Platten,  welche  sich  teils  zerstreut  unter  den  Haaren 
iden,  teils  gröLlere,  zusammenhängende  Komplexe  bildeten.  Der  Nachweis 
avusnatur  dieser  Gebilde  gelang  sowohl  durch  die  mikroskopische  Unter- 
ng,  wie  auch  durch  den  positiven  Erfolg  eines  Übertragungsversuches  aaf 
[enschen. 

Über  den  Favus  beim  Pferde  habe  ich  keine  persönliche  Er- 
ng.  Es  scheint  wenigstens  in  unseren  Gegenden  die  Krankheit 
vorzukommen.  Der  Favus  soll  beim  Pferde  am  Kopfe,  so 
ntlich  am  Schöpfe  und  um  die  Augen  beobachtet  worden  sein. 
Favus  bei  dieser  Tierart  soll  auch  das  eigentümliche  Verhalten 
1.  daß  die  Favusborken  zu  fingerbreiten  Streifen  konfluieren.  Kitt 
5r  Ansicht,  daß  die  Natur  der  als  Favus  angesprochenen  Derma- 
e  noch  nicht  sichergestellt  ist  und  daß  vielleicht  Verwechslungen 
nderen  Krankheiten  vorliegen. 

In  der  tierärztlichen  Literatur  ist  weiterhin  ein  Fall  von  seuchen- 
m  Auftreten  des  Favus  in  einer  Schafherde  verzeichnet. 
Kowolevski  will  den  Favus  bei  einer  Schaf herde  im  taurischen  Gouvei^ 
t  beobachtet  haben.  Von  600  Schafen  waren  300  an  einem  Ausschlage 
ikt,  welcher  am  Kopfe  besonders  an  den  Backen,  an  der  Nase  und  an  der 
ifläcbe  der  Ohren  seinen  Sitz  hatte.  Es  hatten  sich  an  diesen  Stellen 
ne,  grauweiße  und  graugelbe  Krusten  entwickelt,  welche  eine  obere  aas- 
Ite  und  eine  untere  vorgewölbte  Fläche  hatten,  von  zwei  bis  zwölf  Haaren 
)ohrt  waren  und  auf  einer  feuchten,  byperämischen  Fläche  anfsaßen.  Die 
>kopische  Untersuchung  ergab  in  diesen  Borken  nebst  Epidermiszellen 
iche  Pilzmyzelien,  Ilypben  und  Sporen. 

B.  Favus  bei  den  Hühnern. 

Die  Natur  der  Erkrankung,  welche  mit  Htihnerfavus  an- 
ochen  wird,  wurde  von  Fr.  Müller  (1858),  Leisering  (1858) 
jr  er  lach  (1859)  zuerst  festgestellt. 

Diese  höchst  ansteckende  Krankheit  soll  in  den  heimischen 
erbestilnden  erst  nach  Einführung  fremder  Rassen  aus  Indien, 
Cochinchina  und  Brahma,    beobachtet  worden   sein  und  findet 
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dieselbe  zuerst  in  dem  von  Wingfeld  und  Johnson  herausgegebenen 
»Poultry  Book«  Erwähnung  (Gerlach). 

Besonders  leicht  erkranken  junge  Hühner  und  wird  die  Erkran- 
kung für  diese  Tiere  auch  sehr  gefährlich. 

Der  Favus  setzt  bei  den  Hühnern  die  ersten  Veränderungen  am 
Kamme  und  den  Ohrläppchen.  Es  kommt  daselbst  zunächst  zur  Ent- 
wicklung kleiner,  runder,  etwas  prominierender  Flecke  (Schimmel- 
flecke). Diese  nehmen  an  Zahl  zu  und  vergrößern  sich  nach  ihrer 
Peripherie.  Dieselben  fließen  hierbei  zusammen  und  bilden  endlich 
größere  Plaques,  welche  schließlich  den  ganzen  Kamm  und  die  Kehl- 
lappen mit  einem  weißen  Belage  überziehen.  Dieser  Belag  —  anfangs 
dünn  —  wird  allmählich  immer  dicker  und  bildet  schließlich  eine 
dicke,  an  der  Oberfläche  rauhe,  rissige  Borke,  welche  den  Kamm  voll- 
ständig inkrustiert.  Bis  zu  diesem  Grade  der  Entwicklung  des  Favus 
sind  gewöhnlich  mehrere  Monate  vergangen.  Hat  nun  der  Ausschlag 
diesen  Entwicklungsgrad  erreicht,  geht  er  auch  auf  die  befiederte 
Haut  über  und  verbreitet  sich  nunmehr,  langsam  fortkriechend,  über 
den  Hals  hinab  auf  den  Rücken  und  endlich  über  die  Haut  des  ganzen 
Körpers.  Die  Hautoberfläche  wird  nun  mit  dicken  Krustenlagen  über- 
deckt, welche  namentlich  um  die  Federkiele  herum  am  mächtigsten 
erscheinen  und  auch  in  die  Federsäcke  hineinwucheru,  die  Federn 
lockern  und  zum  Ausfallen  bringen.  Die  ausgefallenen  Federn  sind 
namentlich  am  Kiele  mantelförmig  mit  einer  Kruste  umgeben.  Hühner, 
bei  welchen  der  Ausschlag  eine  größere  Verbreitung  an  der  Haut- 
oberfläche erreicht  hat,  verbreiten  einen  unangenhmen,  an  schimmeliges 
Brot  erinnernden  Geruch.  Selten  gelangt  aber  die  Krankheit  bis  zu 
dieser  Stufe  ihrer  Entwicklung;  gewöhnlich  leidet  von  dem  Zeitpunkte 
des  Übergreifens  des  Ausschlages  vom  Kamme  auf  die  Haut  das 
Allgemeinbefinden  der  Hühner  beträchtlich.  Es  tritt  bei  denselben  ein 
Rückgang  in  der  Ernährung  ein,  sie  werden  matt  und  gehen  weiter^ 
hin  an  Erschöpfung,  welche  nicht  selten  durch  das  Hinzutreten  von 
Diarrhöen   noch  beschleunigt  wird   zugrunde  (F'ig.  24  und  Tafel  IV). 

Olage  beobachtete  einen  Kernbeißer  (Loxia  coccotfaranstes),  bei  welchem 
innerhalb  eines  Zeitraumes  von  sechs  Wochen  die  Haut  am  Kopfe,  der  Brost, 
dann  an  beiden  inneren  Seiten  der  Flügel  federnlos  wurde,  sich  dagegen  mit 
harten,  trockenen,  gelben,  festhaftenden,  zerreiblichen  Schuppen  bedeckt  hatte, 
welche  an  manchen  Stellen  die  Dicke  von  über  2  mm  gewannen.  Die  mikro- 
skopische Untersuch ang  der  Borken  ergab,  daß  dieselben  nur  ans  Epidermis 
nnd  Schimmelpilzen  bestanden,  welch  letztere  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Favospilze  nachweisen  ließen. 


Favus,  Erbgrind,  Wabesgrind.  Ig3 

Die  Diagnose  des  Favus  dürfte  in  jenen  Fällen,  in  welchen 
charakteristische  Skutula  nachgewiesen  werden  können,  die  Borken- 
lagen sich  durch  eine  ausgesprochene  gelbe  Farbe  auszeichnen,  und 
endlich  die  Haut  unter  diesen  Veränderungen  atrophische  Erscheinungen 
zeigt,  nicht  schwer  fallen. 

Mitunter  werden  aber  beim  Favus  namentlich  im  Beginne  der 
Erkrankung  keine  Skutula  gesetzt  und  keine  schwefelgelben  Borken 
erzeugt.  In  solchen  Fällen  sind  Verwechslungen  mit  Herpes  tonsurans 
oder  mit  Eczema  seborrhoicum  leicht  möglich. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  pathologischen  Verän- 
derungen oder  auch  die  Waschungen  der  Krusten  mit  Alkohol  und 
die  Gelbfärbung  derselben  darnach  sichern  die  Diagnose. 

Der  GeflUgelfavus  ist  schon  wegen  der  typischen  Ausbreitung 
vom  Kamme  und  den  Kehllappen  aus  kaum  mit  einer  anderen  Er- 
krankung zu  verwechseln. 

In  Bezug  auf  die  Prognose  unterscheidet  sich  der  Favus  der 
Säugetiere  wesentlich  von  jenem  der  Hühner.  Während  der  erste 
nahezu  in  allen  Fällen  rasch  und  leicht  verläuft,  vollständig  abheilt, 
ist  der  Favus  beim  Huhne,  namentlich  wenn  derselbe  junge  Tiere  be- 
fällt, immer  als  eine  sehr  ernste  Erkrankung  aufzufassen. 

Die  Behandlung  besteht  in  Erweichung  der  Krusten  mit  Öl 
(57o  Karbolöl  oder  2Vo  Salizylöl  oder  27o  Naphtholöl)  und  Abwaschen 
derselben  mit  Schmierseife.  Austrocknen  und  Entfettung  der  er- 
krankten Haut  durch  Abreiben  mit  Alkohol  und  Äther.  Hierauf  sind 
Bepinselungen  mit  Sublimatspiritus  (O'öVo)  ^^®r  Resorzinspiritus  (IO®/o), 
Jodtinktur  oder  das  Auf  legen  einer  Resorzin-Schwefelpasta  (J  essner), 
der  Wilkinsonschen  Salbe  u.  a.  angezeigt.  Die  raschesten  Erfolge 
erzielte  ich  bei  Hunden  und  Katzen  durch  Auflegen  einer  2 — 57o- 
igen  Formalinpasta  und  beim  Geflügel  durch  häufiges  Bepinseln  der 
erkrankten  Stellen  mit  einer  2 — 57oigen  Formalinlösung.  Der  An- 
wendung des  Formalins  steht  nur  der  Umstand  entgegen,  daß  die 
Anwendung  dieses  Mittels  häufig  nicht  unbedeutende  Schmerzen  ver- 
ursacht und  zu  lauten  Schmerzesäußerungen  vonseite  der  Patienten 
die  Veranlassung  abgibt.  Bedeutend  besser  werden  die  jedoch  nicht 
so  sicher  wirkenden  Forraalinsalben  und  Formaldehydpasten 
vertragen. 

Sokolow  empfiehlt  in  neuerer  Zeit  ebenfalls  Formaldehyd  zur 
Behandlung  des  Favus.  Nach  Entfernung  der  Borken  mittels  2%igem 
Formalinvaselin  werden  allmorgendliche  Waschungen  mit  57oig^r 
ForiAalinseife  oder  Formalinumschläge  vorgenommen. 
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Bei  dem  AuBbrüche  des  Hühnerfavus  in  Geflügelhüfen  sind  sdbst- 
verstäadlicb  die  gesmiden  Tiere  von  den  kranken  za  trennen  und 
womöglich  zu  parzellieren ,  Vor  dem  neuerliehen  ßezteheti  der  früher 
durch  Favus  verBeuchten  Stallung  sind  diese  Räume  natttrlicherweiBe 
gründlich  zu  desinfizieren.  Wenn  dies  praktisch  durchführbar  ist,  mm) 
auch  solche  Vorkehrungen  zu  trefien,  daß  einer  Ansteckung  des  Ge- 
flügels durch  lliluse  mOglichet  entgegengewirkt  werde, 
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Krätze,  wahre  Räude,  Milbenräüde»  Schabe,  Skabies. 

Die  Krätze  ist  eine  durch  parasitäre  MilbeUj  die  Krätzmilben. 
veranlaßte,  ansteckende^  heftig  juckende,  chronisch  Terlaufende  Haut- 
krankheit, welche  bei  allen  Haustieren  und  beim  Meusehen  vor- 
kommt 

Die  Kfätse,  namentlich  jene  des  Schafes^  war  schon  im  Alt#rluine  W 
kannt    und  wissen  wir«    daß  mhon  Mosea   das  Opfern  krätsi ger  Schale  YefboL 
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Colamella  spricht  von  der  SchafrSlnde  und  ihrer  Behandlang  mit  äußerlich 
anzuwendenden  Mitteln  (Teer,  Schwefel,  Nieswurzel);  Vegetius  glaubt,  die 
Krätze  sei  das  Produkt  einer  Säfte  Verderbnis ;  Li  v  ins  berichtet  über  eine 
seuchenhafte  Verbreitung  der  Krätze  unter  Menschen  und  Tieren,  welche  große 
Verheerungen  anrichtete.  Auch  aus  den  Schriften  des  Mittelalters  kann  gefolgert 
werden,  daß  die  ELrätze,  namentlich  jene  des  Schafes,  gut  gekannt  war.  Nach 
Fürstenberg  dürfte  aber  schon  Aristoteles  die  Krätzmilben  gesehen  haben. 
Der  im  XII.  Jahrhunderte  lebende  arabische  Arzt  Ben-Sohr  kannte  die  Milben 
genau  und  auch  ihre  Weise,  die  Haut  zu  durchbohren.  Guy  de  Chaanliac 
(XrV.  Jahrhundert)  bespricht  die  Milben,  ihren  Wohnsitz  und  ihre  Lebensweise 
in  umfassender  Weise.  Der  Engländer  Moufet  (1558)  hat  sie  unter  der  Be- 
zeichnung Syrones  geschildert  und  dabei  bemerkt,  daß  die  Deutschen  diese  Tier- 
chen Seuren  (Suren,  Suem)  benennen. 

Der  Dresdener  Arzt  Hauptmann  benannte  sie  Acari  s.  Cyrones,  zu 
deutsch:  Reitliesen. 

Weitere  Beschreibungen  der  Milben  lieferten  Hafenreffer  1660, 
Bonomo  1663,  Wichmann  1786.  Gales  1812  beschrieb  ebenfalls  die  Milben, 
seine  Abbildungen  entsprechen  aber  einer  der  Käsemilben  und  er  scheint  die 
Krätzmilben  nicht  gekannt  zu  haben. 

Walz  1812  kannte  die  Milben  räudiger  Schafe  und  Füchse. 

Gohier  1812 — 1814  hat  die  Milben  bei  räudigen  Pferden,  Rindern, 
Hunden,  Katzen,  Kaninchen  gefunden  und  solche  Milben  vom  Pferde  auch 
abgebildet. 

Die  meisten  Beobachter  glaubten  aber,  die  Milben  seien  das  Produkt,  nicht 
die  Ursache  des  Ausschlages.  Nur  Wichmann  1791  erklärte  auf  Grund  seiner 
Studien,  daß  der  Krätzeausschlag  durch  die  Milben  bedingt  sei.  Er  hat  zuerst 
erfolgreich  den  Ausschlag  von  Pferden  auf  Menschen  überimpft.  Trotzdem 
konnte  sich  die  Anschauung,  daß  die  Räude  eine  Folgekrankheit  der  Milben- 
einwanderung sei,  nur  langsam  Bahn  brechen.  Erst  durch  die  ausgezeichneten 
Arbeiten  von  Raspail,  Hertwig,  Bayer,  Hermy,  Dujardin,  Hebra,  Ger- 
lach, Delafond,  Fürstenberg,  Eichstadt  u.a.,  weichein  das  zweite  Drittel 
des  XIX.  Jahrhunderts  fielen,  wurde  die  parasitäre  Natur  des  Hautleidens  fest- 
gestellt. Zugleich  wurde  der  Nachweis  geliefert,  daß  es  nicht  eine  einzige,  son- 
dern verschiedene  Arten  von  Krätzmilben  gebe,  welche  den  Räudeausschlag 
hervorzurufen  vermögen. 

Die  Erätze  kommt  bei  allen  Haustieren  und  auch  bei  wild 
lebenden  Tieren  vor.  Am  häufigsten  wird  sie  bei  Schafen,  Pferden 
und  Hunden  angetroffen. 

Sie  wird  einzig  und  allein  durch  die  Räudemilben  ver- 
anlaßt. Hervorzuheben  ist,  daß  nur  gewisse  Gattungen  und  Arten  von 
Krätzmilben  bei  gewissen  Tierarten  die  Erscheinungen  der  Räude 
liervorrufen,  da  sie  bloß  an  diesen  die^Bedingungen  für  ihre  Existenz 
vorfinden,  auf  diesen  gedeihen  und  sich  vermehren  können,   während 
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aie  bei  anderen  Tierarten  entweder  gar  kein  oder  nur  eüi  vorttber- 
gebendes  Hautleidea  za  veranlassen  vermögen  und  bald  zugrunde  ^ehen. 
Schlechte  Hautpfiego  und  angtlnstige  Verhältnisse  des  AufeDtbalte^j 
sowie  das  Vorhandensein  anderer  HauÜeiden.  ivelcbe  mit  der  Bildung 
reichlicher  sekundärer  Efdoreszenzen  einbergehen,  begünstigen  die 
Alisiedlung  der  Räudemilben. 

So  Ist  es  allgemein  bekannt,  daß  Hautstellen,  welche  der  Sitz  einea  £k^ 
semes  sind^  von  Milben  aufgesucht  werden ,  eo  z,  B,  dl©  Feesolgegend  bei  der 
ekzematu&en  M&uke,  die  Naekenliaut  des  SühafeSf  wenn  sie  an  der  Regenfäule  ^ 
ei'krankt  ist,  die  Hant  der  Sattel-  nnd  GeschirrlÄge  bei  Pferden  nach  Ekxemen* 
In  einem  Falle  sah  icb  bei  der  kanadiscben  Pocke  des  Pferdes  Dermatokoptet' 
räude  als  Nachkranklieit  hinzntreten. 

Die  Krätzmilben  gehören  der  Klasse  der  Spinnentiereij  der 
Ordnung  Milben^  der  Familie  Lausmilben  an  und  zerfallen  wieder 
in  mehrere  Gattungen  und  verschiedene  Arten, 

Man  nöterscheidel  im  allgemeinen  drei  Gattungen  von  Rlude- 
milben:  die  Grabmilben  (Sarkoptee),  die  Saugmilben  (Dermato- 
koptas  FUrstenberg,  s,  Dermatodektes  üerlach,  s.  Psoroptes 
M^gnin)  und  die  schuppenfresBenden  Milben  (DermatD- 
phagus  Fürstenbergj  s,  Symbiotes  Gerlach,  s.  Chorioptes 
Mßgnin)* 

Die  Krätzmilben  sind  sehr  kleine  (0*1— 08  mm  großel,  rund- 
liche bis  ovale  Gliedertiere  von  schmutzig weiüer  oder  gelblicher  Farbe, 
welche  im  erwachsenen  Zustande  vierj  im  jugendliehen  drei  Faßpaare j 
und  einen  mit  Freß  Werkzeugen  versehenen  Kopf  besitzen,  der  von 
dem  Thorax  und  dem  Hiuterleibe  nicht  deutlich  geschieden  ist  Die 
Männchen  sind  kleiner  als  die  Weibchen.  Die  allgemeine  Decke  dieser 
Tiere  besitzt  eine  chitinüsej  sehr  widerstandsfähige  Epidermis,  welche 
den  ganzen  Körper  panzerartig  umgibt  und  Anhänge  in  Form  von 
Borsten,  Dornen  und  Schuppen  bildet. 


1.  Die  Qrabmilben  (Sflrkoptesuiilben). 

Dim6  Milben  sind  0'2— 0*5  mm  lanff,  0*2 — 0*3  mm  breit.  Ihre  Haut 
hat  mit  BiUen  veri^eben  and  besitzt  am  HUcketi  Scboppea  ttnd  Dornen,  Der^ 
Kopf  ifit  vom  Thorax  etwas  abgesetzt  nnd  trägt  «wei  horizontal  bewep^liclie, 
scberenartige  Oberkiefer  und  eitlen  scb  au  fei  form  igen,  aus  einem  Cbltinstüeke 
bestehenden  Uinterkiefer,  Nach  außen  der  Kiefer  liegt  je  ein  dreigliedriger 
BaeferfQliler,  welcher  ein  Bpit3:es  Endglied  besitzt.  Diese  Milben  haben  acht  | 
kmrKe^  dkke^  kegelförmige,  fünfgliederige  FEt^e,  von  welchen  das  erste  nod 
f wette  Paar  mit  gestielten  Haftecbeiben  versehen  sind.  Bei  den  Männchen  bem^ 
auch    das    vierte    Fnßpaar  Haftscbeiben,  während    die  dritten    Fnllpaare    beider 
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Fig.  25. 


Weiblich«    Sarkopte8milb«n    Ton    der  Rflckonfl&cbc.  Weibliche  Sarko^tesmilbe  Ton  der  Bftachfl&ohe. 

/  cegelfSrmige  Fortsfttze,  b  Stachel f&rmige  Fortb&ue.        «  mit  gestielten  Heftseheiben  versehene  VorderfBfie, 

b2  HinterfQfie    mit    langen    Borsten,    c  Mandibeln, 
d  Papeln. 


Fig.  27. 


Fig.  28. 


Jango  Sarkoptesmilbe.  Hinnliche  Sarkoptesmilben  von  der  Baachseite. 

n  und  b  Extremit&ten   mit  Heftscheiben,    c  Extrem i-        a  mit  gestielten  Heftscheiben  versehene  Vorderf&fle, 
titen  mit  Borsten.  c  fQnfgliederiges  drittes  Paar  mit  Borsten,  d  Chitin- 

gerüst, e  Eztremitit  ohne  Borsten. 
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Geschlechter  uad  das  Tiette  Fußpaar  des  Weibchens  tnit  l&ngeD  Boraten  enden 
(Fig.  25—28). 

Die  M&nnchen  Sind  bedeutend  kleiner  als  die  Weibthen  und  findeo  mch 
weniger  zahlreich  vor*  Auf  ein  Männchen  kommen  aaeh  SIcgnins  Berechnnni^ 
zehn  Weibehen  (Eüll), 

Die  Grabmilben  wohnen  in  Gän- 
gen, welehe  ale  Hieb  in  der  Oberhaut 
des  Wohntieres»  und  zwar  echief  nach 
unten  bohren.  Die  Gänge  der  Weibchen 
sind  länger,  jene  der  Männchen  nur 
kur^,  gewöhnlich  nur  so  lang«  datS  eie 
ihren  Körper  voLktändtg  bedecken. 
Diese  Gänge  werden  von  den  MlLnneh«n 
hüailg  verlassen j  um  die  Weibchen  in 
ihren  Gängen  anf^usnchen,  wo  die  Be^ 
gattung  stattfindet.  Bei  der  Begattung 
sind  die  Bauchseiten  der  Tiere  einander 
ÄUgekehrt  fFiirstenberg), 

Die  Eier  werden  in  rascher  Aof- 
einanderfolge  (20—21}  in  den  Gängen 
der  Weibchen  gelegt  (Fig.  2ä).  Am 
sechsten  bis  siebenten  Tage  veflaasen 
die  Larven  dag  Ei  und  bohren  aich 
iin  Gange  eine  Oifnnng  nach  au&eti, 
durch  welche  Sie  denBelhen  verlassen, 
um  Nahrung  zn  suchen.  Die  Larven , 
welche  drei  Fußpaare  haben,  häuten 
iich  nun  das  erste  Mal^  wobei  sie  daa 
vierte  Pnßpaar  erlangen*  Nach  dieser 
Häntung  hohren  die  weiblieben  Larven 
einen  nenen  Gang»  in  welchem  die 
Begattung  erfolgt,  worauf  eine  nenar- 
IJehe  Hiiutung  stattündet.  Hiemaeb 
verlassen  sie  den  Gang,  hohren  einen 
neuen  und  häuten  sich  nun  das  dritte 
MaL  Nach  dieser  Häutung  Terlaaeen 
sie  den  Gang  abermals,  indetn  eie  von  der  Stelle  aus^  an  welcher  sie  gelegen  J 
sind,  eine  OH'nung  nach  oben  bohren^  richten  sieb  nunmehr  einen  neuen  Gang  i 
unrecht,  nm  daselbst  die  Eier  abzusetzen  nBd  gehen  bald  darauf  zu  Grunde 
{Fürgtenberg,  Eüll). 

Die  hei  den  einzelnen  Haustieren  yorkomm enden  Grabmilben  wurden  bk^ 
her  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt.  £s  werden  zumeist  nur  zwei  Arten  nntei^ 
aobleden.  Eine  große  Art,  zu  welcher  der  Sarcoptes  communis  des  Henachen, 


blü  dvt'  MUbo  iiiuid1ii»tUeg«[i}dcn  Ehr  ^ü'itibeii  Hoch 
iüih  ittiB  tiü^t  hamof^titi^n,  teils  kfimi^en  HaMMi  in 
dilti  von  der  üiJbe  oDifaitilen  imd  bar^it?  fittbrjDOdH 
uoi]  titn  Atkfuflfe  dm  ij&ufcB  iit  salif»ti  dj«  Bith  bp- 
wflfttude  MUbü  «n  sehia. 
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Pferdes,  Schafes  and  Löwen  und  der  Sarcoptes  sqamiferus  beim  Hände, 
Schweine,  Schafe,  bei  der  Ziege,  beim  Löwen,  Lama,  bei  der  Giraffe,  beim 
Kamele  gerechnet  wird,  dann  eine  kleine  Art  (Sarcoptes  minor),  welche  bei 
der  Katze  und  bei  dem  Kaninchen  gefunden  wurde. 

M6gnin  ist  der  Ansicht,  daß  alle  Sarkoptesmilben  der  Tiere  —  (mit 
Ausnahme  jene  der  Katze,  die  nur  eine  Varietät  jener  der  Ratte  [S.  notoedres] 
ist  und  mit  Ausnahme  von  jener  des  Huhnes  [S.  mutans])  —  welche  als  Ursache 
der  trockenen  ekzematösen  Räude  beim  Kamel,  Lama,  Löwen,  Bären,  Wolf, 
Fachs,  Hund,  Schwein,  Schaf,  Pferd  und  Giraffe  erkannt  wurden,  nur  Varie- 
täten einer  und  derselben  Art  sind,  welche  der  Krätze  des  Menschen  zu- 
kommt und  den  Namen  S.  scabiei  erhalten  sollen. 

Krabbe  nimmt,  meist  mit  Fürstenberg  übereinstimmend,  die  Krätz- 
milben (Sarkoptesmilben)  des  Menschen  und  des  Pferdes,  sodann  die  des  Hundes 
und  des  Schweines,  endlich  die  der  Katze  und  des  Kaninchens  je  für  identisch 
an.  Alle  diese  Spezies  sollen  auf  den  Menschen  übergehen  und  daselbst  die 
Krätze  erzeugen  können. 

2.  Die  Saugmilben  (Dermatokoptesmilben). 

Sie  sind  bedeutend  größer  als  die  Grabmilben,  0*5 — 0*8  mm  lang,  0*2  bis 
0-4  mm  breit,  daher  schon  mit  freiem  Auge  sichtbar.  Die  Körperform  des 
Männchens  ist  eine  mehr  rundliche,  jene  des  Weibchens  längsoval.  Diese  Milben 
sind  durch  ihren  langen,  spitzen,  kegelförmigen  Kopf  und  die  langen  Kiefer 
^>Yi8gezeichnet.  Am  freien  Ende  des  Unterkiefers  sitzen  drei  gekrümmte  haken- 
förmige Fortsätze.  Sie  besitzen  acht  fünfgliederige  Beine,  von  welchen  die  beiden 
"V^ordersten  Paare  weit  nach  vorne  gestellt  sind,  vorragen  und  mit  langen 
tiYompetenfÖrmigen  Haftscheiben  versehen  sind.  Das  dritte  und  vierte  Fußpaar 
^X'^Lgt  nach  rückwärts.  Das  dritte  Fußpaar  ist  beim  Männchen  sehr  lang  und 
x^t  einer  Haftscbeibe,  jenes  beim  Weibchen  kurz  ohne  Haftscheibe,  doch  mit 
^wei  langen  Borsten  verseben.  Das  vierte  Fußpaar  ist  beim  Männchen  ver- 
l^ümmert,  beim  Weibchen  lang  und  trägt  eine  Haftscheibe. 

Am  hinteren  Körperende  der  Männchen  finden  sich  außerdem  noch 
*wei  Öffnungen  vor,  aus  welchen  bei  brünstigen  Tieren  zwei  Haftscheiben 
hervortreten. 

Die  Dermatokoptesmilben  leben  an  der  Hautoberfläche  und  graben  keine 
klänge.  Sie  bewohnen  meist  solche  Hautstellen,  an  welchen  sie  gegen  das 
Abstreifen  von  der  Haut  am  meisten  geschützt  sind,  also  lang  behaarte,  re- 
spektive lang  be wollte  Körperpartien  oder  solche,  welche  eine  geschützte  Lage 
haben  (Ohrmuschel,  Kehlgang,  Unterbauch  und  ähnliche);  sie  bilden  anfänglich 
Ansammlungen  in  beschränktem  Ausmaße,  und  häufig  in  kreisrunder  Abgren- 
zung, von  wo  aus  sie  sich  allmählich  über  die  nächstgelegenen  Hautabschnitte 
verbreiten. 

Bei  der  Begattung  sind  die  hinteren  Körperenden  einander  zugekehrt. 
Auch  bei  dieser  Milbenart  häuten  sich  die  Weibchen  viermal.  Nach  der  dritten 
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tuDg    werden    die  Eier    abgesetzt,    welche    mit    einer   klebrigen    Flüssigkeit 
■zogen  sind  nnd  durch  dieselbe  an  den  Haaren,  Kmsten  etc.  festkleben. 

Nach  Zürn  sind  zwei  Arten  von  Dermatokoptesmilben  zu  unterscheiden, 
lieh  der  Dermatocoptes  communis  beim  Pferd,  Rind  und  Schaf  und  der 
matocoptes  cuniculi  beim  Kaninchen. 

3.  Die  schuppenfressenden  Milben  (Dermatophagusmilben) 

ebenfalls  ziemlich  groß  (0*3 — 0*5  mm  lang),  daher  auch  mit  freiem  Auge 
bar.  Sie  haben  eine  länglichrunde  Körperform,  einen  stumpfkegelförmigen 
f,  welcher  vom  Rumpfe  abgesetzt  ist  und  kurze  abgerundete  Kiefer  trägt, 
den  vier  Fnßpaaren  ragen  die  beiden  ersten  stark  nach  vorne  und  tragen 
ine  große  glockenförmige  Haftscheibe  und  starke  Borsten.  Das  dritte  Faß- 
ist beim  Männchen  gut  entwickelt  und  besitzt  eine  Haftscheibe  und  eine 
e  Borste,  beim  Weibchen  ist  dasselbe  kürzer  und  nur  mit  zwei  langen 
ten  versehen.  Das  vierte  Fußpaar  ist  beim  Männchen  verkümmert  nnd 
t  eine  glockenförmige  Haftscheibe,  beim  Weibchen  ist  dasselbe  lang,  mit 
r  Haftscheibe  und  einer  Kralle  versehen.  Beim  Männchen  befinden  sich  am 
3ren  Körperende  zwei  Offnungen  mit  Haftscheiben. 

Auch  die  Dermatopbagen  leben  nur  an  der  Hautoberfläche,  und  zwar 
dist  immer  nur  an  bestimmten  Körperregionen.  In  ihrer  Lebensweise  ähneln 
sehr  den  Dermatokopten.  Während  Fürstenberg  der  Ansicht  ist,  daß 
diese  Milben  von  der  abgenagten  Epidermis  nähren,  meint  M^gnin,  die- 
m  bedienen  sich  ihrer  Kiefer  zum  Abbrechen  und  Loslösen  der  Epidermis 
zum  Bloßlegen  der  tiefer  gelegenen  Hautpartien,  woselbst  sie  sich  von  dem 
idate  nähren,  welches  durch  den  Reiz  und  infolge  ihres  giftigen  Speichels 
tzt  wird. 

Die  Übertragung  der  Milben  auf  die  Haut  gesunder  Thiere 
et  entweder  unmittelbar  durch  Berührung  räudekranker  und  ge- 
ier  Tiere  oder  durch  Zwischenträger  statt,  an  welchen  Milben 
r  deren  Eier  haften.  Als  Zwischenträger  können  dienen:  der  Auf- 
laltsort  als  Stall,  Weideplatz,  Märkte,  dann  Eisenbahnwagen  und 
ere  Transportmittel,  die  Lagerstätte,  Streu,  Dünger,  Stallgeräte, 
ken,  Putzzeug,  Geschirr,  Wolle  und  Felle  von  räudigen  Tieren, 
[der  von  Personen,  welche  mit  räudigen  Tieren  sich  beschäftigt  haben, 
Igl.  Die  Infektion  findet  gewöhnlich  auf  Tiere  jener  Gattung  statt. 
?he  von  den  betreffenden  Milben  auch  sonst  heimgesucht  werden. 
h  können  ebenfalls  Individuen  einer  anderen  Tiergattung  angesteckt 
den.  wenn  sie  der  betreffenden  ililbenart  die  entsprechenden  Lebens- 
ingun^en  darbieten. 

Angaben  derartiger  Übertragungen  finden  sich  sehr  zahlreich  in 
tierärztlichen   Literatur  vor. 
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Widmann  (1786)  übertrug  die  Räude  künstlich  vom  Pferde  auf  den 
Menschen;  Froriep  (1823)  beobachtete  die  Ansteckung  mit  Räude  vom  Pferde 
auf  30  Menschen  und  eine  Kuh;  Felizet  (1868)  vom  Hammel  auf  das  Pferd 
nnd  von  diesem  auf  den  Menschen;  Gigl  (Adams  Seuchenbericht.  1857/58) 
▼on  einem  Hammel  auf  das  Pferd  und  von  diesem  auf  den  Menschen;  Ellerbrock 
(1849)  vom  Schwein  auf  den  Menschen;  Megnin  (1865),  Hertwig  (1834)  und 


Die  U&adeiDiIl>en  (nach  Megnin)  b^im  Pferd. 
Fig.  1.  Sarcoptes  communis,  rar.  eqai,  Baacbüeite  Q.  Fig.  2.  Sarcoptes  communis,  var.  equi,  Kficken- 
•eite  ^.  Die  Grabmilben  des  Pferdes.  Reichert,  Okul.  III,  Obj.  8a.  Fig.  3.  Mandwerkieage  von  Sarcoptes 
communis  equi.  Zeiß,  Okul.  III,  Obj.  F.  Fig.  4.  Dermatokoptcs,  Dermatodektes,  s.  Psoroptes,  die  Saugmilbe, 
Bauchseite  /^.  Fig.  6.  Dermatokoptes,  Dermatodektcs,  s.  Psoroptes,  die  Saugmilbe,  Bfickenseite  Q  .  Reichert, 
Okul.  III,  Obj.  8a.  Fig.  6.  Dermatophagus,  Symbiotes,  s.  Chorioptes,  die  schuppenfressende  Milbe  Q, 
Fig.  7.  Dermatophagus,  Symbiotes,  s.  Chorioptes,  die  schuppenfressende  Milbe  /^.  Reichert,  Okul.  III,  Obj.  8a. 


Straub  (1872)  von  der  Katze  auf  das  Pferd;  Wollraft  (1854)  von  der  Ziege 
auf  andere  Haustiere  und  den  Menschen;  Reynal  und  Lanquetom  (1825)  vom 
Huhn  auf  den  Menschen;  Amoreux  (1834),  Viborg  (1763)  vom  Hund  auf 
Schafe,  Kühe  und  Dromedare;  Leonhard  (188G),  Hertwig  (1838)  vom  Hunde 
auf  den  Menschen.  (In  der  Zeitschrift  des  Vereines  für  Heilkunde  in  Preußen, 
1810,  S.  59,  sind  ebenfalls  schon  Beispiele  von  Übertragungen  der  Tierräude 
auf  Menschen  angeführt,  und  zwar  von  Pferden  und  Hunden  aus.)  Viborg, 
dann    Sick  (1807)    und   Grognies  (1817)    berichten    von    Übertragungen    der 
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Pferderäude  anf  den  Menschen,  Greve  il8l8)  ftnf  Eeel,  Froriep  (1823)  t^m 
Pferden  auf  Menschen  and  von  den  letaleren  auf  andere  Mensclieii  tind  eine 
Kuh.  Hertwig  (1868)  vom  Pacte  auf  Hunde  und  vom  Fucbä  auf  Pferde, 
Qftch  dem  Transport  geschoasener  Füchse  &m  Rücken  eine^  Pferde;  EH&r- 
l>rock  (1840)  vom  Pferde  nnd  Hunde  anf  Menficben;  ßillrotb  i  1850)  vom 
Pferd  auf  den  Menschen;  Hole  ff  von  der  ^lege  auf  Schafe  mit  knr^ein  Haare 
und  Bcbleühter  Wolle,  und  auf  Rinder;  Wallraff  (1851  — 1854)  von  der  Ziege  auf 
andere  Tiere;  Binder  (1893)  von  der  Eatze  auf  den  MeuBchen;  UaiÜet  von 
der  Katze  auf  Kaninchen;  Pflug  (1864)  vom  Schafe  auf  Rinder  und  Pferde 
Hable  (181  Ij  beobachtete  Übertragungen  der  Räude  von  Ziegen  auf  QemB^ii 
und  von  Gemsen  auf  biegen;  Joest  vom  Kaninchen  auf  Esel;  FjlUol  vom 
Dromedar  aof  Pferde  und  Esel;  Bang  und  ftuch  Scholl  vom  Seh  weine  anf 
den  Menacben;  Mai-ek  vom  Schweine  auf  das  Rind;  Deich  vom  Fuchso  auf 
Dachse  u»  dgL  m. 

Nach  RGW  verursachen  die  Sarkopte^utilben  vom  Meoscbe»  Bfiude 
beim  Hunde  und  beim  Afien;  jene  vom  Pferde  beim  Menschon  nnd  beim 
Rinde;  bei  Hunden  und  bei  Ktlt^en  verursacht  sie  nur  einen  innerhalb  weniger 
Tage  wieder  verachwindenden  juckenden  papulösen  Ausacbiag. 

Die  Ansteckung  mit  Sarkopteamilben  von  der  Ziege  veranlaßt  beim 
Menscbon  ein  Bpontan  heilendea,  papulöaea,  stark  juckendea  Exanthem,  bei 
Rindern  und  kar^h  aarigen  oder  gcbüchtwolllgenf  ach  weißarmen  Schafen  wirkliche 
Räude,  Auf  Merinos  mit  achweiß  reich  er  Wolle,  auf  Schweine,  Hunde,  Esel 
und  Kaninchen  eind  sie  nicht  übertragbar. 

Die  Sarkoptesmilbe  des  Scbweinea  ruft  bei  Menschen  und  Hunden  Bände 
hervor,  doch  ist  sie  auf  Pferde  und  Wiederklner  niebt  übertragbar. 

Die  Sarkoptesmilben  des  Hundes  und  der  Katze,  eowie  des  Kaninchens 
veranlaasen  beim  Menschen  Räude. 

Endlich  veranlagt  die  Krätzmilbe  der  Hübner  bei  Menschen  und  Pferden 
einen  t^udeUhn lieben  Ausschlag. 

Wir  selbst  konnten  häufig  Übertragungen  der  Räude  von  Schafen  auf 
Ziegen  und  häuJlger  noch  von  Hunden  und  Katzen  auf  Pferde  und  Menschen 
beobacbtcUf  in  einij^en  F&llen  auch  Ansteckungen  von  Hunden  vom  Menschen  bar, 
und  zwar  veranlaßt  die  Übertragung  der  Hunde  sowie  der  Katsenriude  anf 
den  Menseben  einen  lan^ gierig  verlaufenden  Ausfchlag,  der  einer  Behandlung 
einen  weitaus  grüneren  Widerstand  entgegensetzt  als  die  vom  Menachen  ttber* 
trage ne  Räude. 

Alle  Erfahrungen  haben  aber  ergeben,  daß  nar  die  Sarkoptes- 
fände  anf  andere  Tierarten  und  auf  den  MenscIieD  über- 
tragbar sei.  Die  Übertragungen  der  Sangmilben,  sowie  der  sebuppen- 
fresaenden  Milben  erzeugen  nur  geringgradige,  mit  Juckreiz  verbundene 
ReizerscbemuDgen  an  der  Haut,  fuhren  aber  niemals  zu  ansgesproehener 
Rande. 
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Vom  Momente  der  Übertragung  der  Milben  bis  zum 
Erscheinen  der  Räude  vergehen  zwei  Wochen,  ein  Zeitraum, 
welcher  zur  Erzeugung  einer  neuen,  geschlechtsreifen  Generation  von 
Milben  erforderlich  ist.  Ein  Inkubationsstadium  von  dieser  Dauer 
dürfte  aber  nur  dann  zutreffen,  wenn  zahlreiche  Milben  übertragen 
wurden.  Wurden  jedoch  nur  wenige  Milben  übertragen,  dann  müssen 
wohl  mehrere  Generationen  Milben  sich  entwickelt  haben,  bis  der 
Ausschlag  deutlich  hervortritt  (Roll). 

Wenn  eine  Schafmilbe  durchschnittlich  täglich  15  Eier  legt  und  die  jungen 
Milben  aich  in  14  Tagen  wieder  fortpflanzen  können,  so  berechnet  Krabbe  die 
Vermehnmg  in  drei  Monaten  auf  IVa  Millionen  Individuen. 

Wenn  von  einer  Tenazität  der  Krankheitserreger  der  Räude 
—  der  Räudemilben  —  überhaupt  gesprochen  werden  kann,  so 
wäre  diesbezüglich  folgendes  anzuführen. 

Die  Sarkoptesmilben  besitzen  die  geringste  Tenazität.  Sie  sterben  nach 
einigen  Tagen  ab,  wenn  sie  von  ihrem  Wirte  getrennt  auch  nur  der  trockenen 
Luft  ausgesetzt  werden.  Temperaturen  von  50o  C  und  darüber  halten  sie  kaum 
eine  halbe  Stunde  aus.  In  feuchter  Luft  und  an  feuchten  Zwischenträgem 
haftend,  können  sich  dieselben  fast  14  Tage  lebend  erhalten. 

Die  Dermatokoptesmilben  erhalten  sich,  von  ihren  Wohntieren  ent- 
fernt, vier  bis  sechs  Wochen  lebend.  Manche  werden  hierbei  von  einer  Starrheit 
befallen,  aus  welcher  sie  aber  bald  unter  dem  Einflüsse  von  Wärme  und  Feuch- 
tigkeit erwachen.  Eine  mäßig  warme  Temperatur  und  Feuchtigkeit  scheint 
die  Lebensdauer  der  Milben  sehr  zu  begünstigen.  Sie  vertragen  niedrige 
Temperaturen  gut.  Kragman  fand  sie  nach  einer  Temperatur  zwbchen  1® — 11^ 
bis  zum  28.  Tage  lebend.  In  trockener  Luft  sterben  sie  nach  10 — 14  Tagen; 
liöhere  Temperaturen  (über  50o  C)  töten  sie  in  wenigen  Stunden. 

Brand  1  und  G meiner  haben  überdies  nachgewiesen,  daß  in  solchen 
Unterkünften,  welche  zur  Aufnahme  räudekranker  Schafe  gedient  haben,  die 
Milben  ihreAnsteckungsffthigkeit  lange  Zeit  beibehalten,  und  zwar  in  der  wärmeren 
Jahreszeit  bis  zu  drei  Monaten,  in  der  Kälte  bis  zu  einer  Woche. 

DieDermatophagusmilben  besitzen  im  allgemeinen  eine  größere  Lebens- 
sähigkeit  als  die  Sarkoptesmilben,  eine  geringere  als  die  Dermatokopten.  Bei  kühler 
Temperatur  erhalten  sich  dieselben  bis  40  Tage,  in  feuchten  Stallungen  bis  50  Tage 
lebendig.  Werden  sie  mit  den  Krusten,  in  welchen  sie  sich  befinden,  zugleich 
m  einem  warmen  Gelasse  aufbewahrt,  so  verfallen  sie  nach  zehn  bis  zwölf  Tagen  in 
einen  Zustand  der  Erstarrung,  aus  welchem  sie  wieder  anter  dem  Einflüsse  von 
Feuchtigkeit  erwachen  können.  Die  heiße  Sommerszeit  vertragen  sie  schlecht. 
Es  ist  eine  allgemein  bekannte  praktische  Erfahrung,  daß  oft  schon  mit  dem 
Haarwechsel  die  Erscheinungen  der  Räude  anscheinend  verschwinden,  nicht  aber 
die  Dermatophagen.  Man  findet  zu  dieser  Zeit  wenige  Eier.  Die  Vermehrung 
«cheint  stille  zu  stehen  oder  doch  verringert  zu  sein. 
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M^gnin  schließt  aus  dem  Mangel  von  Räadeerscheinungen,  daß  die 
tophagen  während  dieser  Periode  nur  von  der  Hautfeuchtigkeit  leben, 
)  während  der  wärmeren  Jahreszeit  reichlicher  abgesondert  wird.  Erst 
*  nach  dem  Eintritt  kalter  Jahreszeit,  wenn  die  Hautsekretion  nachl&ßty 
nden  die  Milben  wieder  die  Haut  und  die  Erscheinungen  der  Räude  treten 
als  hervor. 


Nach  Zasatz  von: 


AkaruB 


Sarkoptes 


Dermatorjktat 


tistieren  ihre  Bewegungen  dauernd  in  Minuten 


)80t    lO'^/o 

)80t   50/0 

:)ol8äure  ö^o  .  •  •  • 
imat  20/0  ..... 
imat  1% 

imat  0-66%     .... 

aaphtholBäure  5^/q  (spir.) 

ijlsäore 

»lin 

byol 

^efelleber  200/o    .     .     . 

jodolquecksilber  2'5° 'q  . 

nik  1% 

ikdekokt  15%      .     .     . 

teer        

liniment 

baUam 

mimal.  foetid  .... 
itholol  10%     .... 

K)löl  10% 

oleum 

ithalinöl  10° '0      .     .     . 

laphtholsäureül  20'^;o    .  ' 
jodolquecksilberül   20'^,,, 

ikflilbersalizylül  20%     . 

i 

vlöl  5%, i 


sofort 

in  längstens  6  Mi- 
nuten 

6 

sofort 

15 

nach  2  Stunden 
noch  nicht 


sofort 
2ö 
30 

24 

nach  2  Stunden 
noch  nicht 

sofort 
sofort 

in  wenigen  Mi- 
nuten 
6 
20 
25 
95 

120 


in  2  Stunden 

noch  nicht 

nach  2  Stunden 

noch  nicht 

in  wenigen  Mi- 
nuten 


sofort 
6 

fast  sofort 
15 
40 

nach  2  Stunden 

noch  nicht 
mehreren  Minuten 
wenigen  Minuten 
wenigen  Minuten 
wenigen  Minuten 
13 

95 

nach  2  Stunden 

20—25 

fast  sofort 

5-6 

sofort 

fast  sofort 

2-3 

fast  sofort 

27 

nach  2  Stunden 

noch  nicht 

0-10 

in  2  Stunden 
noch  nicht 

in  2  Stunden 
noch  nicht 

fast  sofort 


sofort 
fast  sofort 

sofort 
18 
45 

nach  2  Stunden 

noch  nicht 
mehreren  Minuten 
wenigen  Minuten 
wenigen  Minuten 
wenigen  Minuten 
26 

nach  2  Stunden 

noch  nicht 

nach  2  Stunden 

noch  nicht 

35 

fast  sofort 

wenigen  Minuten 

sofort 

fast  sofort 

7-10 

fast  sofort 

42 

nach  2  Stunden 

noch  nicht 

10 
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Bemerkenswert  scheint  es,  daß  ein  solches  anscheinend  gesundes  Tier 
dennoch  auf  andere  Tiere  die  Räude  zu  übertragen  vermag. 

Durch  Gerlach  haben  wir  zuerst  auch  Kenntnisse  über  die  Wider- 
standskraft der  Milbeneier  erlangt.  Er  hat  nämlich  durch  Bebrütungsver- 
suche  nachgewiesen,  daß  sich  die  Milbeneier  viele  Wochen  lang  entwicklungs- 
fähig erhalten  können,  selbst  stark  bebrütete  Eier,  bei  welchen  die  Bebrütung 
unterbrochen  wurde,  bewahren  diese  Eigenschaften  noch  wochenlang. 

Von  Ger  lach  wurden  auch  Versuche  über  das  Verhalten  der  Milben 
gewissen  Arzneimitteln  gegenüber  unternommen.  Er  fand  als  milbentötende 
Mittel  in  werschiedenen  Zeiten  wirksam:  Kreosot,  Benzin,  Karbolsäure  (schon 
innerhalb  1  Minute),  Jodtinktur,  konzentrierte  Essigsäure  (nach  1 — 2  Minuten), 
Ätzkalilösung  1  :  24  (nach  2— 2Va  Minuten),  Petroleum,  Terpentinöl  (nach 
5 — 9  Minuten),  Schwefelsäure  1:24  (nach  7 — 8  Minuten),  Teer  (nach  8  bis 
13  Minuten),  Tessiersche  Arseniklösung  (nach  9 — 25  Minuten),  Tabakab- 
kochnngen  1  :  5  (nach  10 — 20  Minuten),  Kalischwefelleberlösung  1  :  10  (nach 
15 — 30  Minuten),  Sublimat  1  :  10  (nach  15 — 24  Minuten),  Matbieusche  Arsenik- 
flüssigkeit (nach  16  —  65  Minuten),  Schmierseife  (nach  30 — 60  Minuten),  wässerige 
Arseniklösung  1:16  (nach  2 — 3  Stunden),  verdünnte  Tabakabkochung  1:10 
(nach  2 — 5  Stunden),  graue  Quecksilbersalbe  (nach  4  Stunden),  Walz  sehe 
Lauge  (nach  6 — 48  Stunden).  Abkochungen  von  Nieswurz,  Bilsenkraut,  Toll- 
kirsche erwiesen  sich  nahezu  als  wirkungslos. 

G.Müller  bat  (1888)  in  einer  sehr  verdienstvollen  Arbeit  die  Ergebnisse 
▼on  Versuchen  über  die  Wirkung  der  verschiedenen  Antiskabiosa  auf  die  einzelnen 
Arten  von  Bäudemilben  mitgeteilt. 

Die  Versucbsergebnisse  sind  aus  der  Zusammenstellung  S.  194  ersichtlich. 

In  einer .  Experimentalarbeit  haben  Brandl  und  G meiner  die 
Wirksamkeit  der  Hautantiparasitika  geprüft  und  sind  hierbei  zu  dem 
Ergebnisse  gelangt,  daß  —  es  gilt  dies  namentlich  von  den  Dermar 
tokopten  des  Schafes  —  namentlich  rasch  durch  Chloroform,  Schwefel- 
kohlenstoff Liquor  Cresoli  saponatus  und  Kreolin  die  Milben  getötet 
werden,  hingegen  erwiesen  sich  bei  diesen  Versuchen  so  manche  als 
besonders  hervorragende  milbentötende  Mittel  angesehene  Stoffe,  so 
z.  B.  Tabakabkochungen,  Styrax,  graue  Quecksilbersalbe,  Sublimat- 
lösongen  etc.  weitaus  weniger  und  langsamer  wirksam. 

Die  Erscheinungen  der  Räude  im  allgemeinen. 

Die  Lebensweise  der  Milben  auf  der  Haut  ihrer  Wirte  bedincrt 
Krankheitserscheinungen,  welche  sich  einerseits  durch  örtliche  Ver- 
änderungen, anderseits  durch  ein  subjektives  Symptom  —  den 
Juckreiz  —  kennzeichnen. 

Der  Juckreiz  befällt  die  Tiere  sofort,  wenn  die  Milben  nach 
ihrer  Übertragung  die  Haut  verletzen;  er  nimmt  mit  der  Vermehrung 
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der  Parasiten  an  Intensität  sbu  und  breitet  öieh  auch  über  gröl 
Hautabscbiiitte  aus.  Derselbe  gewinnt  an  Heftigkeit  besonders  wenn 
die  Tiere  der  Ruhe  pflegen^  also  auch  während  der  Nacht^  und  duim, 
wenn  sich  dieselben  im  warmen  Stalle  aufhalten. 

Diese    Eigentümlichkeit    unterscheidet    die   Runde    der  Tieri 
ganz   besonders   von    anderen,    ebenfalls  mit  Jucken  einhergehen  den* 
Krankheiten* 

Bebreöd  sucht  die  zunehmende  Heftigkeit  der  Juckempfiiidün^ 
während  der  Nacbt  dadurch  zu  erklären,  daß  er  annimmt,  die  Aufmerk- 
samkeit werde  zu  dieser  Zeit  weniger  nach  außen  abgelenkt.  Wie 
beim  Menschen  werden  aber  auch  bei  den  Haustieren  diesbezüglich 
wesenthcbe  individuelle  Unterschiede  beobachtet  was  sich  dadarch 
äußert,  daß  bei  manchen  Tieren  —  es  sind  dies  zumeist  solche,  welchen  eine 
sehr  gute  Hautpflege  zuteil  wird  oder  welche  eine  empfindUcbe  Haut 
besitzen  —  der  Juckreiz  überaus  heftig  empfunden  wird^  während 
sich  derselbe  bei  anderen  Individuen  trotz  des  Vorhandenseins  zahl- 
reicher Mühen  minder  heftig  äußert. 

Die  örtlichen  Veränderungen  an  der  Haut  sind  teils  durch  die 
Verletzungen  veranlaßt,  welche  durch  die  Milben  selbst  hervorgerufen 
werden,  teils  sind  sie  Folgezu stände  von  den  traumatischen  Einwirkungen, 
welchen  das  Hautargan  infolge  des  Juckreizes  durch  Reiben,  Scheuern, 
Benagen  etc.  unterworfen  wird. 

Auf  die  Verletzungen  von  Seite  der  Milben  reagiert  die  Haut  durch 
örtliche  EntzUndungserscheinungen,  welche  sich  durch  Rötung,  leichte 
Anschwellungj  durch  Bildung  von  Knötchen,  Bläseben  oder  durch  Pusteln 
äußern,  deren  Decke  durch  das  Kratzen  bald  zerstört  wird  und  deren 
Inhalt  dann  zu  Krusten  eintroeknet.  Milbengänge,  wie  sie  durch  die 
Grabmilben  beim  Menschen  herrorgernfen  werden,  sind  bei  den  Haus- 
tieren nur  in  den  allerseltensten  Fällen  nachzuweisen.  Ich  konnte 
sie  nur  einige  Male  bei  Hunden  an  der  inneren  Fläche  des  Behanges, 
in  der  Achselhöhle  und  an  der  weniger  dicht  behaarten  Haut  des 
Bauches  nachweisen,  Sie  differenzieren  sich  von  der  umgebenden  Haut 
als  kurze,  lichter  gefärbte,  gerade  oder  krumm  verlaufende  Linien^ 
welche  an  dem  einen  Ende  eine  knopffürmige  Erweiterung  Eaigcn, 
welche  letztere  die  Milbe  beherbergt. 

Die  übrigen  Veränderungen  an  der  Haut  sind  durch  die  Äuße- 
rungen des  Juckreizes  hervorgerufen  und  charakterisieren  sich  einer- 
seits durch  die  Erscheinungen  eines  artißziellen  Ekzems  (HebraX 
anderseits  durch  Exkoriationen  und  tief  ergreifende  Verletzungen  des 
Haut^ewebes* 
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Hebra  hat  zuerst  nachgewiesen,  daß  diese  sekundären  Ver- 
änderungen keineswegs  immer  an  jenen  Stellen  am  deutlichsten  hervor- 
treten, an  welchen  sich  die  größte  Anzahl  der  Milben  vorfindet.  Der 
Juckreiz  scheint  mehr  als  ein  allgemeiner  empfunden  zu  werden,  und  auch 
die  Tiere  kratzen  und  scheuern  sich  vornehmlich  an  jenen  Hautstellen 
am  intensivsten,  welche  fttr  sie  am  leichtesten  zugänglich  sind.  Bei 
Pferden  ist  die  Erätze,  namentlich  zu  Beginn  der  Krankheit,  nicht 
selten  mit  einem  Nesselausschlage  kompliziert.  Bei  längerem  Bestände 
der  Erätze  wird  die  Haut  durch  die  Irritamente,  welche  sie  unaus- 
gesetzt treffen,  immer  mehr  verändert,  sie  wird  verdickt,  schwielig,  un- 
elastisch, blutrünstig  und  es  stoßen  sich  von  der  Oberfläche  derselben 
reichlich  Schuppen  ab.  Das  Haar  wird  glanzlos,  struppig,  die  Wolle 
bei  Schafen  verfilzt,  die  Behaarung  wird  gelockert  und  sind  die  er- 
krankten Hautstellen  endlich  vollständig  des  Haarkleides  beraubt. 

Besonders  bei  der  Dermatokoptesräude  tritt  frühzeitig  Lockerung 
und  Verlust  des  Haarkleides  ein. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  in  vielen  Fällen  der  Erätze  sich 
das  begleitende  Ekzem  bis  zur  Intensität  einer  selbständigen  Erank- 
heit  entwickelt  (Eaposi). 

Der  Verlauf  der  Räude  im  allgemeinen. 

Der  Verlauf  der  Räude  ist  stets  chronisch.  Spontanheilungen 
sind  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  kaum  beobachtet  worden.  Nur 
die  Dermatokoptesräude  bei  dem  Pferde  scheint  diesbezüglich  eine  Aus- 
nahme zu  machen,  indem  bei  geringerer  Ausbreitung  der  Räude  und 
guter  Hautpflege  in  vereinzelten  Fällen  ein  Verschwinden  des  Aus- 
schlages beobachtet  worden  ist.  Unter  bestimmten  Außenverhältnissen 
—  so  bei  Aufenthalt  im  Freien,  nach  der  Schur  u.  dgl.  —  wird  nicht 
selten  ein  Rückgang  der  Erscheinungen  beobachtet. 

Ob  interkurrente  anderweitige,  namentlich  fieberhafte  Erankheiten 
bei  den  Haustieren  ein  Zurückgehen  der  Räudeerscheinungen  zu  be- 
wirken vermögen,  darüber  fehlen  bis  jetzt  verläßliche  Angaben,  nach 
meinen  eigenen  Erfahrungen  scheint  dies  keinesfalls  zutreffend  zu  sein. 
Im  allgemeinen  kann  behauptet  werden,  daß  die  Ausbreitung  der  Räude 
eine  um  so  geringere  ist,  je  reinlicher  die  Tiere  gehalten  werden;  bei 
schlecht  gehaltenen  Tieren  und  in  ungeeigneten,  dunstigen  Stallräumen 
gewinnt  der  Ausschlag  rasch  an  Ausbreitung. 

Die  stete  Beunruhigung  der  Tiere  durch  den  unausgesetzten 
Juckreiz  bedingt  allmählich  Störungen  im  Allgemeinbefinden,  Rückgang 
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in  der  Emäbrungj  Anämie,  endlich  auch  Kachexie,  welcher  die  Tier© 
endlich  erliegen  können.  Das  Auftreten  dieser  Erscheinungen  ist  von 
der  Tierart  und  auch  von  der  Milbenart  abhängig,  welche  die  Räude 
bedingt. 

In    emig<^Ei  Malen    ist    Bs  mir    gelangen,    wie    diea  Bpiegler    znerflt    bei 
krätzig^Bn  Men&chen  nachwiee^  auch  bei  räti dekranken  Hundeii  Eiweiß  im  Hama^ 
nach  All  weisen. 

Von   manchen  Tieren,    wie    z.  B,  von   den   Kaninchenj    Katren, 
Ziegen    wird   die  Milbenrliude   sehr    schlecht   vertragen  und  die  obeni 
angeführten    gefährlichen    Folgeerscheinungen    kommen    nach    relativ 
kurzer  Dauer  der  Räude  zur  Entwicklung,  während  andere  Tierarten 
bei  nur  einigermaßen    guter  Pflege   die  Räude  ohne  jedwede  Störung 
im  Allgemeinbefinden  munatelang  ertragen,  wie  z.  B.  die  Kinder,  Pferde 
and  auch  die  Schafe.  Der  Verlauf  der  Räude  wird  aber  auch  von 
der  Mitbeoart   sehr  heeinflußt    Die   Dermatokopteeräude   Eeichnet 
sich  durch  ihre  rasche  Verbreitung  in  den  Viehbeatanden,  wie  auehJ 
durch  ihre  Ausbreitung   tiber    die  Haut  des    ganzen   Körpers 
bei   dem  einzeln    erkrankten  Individuum  aus.    Die  Sarkoptesräude 
greift  wohl    in   den  Viehbeständen   weniger  rasch  ura  sich,   zeigt  die 
größte    Ausbreitung,     wilhrend    die    Krankheitserscheinungen 
durch    Dermatophagen   örtlich    beschränkt    bleiben    und  diese 
Räudeform  am  wenigsten  häufig  als  Seuche  auftritt.  Auch  die  Jahres- 
zeit spielt  bezüglich  des  Verlaufes  der  Räude  eine  gewisse  Rolle,  indem j 
der  Verlauf  im  Sommer  im  allgemeinen  ein  viel  hartnäckigerer  zusein' 
pflegt  als  im  Winter* 


Diagnose  der  Räude  im  allgemeinen» 

Die  eigentümlichen  Erscheinungen,  welche  auf  der  Haut  dureh 
den  Aufenthalt  der  Milben  veranlaßt  werden,  kennzeichnen  die  Krank- 
heit genügend.  Hierzu  sind  noch  zu  rechnen  die  Übertragungsfähigkeit 
der  Krankheitj  ihr  gehäufteß  Auftreten  in  den  einzelnen  Viehbeständen, 
krankhafte  Veränderungen  an  zunächst  nur  umschriebenen  Hautpartiepi 
von  wo  aus  eine  rasche  Ausbreitung  über  die  übrige  Hautoberfläche 
erfolgt,  und  endlich  der  nie  fehlende  Juckreiz,  Die  einzelnen  Räude- 
formen  gehen  sich  namentlich  durch  die  verschiedenen  Lokalisationen, 
insbesondere  der  Primärherde  kund,  welche  allerdings  bei  den  einzelnen 
Tierarten  eine  wechselnde  Lage  an  der  Hautoberfläche  besitzen. 

Das  sicherste  diagnostische  Mittel  ist  jedoch  immer  in  dem  Nach* 
weise   der   Milben   und    ihrer  Brut  gelegen.    Die   Dermatokoptes- 
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milben,  sowie  die  Dermatophagen  sind  wegen  ihrer  relativen  Größe 
zumeist  schon  an  der  erkrankten  Haut  mit  freiem  Äuge  wahrzunehmen, 
wenn  sie  in  nur  einigermaßen  größerer  Anzahl  vorhanden  sind.  Mit 
Ausnahme  dieser  Fälle  ist  der  Nachweis  der  Parasiten  stets  mit  Hilfe 
des  Mikroskopes  zu  versuchen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Borken 
und  Schuppen,  welche  namentlich  von  der  Peripherie  der  erkrankten 
Hautpartien  und  bis  zu  den  tiefsten  Schichten  der  Haut  abgenommen, 
respektive  abgeschabt  werden  sollen,  mit  5 — lOVoig^r  Kalilauge  zu 
versetzen  und  bis  zu  ihrer  Aufquellung  leicht  zu  erhitzen;  der  sich 
darauf  absetzende  Bodensatz  bildet  das  zweckentsprechendste  Unter- 
sQchungsobjekt.  Bei  Hunden  ist  es  zweckmäßig,  die  oberflächlichen 
Epidermisschichten  nach  dem  Vorschlage  von  Friedberger  und 
Fröhner  mit  dem  Rasiermesser  oder  der  Schere  abzutragen  und 
hierauf  auf  die  geschilderte  Weise  weiter  zu  untersuchen.  Die  durch 
Grabmilben  hervorgerufenen  Milbengänge  sind  schwer  aufzufinden. 
Die  Methode  Jeßners  zum  Auffinden  von  Milbengängen  hat  mir 
bei  Hunden  an  wenig  behaarten  Hautstellen  mitunter  gute  Dienste 
geleistet. 

Jeßner  streicht  die  betreffenden  Hautstellen  zum  Nachweise  der  Milben- 
gänge mit  schwarzer  Tinte  oder  mit  Tasche  an  and  wischt  dieselbe  dann  wieder 
rasch  ab.  Sind  Milbengänge  zagegen,  so  treten  nan  diese  als  schwarze  Streifen 
deutlich  hervor. 

Gerlach  riet  in  zweifelhaften  Fällen  dazu,  Räudeborken  auf 
den  menschlichen  Arm  aufzubinden  und  gibt  au,  daß  bei  der  An- 
wesenheit von  Sarkoptesmilben  innerhalb  zwölf  Stunden,  bei 
jener  von  Dermatokoptesmilben  schon  nach  zwei  Stunden  Juck- 
reiz und  Erythem  auftreten  sollen. 

Auberque  schlägt  vor,  den  Hautstaub  oder  die  Krusten  auf  ein 
Blatt  schwarzes  Papier  zu  legen  und  dieses  einer  Temperatur  von 
20  bis  25^  R  auszusetzen,  worauf  die  Milben  anfangen,  sich  zu  bewegen 
und  mit  der  Lupe  oder  schon  mit  bloßem  Auge  leicht  erkannt  werden 
können. 

Friedberger  und  Fröhner  bringen  die  Borken  in  ein  ühr- 
schälchen,  welches  sie,  nachdem  es  mit  einer  Glasplatte  bedeckt  wurde, 
leicht  erwärmen.  Die  Milben  bewegen  sich  nun  lebhaft,  verlassen  die 
Borken  und  setzen  sich  an  der  Glasplatte  fest 

Zur  Diagnose  ist  auch  der  Charakter  des  die  Räude  begleitenden 
Ekzems  zu  verwenden,  welches  aus  diskreten  Knötchen,  Bläschen  und 
auch  Pusteln  besteht  und  sich  durch  die  charakteristische  Lokalisation 
auszeichnet 
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H  Die  Torheraaga  bei  der  Räude  im  aUgemeinen 

■  Im  großen   iind    im  f^EDzeii   ist  die  Vorhersage  bei   der  Räade^ 

besonders  in  ihrem  IJegiiiBe  inso ferne  gut,  als  dieses  Hautleiden  der 
Heuung  leicht  zugi'lnglich  istj  wenn  neuerliehe  Invasionen  von  Milben 

^verhindert  werden  können.  Unter  entgegengesetzten  Verhältnissen  bleibt 
der  Heilerfolg  stets  unsicher*  Es  wird  allgemein  angenommen,  da& 
die  Vorhersage  von  der  Milbeuart  und  von  der  Ausbreitung  und  der 
Dauer  des  Ausschlages  abhängig  ist.  Schwer  beilbar  ist  die  Sarkopteß- 
räüde  beim  Pferde,  namentlich  dann,  wenn  sie  eine  besondere  Aus- 
breitung gewonnen  hat,  das  Gleiche  gilt  von  einer  sehr  verbreiteten 
tind  lange  bestehenden  Dermatokoptesrände  beim  Schafe.  Die  Sar- 
koptesräude der  Katzen,  sowie  Rilude  der  Kaninchen  und  der  Ziegen 

Kführen  bäufig  zu  sehr  scbweren  Zufällen,  welche  nicht  selten  den  Tod 
dieser  Tiere  bewirken.  Im  allgemeinen  mag  als  Regel  gelten j  daß  mit 
der  Ausbreitung  des  Ausschlages  die  Gefährlichkeit  desselben  zunimmt 
und  die  Heilbarkeit  schwieriger  wird. 

H  Schlecht  genährte   oder  zu  juoge  Tiere  sijid  eebwerer  zu  beilen 

als  gut  genährte  und  ältere.  Ebenso  beeinflußt  die  Jahreszeit  die  Pro- 
gnosej  da  z»  B.  wahrend  der  kalten  Jahreszeit  gewisse  Biludekuren,  wie 

■die  Badekur  bei  den  Schafen,  nicht  leicht  durchzufübreu  sind.  Das^ 
selbe  gilt  von  der  Behaarung;  je  länger  und  dichter  das  Haarkleid, 
desto  weniger  Erfolg  bat  im  allgom einen  die  Behandlung,  weil  unter 
diesen  Umständen  die  zweckentsprechende  Anwendung  der  Räudemittel 
auf  Schwierigkeiten  stößt.  Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  daß  gewisse 
TiergattuDgen  bestimmte  Raudemittel  und  bestimmte  Applikations- 
formen  derselben  nicht  vert ragen j  z.  B,  die  Katzen  Karbolsäure  und 
Bäder. 

I  Ferner  aber  ist  es  häufig  auch  der  Sitz  der  Rttude,  welcher  die 

Anwendung  gewisser  wirksamer  Mittel  verbictetj  so  die  Gegend  um 
die  Augen- 
Unter  bestimmten  Verhältnissen  sind  auch  Rezidiven  der  Krätze 
zu  beobachten,  w^elcbe  nicht  so  sehr  darauf  zurückzuführen  sind,  daß 
trotss  der  Anwendung  rlludetr>tender  Mittel  Milben  oder  deren  Brut 
lebensfähig  geblieben  sind,  sondern  welche  dadurch  zustande  kommen^ 
daß  die  Tiere  nach  ihrer  Heilung  ihre  alten,  noch  verseuchten  Auf- 
enthaltsorte beziehen,  wie  dies  nameiitlich  bei  Hunden  und  Katzen  so 
luiiitig  zutrifft  Ich  möchte  aber  auf  den  Umstand  besonders  bio- 
IwBis^B^  daß  die  juckenden  Hautausscblüge  im  Gefolge  der  Räude  sebr 
rt   nicbt  mehr   diese   selbstj  sondern  Ekzeme   bedeuten,   welche  dem 
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Verlauf  der  Räude  ttberdauem   oder  geheilt  nach  einiger  Zeit  wieder 
rezidivieren. 

Roll  macht  aber  noch  darauf  aufmerksam,  daß  die  Räude  auch 
insofeme  eine  bedeutungsvolle  Krankheit  ist,  als  die  Milben  leicht  auf 
andere  Haustiere  derselben  wie  auch  anderer  Gattungen,  sowie  auf 
den  Menschen  übergehen  und  dann  die  Räude  hervorbringen  und  eine 
seuchenartige  Verbreitung  derselben  veranlassen  können. 

Die  Behandlung  der  Räude  im  allgemeinen. 

Bei  der  Behandlung  der  Räude  sind  drei  Aufgaben  zu  erfüllen: 

1.  Hat  die  Behandlung  den  Zweck,  die  Milben  und  deren  Brut, 
welche  die  Haut  investieren,  zu  vernichten, 

2.  müssen  die  entzündlichen  Erscheinungen  an  der  Haut,  welche 
als  Folge  der  Verletzungen  von  Seiten  der  Milben  sowohl,  wie  auch 
als  Folge  der  Äußerungen  des  Juckreizes  (Reiben,  Scheuern,  Benagen 
etc.)  entstanden  sind,  behoben  werden,  und 

3.  sind  Maßnahmen  zu  treffen,  welche  geeignet  sind,  neuerliche 
Ansteckungen  mit  Milben  zu  verhüten. 

Die  Durchfuhrung  dieser  Maßnahmen  hat  gleichzeitig  mit  der 
Anwendung  der  milbentötenden  Mittel  zu  erfolgen. 

Der  Verwendung  der  milbentötenden  Mittel  muß  stets  eine  gründ- 
liche Reinigung  der  erkrankten  Haut  von  den  derselben  anhaftenden 
Schuppen,  Krusten  und  Borken  vorausgehen,  und  ist  dies  durch 
Seifenbäder  (Schwefelseife,  Schwefelsandseife,  Sandseifenpulver  etc.) 
und  Waschungen  oder  am  zweckmäßigsten  durch  gründliche  Ein- 
reibungen und  mehrere  Stunden  lange  Einwirkung  von  grüner  Seife 
zu  erreichen. 

Unter  gewissen  Umständen,  wenn  von  der  zu  behandelnden  Tier- 
art eine  derartige  Behandlung  schlecht  vertragen  wird  oder  dieselbe 
wegen  der  die  Räude  begleitenden  Hautveränderungen  (Ekzem)  schäd- 
lich wirken  könnte,  oder  endlich  der  Sitz  der  Erkrankung  (Gegend 
uro  die  Augen)  ihre  Anwendung  verbietet,  muß  von  dieser  vorbereiten- 
den Behandlung  abgesehen  werden.  In  diesen  Fällen  sind  Mittel  an- 
zuwenden, von  welchen  sowohl  eine  spezifische  Einwirkung  auf  die 
Milben  selbst,  sowie  auch  das  Entfernen  der  sekundären  Auflagerungen 
erwartet  werden  kann.  In  dieser  Weise  wirken  gewisse  Salben  (z.  B. 
die  modifizierte  Wilkinsonsche  [R.  49],  die  Weinbergsche  Salbe 
[R.  50]  etc.)  und  Öle  (Ol.  sulfurus,  Perubalsam  oder  Styrax  mit  Ölen 
gemischt  etc.).  Diese  fettigen  Mittel  haben  aber  den  Nachteil,  daß  unter 
ihrer  Anwendung  die  Ekzeme  nicht  abtrocknen.  Unter  der  Einwirkung 
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der  Scbwefelsalben  entwickeln  sich  häufig  neuerlich  Ekzeme,  welche 
jucken  und  dazu  fuhren,  daü  die  Kur  erneuert  werden  muß,  was  meist 
Zürn  Schaden  der  Haut,  immer  aher  zur  Verlängerung  der  Behand* 
lung  führt  {Kapofli)» 

Die  Anzahl  der  im  Gebrauche  stehenden  aotiskabiösen  Mittel  iat 
überaus  groß.  Ak  schwache  Riiudemittel  werden  Alkalien^  wie  Kali* 
lauge,  grüne  Seife,  kohlensaures  Natrium  nnd  Kalium,  gebrannter  Kalk, 
Chlorkalk,  Schwefelkalium,  ammoniakalischer  Rinderharn  etc.  an- 
gewendet, Sie  bewirken  eine  rasche  Erweichung  der  Schuppen,  Krusten 
und  Borken  und  werden  sowohl  für  sich  als  auch  zugleich  mit  stärkeren 
Räudemitteln  angewendet.  Sie  wirken  iusoferne  ungünstig,  als  Bie  die 
Haut  und  die  Haare  spröde  machen  nnd  unter  ihrer  Anwendung 
namentlich  die  Wolle  sehr  leidet.  Gut  und  dabei  milde  wirken  Schwefel* 
Präparate,  welche  in  Verbindung  mit  Alkalien  Schwefelwasserstoff 
bilden,  der  als  starkes  milbeutütendea  Mittel  wnrkt  Die  Wirksamkeit 
der  früher  häufig  ao gewandten  Präparate  des  Arseniks  und  Quecksilbers 
(Sublimat)^  dann  der  Tabakabkochungen  wurde  von  Brau  dl  und 
Gmeiner  auf  ihren  wahren  Wert  zurückgeführt 

Endlich  sind  noch  zu  erwähnen:  Balsamum  peruvianum,  Styrax^ 
ß-Naphthoh  Kreosotj  Kreolin,  Karbolsäure^  Liquor  Cresoli  saponatus 
(Brandl  &  Gmeiner),  Benzol,  stinkendes  Tierül,  Enderraol|  Peraol, 
Epikarin  etc. 

Die  Räudemittel  worden  in  verschiedener  Konzentration  und  Form 
angewendet  und  hierbei  ist  die  Tierart,  sowie  auch  die  Räudeform  zu 
berücksichtigen.  Ihre  Anwendung  geschieht  in  der  Weise,  daß  da» 
Mittel  mehrere  Tage  hindurch  gründlich  eingerieben  wird,  worauf  dann 
der  Erfolg  abzuwarten  ist;  nach  einiger  Zeit  ist  eine  zweite,  dann 
eventuell  noch  eine  dritte  Reihe  %'on  Einreibungen  durchzuführen.  Die 
Einreibungen  sind  nicht  allein  auf  jene  Stallen  der  Haut  zu  beschränken, 
welche  sichtbare  Veränderungen  nachweisen  lassen,  sondern  es  sind 
auch  die  benachbarten,  noch  gesund  efscheinenden  Hautpartien,  und 
bei  mehreren  Lokalisationen  der  Räude  die  ganze  Körperoherdäche  in 
die  Behandlung  einzubeziehen. 

In  diesen  Fällen  ist  es  zweck  mäßigi,  nicht  die  ganze  Körper- 
Oberfläche  auf  einmal,  sondern  au  aufeinander  folgenden  Tagen  partien- 
weise  einzureiben. 

Die  Einreibungen  sind  immer  mit  großer  Sorgfalt  vorzunehmen 
und  der  Erfolg  der  Behandlung  hängt  ganz  von  dieser  und  der  Energie 
ab,  mit  welcher  sie  ausgeführt  werden,  Blan  reibt  die  Mittel  entweder 
mit  Lappen  oder  besser  mit  weichen  Bürsten  ein  und  es  muß  hierbei 
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beobachtet  werden,  daß  jede  zu  behandelnde  Hautstelle  wiederholt  und 
energisch  eingerieben  werde. 

Für  vorteilhaft  halte  ich  es.  die  behandelten  Eörperpartien,  wenn 
immer  möglich,  bedeckt  zu  halten  (Wolldecken,  Flanellappen  etc.). 

Sollten  infolge  der  zur  Einreibung  verwendeten  Mittel  stärkere 
Reizerscheinungen  auftreten,  so  ist  es  zweckmäßig,  die  davon  befallenen 
Uautstellen  nach  Jeßners  Vorschlag  mit  Zinköl  zu  bestreichen. 

Die  Behandlung  der  begleitenden  Ekzeme  und  anderer  Haut- 
erkrankungen ist  an  anderer  Stelle  besprochen. 

Die  prophylaktischen  Maßregeln  gegen  die  Räude  ver- 
folgen den  Zweck,  die  Übetragung  der  Krankheit  auf  gesunde  Tiere, 
wie  die  neuerliche  Ansteckung  geheilter  oder  auch  in  Behandlung 
stehender  Tiere  hintanzuhalten. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  es  notwendig,  eine  Berührung  der  ge- 
sunden mit  den  kranken  Tieren  sowohl  zu  verhüten,  wie  auch  dafür 
zu  sorgen,  daß  jene  von  dem  Aufenthaltsorte,  der  Liegestätte  etc.  der 
Kranken  ferngehalten  werden  und  auch  nicht  das  gleiche  Geschirr, 
Decken,  Putzzeug  etc.  gebraucht  werde. 

Weiterhin  ist  die  Vernichtung  der  Milben  nicht  allein  an  den 
kranken  Tieren  vorzunehmen,  sondern  sie  hat  sich  auch  auf  die  bei 
denselben  gebrauchten  Gegenstände,  sowie  auf  ihren  Aufenthaltsort 
<Stall  etc.)  auszudehnen. 

Ausführlicheres  darüber  in  bezug  auf  die  Räude  der  Pferde  und 
Schafe  ist  in  den  Tierseuchengesetzen  enthalten. 

A.  Die  Räude  des  Schafes. 

Beim  Schafe  kommt  die  Dermatokoptes-,  dann  die  Sarkoptes- 
and  auch  die  Dermatophagusräude  zur  Beobachtung. 

1.  Die  Derraatokoptesräude  hat  gerade  bei  den  Schafen  die 
größte  Bedeutung  erlangt,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  unter  allen  Räude- 
formen die  größte  Ausbreitung  zu  gewinnen  pflegt  und  den  Schaf- 
zUchtem  den  bedeutendsten  Schaden  zufügt  Der  Gesamtschaden  be- 
ziffert sich  alljährlich  auf  viele  Tausende  von  Kronen.  Gewöhnlich 
stecken  sich  die  Schafe  gegenseitig  an,  seltener  geschieht  die  Über- 
tragung durch  Zwischenträger,  so  durch  infizierte  Stallungen.  Bei 
warmer  Temperatur,  so  im  Sommer,  dann  in  dunstigen,  warmen,  dabei 
stark  besetzten  Stallungen  geschieht  die  Übertragung  leichter  und 
häufiger.  Ebenso  erkranken  im  allgemeinen  geschorene  Schafe  leichter 
als  langbewollte,  endlich  solche  Schafe  leicht  an  der  Milbenräude, 
deren  Haut   vordem  Sitz   einer   anderen  Hauterkrankung,   z.  B.  eines 
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Ekzems  {Regeoftlole)  war.  Die  Lieblingasitze  der  Dermatokoptesmilben 
sind  beitn  Schafe  die  langte  wollten  Körperpartien,  die  nackten  und 
ßchliclit  behaarten  Ktirpefpartien  bleiben  von  ihnen  verschont. 

Die  ersten  Krankheitszeichen  finden  sich  auch  an  der  Haut  des 
Rückens  vom  Halse  und  der  Schuitergegend  angefangen  bis  zum 
8eh  weife,  namentlich  am  Kreus^^e  und  um  den  Seh  weif ansatz.  Es  sind 
dies  Haütpartien,  an  welchen  die  Möglichkeit  am  wenigsten  vorherrscht, 
daß  die  Milben  und  ihre  Brut  abgestreift  werden.  Von  hier  aus  ver- 
breiten sich  die  Milben  und  dementsprechend  auch  der  AasßcMag , 
ziemlich  rasch  über  die  langbe  wollten  Hautpartien  des  übrigen  Körpers* 
Mitunterj  wenn  auch  selten^  nimmt  die  Itäude  ihren  Ausgang  von  der 
Seiten-  oder  Unterbrust  dem  Seiten-  oder  Unterbauehe. 

Die  erste  bemerkbare  Krankheitserscheinung  ist  der  heftige  Juck^ 
reiz,  welchem  die  Schafe  durch  Kratzen.  Reiben,  Scheuem,  Knubbern, 
Benagen  und  Ausreilien  der  Wolle,  Wälzen,  Einziehen  des  Rückens 
Ausdruck  verleihen j  wobei  sie  eigen tUraliches  Wohlbehagen  durch 
zitternde  Bewegungen  mit  der  Oberlippe  (Bebbern)  und  durch  Wenden 
des  Kopfes  zu  erkennen  geben.  Der  Juckreiz  ist  am  heftigsten  in  der 
Warme,  so  in  der  Sonne  und  in  warmen  Stallungen,  Überdies  nach 
der  Bewegung.  So  lassen  rHndige  Schafe  auf  dem  Triebe  ihre  W'olle 
in  Flocken  beim  Reiben  an  Zäunen  und  Gesträuchen  u.  dgL  bitngen 
und  bezeichnen  so  den  Weg,  den  sie  genommen  haben  (Rilll), 

Da  die  Milben  zu  Kolonien  vereinigt  zunächst  nur  an  umschriebenen 
Körperpartien  beisammen  leben  und  dort  die  Haut  des  WohntiercÄ 
durch  zahllose  Stiche  verletzen,  findet  man  auch  die  ersten  Krank- 
heitserscheinungen an  der  Haut  gewöhnlich  nur  an  umseh rieben  kreifl- 
rundeu  Stellen  ausgeprägt,  W^ird  die  Wolle  an  diesen  Stellen  gescheitelt^ 
so  findet  man  die  Haut  daselbst  etwas  vorragend  und  mit  dichtgeaäeten 
derben,  blaligel blichen  Knötchen  besetzt,  welche  sieh  dann  an  ihrer 
Kuppe  zu  stecknadelkopfgroßen  Bläschen  oder  Pusteln  umwandeln,  die 
wieder  entweder  platzen  oder  eintrocknen  und  durch  Vertrocknung 
ihres  Sekretes  kleine  festhaftende  rotbraune  Borken  bilden.  Gleich- 
zeitig kommt  es  zur  Bildung  weißgelber  Schuppen,  welche  in  oft 
mächtiger  Lage  die  erkrankte,  lebhaft  gerötete,  geschwollene,  verdickte 
Haut  bedecken,  unter  welchen  sich  die  Milben  am  liebsten  aufhalten 
und  durch  wiederholtes  Auftreten  eine  dauernde  reichliche  Exsudatioii , 
unterhalten.  Durch  dieses  Exsudat  werden  die  Schuppen  zu  immer 
dicker  werdenden  Borken  verklebt  (Pflug).  Das  Krankheitsbild  ähnelt 
nunmehr  einem  seborrhoischen  Ekzem^,  welches  sich  aber  darch  heftigen 
Jackreiz  besondere  kennzeiclmet.  Unter  dem  Einäusse  des  Kran kheita- 
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prozeaaes  wird  die  Wolle  gelockert,  sie  erhebt  mch  in  Büscheln  über 
den  zerzausteo  Stapel  und  wird  endlich  vollstiindig  abg^estoßen,  wo- 
dareh  die  verdickte,  gerunzelte,  rote,  mit  Borken  bedeckte  Haut  bloß- 
gelegt wird  (Fig.  31).    Diese  Erscheinungeo  werden  noeh   kompliziert 

Flg.  31. 
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dereb  Verletzungen  verschiedeßster  Art  welche  sich  die  Schafe  in* 
folge  des  Juckreizen  zufügen,  also  namentlich  durch  Exkoriationen  nnd 
Quetschwunden,  die  auch  zu  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten  Ent- 
xündungen  und  Geschwürbildungen,  selbst  znm  Absterben  der  ober- 
fläehlichfften  Schichten  der  Haut  führen  können. 
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Bei  weiterer  AuBbreitofiff  des  Ausschlages  wird  endlich  die  Wol 
am  ganzcü  Kürper  zottig,  dabei  glaüzlus,  trocken j  gelockert  und  eodlici 
abgeatoöeo,  so  daß  die  Schafe  dann  über  grolle  Kürperpartkn 
nackt  sind« 

Die  Ausbreitang  des  Ausschlages  ist  zum  größten  Teile  darauf 
zurückzufuhren,  daß  die  Dermatokoptesmilben  die  Eigenschaft  haben, 
von  jenen  Hautstellen,  welche  unter  ihrer  Einwirknng  krankhaft  ver* 
ändert  wurden,  nach  anderen  gesunden  Hautpartien  wegÄUwandern 
und  sich  dort  wieder  anzusiedeln.  An  jenen  Hautpartieiij  welche  die 
Milben  zuerst  beherbergt  haben,  kaon  dann  auch  spontane  Heilung 
erfolgen. 

Bei  größerer  Ans  breitung  der  Räude  über  die  Körperoberfläclie 
werden  die  Tiere  durch  den  andauernden  heftigen  Juckreiz  fort* 
wahrend  beunruhigt  und  gequält^  in  der  Flitteraufnahme  und  im 
Wiederkauen  ge^sturt  und  bleiben  dadurch  im  Wachstum  und  in  d<*r 
Ernährung  zurück.  Schwächlinge  und  junge  Lämmer  erliegen  nicht 
selten  dem  Leiden  (Hydrämie,  Kachexie);  ausgewaehiene^  gut  genährte 
Schafe  widerstehen  länger,  so  daß  sie  die  Räude  jahrelang  mit  sich 
herumschleppen  können  (Pflug). 

Der  Verlauf  der  Derma tokoptesräude  heira  Schafe  ist  nicht 
unter  allen  Umständen  gleich.  Während  des  Sommers  z,  B.,  wenn 
die  Tiere  im  Freien  und  auf  der  Weide  gehalten  werden,  ist  ein 
Rückgang  in  den  Erscheinungen  der  Rande  zu  beobachten,  ebenso  nach 
der  Schur,  wobei  mit  der  abgeschorenen  Wolle  auch  Milben  und 
Milben brut  in  großer  Anzahl  mitentfernt  werden;  das  Gleiche  findet 
auch  bei  der  Wol  1  wasche  statt. 

Im  Winter  jedoch,  namentlich  dann,  wenn  die  Schafe  dicht  ge- 
drängt in  dunstigen  Stallungen  beisammen  gehalten  werden^  macht  das 
Hautleiden  wieder  rasche  Fortschritte, 

Die  Sicherung  der  Diagnose  geschieht  leicht  durch  den  Nach- 
weis der  Milben  und  ihrer  Brut. 

Verwertbar  für  die  Diagnose  i^t  überdies  noch  der  Nachweis 
der  seuchenartigen  Verbreitung  der  Hautkrankheiten  innerhalb  einer 
Schafherde,  die  Lokalisation  der  Krankheit  vornehmlich  an  der  Haut 
des  Rückens,  des  Kreuzes  und  in  der  Nähe  des  Sehweifansatzes,  die 
leichte  Anszieh barkeit  der  Wolle,  der  zerzauste  Wollstapel  und  der 
hochgradige  Juckreiz.  Fried  berger  und  Fröhner  machen  darauf 
aufmerksam,  daß  im  Beginne  de^  Auasehlages  kein  Juckreiz,  vielmehr 
Schmerzgefühl  zuerst  an  den  erkrankten  Hautpartien  nachgewiesen 
ist,  und  daß  die  Sehüfer  durch  festes  Andrücken  der  zu  untersuchen* 


Milbenräade.  207 

den  Schafe  oder  durch  Anwendung  scharfer  Mittel  den  Juckreiz  zu 
unterdrücken  vermögen.  Aus  diesem  Grunde  sei  bei  der  Untersuchung 
auch  auf  Verfärbungen  der  Wolle  durch  solche  Mittel,  auf  die  so- 
genannten Schmierflecken  oder  Schmierplatten  besonders  zu  achten. 

Di£ferentialdiagno8tisch  kommen  folgende  Krankheiten  in  Be- 
tracht: 

a)  Die  sogenannte  Regenfäule,  ein  Ekzem  an  der  Rückenhaut, 
infolge  der  Einwirkung  von  Nässe.  Die  Regenfäule  erscheint  als 
nässendes,  rasch  abheilendes  Ekzem  mit  wenig  ausgesprochenem 
Juckreiz. 

b)  Hautausschläge,  welche  durch  andere  tierische  Parasiten 
bedingt  werden  (Läuse,  Haarlinge);  die  Anwesenheit  dieser  Parasiten 
ist  unschwer  nachzuweisen. 

c)  Die  Seborrhöe  (vgl.  diese)  und  die  tibermäßige  Ansamm- 
lung von  Wollschweiß.  Die  Haut  bei  dem  letzteren  Zustande  ist 
unter  den  Auflagerungen  glatt  und  glänzend,  auch  fehlt  hier  der  Juckreiz 
vollständig. 

d)  Anätzungen  der  Haut,  welche  sich  durch  das  Vorhanden- 
sein eines  Atzschorfes  kennzeichnen. 

Die  Vorhersage  ist  bei  der  Dermatokoptesräude,  besonders 
im  Beginne  der  Krankheit,  eine  unbedingt  gute,  namentlich  dann, 
wenn  neuerliche  Übertragungen  von  Milben  sicher  vermieden  werden 
können. 

Bei  großer  Verbreitung  des  Ausschlages  tiber  die  Hautober- 
fläche, sowie  bei  dem  Vorhandensein  kachektischer  Zustände  ist  eine 
gewisse  Vorsicht  bei  der  Beurteilung  der  Fälle  geboten. 

2.  Die  Sarkoptesräude  (Kopfräude  des  Schafes)  beschränkt 
sich  bei  den  Schafen  auf  die  unbewollten  Hautstellen  des  Kopfes.  Die- 
selbe stellt  eine  relativ  seltene  Krankheit  dar.  Sie  bleibt  gewöhnlich 
auf  die  Haut  des  Kopfes  beschränkt  und  ergreift  zunächst  die  Haut 
an  den  Lippen,  der  Lippenwinkel,  des  Nasenrückens,  die  Umgebung 
der  Augen  und  der  äußeren  Ohrmuschel,  sowie  jene  an  den  Backen 
und  am  Kinn. 

In  seltenen  Fällen  wird  auch  die  kurz  behaarte,  respektive  be- 
wollte Haut  an  den  Füßen,  und  zwar  vornehmlich  an  den  vorderen 
Gliedmaßen  von  der  Sarkopteskrätze  ergriffen. 

Mathis  sah  die  Sarkoptesräude  an  den  Gliedmaßen,  der  Ster- 
nalgegend,  am  Präputium,  am  Hodensacke  und  am  Euter. 

In  einigen  Fällen  sah  ich  auch  in  der  Achselgegend  einen  Krätze- 
ansschlag   durch    Grabmilben    veranlaßt.     Bei   Fettsteißschafen    findet 
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ein©  Verbreitung  der  Sarkoptearäude  auch  über  den  übrigen  Körper 
fitatt  (Roloff),  Der  Juckreiz  ist  ein  überaus  heftiger  and  kommt  es 
neben  anderen  Äulierungen  desBclben  daxu,  daß  sich  die  Tiere  häufig  mit 
den  Vorderbemeo  über  den  Kopf  fahren,  oder  den  letzteren  an  jenen 
reiben  und  dadurch  die  Milben  auf  die  Haut  der  Füße  übertragen. 

Die  Ausbreitung  des  Sarkoptesausschlages  findet  an  der  mit 
länger  Wolle  besetzten  Haut  ihre  Grenze,  welche  nur  äußerst  selten 
ond  dann  nur  in  ganz  geringem  Ausmaße  übers  ehr  itten  wird. 

Die  erkrankte  Haut  ist  leicht  geschwellt,  wärmerj  anfänglich  mit 
Knötchen  und  auch  Bläschen  besetzt,  bedeckt  sich  aber  nach  und  nach 
mit  grauen,  harten  und  festsitzenden  Borken,  welche  in  den  meisten 
Fällen  eine  mächtige  Auflagerung  von  1—2  cm  Dicke  bUden. 

Die  Sarkoptesrüude  wird  von  den  Schafen  gnt  vertragen  ond 
veranlaßt  kein©  Störungen  des  AUgemeinbefindens, 

Die  Vorhersage  ist  bei  dieser  Räudeform  eine  gute,  da  dieselbe 
unschwer  dauernd  zu  heilen  ist. 

3.  Die  Dermatophagusräüde  der  Schafe  (Fußrände  der 
chafe,  Koiengrind  des  Negrettischafea).  Die  Dermatophagus- 
fände  beginnt  an  den  Fußenden  der  Schafe  und  verbreitet  sich  von 
da  aus  ganz  allmählich  über  die  weiter  oben  gelegenen  Hautpartien 
der  betreffenden  Unterfüße.  Häufig  sind  alle  vier  GiiedmaOcn  rände- 
krank. Außerdem  sind  Fälle  beobachtet  in  welchen  auch  die  Baut 
des  Hodensackes  (Zürn)  und  des  Euters  von  der  Dermatophagusräude 
befallen  wurde. 

I  Die   Haut    ist    verdickt    und    mit   weißgelben   Borken  bedeckt^ 

jene   des  Hodensackes  und  des  Euters  auch  runzelig  und  unelastisch« 

Auch  diese  Räudeform  veranlaßt  bei  den  Schafen  relativ  geringe 
Störungen  und  gehört  zu  den  leicht  heilbaren, 

r  Die    Bctinndhing    der    Schafräude,     welche    gewöhnlich    als 

Herdekrankheit  auftritt,    wird  auf  verschiedene  Weise  in  Angriff  ge- 
nommen.   Man    unterscheidet   diesbezüglich   eine  Schmier-  und   eine 
adeknr. 

Die  Schmier kur  wurde  frUber  häufig  mit  grauer  Quecksilber- 
salbe darchgeführt.  Der  Erfolg  dieser  Behandlung  war  zumeist  ein  nicht 
zufriedenstellenden  da  eine  vollständige  Beseitigung  der  Köude  nicht 
nur  nicht  erzielt  wurde  (Roll  vgl.  die  Versuche  von  Brandl  und 
Gm  einer),  sondern  auch  viele  Schafe,  namentlich  LiLmmer,  infolge 
von  Quecksilbervergiftung  eingingen  (Roioff). 

[  Aber  auch  die  Einreibungen  von  Salben  anderer  Zusammettsetzong 

(Karbolsäure,  Kreolinliniment,  Petroleum)  hatten  nicht  den  gewünschten 
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Effekt,  da  auch  dadurch  eine  Radikalheilung  aus  dem  Grunde  nicht 
erzielt  wurde,  weil  sich  diese  Behandlung  bloß  auf  die  nachweisbar 
veränderten  Hautstellen  beschränkte  und  kleinere,  versteckt  sitzende 
Räudeherde  unbehelligt  blieben  (Friedberger,  Fröhner). 

Die  Schmierkur  wurde  gewöhnlich  dann  vorgenommen,  wenn 
wegen  schlechter  oder  kalter  Witterung  (so  im  Winter)  die  Schur  der 
Tiere  nicht  gut  durchfuhrbar  war. 

Die  Badekur  besteht  in  der  Anwendung  von  räudetilgenden 
Bädern,  nachdem  die  Schafe  geschoren  worden  sind.  Diese  Kur  be- 
schränkt sich  nicht  allein  auf  die  evident  erkrankten  Schafe,  sondern 
es  werden  dieser  Kur  alle  Schafe  der  Herde  unterzogen.  Die  Vorschriften 
für  diese  Räudebäder  sind  mannigfaltige. 

Bei  diesen  Bädern  ist  folgendes  Verfahren  einzuhalten  (Friedberger 
und  Fröhner): 

Die  Schafe  müssen  zunächst  geschoren  werden  und  später,  erst  nach  drei 
bis  vier  Tagen  (bei  Arsenikbädem  nach  8 — 14  Tagen),  werden  sie  der  Bade- 
prozedur ausgesetzt.  Man  rechnet  pro  Schaf  1 — 3  /  Flüssigkeit,  welche  eine 
Temperatur  von  zirka  35 — 40o  C  haben  soll;  das  Gefäß,  in  welchem  gebadet 
wird,  soll  in  der  Nähe  des  Stalles  in  den  Boden  eingelassen  und  daneben 
ein  zweites  Gefäß  aufgestellt  werden,  in  welchem  die  Schafe  von  dem  eigent- 
lichen Räudebade  abzuschwemmen  sind.  Die  Badekur  darf  nur  bei  günstiger, 
warmer  Witterung  vorgenommen  werden. 

Zuerst  werden  die  gesunden,  dann  erst  die  kranken  Schafe  gebadet  und 
ist  hierbei  der  ganze  Körper  mit  Ausnahme  der  Augen,  dann  des  Mundes  und 
der  Nasenöffnungen  einzutauchen,  und  zwar  so,  daß  jedes  Schaf  von  zwei  Personen 
in  der  Art  ergriffen  wird,  daß  die  eine  derselben  das  Tier  an  den  Vorder- 
und  Hinterfüßen,  die  andere  am  Kopfe  faßt  und  mit  den  Daumen  beider  Hände 
die  Augen  schützt.  Das  Schaf  wird  mit  dem  Rücken  nach  unten  in  die  Bade- 
flOssigkeit  eingetaucht  und  drei  Minuten  daselbst  belassen,  also  so  lange,  bis 
Wolle  und  Haut  vollkommen  naß  geworden  sind.  Darauf  wird  es  herausgehoben, 
zwei  weiteren  Personen  übergeben,  welche  es  in  einem  Schwemmgefäße  gründ- 
lich abreiben  und  durchbürsten  und  dann  in  den  desiniizierten  Stall  oder  in  eine 
sonnige  Hürde  einlassen.  Nach  einer  Woche  wird  ein  zweites  Mal  und,  wenn 
erforderlich,  nach  14  Tagen  ein  drittes  Mal  gebadet. 

Von  den  gebräuchlichsten  Bädern  sind  anzuführen: 

a)  Die  Walzsche  Lauge. 

Sie  besteht  aus  vier  Gewichtsteilen  Ätzkalk,  welcher  mit  Wasser  nach 
und  nach  zu  einem  Breie  abf^elöscht  wird,  dem  fünf  Teile  Pottasche  oder 
60  Teile  Buchenholzasche  und  so  viel  Rinder  harn  zugesetzt  werden,  so  daß  das  Ganze 
die  Konsistenz  eines  Breies  erlan^i^t.  Dann  werden  demselben  sechs  Teile  stinken- 
des Hirschhomöl  und  acht  Teile  Teer  beigemischt  und  zu  dem  Ganzen  zunächst 
200  Teile  Rinderham  und  endlich  800  Teile  Wasser  hinzugerührt.  Auf  jedes 
Seliindelkft.  Haatkrankheiten.  2.  Aufl.  14 
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wird  1  ky  Flüssigkeit  gerechnet.  Dieses  Bad  ist  nicht  billig,  nnsicher 
'  Wirkung  und  färbt  die  Wolle  braun. 

b)  Zündelsche  Badeflüssigkeit. 

Besteht  für  100  Schafe  aus:  1*5  kg  roher  Karbolsäure,  1  kg  nngelöBchtam 
ind  je  3  kg  kohlensaurem  Natron  und  Schmierseife.  Das  Gänse  wird  zu 
steifen  Br«^i  zusammengerührt,  welcher  vor  dem  Gebrauche  mit  260  /  heißen 
rs  verrührt  wird.  Ostertag  und  Kaiser  nehmen  statt  Wasser  eine  Tabak- 
lung  1 : 5.  Dieses  Bad  wirkt  sicherer,  doch  macht  es  die  Wolle  brüchig; 
id  auch  Vergiftungsfälle  beobachtet  worden  (Friedberger  nnd 
ler). 

c)  Das  Gerlachsche  Bad. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  Vorbereitungs-  und  dem  eigentlichen  Rinde- 
Das  erstere  wird  hergestellt  aus  zwei  Teilen  Pottasche,  einem  Teil  ge- 
en  Kalk  und  50  Teilen  Wasser.  24  Stunden  später  kommen  die  Schafe 
»  eigentliche  Räudebad,  welches  aus  einer  Tabakabkochnng  in  Waaaer 
besteht. 

Dieses  Bad  ist  sehr  wirksam,    nur  ist  dacrselbe  sehr  umständlich    nnd 
t  das  Vorbad  die  Hände  der  Wäscher  stark  an. 
(/)  Arsenikbäder. 
Das  Tessiersche  Bad. 

Dasselbe  wird  8  — 14  Tage  nach  der  Schafschur  vorgenommen.  Es  besteht 
kg  Arsenik,  10  kg  Eisenvitriol,  welche  mit  100  /  Wasser  auf  zwei  Dritteile 
3sanitmenge    eingekocht    und  nach  Ersatz    des  verdampften  Wassers   noch 
aufgekoc*ht  werden. 

Delafond  nimmt  2  Teile  Arsenik,  20  Teile  Eisenvitriol  nnd  180  Teile 
r. 

Mathieu  modifizierte  dieses  Bad,  indem  er  zu  1  kg  arseniger  Sänre  und 
Alaun   100  /  sieilendes  Wasser  hinzufügte. 

Das    von    Kehm    modifizierte    Scheuerlensche   Bad   besteht    ans  1  kg 
;er  Säure,   12  kg  Alaun  und  200  /  siedenden  Wassers. 
T rasbot  nimmt  1  kg  Arsenik,    5  kg  Zinkvitriol,     Va  ^9  <^loe  nnd  100  / 
r. 
Put  seh  er  schickt  den  Arsenikbädern  ein  Reinigungsbad  mit  Schmierseife 

Trotz    ihrer  Wirksamkeit  werden  Arsenikbäder    gegenwärtig  doch  nur  in 

Inktem  Maße  vorgenommen,   da  ihre  Verwendung  nicht  ungefährlich 

iientlich  dann,  wenn  darauf  nicht  geachtet  winl,  daß  ein  genügender  Zeitraum 

en  Scliur    und  Bad    verstreicht,     s^ind  Vergiftungen    nicht    selten    zu 

hten     Cl»ele'. 

r*  Fröhners    Kreoliubad     ist     das     heute     am     häufigsten     verwendete 

bad. 

Ilierhei  i^t  die   Vornahme  der  Schur  vor  dem  Bade  nicht  absolut 

mdi«'. 
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Es  werden  die  rftndigen  Haatstellen  drei  bis  f&nf  Tage  hindarch  mit 
einem  Kreolinliniment  eingerieben,  bestehend  aus  einem  Teile  englischen  E^reo- 
lins,  einem  Teile  Spiritus  and  acht  Teilen  grüner  Seife.  Die  so  vorbereiteten 
Schafe  werden  in  einer  d^/aVoigon  Kreolinlösung  gebadet,  welche  durch  das 
Hinzugießen  der  nötigen  Kreolinmenge  zu  einem  auf  80®  R  erwärmten  Wasser 
hergestellt  wird.  Das  Bad  dauert  drei  Minuten,  nach  welcher  Zeit  das  Schaf 
nachdrücklich  mit  Bürsten  am  ganzen  Körper  abgerieben  und  dann  auf  einige 
Sekunden  abermals  in  das  Bad  eingetaucht  wird. 

Das  Bad  zeichnet  sich  durch  seine  Verläßlichkeit,  Billigkeit 
und  Ungiftigkeit,  sowie  dadurch  aus,  daß  die  Wolle  auf  keine  Weise 
Schaden  leidet. 

Natürlich  ist  bei  diesen  Bädern  auf  die  Verläßlichkeit  des  Präparates  zu 
achten,  damit  keine  üblen  Folgen  eintreten,  wie  sie  in  den  Berichten  der  be- 
amteten Tierärzte  Preußens  mitgeteilt  sind;  die  Massenvergiftung  der  Schafe 
nach  Anwendung  der  Kreolinräudebäder  geschah  in  diesen  Fällen  dadurch,  daß 
das  verwendete  Kreolin  4 o/o  Karbolsäure  enthielt. 

Brandl-Gmeiners  Kresolbad  (lo/oiger  Liquor  Cresoli  saponatus)  hat  den 
Vorteil  gegenüber  anderen  Räadebädem,  daß  nicht  nur  die  Milben,  sondern  auch 
deren  Brut  nach  nur  einmaliger  Anwendung  vernichtet  werden,  vorausgesetzt,  daß 
die  Schafe  in  der  Wolle  gebadet  werden.  Die  Wolle  leidet  durch  das  Bad  nicht 
und  sollen  auch  die  ans  den  nach  dem  Bade  etwa  noch  entwicklungsfähig  ge- 
bliebenen Eiern  ausschlüpfenden  Milben  durch  das  in  der  Wolle  ständig  ver- 
dampfende Kresol  getötet  werden.  Dieses  Bad  ist  billig,  ungiftig  und  ohne  be- 
sondere Vorbereitungen,  so  Aufweichen  der  Krusten  und  Borken,  anwendbar. 

Ranpach  hat  bei  der  Schafräude  mit  dem  Coop ersehen  Räudepnlver 
(GOo/o  Schwefel,  19o/o  arsenige  Säure,  4o/o  Schwefelarsen,  2%  Kali  und  5% 
eines  Gemisches  aus  Schwefel,  Schwefelsäure  und  schwefliger  Säure  [Marquis]) 
gute  Resultate  erhalten.  Raupach  ließ  je  20  Schafe  auf  einmal  durch  einen 
14  m  langen  und  1  m  breiten,  mit  undurchlässiger  Leinwand  ausgekleideten 
Graben  treiben,  welcher  mit  einer  l^/oigen  Lösung  des  Pulvers  angefüllt  war. 
Das  Pulver  löst  sich  niemals  vollständig,  es  bleibt  immer  eine  pulverförmige, 
gelbe  Trübung  zurück.  In  diesem  Bade  bleiben  die  Schafe  zwei  Minuten.  Nach 
18  Tagen  wird  das  Baden  in  einer  ViVo^gon  Lösung  des  Coop  ersehen  Pulvers 
wiederholt.  Raup  ach  behauptet,  daß  alle  Schafe  gesund  wurden.  Der  gelbe 
Niederschlag  bleibt  an  Haut  und  Wolle  haften  und  soll  noch  nachträglich  alle 
ans  den  Eiern  auskriechenden  Milben  töten.  Dieses  Bad,  welches  weder  für 
Schafe  noch  für  Menschen  gefährlich  ist,  soll  der  Wolle  nicht  nur  nicht  schaden, 
sondern  dieselbe  auch  frei  von  Motten  erhalten.  Am  besten  wirkt  das  Bad  bei 
langer  Wolle,  weniger  günstig  gleich  nach  der  Schur. 

Zur  Behandlung  der  Sarkoptes-  wie  der  Dermatophagusräude  des  Schafes 
werden  das  Fröhn ersehe  Kreolinliniment,  sowie  kräftige  Tabakabkochungen 
empfohlen. 

14» 
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B.  Die  Räude  des  Pferdes. 

Die  Rande  des  Pferdes  wird  durch  die  ÜbertraguDg  aller  drei 
Milbeoarten  hervorgerufen,  nämlich  dureh  die  Grabmilben  (8a r- 
coptes  scabiei  communis),  datrn  durch  die  Saugrailbeii  (Der- 
matoeoptes  communis),  endlich  durch  die  schuppen  fressenden 
Milben  (Dermatophagus  eqni). 

1.  Die  Sarkoptesräude  Diese  Rftudeform  ist  bei  den  Pferden 
am  hüntigsten  zu  beobachten  und  es  gewinnt  auch  der  AusseWag  die 
größte  Verbreitung  über  die  Kürperoberfläche, 

Die  Übertragung  der  Milben  kann  an  jeder  Partie  der  KCirper- 
Oberfläche  erfolgen  undea  kann  daher  auch  der  Äusseb lag  von  jeder  Maat- 
stelle  aus  seinen  Ausgang  nehmen.  Am  häutigäten  sind  seine  Anfinge 
an  der  Haut  des  Kopfes,  des  Halses  uud  der  Schulter  wahrzunehmen, 
also  an  solchen  Ilaat^tellenj  auf  welche  die  Milben  am  leichtestoo 
Ton  einem  Pferde  auf  das  andere  gelangen  können  (Rüll).  Nicht 
selten  nimmt  er  aber  auch  vom  Rücken,  von  der  Sattel-  und  Gurten- 
lage seinen  Beginn,  wohin  die  Räudemilben  durch  Geschirre  und 
Decken  leicht  übertragen  werden  können.  Die  mit  Langhaaren  besetzte 
Haut  (Schopf.  Mahne  und  Sehweif)  bleibt  von  der  Sarkoptesräude 
zumeist  verschont.  An  den  vorher  genannten  Kürperpartien  ündel 
man  anfänglich  wenig  ucharf  umschriebene,  nicht  sehr  umfangreiche 
Stellen,  an  welchen  die  Ilaare  gelockert  sind,  leicht  ausgehen  und 
woselbst  sich  in  größerer  Anzahl  kleine  feste,  stark  juckende  Knötchen 
vorfinden.  Infolge  des  heftigen  Juckreizes,  welcher  die  Pferde  zu  fort- 
wUhrendem  Reiben,  Scheuern  und  Benagen  veranlaßt  wird  Euoächst 
die  Kuppe  dieser  Knötchen,  an  welcher  sich  ab  und  zu  auch  ein 
kleines  Bläschen  entwickelt^  häufig  abgerieben.  Es  findet  nun  die  Ab- 
sonderung eines  klebrigen  Sekretes  statt,  welches  zu  kleinen  Borken 
vertrocknet  und  die  Haare  miteinander  verklebt.  Im  weiteren  Ver- 
laufe, während  sich  der  Ausschlag  nach  der  Peripherie  hin  ausbreitet 
und  die  einzelnen  Krankheitsherde  ineinander  zusanimenflieöen,  ge- 
winnen die  Krustenlagen  eine  größere  Mächtigkeit  und  vertrocknen 
zu  Borken,  die  eine  Dicke  von  1  cm  und  darüber  erreichen  können. 
An  allen  erkrankten  Hautpartieu  ist  der  Juckreiz  stets  ein  hochgradiger 
und  er  gibt  sich  besonders  dann  deutlich  zu  erkennen»  wenn  man  an 
diesen  Stellen  kratst  oder  reibt,  worauf  die  Tiere  mit  ÄuÜerungea  des 
Wohlbehagens,  mit  Gegendrücken.  EtDaenken  des  Rückens,  Flehmen  und 
Rebbern  mit  den  Lippen  antworten.  Dieser  Juckreiz  wird  nicht  allein 
durch  die  VerletzuDgen  hervorgerufen,  welche  von  den  Milben  ge- 
setzt,   sondern  er  ist  auch   der  Einwirkung  des  Speichels  der  Milben 
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zuzuschreiben  (RoU).  Friedberger  und  Fröhner  haben  in  den 
Borken,  welche  ihrer  Hauptsache  nach  aus  Epidermiszellen  bestehen, 
Milbengänge  in  Etagen  übereinander  nachweisen  können. 

Durch  den  Reiz,  welcher  einerseits  durch  die  Milben  auf  die 
Haut  andauernd  ausgeübt  wird,  anderseits  unter  dem  Einflüsse  des  fort- 
währenden Reibens  und  Kratzens  wird  die  Haut  immer  dicker  und 
dabei  weniger  elastisch;  sie  ist  vielfach  gefaltet  und  gewinnt  ein 
pergamentähnliches  Aussehen.  Nebstdem  sind  an  derselben  Exkoriationen 
der  verschiedensten  Form,  nässende  und  blutrünstige  Stellen,  ja  selbst 
Geschwürsbildungen  nachweisbar. 

Bei  längerer  Dauer  der  Erkrankung  kann  die  Hautoberfläche  in 
großer  Ausbreitung  von  diesen  Veränderungen  befallen  werden.  Einern 
seits  leidet  das  Aussehen  der  Tiere  bedeutend,  anderseits  entwickelt 
sich  unter  dem  Einflüsse  der  fortwährenden  Beunruhigung  derselben 
durch  den  heftigen  Juckreiz  ein  Rückgang  in  der  Ernährung  und 
endlich  auch  ein  kachektischer  Zustand,  welchem  die  Pferde  auch  er- 
liegen können. 

Die  Ansteckung  mit  dieser  Räudeform  erfolgt  zumeist  direkt  von 
Pferd  zu  Pferd  oder  durch  Beschirrungs-  oder  Putzgeräte,  welche  mit 
Sarkoptesmilben  oder  mit  ihrer  Brut  besetzt  sind.  Außerdem  wurden 
wiederholt  Übertragungen  der  Räude  von  räudekranken  Hunden,  Katzen 
und  auch  von  krätzigen  Menschen  beobachtet.  Ebenso  häufig  wurde 
umgekehrt  die  Ansteckung  von  Menschen  beobachtet,  welche  mit 
räudigen  Pferden  zu  tun  hatten. 

Die  Diagnose  der  Räude  durch  den  Nachweis  der  Milben,  ihrer 
Brut  oder  ihrer  Exkremente  gelingt  im  Anfange  der  Erkrankung  in 
der  Regel  schwer,  kaum  jemals  das  Auffinden  der  Milbengänge.  Erst 
bei  größerer  Ausdehnung  der  Veränderungen  sind  die  Milben  zahl- 
reicher und  dann  auch  leichter  nachzuweisen.  Es  kann  nun  auch  die 
Sarkoptesräude  dann  vermutet  werden,  wenn  ein  schuppender  trockener 
Ausschlag  mit  sehr  heftigem  Juckreiz  einhergeht,  da  bei  Ausschlägen, 
welche  an  der  Hautoberfläche  analoge  klinische  Veränderungen  setzen, 
im  allgemeinen  der  Juckreiz  niemals  eine  solche  Heftigkeit  erlangt  wie 
bei  der  Milbenräude. 

Die  Vorhersage  gestaltet  sich  in  frischen  Fällen  günstig;  in 
veralteten  Fällen,  namentlich  aber  dann,  wenn  bereits  hochgradige 
Veränderungen  an  der  Haut  aufgetreten  sind  und  die  Pferde  einen 
Rückgang  in  ihrer  Ernährung  zeigen,  ist  die  Vorhersage  sehr  vorsichtig 
zu  stellen.  Unter  diesen  Umständen  vertragen  einerseits  die  Pferde 
eine    eingreifende    Behandlung    schlecht,    anderseits    sind    in    solchen 
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Schütteln  mit  dem  Kopfe  und  häufigem  Aushauen  waren  Bewegungs- 
störungen (Vorschlagen  mit  dem  Vorderfuße  und  Drangen  nach  dieser 
Seite  hin),  sowie  hochgradige  Unruhe  Begleitsymptome  dieses  seltenen 
Vorkommnisses. 

An  allen  diesen  Hautpartien  setzt  die  Räude  anfänglich  scharf 
umschriebene  Veränderungen  von  größerer  Ausdehnung,  aber  zumeist 
in  geringerer  Anzahl  wie  die  Sarkoptesräude. 

An  diesen  stark  juckenden  Stellen  ist  die  Haut  haarlos,  leicht 
geschwellt,  wärmer  und  mit  Borken  und  Krusten  bedeckt,  welche  aus 
Epidermiszellen  und  dem  Sekrete  bestehen,  das  aus  den  durch  die 
Milben  gesetzten  Stichverletzungen  aussickert  und  eintrockuet  Unter 
diesen  Borken  findet  man  nach  ihrer  Wegnahme  zahllose  Milben  und 
zahllose  feste,  derbe,  dicht  gedrängt  stehende  Knötchen  vor.  Auch  bei 
dieser  Räudeform  leidet  die  Haut  unter  der  Einwirkung  des  Reibens 
und  Scheuerns,  welches  durch  den  Juckreiz  veranlaßt  wird,  beträcht- 
lich; die  Haut  wird  verdickt,  unelastisch  und  es  kann  bei  längerer 
Dauer  der  Krankheit  an  derselben  auch  zu  Exkoriationen  und  tiefer- 
greifenden Entzündungserscheinungen  kommen. 

Lucet  glaabt  anDehmen  zu  können,  daß  die  leichte  Anszieh barkeit  der 
Haare  in  der  Umgebung  der  kahlen  Stellen  ein  sicheres  Zeichen  für  die  Der* 
matokoptesrände  sei. 

Da.  die  Milben  von  der  anfänglich  bewohnten  Hautpartie  nach 
der  Peripherie  zu  auswandern  und  sich  daselbst  wieder  festsetzen  und 
die  Haut  neuerlich  verletzen,  resultiert  daraus  eine  weitere  Ausbreitung 
der  Krankheitsherde. 

Bei  schlechter  Hautpflege  kann  es  bei  der  Dermatokoptesräude 
der  Pferde  auch  geschehen,  daß  die  Veränderungen,  welche  durch  die- 
selbe gesetzt  werden,  sich  über  weite  Gebiete  der  Haut  erstrecken. 
Hierbei  bleiben  aber  die  Erkrankungsherde  gegen  ihre  gesunde  Um- 
gebung doch  zumeist  scharf  abgegrenzt.  Im  entgegengesetzten  Falle, 
wenn  man  den  Pferden  eine  gute  Hautpflege  angedeihen  läßt,  die  Tiere 
häuiig  und  energisch  geputzt  werden,  kann  eine  Spontanheilung  durch 
das  Abstreifen  und  die  Entfernung  der  Milben  bedingt  werden. 

Die  Übertragung  der  Dermatokoptesräude  geschieht  ausnehmend 
leicht,  viel  leichter  als  jene  der  Sarkoptesräude,  schon  wegen  der 
großen  Beweglichkeit  dieser  Milben  und  wegen  ihrer  großen  Lebens- 
zähigkeit. 

Die  Vorhersage  bei  der  Dermatokoptesräude  des  Pferdes 
ist  eine  gute.  Bei  entsprechender  Hautpflege  und  zweckmäßiger  Be- 
handlung heilt  jeder  Fall  dieser  Krankheit  gründlich  und  rasch. 
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Die  Diagnose  unterliegt  ebenfalls  keiner  Schwierigkeit,  da  die 
schon  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Milben  leicht  nachgewiesen  werden 
können  und  sich  der  Ausschlag  durch  seine  scharfe  Abgrenzung  and 
seine  Lokalisation,  den  nie  fehlenden  Juckreiz,  vor  anderen  ähnlichen 
Prozessen  genügend  kennzeichnet. 

3.  Die  Dermatophagusraude  des  Pferdes  (Fußräude). 
Diese  Räudeform,  welche  selten  eine  größere  Verbreitung  unter  den 
Pferdebeständen  gewinnt,  hat  ihren  Sitz  an  den  Fußenden,  aber  zunächst 
an  der  hinteren  Fesselfläche,  von  wo  aus  sie  sich  ganz  allmählich  nach 
vorne  und  oben  auf  die  höher  hinauf  gelegenen  Hautpartien  verbreitet, 
jedoch  in  der  tiberwieprenden  Mehrzahl  der  Fälle  die  Gegend  des  Vorder- 
knies, respektive  des  Sprunggelenkes  nicht  überschreitet.  Wir  selbst 
und  auch  andere  Beobachter  (Maier)  haben  jedoch  Fälle  gesehen,  bei 
welchen  auch  andere  Hautstellen  primär  von  dieser  Hautaffektion  be- 
fallen wurden,  so  die  Innenfläche  der  Hinterschenkel,  die  Schulter  und 
selbst  der  Hals. 

In  einem  von  mir  beobachteten  Falle  entreckte  sich  der  Aasachlag  von 
den  hinteren  Fesseln  an  der  Innenseite  der  Hinterschenkel  bis  zam  ünterbanche 
nnd  von  hier  aus  auf  die  Unterbmst  bis  zur  Vorderbrust.  In  einem  zweiten 
Falle  waren  die  Endteile  der  Extremitäten  frei  von  der  Räude,  dafür  hatten  die 
Dermatophagusmilben  die  Haut  zwischen  den  Hinterschenkeln  besiedelt.  Fam- 
bach sah  die  Dermatophagusraude  über  den  ganzen  Körper  verbreitet. 

Peters  fdbt  an,  die  Dermatophagusrftnde  komme  bei  Pferden  häufiger 
vor  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  weshalb  den  Ausschlagskrankheiten  an 
den  Füßen  größere  Aufmerksamkeit  zu  schenken  wäre. 

Die  Angabe  von  Schwarz,  daß  die  meisten  Fälle  von  Fesselwunden 
beim  Pferde  auf  eine  Invasion  von  Milben  auf  die  Haut  der  Fessel  und  den 
dadurch  veranlaßten  Juckreiz  zurückzuführen  seien,  kann  nach  den  hierorts  ge- 
machten Erfahrungen  nicht  bestätigt  werden. 

Die  Verbreitung  des  Ausschlages  geschieht  ausnehmend 
langsam;  es  bedarf  vieler  Monate,  bis  größere  Hautpartien  von  dem- 
selben befallen  sind.  Ekzematöse  Mauken  begünstigen  die  Ansiedlnng 
der  Dermatophagen.  Die  Übertragung  der  Räude  von  einem  Fuße  auf 
den  gleichnamigen  der  anderen  Seite  ist  häufig,  die  Übertragung  von 
einem  Vorderbein  auf  ein  Hinterbein  oder  umgekehrt  sehr  selten  zu 
beobachten  (Roll). 

Diese  Räude  äußert  sich  gleichfalls  durch  einen  heftigen  Juck- 
reiz an  den  erkrankten  Hautstellen,  welchen  die  Pferde  besonders 
nachts  durch  krampfhaftes  Stampfen  (Friedberger,  Fröhner),  durch 
Ausschlagen,  Benagen  etc.  kundgeben.  Bei  näherer  Untersuchung  sind 
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dann  Veränderungen  ähnlicher  Art  an  der  Haut  nachzuweisen  wie  bei 
der  Dermatokoptesräude. 

Ks  kommt  zum  Haarausfall,  zur  Borkenbildung  und  zu  Ver- 
dickungen der  Haut,  nicht  selten  auch  zur  Entwicklung  papillo- 
matöser  oder  verruköser  Wucherungen  an  ihrer  Oberfläche. 

Eine  Eigentümlichkeit  dieser  Räudeform  liegt  in  dem  Umstände, 
daß  im  Frühjahre  und  während  der  Sommermonate  ein  oft  auffallender 
Rückgang  in  ihren  Erscheinungen,  oft  eine  scheinbare  Heilung 
einzutreten  pflegt,  welcher  im  darauffolgenden  Winter  neuerlich  eine 
Verschlechterung,  ein  neuerliches  Hervortreten  der  Erscheinungen 
folgt  (intermittierende  Räude  [Megnin]). 

Eine  Erklärang  dieser  Erscbeinung  wurde  von  Megnin  dahin  versacht, 
daß  die  Milben  sich  nur  im  Winter  geschlechtlich  vermehren,  im  Sommer  wohl 
lebend  bleiben,  aber  sich  nur  von  dem  während  der  warmen  Jahreszeit  reichlicher 
produzierten  Hautsekret  nähren  und  die  Haut  nicht  verletzen. 

Die  Prognose  ist  günstig. 

Die  Diagnose  unterliegt  wohl  keinen  Schwierigkeiten.  Durch 
den  leichten  Nachweis  der  Milben,  durch  den  Sitz  des  trockenen, 
schuppenden  Hautausschlages,  durch  den  bei  Nacht  besonders  deutlich 
hervortretenden  Juckreiz  ist  eine  Verwechslung  mit  anderen  Hautkrank- 
heiten nicht  leicht  möglich. 

Die  Behandlang.  Bei  der  Sarkoptesräude  empfiehlt  sich  nach 
entsprechender  Vorbehandlung  die  Anwendung  nachstehender  Salben: 
löVoige  Schwefelsalbe  (Rp.  108),  b^oige  Kreolinsalbe,  10%ige  Naphthol- 
salbe  (Rp.  109).  67oige  Naphtholschwefelsalbe  (Rp.  110),  Styraxsalbe 
(Rp.  114);  dann  Kreosotwasser  (Rp.  111),  Kreosotöl  (1:10 — 30),  Teer 
und  Schmierseife  (aa.),  Karbolglyzerin  (Karbolsäure  10  aa.  Glyzerin  und 
Wasser)  [Zündel],  das  Kreolinliniment  (Fröhner,  Rp.  112),  das  Wiener 
Teerliniment  (Rp.  113),  Styrax  mit  Brennöl  zu  gleichen  Teilen  und  5% 
Chloroformzusatz,  Kreosot  mit  Fischtran  5:100  (Heller). 

Über  die  Anwendung  dieser  Mittel  gelten  die  eingangs  erwähnten 
Vofschriften.  Die  Dermatophagus-,  sowie  die  Dermatokoptesräude  ist 
auf  die  gleiche  Weise  zu  behandeln. 

C.  Die  Räude  der  Rinder. 

Beim  Rinde  wird  hauptsächlich  die  Dermatokoptes-  und  die 
Dermatophagusräude  beobachtet. 

l.Die  Dermatokoptesräude.  Die  ersterkrankten  Hautpartien  sind 
jene  an  der  Seitenfläche  des  Halses,  an  der  Schweifwurzel,  in  der 
Genickgrube  und  um  die  Homer  herum.  Von  diesen  Stellen  verbreitet 
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flieh  die  Räude  weiter   und  beflült  dann  die  Haat  an  der  Seitanbnist, 

am  Nacken,  der  Kruppe  und  am  Kopfe.    Bei  sehr  langer  Dauer  kann 

der  Ausschlag  den  ganzen  Körper  mit  Ausnabme  der  Beine   befallen. 

Der  HaütaüsscUkg,  welcher  giicb  wie  alle  durch  Krätzmilben  ver- 

anlaßten   Ausschläge    durch    starken    Juckreiz    auszeicbnet,    geht    mit 

Knötchen-.  Bläschen-  nnd  Borkenbildung   einher   nnd   ist   Ton   allem 

Anfange   von   einer  starken    Lockerung   und    von  Ausfall    der   Haare 

begleitet.  Die  Borken,  welche  eine  graubraune  Farbe  zu  besitzen  pflegen* 

haften   fest  an   und   erreichen   oft  eine   ganz    besondere  Blücbtigkeit. 

Neben    den    genannten   Veränderungen    findet    man    als    Folgen    des 

Reibens  und  Scbeuems  an  der  erkrankten  Haut  Exkoriationen  in  der 

.      verschiedensten  Ausdehnung  nnd   Form   vor,  die  Haut   verliert    nach 

nnd   nach   ihre   Elastizitfit^    erscheint   gefaltet   und  pflegt  eine  spröde, 

pergamentartige,  selbst  lederartige  Beschaffenheit  anzunehmen. 

I  Bei   der  Dermatokoptesrände    der  Rinder  wurde  eine  Bessemn^ 

des  AuBschlages  im  Verlaufe  des  Sommers  und  eine  VerschlimmeruDg 

I      desselben  im  Winter  gesehen  (Müller), 

^K  Bei  geringgradiger  Aosbreitang  an  der  Hautoberääche  vertragen 

^"die  Rinder  d^n  Dermatokoptesausschlag  relativ  gut    Bei   starker  Aus* 
.       breitung   deaselben    leidet  jedoch   das    BeBnden    der   Tiere   sehr;    sie 
magern  ab  nnd  können  auch  bei  dieser  Räude  endlieh  einer  sich  all- 
mählich entwickelnden  Kachexie  zum  Opfer  fallen. 

Ein  ganz  ähnlicher  Krätzausschlag  wurde  auch  bei  Büffeln  beob- 
[      achtet  (Roll), 

^M  2.  Die  Dermatophaguaräude  (Steißräude,  FuOräude).  Oe- 

~  wohnlich  nimmt  der  Ausschlag  vom  Schweifansatze  und  von  den 
Gruben  zur  Seite  des  Afters  seinen  Ausgang  (Steißrände,  Ger  lacht, 
von  wo  er  sich  naeh  sehr  langem  Bestände  ganz  a lim ä buch  nach  vorne 
über  die  Haut  des  Rückens  bis  zum  Halse,  dann  nach  unten  tn  auf 
das  Euter  nnd  auf  die  Haut  an  der  inneren  Seite  der  Hinterschenkel 
^  ausbreiten  kann.  Vernachlässigte  Pflege  nnd  schlechte  Reinhal^ng 
^^■4Br  Haut  begünstigen  die  Verbreitung  des  Ausschlages,  welcher  bei 
^^  entsprechender  Hautpflege  auf  den  Ort  seines  ersten  Auftretens  be- 
^-schränkt  bleibt, 

^^  l>er  Umstand^    daß    4ie  Dermatopbagu&Enilb^ii  aach  die  Endtdte  def  Mn* 

tereD  Gliedmaßen  besiedeln  tind  sie  besonders  bäufig  beim  Scbletnpeatifisclilag 
3ca  finden  sind,  hat  Habe  2U  de?  AiiffasBuag  verführt,  dieser  Ausschlag  sei 
überbaupt  ntir  liiiruh  Dertnatophag  asm  üben  veranlaßt  Das  ZaaammeQ  treffen  des 
SchlempeaiisBcblages  und  die  Beeiedelnng  der  V'on  demselben  befaüeneo  Hant- 
Atellen    ist  dnrrb  die  Tatsacbe    erklärlich^    daß  sich  die  Milben  an  und  fflr  aich 
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gerne  an  solche  Stellen  der  Haat  niederlassen,  welche  durch  andere  exsudative 
HantansBchlftge  verftndert  sind.  Es  hat  auch  Johne,  auf  Qrupd  vielfacher  Beob- 
achtungen, das  Irrige  der  Ansicht  Rah  es  nachgewiesen  und  dabei  feststellen 
können,  daß  an  den  genannten  Hautstellen  auch  Dermatophagusmilbeti  vorkommen 
können,  ohne  einen  Ausschlag  zu  veranlassen. 

Die  Erscheinungen  dieser  Räudeform  bestehen  in  Jackreiz, 
Schuppen-  und  Borkenauflagerungen,  sowie  in  Haarverlust.  Der  Ver- 
lauf derselben  ist  ein  ungemein  langsamer  und  es  können  Monate  ver- 
geben, ehe  die  geschilderten  Erscheinungen,  namentlich  die  Schuppen- 
und  Borkenbildung,  auffallend  werden.  Nach  jahrelangem  Bestände 
kommt  es  allerdings  zu  Verdickungen  der  Haut  und  auch  zu  papillösen 
Wucherungen  an  derselben. 

Im  Sommer  tritt  gewöhnlich  ein  auffallender  Rückgang  in  den 
Erscheinungen  ein,  im  Winter  hingegen  verschlimmert  sich  zumeist  der 
Ausschlag. 

Übertragungen  kommen  seltener  vor  als  bei  den  anderen  Räude- 
formen. Die  Vorhersage  ist  günstig. 

3.  Die  Sarkoptesräude.  Diese  Räude  kommt  beim  Rinde  überaus 
selten  vor  und  dürfte  zumeist  auf  Übertragungen  vom  Pferde  (Froriep) 
und  von  der  Ziege  (Roll),  wahrscheinlich  auch  vom  Hunde  (Vi borg), 
Schafe  (Pflug)  und  Schweine  (Marek)  zurückzuführen  sein.  Diese 
Räudeform  lokalisiert  sich  am  Kopfe  und  am  Halse;  sie  verläuft  in 
analoger  Weise  wie  beim  Pferde  (Roll). 

Davis  sah  die  Sarkoptesräude  vom  Stiere  auf  Pferde  und 
Menschen  übergehen. 

Die  Behandlung  der  Räude  des  Rindes  ist  auf  gleiche  Weise 
durchzufuhren  wie  bei  Räude  des  Pferdes. 

C.Müller  empfiehlt  Einreibungen  von  Kreosot-Rüböl  (1:15), 
nach  vorausgegangener  Reinigung  der  Haut  und  Entfernung  der  sekun- 
dären Auflagerungen,  welches  Verfahren  nach  10 — 14  Tagen  zu 
wiederholen  ist. 

Von  Tolschtouchow  wurde  gegen  die  Rinderräude  eine  Naphtha- 
linsalbe (Naphthalin   und  Schweinefett  1 :  10)  mit  Erfolg  angewendet. 

D.  Die  Räude  der  Ziegen. 

Die  Ziegen  werden  am  häufigsten  von  der  Sarkoptesräude 
befallen.  Die  Erscheinungen  der  Erkrankung  sind  anfänglich  nur  an 
den  schwach  behaarten  Körperpartien  bemerkbar,  von  wo  aus  sich 
dieselben  ziemlich  rasch  über  die  Haut  des  übrigen  Körpers  verbreiten. 
Der  Juckreiz  ist  bei  der  Ziegenräude  besonders  stark  ausgeprägt.  Man 
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siett  zuerst  an  den  Lippen^  der  Nase  und  den  Ohren  anfänglieh  graue. 
kleienartige,  in  Scheiben  angeordnete  Schuppen,  welche  immer  gröUere 
Hautpartien  bedecken  und  sich  dann  zu  dichten,  harten,  an  der  Obei 
fläche  zerklüfteten j  fischBchuppenähnlicben  Borken  uni wandeln.  Die  Haut 
schwillt  oft  bedeutend  an.  Unter  diesen  Borken  wird  die  Haut  ver- 
dickt; sie  wird  in  der  Folge  rauh,  riBstg,  rnnzelig,  unelastifich  und  von 
Haaren  entblößt  Die  Räude  breitet  sich  oft  über  den  ganzen  Rumpf 
sowie  über  das  Enter  und  von  da  an  den  Füßen  bis  zu  den  Klauen 
herab  aus.  Die  Tiere  erscheinen  dann  vollständig  nackt,  nur  hie  und 
da  bleibt  ein  Haarbüschel  erhalten.  Eigentümlich  ist  der  atahlgraue 
Farbenton,  welchen  die  Haut  annimmt.  Die  Räude  kann,  sich  selbst 
überlassen,  mehrere  Monate  bis  zu  einem  halben  Jahre  andanerii;  die 
Tiere  magern  trot^s  guter  Freßlnst  ab^  kommen  gans  von  der  Hilcb 
und  fallen  endlich  einer  sieh  entwickelnden  Kachexie  xam  Opfer. 

Die  Ziegennlnde  kommt  häufig  in  seuchen artiger  Ver* 
breitnng  vor,  wie  dies  namentlich  in  den  Alpengegenden  während  der 
Weidezeit  zo  beobachten  ist.  Xlingan  und  Hable  haben  die Ziegourtnde 
zuerst  in  sencben artiger  Verbreitung  in  Ohersteiermark  beobachtet:  in 
einer  einzigen  Gemeinde  eind  innerhalb  eines  Jahres  100  Ziegen  der 
Räude  erlegen;  Wall  raff  sah  sie  seuchenartig  ira  Prätigau  im  Kanton 
Graubünden  auftreten.  Hierbei  waren  von  2596  Ziegen  1015  räudig 
und  250  Ziegen  sind  der  Räude  erlegen.  Die  Ziegen räude  ist  überaus 
leicht  auf  den  Menschen  übertragbar  und  Wal  Ira  ff  fand  in  einer  Ge- 
meinde^ deren  Ziegen  rändekrank  waren,  auch  fast  aämtÜche  Familien 
der  Bewohner  von  den  Ziegen  mit  Räude  angesteckt 

Die  Vorhersage  ist  bei  der  Ziegenräude  vorsichtig  zu  stellen* 
Worauf  die  starke  Pigmenti  tion  bei  der  Ziegen  räude  earüok^ufQhren  ist, 
w^Lß  tu  an  niebt  genau.  Vielleicht  bandelt  es  sich  bier  um  Verhältnisse,  ähalieb 
wie  Bio  M  d#n  Macnlii  eoeruleis  des  MeDschen  durch  den  Ptbirius  inguinaiiB 
herrorgomfen  wurden.  Oppenheim  hat  bezüglich  dieser  Veränderung  nach- 
gewieien,  daß  durch  ein  Ferment  im  Speichel,  welchen  die  Filzilnse  mit  dem 
Btkhe  ungleich  unter  die  Hant  bringen^  das  Hämoglobin  des  Blutee  in  einen 
grünen  Farbitoff  umgewandelt  wird,  der,  sehr  fein  verteilt,  durch  die  Epidertnii 
als  trübes  Medium  gesehen,  nicht  grün,  sondern  Htaiilblau  erscheint. 

Eine  weitere  Bedeutung  gewinnt  die  Ziegenräude  dadurch,  daß 
sie  die  Ursache  von  Versen  eh  ungen  der  Wild  bestände,  namentlich  der 
Gemsen^  dadurch  abgibt,  daß  diese  mit  räudekranken  Ziegen  auf  den 
Alpen  weiden  in  Berührung  kommen. 

Die  Behandlung  kann  wohl  in  derselben  Weise  durchgeführt 
werden   wie   bei   der  Sehafräiide,     doch   machen   Friedberg  er    und 
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Fröhner  darauf  aufmerksam,  daß  die  Badekur  von  den  Ziegen  nicht 
gut  vertragen  wird  und  bei  denselben  die  Anwendung  einer  Schmierkur 
vorzuziehen  sei. 

Nach  meinen  eigenen  Erfahrungen  kann  ich  diese  Behauptung  nicht  be- 
stätigen. Unter  jenen  Voraussetzungen  unter  welchen  die  Badekur  bei  den 
Schafen  ohne  Gefahr  einer  Gksundheitsschädigung  vorgenommen  werden  kann, 
wird  dieselbe  auch  von  den  Ziegen  gut  vertragen. 

Außer  der  Sarkoptesräude  kommt  bei  den  Ziegen  hie  und  da 
auch  eine  Dermatokoptes-  und  Dermatophagusräude  zur  Beobachtung. 
Die  letztere  befällt  den  Rumpf  (Friedberger  und  Fröhner),  die 
erstere  den  äußeren  GehörgaDg  (M^gnin). 

N  all  et  und  Mo  rat  haben  als  die  Ursache  der  Ohrräude  bei  Ziegen  eben- 
falls den  Psoroptes  communis  vorgefunden.  Der  äußere  Grehörgang  enthielt  neben 
dem  Sekrete  der  Ohrenschmalzdrüse  zahlreiche  Milben,  deren  Larven  und  Eier. 
Die  Ohrmuschel  war  mit  gelbbraunen,  leicht  entfernbaren  Krusten  erfüllt,  in 
welchen  die  Milben  als  weiße  bewegliche  Körperchen  mit  den  bloßen  Augen 
erkannt  werden  konnten. 

E.  Die  Räude  des  Schweines. 

Die  Räude  des  Schweines,  welche  nicht  selten  eine  große 
Verbreitung  gewinnt,  ist  eine  Sarkoptesräude,  bedingt  durch  den  Sa r- 
coptes  squamiferus.  Der  Ausschlag  ist  mit  einem  außerordentlich 
heftigen  Juckreize  verbunden,  welcher  die  Tiere  bei  Tag  und  bei  Nacht 
beunruhigt  und  sie  zu  unausgesetztem  Scheren,  Reiben,  Kratzen  und 
Benagen  zwingt.  Er  beginnt  in  den  meisten  Fällen  an  der  Haut  des 
Kopfes,  befällt  besonders  die  Augengruben,  die  Augenlider,  die 
Backen,  die  Ohrgegend  und  verbreitet  sich  von  hier  aus  über  den 
Kammrand,  den  Hals,  die  Schulter,  den  Rücken,  die  Innenfläche 
der  Schenkel  und  schließlich  über  den  ganzen  Körper.  In  vielen 
Fällen  bleibt  die  innere  Schenkelfläche  und  die  Haut  des  Unterbauches 
vom  Ausschlage  frei  (Kocourek).  Manchmal  scheint  derselbe  aber 
gerade  an  der  inneren  Schenkelfläche  zu  beginnen  und  sich  von  hier  aus 
auf  den  übrigen  Körper  zu  verbreiten  (Walder).  An  den  erkrankten 
Stellen  ist  die  Haut  anfangs  gerötet,  mit  kleienartigen  Schuppen  be- 
deckt und  zeigt  Bläschen-  und  Pustelbildung.  Später  entwickeln  sich 
dickere,  derbe,  silberglänzende  Borkenlagen  (Kocourek),  welche  ziem- 
lich festhaften.  Oft  überragen  die  Borken  um  ein  Beträchtliches  das 
Niveau  der  Haut  und  stehen  zitzenförmig  ab  (Delafond).  Neben 
diesen  Veränderungen  findet  man  auch  zahllose  Exkoriationen  auf  der 
immer  mehr  verdickten  derben,  festen  Haut,  welche  außerdem  auch 
nach  und  nach  ihre  Elastizität  verliert  und  runzelig  wird.  Die  Borsten 
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sind  brlielii^^  gelockert  und  fallen  endlieb  Bpontaii  aus.  Untei'  dati 
Krusten  sitzen  auf  der  Haut  oft  in  enonner  An^^aLl  die  Krätzmilben^ 
welobe  sich  am  lebenden  Tiere  erst  nachweisen  lassen,  wenn  man  die  Uaut 
unter  den  Borkenlagen,  und  zwar  an  der  Peripherie  derselben,  mit  dem 
scharfen  Löffel  abkratzt  nnd  das  Abgekratzte  mikroskopisch  untersucht. 

Unter  dem  EinflusBe  der  fortwiihrenden  Beunrubijjung  durch  den 
Juckreiz  gehen  die  Tiere  auch  in  der  Ernährung  xujrUck  und  es  soll 
sieh  auch  bei  den  Schweinen  ein  Sehwäcbezuatand  entwiekelo  können, 
welchem  sie  schließlich  zum  Opfer  fallen  (Walder), 

So h nie  und  Zürn  bezweifeln,  daß  der  sogenannte  Ruü  der  Ferkel 
ein  selbständiges  Leiden  sei,  sie  vertreten  die  Anschauung,  daß  derselbe 
stets  auf  die  Einwirkung  von  Sarkopteamilbcn  zurückzuführen  sei. 

Die  Prognose  ist  bei  der  Bitude  des  Schweines  keine  schlechte 
und  die  Heilung  gelingt  am  Beginne  der  Erkrankung  leicht 

Die  Beliandiung  besteht  in  der  Entfernung  der  Borkenlagen 
unter  Anwendung  von  Schmierseife  und  in  der  Anwendung  von  anli- 
skabiösen  Mitteln.  Es  sind  Teer-  und  Schwefelsalben  einzureiben  und 
die  Einreibungen  häufig  zu  wiederholen. 

Walder  empfiehlt  häufige  Waschungen  mit  einer  Auflösung  von 
Schwefeileber.  Selbstverständlich  ist  für  häufiges  Einstreuen  trockenen 
Strohes  oder  von  Torf  zu  sorgen* 

H  r a  n  d  1  ti nd  G  ni  e  i  n  e  r  euipf ahl en  d as  fol gBo d e  Rä ndebad ,  ZanILc h st  wird 
das  rftudekranke  Schwein  am  ganzen  Korper  mit  warmem  Wasser  güWiisclien 
und  mit  Scbinierseife  eingeneben*  Nach  Einwirkung  cterGelben  wird  das  Tier 
wieder  mit  Wässer  durchbürstet»  damit  die  Krusten  und  Borken  entfernt  werden. 
Nach  Äbtrocknan^  der  Hantoberflttche  wird  dann  folgende  LöGung:  liiquor* 
CreeoL  saponat,  50  0,  Sapoti*  kalin,  veiiaL  1000^  Atiua  fönt.  850' 0  auf  die 
Haut  mittels  weicher  Büreten  tüchtig  eingerieben,  und  zwar  znnäehst  an  einer, 
zehn  Stunden  später  an  der  zweiten  KCIrperhülfte.  Da  das  Mittel  ^trengflÜasig 
jst|  tropft  dasselbe  nicht  ab  nnd  bleibt  auf  der  Haut  gut  Hegen.  Nach  svrei 
Tagen  Ist  die  Einreibung  zu  erneuem.  Nach  weiteren  drei  Tagen  erfolgt  grund* 
lieh  es  Ab  waschen  mit  warmem  Wasser,  An  jenen  Kiirpers  teilen,  welche  durch 
die  Einwirkung  des  Pruparated  oder  durch  Kratzen  und  Reiben  wund  geworden 
eeitt  millten,  empfiehlt  eich  das  Auflegen  einer  Borsalbe.  £ä  ist  aelbetverstindlich, 
daß  mit  der  Behandlung  der  Schweine  eine  Desinfektion  dee  Aufeatbaltsartes 
der  Schweine  eitifa ergeben  mtißi  wo^u  aich  ebenfalls  eine  heiße  i^^^tge  Losung 
Liquor  Cresi^l*  eaponatue  voizüglich  eignet. 

Außer  bei  dem  Uau£8chweine  wurde  auch  die  Räude  bei  wilden  Schweinen 
vorgefiinden,  und  zwar  nach  Delafond  daa  erste  Mal  im  Jahre  1B46, 

F.  Müller  bat  die  Ri^tide  bei  Masken  ach  weinen  beobachtet.  Der  gSJixe 
KiSrper    dieser  Tiere    war    mit  weißgrauen,  troekenen  Schuppen  bedeckt.    Dieee 
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Schoppen  waren  entweder  kleienartig  oder  zn  mftchtigen  Borkenlagen  vereinigt, 
welche  an  der  Seitenbrast  eine  Verdickung  der  Haut  bis  zn  zwei  Zoll  veran- 
laßten.  Einige  Schweine  boten  den  Anblick  dar,  als  wenn  sie  mit  Guano  bestrent 
worden  wären.  Das  Allgemeinbefinden  der  Tiere  war  nicht  gestört. 

F.  Die  Räude  des  Hundes. 

Der  Hund  erkrankt  an  der  Sarkoptes-  und  an  der  Dermato- 
phagasräude,  welch  letztere  stets  auf  die  Haut  des  äußeren  Gehör- 
ganges lokalisiert  bleibt. 

oj  Die  Sarkoptesräude  ist  eine  überaus  heftige  Hautkrank- 
heit des  Hundes,  welche  in  gewissen  Jahren  und  an  bestimmten 
Orten  in  überaus  großer  Verbreitung  aufzutreten  pflegt.  So  behauptet 
Sticker,  mehr  als  die  Hälfte  der  Hunde  in  Köln  sei  räudekrank. 
An  der  Wiener  Klinik  wird  im  Auftreten  der  Räude  eine  große  Ver- 
schiedenheit beobachtet.  Im  Beginne  der  neunziger  Jahre  waren  gewiß 
807ü  ^ör  wegen  Hautkrankheiten  eingestellten  Hunde  mit  Sarkoptes- 
räude behaftet.  In  den  letzten  Jahren  schwankt  der  Prozentsatz  zwischen 
30-50%. 

Die  ersten  Erscheinungen  der  Räude  treten  an  den  weniger 
dicht  behaarten  Körperpartien,  so  an  der  Haut  der  Seitenbrust 
und  inneren  Seite  des  Ellenbogengelenkes,  an  der  Innenfläche 
der  Hinterschenkel,  am  ünterbauche  um  die  Genitalien 
herum  auf.  Sehr  häufig  beginnt  die  Räude  auch  am  Kopfe,  und  zwar 
geht  sie  dann  vom  Nasenrücken,  von  der  Umgebung  der  Augen  und 
von  der  äußeren  Fläche  der  Ohrmuscheln  aus.  In  selteneren  Fällen 
kann  der  Ausschlag  auch  von  anderen  Hautstellen,  so  von  der  Haut 
der  Pfoten,  des  Rückens  und  der  Schwanzwurzel  seinen  Ausgang 
nehmen.  Von  diesen  Hautstellen  aus  verbreitet  sich  der  Räudeausschlag 
ziemlich  rasch  über  die  Körperoberfläche.  Das  erste  auffallende  Symptom 
bildet  der  überaus  lebhafte  Juckreiz,  welcher  namentlich  in  der 
Wärme  und  während  der  Ruhe  an  Heftigkeit  zunimmt  und  die  Hunde 
zwingt^  sich  unausgesetzt  zu  kratzen,  zu  scheuern  und  sich  zu  benagen. 
Man  findet  dann  an  der  pigmentlosen  Haut  flohstichähn liehe,  rote 
Flecke  und  diskrete,  mohnsamen-  bis  hanfkomgroße,  feste,  derbe 
Knötchen,  an  deren  Kuppe  häufig  entweder  ein  Bläschen  oder  eine 
kleine  Borke  sitzt. 

Die  Milbengänge,  wie  sie  in  großer  Anzahl  bei  Skabies  des 
Menseben  vorgefunden  werden,  sind  beim  Hunde  sehr  kurz  und  nur 
schwer  nachzuweisen;  ich  fand  solche  wenn  auch  sehr  selten  an  den 
schütter  behaarten  Hautstellen,    an  der  Innenseite   der  Hinterschenkel, 
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in  der  Leistenbeuge,  in  der  Ellenbogengegend  und  in  der  Nfthe  des 
Elandes  der  inneren  Ohrmuschel  vor.  Neben  den  Knötchen,  welche 
den  Angriffspunkt  der  Milben  darstellen,  vielleicht  auch  dem  Ende 
des  Milbenganges  entsprechen  dürften,  findet  man  bei  langer  Dauer 
des  Leidens  auch  die  Erscheinungen  eines  gewöhnlich  mehr  trockenen 
Ekzemes  und  Entzündungen  der  Follikel,  wozu  sich  dann  ausgedehn- 
ter Haarausfall  und  Verdickungen  der  Haut,  Runzelung  und  Falten- 
bildungen derselben,  wie  auch  oft  recht  mächtige  Auflagerungen  weiß- 
^auer  oder  gelbbrauner  Borken  hinzugesellen.  Auffallend  ist  die 
eigentümliche,  widerlich  süßlich  riechende  HautausdUnstung  räude- 
kranker Hunde  (Arnous). 

Die  sekundären  Hautkrankheiten,  so  die  Ekzeme  und  Follikuli- 
tiden,  überdauern  zumeist  die  eigentliche  Räude.  Das  Allgemeinbefinden 
solcher  Hunde  ist  oft  lange  Zeit  hindurch  gut.  Erst  bei  langer  Dauer 
und  starker  Ausbreitung  magern  die  Hunde  ab,  wahrscheinlich  infolge 
der  fortwährenden  Unruhe,  in  welche  sie  durch  den  Juckreiz  versetzt 
werden,  werden  anämisch,  unlustig  und  matt.  Schwächliche  Hunde 
sollen  auch  dem  Leiden  erliegen  können  (Friedberger  und  Fröhner). 

Die  Dia^ose  ist  nach  der  Lokalisation  der  Erkrankung,  aus 
dem  heftigen  Juckreiz,  welcher  sie  begleitet,  sowie  nach  dem  Über- 
wiegen der  Kratzeffekte  über  primäre  Effloreszenzen  zu  stellen.  Der 
Nachweis  der  Milben  ist  oftmals  sehr  schwierig.  Zum  Zwecke  des 
Auffinden s  der  tiefsitzenden  Milben  müssen  vorher  die  Krusten  bis  zu 
den  blutenden  Hautschichten  mit  einem  scharfen  Messer  oder  mit  der 
Schere  abgetragen  werden. 

Friedberger  und  Fröhner  geben  auch  an,  daß  die  Milben 
durch  die  Einwirkung  der  Wärme  hervorgelockt  werden  können,  in- 
dem man  die  Hunde  in  die  Nähe  eines  warmen  Ofens  bringt  oder  in 
eine  wollene  Decke  einhüllt.  Bei  mächtiger  Krustenbildung  und  bei 
jungen  Hunden  (im  Alter  von  einigen  Monaten)  gelingt  der  Milben- 
nachweis leichter  (Regenbogen). 

Differentialdiagnose. 

1.  Ekzeme,  welche  nicht  auf  der  Basis  einer  Milbeninvasion  ent- 
standen sind,  zeigen  einen  größeren  Polymorphismus  in  ihren  Erschei- 
nungen, die  Knötchen  und  die  Bläschen  stehen  in  der  Regel  viel  dichter 
beieinander.  Die  Cbertragbarkeit  der  Krankheit,  der  Nachweis  von 
Milben  oder  deren  Brut  spricht  für  Skabies.  Außerdem  ist  der  Juck- 
reiz im  Ver<j:leiche  zu  den  oft  wenig  ausgeprägten  örtlichen  Erschei- 
nungen bei  der  K;lude  übermäßig  heftig. 
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2.  Der  Demodexansschlag  unterscheidet  sich  von  der  Skabies 
durch  das  Fehlen  oder  nur  geringgradige  Hervortreten  des  Juckreizes, 
durch  den  mehr  pustulösen  Charakter  des  Ausschlages  und  die  blei- 
graue Pigmenteinlagerung  in  die  Haut.  Der  Nachweis  der  Demodex- 
milben  gelingt  sehr  leicht  und  sichert  die  Difierentialdiagnose. 

Doch  muß  die  Tatsache  festgestellt  werden,  daß  Kombinationen 
beider  Erkrankungen  des  Demodexausschlages  und  der  Sar- 
koptesräude durchaus  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören  und 
daß  sich  auch  beide  Parasiten,  die  Balgroilben  und  die  Grab- 
milben, an  ein  und  derselben  Hautstelle  festsetzen  können. 

3.  Hautjucken,  welches  durch  andere  tierische  Para- 
siten bedingt  wird  (Flöhe,  Läuse,  Herbstgrasmilben  etc.).  Der  über- 
aus leichte  Nachweis  dieser  Parasiten  ist  für  die  Diagnose  ausschlag- 
gebend, ganz  abgesehen  davon,  daß  die  krankhaften  Veränderungen 
an  der  Haut,  wie  sie  durch  die  Krätzmilben  veranlaßt  werden,  bei 
diesen  Prozessen  fehlen,  oder  doch  wesentlich  verschiedene  sind  (ver- 
gleiche diese). 

Die  Vorhersage  ist  bei  der  Sarkoptesräude  der  Hunde  im 
großen  und  ganzen  , keine  schlechte.  Namentlich  Rändeerkrankungen 
von  noch  kurzer  Dauer  und  geringer  Ausdehnung  heilen  rasch  und 
dauernd.  Bei  langer  Dauer  und  großer  Ausbreitung  der  Erkrankung, 
namentlich  bei  heruntergekommenen  und  auch  bei  sehr  jungen  Tieren, 
ist  die  Vorhersage  aus  dem  Grunde  schlechter,  weil  von  solchen  Hunden 
eine  eingreifendere  Behandlung  nicht  vertragen  wird.  Es  muß  auch 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  vielen  Fällen  die  Räude  abgelaufen 
ist  und  Ekzeme  zurückbleiben  und  auch  häufig  Rezidiven  der  Ekzeme 
auftreten,  ohne  daß  dieselben  durch  Milben  veranlaßt  werden.  Aller- 
dings kommen  Rezidiven  der  Räude  bei  Hunden  schon  aus  dem  Grunde 
häufiger  vor,  weil  sich  die  Hunde  nach  ihrer  Heilung  an  ihren  alten 
Aufenthaltsorten  (Möbel,  türkische  Teppiche  etc.)  neuerlich  infizieren. 

Was  die  Behandlung  der  Hunderäude  betrifft,  so  kann  die- 
selbe mit  den  gleichen  Mitteln  und  unter  deren  gleichen  Anwendungs- 
weise bewirkt  werden  wie  bei  den  anderen  Tieren.  Ein  Bedecken  der 
mit  dem  Räudemittel  behandelten  Hautpartien  sichert  den  Heilerfolg. 
Zu  diesem  Zwecke  läßt  man  für  die  Hunde  passende  Überkleider 
aus  Flanell  anfertigen,  welche  sie  während  der  Kur  zu  tragen  haben, 
oder  hüllt  sie  in  Wolldecken  und  zwingt  sie,  stundenlang  in  denselben 
zu  verbleiben. 

Von  den  Heilmitteln,  welche  zur  Bekämpfung  der  Sarkoptesräude 
beim  Hunde  gebraucht  werden,  sind  namentlich  zu  erwähnen:  der  Peru- 

SehSndelka,  Haokkraoldieiten.  2.  Aufl.  15 
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balsam  (R  115.  llöi,  Styrax  (R.  117).  Fetrosulfol  Hell  oder  Ichthyol 
(R  118),  Naphthol  (B.  109,  110-  117),  Kreolin,  Kreosot  Schwefel- 
salben,  Wiener  TRerliniment  mit  Chloroformzusatz  u,  a. 

Brand  I  und  Gm  einer  empfehlen  auch  für  die  Behandltmg 
räudiger  Hunde  Aqua  cresoHn,,  und  zwar  oO  zu  Sap.  kaiin-  venal., 
Spirit  vioi  aa«  25.  Weitere  Mittel,  welche  heim  Hunde  in  Betracht 
kommen,  sind  das  Endermol  (Ol :  100  Fett),  Epikarin  10 0—20 0  auf 
100  Fett  (R.  160)  und  das  Peruol,  welches  am  zweckmäJJigsten  mit 
Rizinusöl,  und  zwar  im  Verhflltnm  1 1 3  verabreicht  wird.  Mit  diesem 
Mittel  sind  innerhalb  36  Stunden  drei  Einreihungen  vorzunehmen. 

b)  Die  Dermatophagueräude  kommt  beim  Hunde  als  Ohr- 
räude vor  und  bt^wirkt  eineu  oft  sehr  heftig  jackenden  Ausschlag  im 
äußeren  Qehörgang*  Ob  durch  die  Milben  eine  Otitis  externa  bedingt 
wird  oder  ob  sieh  die  Parasiten,  von  der  Otitis  angelockt,  im  äußeren 
Gehörgang  anaiedelnj  ist  nicht  immer  sicher  zu  ermitteln.  leb  glaube 
vermuten  zu  küunen,  daß  die  Milben  mit  dem  Ohrleiden  doch  sehr 
häutig  in  ursächhchem  Zusammenhang  Btehen.  In  allen  derartigen 
Fällen  lasse  ich  das  Ohr  mit  Kreolinlösungen  ausspülen  und  konnte 
ofbmals  beobachten,  daß  schon  nach  einmaliger  Ausspülung,  durch 
welche  die  angesiedelten  Milben  getötet  und  beseitigt  wurden,  eine 
Besserung  und  Heilung  des  Ohrleidens  auftrat  Gewöhnlich  bat  diese 
Räudeform  keine  üblen  Folgen,  doch  wollen  Nocard  und  Megnin 
in  ihrem  Gefolge  Taubheit  und  auch  epileptiforme  Krämpfe  beob- 
achtet haben. 


G.  Die  Räude  der  Katzen. 

Bei  der  Katze  werden  sowohl  durch  Sarkopt es- wie  durch  Der- 
matophagusmilben  die  Erscheinungen  der  Räude  hervorgerufen, 

a)  Die  Sarkoptesräude  der  Katzen  (Tafel  III  und  Fig,  33) 
nimmt  gewöhnlich  von  der  Haut  des  Kopfes,  namentlich  von  der  Ohr- 
muschel^ ihren  jiVnfang  und  verbreitet  aich  von  da  auf  die  Haut  der 
Pfoten,  dann  erst  auf  die  Haut  des  Halses  und  auf  jene  des  übrigen 
Körpers,  Der  Juckreiz  ist  bedeutend,  die  Tiere  wischen  sich  häufig 
mit  den  Pfoten  über  den  Kopf  und  übertragen  so  den  Ausschlag  auf  jene. 

Zu  Anfang  der  Erkrankung  findet  man,  während  der  Ausschlag 
an  Ausbreitung  immer  mehr  zunimmt,  in  der  Regel  an  der  Hnßeren 
Ohrmuschel  und  am  Grunde  der  Ohren  flohstichähnliche  rote  Pünkt- 
chen, dann  Knötchen  und  Bläschen ^  welche  sich,  wenn  sie  abgerieben 
wurden,  mit  einer  kleinen  braunen  Borke  bedecken;  die  Haare  ei> 
scheinen  an  den  erkrankten  Stellen  wie  ungeordnet,  sie  sind  gelockert 
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und  fallen  aus.  Die  erkrankten  Hautstellen  bedecken  sich  anfangs  mit 
mehl-  und  kleieartigen  Schuppen,  welche  sich  allmählich  zu  dicken 
(1cm  und  darüber  betragenden),  festhaftenden  graubraunen  Borken 
vereinen.  Die  Haut  an  den  Krankheitsherden  und  ihrer  Umgebung  ist 
geschwollen  und  verleiht  den  Katzen  ein  eigentümlich  gedunsenes  Aus- 
sehen. Die  Haut  wird  auch  derber,  unelastisch  und  gefaltet.  An  den 
übrigen  Körperstellen  erreichen  die  Borkenauflagerungen  gewöhnlich 
kaum  eine  so  beträchtliche  Dicke  wie  am  Kopfe. 

Nicht  selten  kompliziert  sich  Räude  der  Katzen  mit  einem  Binde- 
hautkatarrh,  welcher 

häufig  auf  Entropien  ^'ig.  33. 

zurückzuführen      ist. 

Die  Räude  wird 
von  den  Katzen  nicht 
gut  vertragen.  Ihr 
Allgemeinbefinden  ist 
gestört,  die  Nahrungs- 
aufnahme gering,  es 
befällt  sie  Unlust  und 
Mattigkeit,  sie  magern 
ab  und  gehen  oft  zu- 
grunde, wenngleich 
der  Ausschlag  auch 
nur  eine  geringe  Ver- 
breitung gefunden  hat. 

Die  Behand- 
long  sei  stets  eine 
vorsichtige  und  wenig 

eingreifende.  Bäder  und  Waschungen  werden  schlecht  vertragen. 
Kresole,  namentlich  die  Karbolsäure,  wirken  giftig.  Friedberger  und 
Fröhner  beobachteten,  sowie  auch  wir  selbst,  nach  der  Anwendung 
des  Perubalsams  Erscheinungen  von  Tobsucht  mit  nachfolgendem  Sopor 
und  Tod.  Styrax  wird  besser  vertragen. 

Friedberger  undFröhner  wenden  die  HelmreichscheSchwefel- 
salbe  an  (R.  108),  und  auch  ich  glaube  dieses  Mittel  namentlich  für  die 
Privatpraxis  empfehlen  zu  können.  Bei  der  Behandlung  der  Katzen- 
räude im  Spitale  hat  mir  das  Oleum  sulfuris  stets  gute  Dienste  ge- 
leistet. Mit  gleichem  Erfolge  sind  Schwefelpasten  anzuwenden  (R.  10.  11, 
12).  Seh  war  tz  wendet  gegen  diese  Krankheit  ranzigen  Lebertran  an. 
Friedberger  und  Fröhner  warnen  jedoch  vor  dessen  Gebrauch. 

15* 
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b)  Die  Dermatophagusmilben  siedeln  sich  im  äußeren  Gehör- 
gang der  Katzen  an  und  erzeugen  daselbst  einen  Ausschlag,  der  sich 
als  eine  Otitis  externa  mitOtorrhöe  charakterisiert,  welch  letztere  mit 
reichlicher,  sehr  ttbelriechender  Sekretion  einhergeht.  Die  Katzen 
schütteln  häufig  mit  dem  Kopfe,  welchen  sie  bei  einseitigem  Vor- 
kommen dieses  Zustandes  auch  dauernd  schief  tragen. 

Auch  diese  Räude  wird  von  den  Katzen  nicht  gut  ertragen. 
Todesfalle  sind  hierbei  ebenfalls  häufig. 

Huber  hat  beobachtet,  daß  nach  dem  Tode  der  Katzen  die  Milben  aus- 
wandern und  zu  Dutzenden  an  den  Kopfhaaren  sitzen. 

Die  Behandlung  besteht  in  Reinigung  des  Gehörganges  und 
Einträufelung  von  Perubalsam  und  Glyzerin  (1:10)  oder  von  Oleum 
sulfuris. 

H.  Die  Bftude  der  Kuiinohen. 

1.  Die  Sarkoptesräude,  welche  durch  Sarcoptes  minor  (Noto- 
edres  ouniouli)  herrorgernfen  wird,  befllllt  die  Kaninchen  zumeist  in 
allererster  Linie  am  Kopfe,  und  zwar  an  den  Lippen,  am  Nasen- 
rücken, an  der  Stirn,  aneh  am  Grunde  der  Ohren  und  umgeben 
häufig  die  Augen  brillenformig  (Gm  ein  er).  Von  hier  aus  verbreitet 
sich  die  R&ade  allmählich  aber  die  Haut  des  übrigen  Körpers.  Sehr 
häufig  erkrankt  die  Haut  der  Pfoten,  namentlich  jene  der  Vorder- 
pfoten gleichseitig  mit  der  Kopfhaut.  Unter  nicht  selten  sehr  heftigem 
Juckreiz  entwiekelt  sich  an  den  zumeist  exkoriierten  Hantstellen  eine 
Schwellung  der  Haut,  mit  Haarausfall  und  Auflagerung  von  grauen, 
grauweiOen  oder  grangelben,  ziemlich  festhafkenden,  oft  recht  beträcht- 
lichen Schuppenauflagerungen.  Die  Räude  veranlaßt  ein  rasches  Zurttck- 
gehen  in  der  Ernährung.  Die  Tiere  werden  matt,  unlustig  und  gehen 
bei  größerer  Ausbreitung  in  vielen  Fällen  zugrunde. 

Nach  G meiner,  welcher  an  Repräsentanten  aller  Hanstieiv 
gattungen  Übertragungsversuche  angestellt  hat,  läßt  sich  die  Sarkoptes- 
räude der  Kaninchen  auf  andere  Tiere  nicht  übertragen.  Gmeiner 
hält  daher  diese  Räude  des  Kaninchens  für  andere  Tiergattungen  als 
nicht  gefährlich. 

Zürn  fand  bei  rändigen  Kaninchen  neben  Sarkoptesmilben  eine 
andere  große,  zur  Gattung  Dermatokoptes  gehörige  Milbe.  Ich  kann 
diese  Angabe  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen.  Bei  dieser  Räudeform 
ist  die  Haut  des  Nasenrückens  zuerst  vom  Ausschlage  betroffen.  Die 
erkrankte,  mit  festen  derben  Borken  bedeckte  Haut  ist  stärker  ge- 
schwellt, gegen  die  Umgebung  scharf  abgesetzt;  es  kommt  zu  heftigeren 
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Reizerscheinaiigen  und  nicht  ganz  ae!t*^n  dazu,  daß  die  oberfläct liehen 
Schichten  der  Haut  nekrotisch  abgestoßen  wertlen  (Fig*  34). 

Beim  Kaninchen  fcomisit  noch  eine  besondere  Barkoptesrilude  vor,  welche 
darch  Sareoptes  praecox  (Neumann  1892  und  Cane^ituai  IBOB)  hervor^ 
gerafen  wird.  Gulli  V&lerio  bllt  diese  Runde  form  fiir  ansteckender  und  wait 
gefährlicher  als  die  durch  Barcoptes  minor  veranlaE^ite.  Er  rset  an^  überall  dort, 
wo  die  wiJdon  Kaninchen  itn  Freien  in  allzu  groBer  Menge  auftreten,  dlesf^  Räude 
in  die  Kaninchen bestHnde  oin^nbringen  und  ^ur  Vemichtun^  dieser  zu  benül^e». 

Fig,  31. 


Ein  ein^ißes  räudigea  Kaninchen  würde  daca  genügen,  eine  ganz^  KoloTiie  an* 
iueteekt*n   und  zugrunde  zu  richten. 

2.  Die  Ohrrilude  der  Kaninchen  wird  durch  Derma to- 
coptas  cuniculi  veranlaßt.  Die  Anwesenheit  vim  Derinatophagcü 
bei  der  Ohrräude  hält  G meiner  fUr  einen  rein  zufälligen  Befund.  Die 
ersten  Ersehe tnungen  der  Ohrrüude  findet  man  an  jenen  Ilautstellen 
der  inneren  Ohrmuse helflüche,  an  welchen  sich  die  Milben  zuerst  an^ 
liedehi.  Es  ist  dies  die  Vertiefung  der  Ohrmuschel  über  dem  ilußeren 
Oeburgange  und  zwischen  den  Kammfalten  an  der  inneren  Obrmuscbel- 
fllche  (Möller).  Von  hier  breitet  sieh  der  Aussehlag  allmUhlich  aus. 
namentlieb  nach  der  Tiefe  des  bloßeren  Gehi^rganges  zu. 

Gewöhnlich  gesellt  sich  zur  RMude  eine  heftige  Otitis  hinzu 
(Zürn).    Die  Kaninchen    sehUtteln  heftig  mit  dem  Kopfe,  halten  den- 
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selben  sclilef.  kratzen  dich  an  der  Ohrmuschel  und  zeigen  ein  unmoti- 
viertes Oh  renspieL  Im  äüüeren  Gehörgangß  und  in  der  Ohrmuschel  \s%' 
eine  Menge  von  gelben  schmutzigen  Krtieten  nnd  eine  klebrige,  höchst' 
übelriechende   Mause    aiigeäaramelt,    unter   welchen    die  Haut  gerötet, 
geschwollen    und    missend    ist    Die  Ohrrilude  der  Kaninchen    ist    ein 
durchaus  nicht  ungefährlicher  Zustand.    Durch  die  Fortpflanzung  derj 
Entzündung  auf  das  Mittelohn  durch  die  Miterkrankung  der  Felsenbeine^ 
und  durch   Enzündung   der  Meningen   und  selbst  des  Gehirnes  wird 
nicht  selten  der  Tod  des  Tieres  bedingt 

S^jwohl  die  Sarkoptesräude  wie  auch  die  Ohrräude  gewinnen  in 
den  Kanifichenbeständen  oft  eine  seuchen artige  Verbreitung 
und  haben  nicht  selten  die  Vernichtung  ganzer  Zuchten  zur  Folge 
gehabt. 

Die  Vorhersage  ist  aus  den  angeführten  Gründen  bei  der 
Kaninchenräude  unter  allen  Umständen  vorsichtig  zu  stellen. 

Zur  Behandlung  empßelik  sich  die  Anwendung  des  Perubal^ms 
mit  Glyzerin,  der  Schwefelsalbe  oder  der  Formalinpaste,  Der  An  wen* 
düng  dieser  Mittel  hat  natürlich  die  Entfernung  der  Borken  und 
Krusten  vorauszugehen.  Gegen  die  Ohrrliude  wird  b—lO^/Jg^n  Kreolinöl 
oder  Karbolöl,  respektive  Kreolin-  oder  Karbolglyzerin  empfohten 
(Friedberger  und  Fröhner). 

G meiner   erhält  sehr   ^ute  Heilergebnisse  bei  Anwendung  einer 
5% igen  Oleum  carvi-Salbe* 

An  bang.  AuLler  bei  den  Haustieren  wurde  db  EUnde  auch  bei  andereti 
SSttgetieren  beobachtet»  sowohl  b«i  in  der  (r^fangensehaft  gehaltenen  wie  auch 
bei  wild  lebenden  Tieren. 

So  wurde  die  R^ade  bei  Füchsen  bi^reita  von  WaIz  uachgewieBen, 
welchem  auch  Üb^rtragnnf^en  derselben  auf  Schafe  gelungen  sind. 

Hertwig  sab  ebenfalls  die  Rtiiidö  bei  wüdjebenden  Füchsen. 

Anoh  Fadyean  sah  häufig  die  Sarkopte^rUude    bei  Füehseni    welche  d;^  i 
durdi  am  ^^nsen  Kurper  haarlos  wurden.    Er  spricht   die   Vermutung  auB^    dall  * 
diese  Räude  von  den  Hunden  herrühren  dürfte.  Die  künetliche  Übertragung  der 
Krankheit  von  Füchsen  auf  Hunde  gelinge  leicht. 

Ich  habe  bei  einem  Feldhasen  eine  Dermatokoptearäude  beobachtet 
und  et  zelühnete  sich  diese  Erkrankung  durch  eigentümliche  ErBcbeinuiigen  aus. 
Von  einem  Jagdpäcbter  wurde  mir  ein  Haee  mit  dem  Ersuchen  augeatellt,  den- 
selben in  bezug  auf  die  Veränderungen  an  seinem  Felle  zu  untersuchen.  Dabei 
wurde  mir  mit|;;etelt^  daß  mehrere  Jahre  hindurch,  und  /.war  stets  in  derselben 
Jagdpar^elle,  llaaen  mit  genau  denaetben  auffallenden  Ilautveränderungen  ge* 
Schossen  wurden.  Das  Fell  des  Hasen  bot  wirklich  ein  auffallendes  Bitd  dar« 
An  einer  drka  l^l  cm  breiten  und  Bbcfti  langen,  nahei^u  rechteckigen  Stelle  der 
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Hunt  dsB  Rückens,    und  sw&r  von  der  Scbulterla^a   begmnend  bis  sunt  Kr^ti^e 

reichend,    feblteii  die  Langbaare  gänzlkb^    nur  ble  utifl  da  sah  maci  eines,    wie 

den  ateben  gebliebenen  Halm  eines  Abren- 

feldea  herfonragon.   Die  WoUba&re  waren  Kig   35. 

an    dteaer  Stelle  kürzer  und  aa f fallender- 

webe   rabenacbwar^.    Die  Haat  war  nJcbt 

verdiekt,  nur  raaßig  schuppend,  Biese  Ver- 

ändemngen   setzten    sieb   gegen   die  Um- 

gebung  scharf  ab  und  juan  fand  hier  die 

Uaut  in  der  Breite  von  zirka  3  mm  b aarlos ^ 

wall&rtig  verdickt  nnd  mit  dioblen  Ernsten 

bedecktf  welche  maseenbaft  von  den  Milben 

bewohnt  waren  (Fig.  05), 

Die  Hftude  bei  Oenisen  sebeint 
niebt  selten  zu  j^ein  und  machte  Hable 
doTJimf  aufmerksam,  daß  sieb  Ziegen  von 
diesen  Tieren  mit  Hüude  anatecken  kennen, 
Hia6ger  ßnden  jedoch  «lie  Überlragnngen 
der  Räude   von  biegen   auf  Gemsen  statt  h 

H  as  1 0  m  beobachtete  die  HUnde  unter 
den  Kamelen  in  Ägypten,  MOgnin  die 
Sarkopteeräude  bei  einer  Giraffe,  bei 
welcher  die  krtuikhaften  Veränderungeti 
liauptäileblich  an  der  Stime,  um  die  Obren 
und  lun  Ellbogen  entwickelt  waren. 

Kulliäcb  fand  die  Räude  bäu&g 
bei  den  in  xoulogis^^hen  Gürten  gehaltenen 
Löwen,  Tigern^  Panthern,  Affen, 
AnTiIof>en,  Kamelen»  Dromedaren» 
exotistiben  Schafen  und  einmal  auch 
bei  einem  Tapir. 

Ähnliche  Beobachtungen  machten 
Delafond,  Hotirgignon  tind  Jithne 
bei  den  Katzen  rzLubtieren^  und  war  hier 
die  Biude  durch  Barcoptes  dcablei  coni- 
masiJa  hervorgerufen. 

Beim  Frettchen  kommt  ebenfalls 
eine  Milbenrilude  vor,  hei  welcher  der 
Aufschlag  natnentlicb  an  den  Pfoten  stmrk 

entwickelt  bt  und  sich  von  da  aus  über  den  KOrper  verbreiten  kann.  Die 
Hant  ist  mit  dicken,  festbaftenden  braunen  oder  gelben  Kru&ten  bedeckt, 
welche  namentlich  an  den  Krallen  so  angebäoft  sind,  daß  rÜaise  unter  den 
Krustenanhäufungen  verschwinden.    In  den  Krusten    5nden  ^ich  j^ahtbse  ^litbcn 
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^2S2  ^^^"  Mübeoriuda. 

.^^^r.    Der  Juckreiz,   welcher  diesen  ÄusB^^lilag  begleitet,  ist  ein  überaas  heftiger 

Toggia  beob&ehteta    eme  Milbeoräade    auch  bei  Beateltiererip    weteb^ 
^tienfÄlls  htjf  Menscben  ttbergiog. 

Ebenso   wurde    von  Coli  in  eine  Sftrkoptesräude    beim  Coati  beobacbteL 

jj>ie6er  Beobachter  fand  ini  ZoologiBcheo  G-arten  ^u  Paris  bei  Ewei  CoatiSi  welche 

^lijöH  aus  BrjiijiJien    gekonunen   waren,    folgende  Verändert ngen.    Das  eine  Tier 

^^tte  an  der  Stirn  und  an  der  Scbwaniswürstel  einige  graue  Borkenaaf  lagerang^a 

^rci    Grunde    der    gosträtibton    und  verßlzten  Haare,     Das  andere  Tier  war  «ehr 

Äl5g^^"^^'^^*i    schwach  und  veracbmähte  jede  Nahrung*    Die  Scbwan3£wur«el  war 

iTxit    festäitaenden  Borken  besetzt,  der  gan^  nackte  Kopf  glich  dem  Rücken »cbild« 

«iii^''  Schildkrute  oder  der  Äußenfliehe  einer  Austernschale,    indem  daselb«!  die 

Ifant  mit  dicken,   grauen,  durch  tiefe,   etwas  rütlieho  Schrunden   geteilte  Krusten - 

l^^en  bedeckt  war.  Da,  wo  die  Krusten  abgetrennt  waren,  sickerte  ein  r^tUcheß 

4^erum  aus  der  Haut,  Die  Ohren,  Backen  und  Augenlider  sowie  der  obere   Ah- 

g4^biiStt  des  Haiaee  boten  den  gleichen  Anblick  dar.    Die  Borken  enthielten  eine 

groü«  Menge  lebender  Sarkoptiden  {S.  minor).  Das  eine  Coati  starb  nach  einigen 

I^Ag^^f    das    andere    wurde    unter  Anwendung    der   Helmreicbschen    Salbe    in 

j4   Tagen  voUstHjidig  gebaut. 

L  Die  Räude  der  Hühner  (GeÜügelrämde). 

HauptSiicLlicli  öind  bei  den  Hulinern  zwei  Formen  dieser  Räude 
^u  untericheidE?!!: 

L  Eine  sarküptesitbnliche  Räude,  welche  dureh  Dermato* 
i*yctes  matans  (Ehlers)  [Sarcoptes  mutans  (Robin),  Cnemido* 
coptesä  viviparus  (För8tenberg)J  veranlaÜt  wird,  und 

2,  die  DermatophaguBräede  (Caprini). 

L  Die  Dermatoryktearäude  (Fußkrätze  [Kalkbeine], 
f iöchsehnppenkraixkheit,  Elephantiasis  der  Hühner). 

DieMe  Krankheit  wird  durch  Dermatoryctes  mutans  (Eh lere)  berror- 
ge rufen,  eine  Milbe^  welche  der  Sarkoptesmilbe  ähnlich  ist,  deren  Kopf  Bcheren* 
kiefer  trigt,  welche  zusammengelegt  einen  koniachen,  fait  dreieckigen  KOrper 
tv.  bilden  aiheinen.  Sie  haben  eine  braune  Rüekenplatte  und  zwei  sehr  lange 
After  klauen.  Die  Weibchen  haben  kurxe,  stummelförmige  Beine  mit  derben, 
klaaenfürmigen  Endgliedern,  die  Münnchen  längere  Füße,  welche  mit  gestielten 
Haftachetben  und  mehreren  steifen  Borsten  versehen  sind. 

Die  Änstes'kuug  t*rfulgt  darcb  Milben,  welche  daa  kranke  Gefiügel  bei 
warnter  Witterung  irerlassen,  um  auf  andere  Hühner  auszuwandern.  Die  großen 
asiatfseben  Rassen  scheinen  für  die  Krankheit  besonders  disponiert  zn  sein  (Zürn). 
Die  Milben  L'niben  nun  Rh n lieb  wie  die  Sarkepttden  Gänge  unter  der  Haut.  Die 
Millje  ist  »nch  auf  Pferde  übertragbar  (Oster tag,  Zürn), 
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Die  Krankbeiti  ssuerat  toe  Ray  na  I  und  Laugaetin  (1859)  ent- 
dL*ckt.  tritt  miter  Juckreiz  auf,  welcher  namentiich  des  Nachts  besonders 
Ijefti^  iat  ttnd  voe  deo  Hühoem  hauptsächlich  durch  Picken  nach  den 
Läufen  und  durch  Gegöneinanderreiben  derselben  geilußort  wird. 

Bald  gewahrt  man  be- 
sonder» an  der  vorderen  l'ig*  3*>" 
Fläche  der  Läufe  kleine,  weiß- 
licJie^  perlmutterglänzende. 
feste,  flecken  form  ig  angeord- 
nete Auflagerungenj  welche 
ans  EpidermisschoUen  und 
dem  sie  zusammenhaltenden, 
eingetrockneten  Sekrete  aus 
den  Bißstellen  der  in  Güni^en 
leben  den  M  üben  h  e  rr  li  h  r  c  n . 
AulAerdem  werden  die  Fuß- 
»childer  durch  ähnliche 
Massen  nach  und  nach  bis 
KU  horizontaler  Lagerung 
Abgehoben.  Diese  Verände- 
rungen gewinnen  an  Aua- 
bri^itung,  und  ea  bilden  »ich 
dann  dickere,  rötliehe,  lehui- 
artige,  gelbe  oder  gelbbraune 
Borkenmaasen,  welche  eich 
durch  ihre  unebene,  höcke- 
rige Oberriäche  auszeichnen* 
Diese  Borken  erreichen  im 
weiteren  Verlaufe  eine  be- 
deutende Dicke  (1  em  und 
darüber),  umgeben  das  Bein 
volbtiindig,  welches  wie  cin- 
gcmurtelt,  wie  mit  Kalk  oder 

Lehm  tlherzogen  erscheint  Die  Tordere  Fläche  der  F^üße  zeigt  gewöhn- 
lich eine  dickere  Krustanlage  wie  die  hintere.  Das  Allgemeinbefinden 
der  Bühner  ist  znnächst  nicht  gestört.  Im  weiteren  Verlaufe  sind 
diese  Tiere  jedoch  durch  den  Prozeß  im  Gehen  behindert  (Fig.  36). 
Endlich  fällt  es  ihnen  auch  schwer,  auf  den  Ftsßen  zu  stehen  und 
«ich  aufrecht  zu  erhalten.  Sie  sind  dann  ge^Ewungen,  auf  der  Unler- 
hruat  sm  hocken. 
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Flg.  37, 


Im  Gefolge  der  Erkraitkung'  lassen  die  Hdliser  im  Eierlegpfi 
nach  und  es  macht  sieh  auch  ein  Rückgang  in  ihrer  ErnUhnjug  be- 
merkbar. 

In  manchen  Fällen  k(5nnen  von  den  Füßen  aus  Kamm  and 
Kehllappen,  Kopf  und  Hals  angesteckt  werden.  Eine  Lokalisation 
der  Räude  an  diesen  Stellen,  ohne  gleichzeitige  frühere  Erkratikutig 
an  den  Beinen,  ist  ein  seltenes  Vorkommnia  Man  beobachtet  2unäch»t 
am  Grunde  des  Kammes  weiUe  Fleeken  und  zickÄaekförmige  oder 
kreiaförmige  weiÜe  Linien,  die  aus  Epidermisschuppen  bestehen  f  Fig,37l 

Dieser  Zustand  bleibt  14  Tage  bis  vier 
Wochen  atationEr.  Von  nun  an  breiten 
sich  diese  Veränderungen  der  Flache 
nach  und  nach  immer  mehr  aus,  die 
Öchuppenlagen  gewinnen  auch  an  Um- 
fang, werden  dichter  und  wandeln  sieh 
2U  ffraugelhen  Krusten  um;  die  ßaiiis 
des  Kammes  wird  dicker,  es  entstehen 
auch  am  Kopfe,  in  der  Umgebung  des 
Schnabels  und  an  der  Haut  des  Halses 
neue  Krätzeherde,  und  zwar  zunächst  in 
Form  von  Knötchen,  dann  als  Schuppen- 
auflagerungen.  Das  Gefieder  erscheint 
gesträubt  und  an  der  I*linpflaniETings stelle 
der  Federn  in  die  Haut  findet  man  dann 
Krustcnlagen  von  der  Dicke  mehrerer 
Millimeter-  Das  JuckgefühL  welches 
durch  diesen  Ausschlag  veranlaLit  wird,  äußert  sieh  durch  häufiges 
Schuttein  des  Kopfes  und  Reiben  der  erkrankten  Hautstellcn  au  ver- 
schiedenen Gegenständen,  so  namentlich  an  den  Sitzstangen, 

Nicht  in  allen  Fällen  gewinnt  der  Ausschlag  eine  solche  Ver- 
breitung; bei  manchen  Hühnern  bleiben  die  Veränderungen  trotx 
monatelangen  Besmndes  der  Krankheit  immer  nur  auf  die  FüÜe  eowie 
auf  den  Kopf  beschränkt, 

Bailliet  beobachtete  bei  Hühnern  und  Tauben  eine  wenig  Ausgebfei t«t€ 
Eäade,  durch  Sarcoptea  Uayla  bedingt.  Sie  befILllt  zumeist  nur  den  Schopf 
und  l>ödiÄgt  ätarke  iichüppenbildung'  and  Federnau&falh 

2.  Die  Dermatophagnsräude   des  GetiUgels  (Caprini,  1880). 

Anfangs  erkranken  nur  umschriebene  Stelleu  der  Haut  am  Halse 
und  an  der  Brust.  Von  hier  aus  verbreitet  sich  der  Ausschlag  aber 
ntAir  rasch  über  die  Haut  des  übrigen  Körpers    und  greift  selbst  auf 
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den  Komm  und  auf  die  Kehllappen  über  (Caprini).  Die  Haut  ist  an 
den  kranken  Partien  mit  breiten,  dünnen,  durchscheinenden,  stroh- 
gelben Schuppen  bedeckt,  welche  in  mehr  oder  weniger  dicken 
Schichten  übereinander  lagern  und  allmählich  zu  dicken,  schmutzig- 
gelbbraunen, trockenen,  brotteigähnlichen  Borken  anwachsen  (Fried- 
berger),  die  auch  in  das  Innere  der  Federnbälge  hineinragen.  Ent- 
fernt man  diese  Schuppen  und  Borken,  so  erscheint  die  darunter 
liegende  Haut  rot  und  feucht.  Froussart  und  Neumann  fanden  um 
einzelne  Federn  breite,  dünne,  blaugraue,  gestreifte  Schuppen  angehäuft. 
Merkwürdigerweise  geht  diese  Räude  ohne  jeglichen  Juckreiz  einher- 
Im  Verlaufe  der  Erkrankung  werden  die  Hühner  traurig,  matt,  sie 
verlieren  die  Freßlust,  es  tritt  hochgradige  Abmagerung  und  Entkräf- 
tung ein  und  es  ereilt  sie  auch  nicht  selten  der  Tod.  Friedberger 
hat  Dermatoryktes-  und  Dermatophagusräude  bei  ein  und  demselben 
Individuum  vereint  vorgefunden.  Die  Vorhersage  ist  bei  der  Dermato- 
phagusräude schlecht. 

Die  Behandlung  der  Dermatoryktesräude  sowie  der  Dermato- 
phagusräude besteht  zunächst  in  dem  Aufweichen  der  Krustenlagen 
durch  Glyzerin  oder  durch  Schmierseife  allein  oder  durch  Schmierseife 
mit  Fett  aa.;  hierauf  in  der  Anwendung  milbentötender  Mittel,  so  einer 
Kreolinsalbe  1  :  10,  der  Helmreichschen  Salbe,  des  Wiener  Teerlini- 
mentes;  bei  Dermatophagusräude  Kreosot  mit  Öl  1:30  (Zürn).  In 
einigen  Fällen  von  Fußräude  hatte  ich  nach  Anwendung  einer  For- 
malinpasta  raschen  und  dauernden  Erfolg. 

Gaittard  empfiehlt  ein  Bad,  bestehend  aus  4*00  Sublimat  und  8*00  Sal- 
miakgeist auf  8  /  Wasser.  Das  Bad,  welches  zweimal  wöchentlich  vorzunehmen 
ist,  darf  nicht  länger  als  ein  Minute  währen. 

Eine  Desinfektion  der  Hühnerstallungen  und  der  Nistkörbe  ist 
niemals  zu  unterlassen. 

Durch  Sarcoptes  cysticola  (Samnoscoptes  gallinae)  wird  nament- 
lich bei  den  Hühnern  der  großen  indischen  Rassen  ein  Hautausschlag  veran- 
laßt, welcher  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Dermatoryktesräude  besitzt.  Es 
finden  sich  nämlich  ebenfalls  an  den  Tarsalgliedem  Epidermiswucherungen  in 
Form  von  Borken  vor.  Nebstdem  werden  durch  sie  an  der  ganzen  Hautober- 
fläche kleine,  derbe,  disseminiert  stehende  Knötchen  hervorgerufen.  Überdies 
aber  findet  man  an  den  serösen  Häuten,  dann  an  den  Überzügen  der  Eierstöcke, 
des  Magens,  der  Leber  sowie  im  Netze  und  der  Oberfläche  der  Därme  kleine 
gelbe  Knötchen. 

Sarcoptes  cysticola  gräbt  keine  Gänge,  sondern  lebt  in  sehr  kleinen,  un- 
durchsichtigen, gelben,  länglichrunden,  1/4 — 1/3  mm  langen  Kapseln  eingeschlossen. 
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welche   Milben    tand    Milbentarven    sowie    eine    hellbraußet    i^ranitUertef    fettig« 

Miise  enthalten«  Die  Kapseln  iitzen  frei  auf  der  hfperäun Serben  Haut« 

Wei^n  die  Milben  in  großer  Anzahl   Torkommanf  geben  sie  £U  Emihrunfra- 

ötömngen  die  y«ranla»Bnng  ab, 

l'ber    die  Yorbeuge    sowie    über  die  Behandlang    dieser  Milbenkrankbeit 

ist  nichts  Sicheres  bekanat,  i 

Die  Milbenzysten   der  VögeL 

Bei  Tanben,  aber  auch  bei  Sperlingen,  Krenzechnäbeln^  Lerchen,  Finken. 
Papageien  etc.  wird  durch  eine  Milbe  (HapiryDchus  nidulans)  eine  ei^eti* 
tiiinliche  Hautkrankheit  hervorgerufen.  Man  findet  nämlich  unter  den  Flüg^eln 
oder  auch  an  der  Unterbruat  verein  zeit  oder  in  größerer  Menge  gelbe^  erb^n*  1 
Hb  hnhnengro^  Zjsten,  welche  meisl  nichts  anderes  sind  alt  aufgetriebene  j 
FederbÄlge  (Zürn).  In  anderen  FlUeti  sind  es  Zysten,  wekbe  direkt  in  der 
Haut  entstanden  sind.  Beim  Eröffnen  dieaer  Zysten  kommt  eine  feinkörei^ef 
eandartige^  gelbweit^e  Masse  zmn  Vorschein,  welche  sich  bei  der  mikro&kopi- 
echen  Untersuchung,  wie  Zürn  zuerst  nachgewiesen^  aus  Hunderten  und  aber 
Hunderten  von  Milben,  Larven  «nd  Eiern  zusamniengeseut  erweist.  Bei  längerem 
Bestände  zerfallen  diese  Zysten  zu  Geschwüren.  Bei  einem  Kreuzschnabe)  fun^ 
ich  eine  Zyste  von  der  Oröße  eines  Fingergliedes  vor. 

Bei  gehäuftem  Auftreten  der  Zysten    geben    die  Tiere  unter  starker  Ab' 
tnagerong  zugrunde. 

Eine  Behandlang  ist  in  der  Weise  zu  veraiicbenf  daB  mtn  die  Zysten  er^ 
öäiiet,  auslütFeit  und  dann  Antiakabiosa  verwendet. 

Zur  Verhinderung  der  Weiterverbreitung    wird  Desinfektion    der  Tauben- 
acbläge,  die  Isolierung  oder  die  Schlachtung  der  kranken  Tiere  entpfohlen* 
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Mb«r  B«ri@bt.  189&,  8.  ]s£9. 


f/J  BSude  bei  der  Zie§t^« 

Bable,  Osten^jisblsobe  Vierteyabnsfclirifl.  1B77,  i.  &9.  —  Kliftgan,  OsteirüfeblKb»  laii4«irt- 
«cbaftUebiifl  Wctcbenbljitt.  187«;,  B.  5i.  -  Krail,  Tbe  Vet«riniir.  Jeum.  tB^.  —  V^frniD  et  KallUt, 
B«e.  dtf  v^t  180^1.  ^  MoUereaa,  Bali,  d«  loc.  eantr,  v«t.  18S8.  -  KalUt  et  Voreaa,  Ee«.  d* 
m^.  ?lt.  ISPO.  Kf.  10.  -  Ketimatin,  Tralll  d«»  maladies  parasit.  1^92.  —  P«rai,  Kev.  vM,  1899. 
^  B  el  off,  Berliner  Aftfbh.  1877,  H.  SU.  —  f^ufid^r,  Börliner  Areblv,  18Ü6,  —  Wall  raff.  Beper* 
torin».  t*iBt.  i?.  297. 

f^  Ri&ude  beim  Schweine. 

Bani;.  Tfonk  Teterinaer  Tidaskrifl.  XIT.  *-  Delaf«nd,  Boc.  di  a^.  vdt-  imi,  —  Üler^ 
broek  (tnetneb).  1840,  Vtl.  -  Kueourek,  ^^ffreiebiacbe  Tferte^abreiiclirift.  ISIIä,  S.  a^,  —  Jlarek. 
Deataeli«  ZeJt«ebrm  flr  TleniicdLila,  Vtit.  —  Maul.  SAcbaiicber  Barkbl.  1B»7.  —  Mfitler,  öiterftielii« 
■ebi  Vi«rtftljabffrf»fhfifl.  1844,  F.  m.    *-   Neumiifln.  Trait*  det  raaladiei  p«n»it.    ISSS.    —  Sobneid«- 
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mtkl,  Yerffleichende  Pathologie.  8.  886.  —  Scholl,  Annal.  de  med.  vet.  LIII.  —  Siedamgrotzky, 
Siehsiseher  Bericht.  1877,  8.  66.  —  Sohnle,  Bepertonam.  1891,  3.  Heft.  —  Wal  der,  Schweizerisches 
Archiv.  1848,  8.  809.  —  Walther,  S&chsischer  Berieht.  1889,  8.  79. 

f)  Rande  des  Hundes. 

Albrecht,  Wochenschrift  f&r  Tierheilkande  and  Viehsacht.  1888,  S.  329.  —  Amoreaax,  Lettre 
aar  la  mM.  vet.  I,  pag.  29.  —  Arnoas,  Krankheiten  des  Handes.  —  Ben  dz,  Repertoriam.  1863,  8.  86 
(Bef.).  —  Brandl  and  Gmeiner,  Wochenschrift  fftr  Tierheilkande  and  Yiehzacht.  1900,  8.  29.  — 
Cadiot.  £tnd.  de  Path.  1899,  pag.  375.  —  Frick,  Deatsche  tier&rztliche  Wochenschrift.  1899.  8.  301.  — 
Friedberger,  Mflnchener  Jahresbericht.  1873,  8.  64;  1886/87,  8.  88.  —  Fröhner,  Monatsschrift  fOr 
praktische  Tierheilkande.  Bd.  II,  8.  49.  Berliner  Archiv.  1887,  8.  341.  —  Garnett,  Joam.  of  Comp. 
Pathol.  aod  Therap.  1904.  —  Oozoni.  Repertoriam.  1877,  8.  201  (Ref.).  —  Hering,  Yerhandlnngen  der 
Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie.  1886,  8.600.  —  Hertwig,  Die  Krankheiten  des  Hundes.  —  Jonas, 
Rec.  de  m4d.  T4t.  1886.  —  Isnard,  Joam.  de  Lyon.  1854.  —  Leonhard,  Berliner  Archiv.  1886,  8.  292. 

—  M4gnin,  BoU.  de  la  centr.  vet.  1878.  Ball,  de  la  soc.  biolog.  1881.  Rec.  de  mM.  v^t.  1881,  pag.  129. 
Trait^  des  maladies  parasit.  1892.  —  Müller  0.,  Die  Krankheiten  des  Handes.  —  Noak,  S&chsischer 
Berieht.  1889,  8.  13.  —  Kooard,  Rec.  de  m^d.  vöt.  1881.  Acad.  de  m^d.  1888.  Ball,  de  U  soc.  med.  vet. 
1882.  —  Otto,  Sftchsicher  Berieht.  1901.  —  Pillwax,  Osterreichische  Vierteljahresschrift.  1860,  8.  62: 
1862,  S.  20.  —  Prietsch,  Sichsischer  Bericht.  1864,  8.  76;  1886,  8.  71.  —  Rabe.  Wochenschrift  fftr 
Tierheilkande  and  Viehzacht.  1887,  8.  73.  —  Raillet,  Dict  v^t.  1884,  t.  XV.  —  Raillet  et  Cadiot. 
Soc.  de  Biol.  S4ance  du  6  f6rr.  1892.  —  Regenbogen,  Monatsschrift  fftr  praktische  Tierheilkande.  1900, 
Bd.  II.  —  Biedinger,  Wochenschrift  fftr  Tierheilkande  and  Viehzucht.  1890,  8.  492.  —  Sauvages, 
Nosologia.  1763,  II,  pag.  464.  —  Schlamp,  Tiermedizinische  Randschau.  1892,  S.  123.  —  Scott. 
The  Veterin.  1897.  —  Siedamgrotzky,  S&chsischer  Berichi.  1871.  1872,  1876,  1878,  1882.  1883.  — 
Üblich,  S&chsischer  Bericht.  1893,  8.  128.  —  Zimmermann.  Veterinarius.  1902.  Deatsche  Zeitschrift 
fftr  Tiermedizin.  VIII.  —  Zftrn,  Wochenschrift  fftr  Tierheilkundv  und  Viehzucht.  1874,  8.  277. 

g)  Räude  der  Katze. 

Anacker,  Tierarzt.  1873.  —  Beck.  Wochenschrift  für  Tierheilkunde  und  Viehzacht.  1874,  8.  713. 

—  Binder,  Österreichisches  Zentralblatt.  1893.  —  Dinter,  S&chsischer  Bericht.  18f3,  8.  9U.  ~  Dockal. 
Österreichisches  Zentralblatt.  1881.  8.  121.  —  Haber,  Virchows  Archiv.  XXII.  8.  192.  —  Köhne, 
Magazin.  1869,  S.  288.  —  Kretschmar,  S&chsischer  Bericht.  1883,  8.  73.  —  Kubaschewski,  Archiv 
fftr  Therapie.  XXV,  8.  200.  —  M^gnin,  Rec.  de  med.  vet.  1863,  pag.  68.  Bull,  de  la  soc.  centr.  de 
Di4d.  v^.  1868.  —  Neumann,  Trait^  des  maladies  parasit.  1892.  pag.  202.  —  Peroncito,  11  med.  vet. 
3887,  pag.  247.  —  Raillet.  Compt.  rend.  1892.  —  Raillet  et  Cadiot.  Soc.  de  Biol.  Seaoce  de  6  f^vr. 
189S.  —  Schleg,  S&chsischer  Bericht.  1874,  8.99.  —  Schwarz,  Repertorium.  1875.  8.  168. —  Siedam- 
grotzky, S&chsischer  Bericht.  1871,  8.  81.  —  Straub,  Repertorium.  1872.  —  Vater.  Archiv  fftr  Tier- 
mediiiD.  XXVII. 

h)  Rande  der  Kaninchen. 

Andr^,  Annal.  de  Bruzelles.  1872.  —  Capitani,  Giomale  di  Pisa.  1880.  —  Delafond.  Rec. 
de  bM.  v^t.  1859.  —  Galli  Valerie,  The  vet.  joum.  1895,  XLI.  —  Gerlach.  Allgemeine  Therapie 
der  Haustiere.  1868.  —  Gmeiner,  Archiv  fftr  wissenschafUiohe  und  praktische  Tierheilkunde.  1906  — 
Imminger,  Deutsche  Zeitschrift.  XVI.  8.  149.  —  Joe  st,  Berliner  tier&rztliche  Wochenschrift.  1901.  — 
Leveraa,  Soc.  de  Biolog.  1892.  —  Möller,  Wochenschrift  fftr  Tierheilkunde  und  Viehzacht.  1874. 
8.  887.  —  Megnin,  Soc.  de  Biolog.  189J.  —  Neumann,  Traite  des  maladies  parasit.  Revue  v^t.  1892. 
yag-1^-  — Rftill«^«  Soc.  deBiolog.  1893. —Raillet,  Compt.  rend.  1892.  —  Siedamgrotzky.  S&chsischer 
Bericht.  1875,  8.  60.  —  Zftrn,  Wochenschrift  fftr  Tierheilkunde  und  Viehzucht.  1874.  8.  277.  Krankheiten 
der  Kaainehtn. 

i)  Räode  bei  frei  lebenden  und  in  Tiergärten  and  Menagerien 
gehaltenen  Säugetieren. 

Amorenz,  Lettre  sur  la  med.  vet.  I.  —  Hable,  Osterreich ische  Vierte^abresschrift.  Bd.  LV, 
8.50.—  Deieh,  8&ehaischer  Bericht.  1904.  —  Haslam,  The  vet.  joum.  Vol.  XXII.  pag.  16.  —  Hertwig, 
Magastn.  1886,  8.  190.    —   Johne,  Archiv  fftr  Tierheilkande.  1880,  S.  195.    —    Kolisch,  Schleswig-Hol- 
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«tfiLDwehc  Mi>nfttuchrift  fttr  Tierirtte.  189i.    —    Mi^gnin^   B«e.  de  med.  Tit,  1867.  tVoU,  d*  Ja  toc.  r#n 
de  ned,  veL  1375.  —  F«Qebi  Joum.  di?  iu4«d.  vet,  iSft».  —   Selmidt,  Dtutteb«  ZeiUclitift  fir  Tivr^f^iU 

k)  Baude  de8  Qeflfjgels* 

ßriDill  lind  Gmi'iaer.  Woclienveliria  titr  Tbrlieilkiindf^  und  Vt^bioGlit.  1000,  a  Slft.  ~  C». 
priDi,  Bali,  vatfr.  d.  IfapalL  1880.  —  Corii«^  H«e.  de  mild.  Ttit.  INOE.  —  Ctekor,  UTiMwr  Tiartel- 
Jbhreisebnfl.  Ud.  LV«  §,  97.  —  Eblert*  ^itct^brift  näT  ^wlogt«^  Dd.  XXUL  ^  Fri^dberfer,  0e«l»ehe 
ZtitMbrift  fßr  Tierbeilkandc.  1881«  B.  1!00,  Htiicbeiier  Jabrephöricbt.  1^88,87.  B,  86.  —  Pritcb.  a<A&f«l- 
Hörsi,  I8IM).  Dretdener  m«lcr  Hir  GeÄftgieUucUl.  l»»l,  l^.  119.  —  Fürst eoberg,  WodiöWöbfift  fftf  Tim- 
bflUltiiade  und  Vieliiticbt.  tSTl«  3.  ein  Mittatlangen  46»  npi»urw|Bs«nHLTb»fllieh«]i  Vtteipta  IKkt  l^anM^iBnfrii 
und  Hbgen.  )87t»  Hl.  A6.  —  CicrlKcbt  t.ii.'brbacb  dar  skllgeiufilEien  Tb«r*f>i«.  liGfl,  S.  577.  —  CruMtfcrd, 
Prugr.  v«t^jr.  IB€1.  M^fiiin,    Lei  j^aratit^^    el  les  Miladiei  pAruilurei.    Puia  1880.    —    N^iiiuiiMu 

Tmiltt  des  maljidieii  pkTa^JUire*.  18112.  —  N^irijcr.  ÖilernLebiJiiGbe  Tiertell^KliresMbrift,  18S£,  @.  11 H.  ^ 
nftiUc?!,  BhIJk  dft  Tft  büf.  cdntr.  de  mt-d.  vüt.  1885.  Bull,  de  U  foc  loalorgiqQ«  de  Frftiiee.  1887-  ftAC.  de 
EiiM.  vitt.  l^ätt.  Herne  d(<  med.  vi^L  ISbT,  «Eebiii.  Sieb|i4obtr  BericbL  liOO.  --Bejnftl  «I  Len^DeUn. 
Rce.  vt»t,  1861,  lSll:i.  Anasl.  de  med.  tp«,  1859.  —  RlvoUft,  Heo.  de  m^d.  vefi.  ISdl.  —  Kobin  at  Liit- 
iinetiiit  Campt,  rend.  eto.  188i.  --  S«b&fer,  BitrU}i«r  Archir.  ISN.  —  3 1 edikmgrotiliy,  8iclitl»ck«f 
Uoridil.  1Ö7J.  1^,  Ö3;  1S77,  B.  fi7.  —  flobnls,  Leipziger  GflfiligelWatt.  1800»  189K  -  TreBseert«-! 
H«ii]D»un,  G13II.  d9  lA  IOC  d'i^tiid«i  idetiUf.  d' Angars.  I3ä7.  ü«c.  dtf  m^d-  vi«t.  l^eo  ^\.  *  Ußler  b*|-f  ir, 
n^pCLttdtiQni.  1865.  —  ZäTU,  Österreich Uc^b^^i  iMndwktBcbafllkbni  Wnfbonb1»tt.  1876.  Die  Kr»iikkeilr«p  dtf« 
IJ  Ansagt  Aag«lK.  ISbU.  d*  55,  IkiatAeb«  Z^ltscbrjfl  fQr  Ticnnt^duiii.  18SJ$,  3.  1897- 

Sarcaptes  c^9timla. 

Bivoltm,  i^Cud.  di  Anatüffii»  p«tbp|ogie«.  Vm  1877.  IL  aad.  rat.  1870.  ^  UDt«rb«rg«r,  Ke- 
Chenorinm.  1861,  1^.  S8.  —  ViiloU,  lllorn.  di  Anatom.  e4e.  188«,  V.  *  ?oif tlinder.  34«bBisAber  Be- 
riebl.  Itäe,d7,  d.  Se.  ^  Wie  de  mann,  tiortrsitlicbe  Knndflcbim.  iftOit.  -^  Ztlrn,  Knyikbeiteii  de«  iU&s^ 
getftguL».  1881,  B.  841.  Tierleebe  ruTHitati. 

Jf^gnln.  ItaU.  de  im  iqc.  «ntt.  de  med.  rlt.  1877.  —  Zarn,  £«opfttbolfiglsekft  UitUnnditiBfeii« 
1S7E,  @,  51.  Krunkbeit^n  dei  Heutf« Almuts.  IKBE,  S.  £5.  OttcrTeiekteehei;  liuidwiFtBebjiftliebth  Waebenblfttt. 
tSTfi^  Iff.  15.  Arbcken  in  <Lfr  lAndwirtiebafllicliiep  VerHuebvstation  im  JeiiA.  1870. 


Oemodexräude,  Akarusausschlag,  HaarsackmHbenaiisschldgj  Foflikularräyde. 

Die  Demodesräode  ist  eine  AusschlagBfortn,  welelie  in  iirsäcli- 
liGbem  Zusaaimeiihange  mit  einer  AiiBamtnlaiig  von  Haarsackmilben 
in  den  Haarbiügen  steht. 

Der  Zusammealiang  des  AnsBchlages  mit  der  Milbeninvasion  er- 
klärt Bicb  schon  aus  der  Änwesenbeit  einer  oft  ungeheuren  Anzahl 
van  Milben  in  den  Erkrankuiigsherden;  er  wird  anderseits  dadurch 
ntn  so  äugen Bcbein lieber,  als  es.  wie  z.  B,  bei  Bunden,  welche  an  dieser 
RHadefurm  nicht  leiden,  aut^h  nie  gehngt,  Demodesmilben  nachzn* 
weiseö. 

Bei  den  Hunden  ist  diese  Räudeform  eine  außerordentlich  häutige 
Krankheit;  auf  der  Wiener  Klinik  sind  von  derselben  gewiß  etwa  der 
zehnte  Teil  der  zur  Behandlang  wegen  eines  Hautleidens  überbrachten 
Hunde    von    ihr    befallen.    Aut'h  bei  der  Katze  wird  sie  häufig  genuer 
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beobachtet.  In  vereinzelten  Fällen  wurde  der  Ausschlag  bei  der  Batte 
(Hahn),  bei  der  Ziege  (Nocard,  '.Niederhausern),  beim  Schweine 
(Obermeier,  Csokor)  und  beim  Rinde  (Öhl,  Claus),  bei  der  Feld- 
maus (Zschokke),  an  der  Banchhaut  einer  surinamischen  Fledermaus 
(Leydig),  beim  Kaninchen  (Pfeifer)  und  bei  einem  Sambuhirsch 
(Prietsch)  gefunden.  Oschaty  hat  sie  endlich  in  den  Meibomschen 
Drttsen  beim  Schafe,  sowie  Csokor  vor  kurzem  in  der  Haut  der 
Oberlippe  beim  Reh  nachgewiesen. 

Hörn  eck,  welcher  im  Aage-,  Ohren-  und  Präputialsekret  von  drei 
akamskranken  Hnnden  Demodexmilben  nachweisen  konnte,  macht  darauf  auf- 
merksam, daß  durch  diese  Sekrete  immer  wieder  eine  Neuinfektion  scheinbar 
geheilter  Hunde  zustande  kommen  könne. 

Außerdem  ist  die  Demodexmilbe  ein  häufiger  Bewohuer  der 
Talgdrüsen  und  Follikel  des  Menschen,  ohne  daß  aber  durch  ihre 
Anwesenheit  eine  sichtbare  krankhafte  Veränderung  in  der  Haut  be- 
dingt wird.  Nur  Remak  und  Gruby  (1846)  wollen  Fälle  gesehen 
haben,  bei  welchen  infolge  von  massenhafter  Balgmilbeninvasion  beim 
Menschen  ein  Ausschlag  hervorgerufen  wurde,  welcher  sowohl  in  seinen 
Symptomen  wie  in  seiner  Verlaufsweise  eine  große  Ähnlichkeit  mit 
der  pustulösen  Form  des  Akarusausschlages  beim  Hunde  gehabt 
haben  soll. 

Eine  wirkliche  Bedeutung  gewinnt  der  durch  die  Balgmilbe 
hervorgerufene  Ausschlag  allerdings  nur  beim  Hunde,  bei  der  Katze 
und  beim  Schweine  teils  wegen  der  Häufigkeit  seines  Vorkommens, 
teils  wegen  der  schweren  Erscheinungen  in  der  Haut  und  der  damit 
verbundenen  hochgradigen  Verunstaltung  der  Tiere. 

Die  Entdeckung  der  Haarsackmilbe  fällt  anfangs  der  vierziger 
Jahre;  sie  wurde  von  drei  Forschem  ziemlich  gleichzeitig  aufgefunden. 
Berger  suchte  in  zwei  an  die  Pariser  Akademie  gerichteten  Schreiben 
vom  2.  November  1841  und  vom  12.  Februar  1842  die  Priorität  der 
Entdeckung  der  Haarsackmilben  zu  wahren.  Henle  berichtete  im 
Dezember  1841  auf  der  Züricher  Naturforscherversammlung  über  seine 
Entdeckung  und  Simon  demonstrierte  im  Februar  1842  in  Berlin 
mehreren  Naturforschern  und  Ärzten  seinen  unverhofften  Fund.  Er 
war  auch  derjenige,  welcher  die  erste  genauere  Beschreibung  und 
sorgfältige  Abbildung  des  neuentdeckten  Tieres  gab,  welches  er  als 
Acarus  folliculorum  benannte.  Die  Haarsackmilbe  des  Hundes  wurde 
von  Tulk  im  Jahre  1844,  die  der  Katze  von  Leydig  (1859),  jene 
des  Rindes  von  Faxon  (1878),  jene  des  Schweines  von  Csokor  (1879) 
beschrieben.  Bei  der  Ziege  wurde  sie  von  Niederhäusern  (1881),  bei 

Sekiodelkft,  HMikrankheiten.  2.  Aofl.  16 


242 


Di«  Aktnur&ude  beim  Hund«. 


der  Feldmaos  von  Zschokke  (1888)   uod  von   Csokor  (1906)   beim' 
Rah  nachgewiesen. 

Die    Haarsackmilben    hüben  einen  langgestfeekten,  wnnnrormi^Ei  CHand) 
oder  lorbeerblattähn lieben   (Scbwein),    etwa  0'3  mm  langeft^    hinten    zugrespitst^n ' 
KdTp€r^  der  am  Hmterleibe  fein  gestreift  ist.  I>er  Kopf  igt  IftA*  oder  httfeüeii-  j 
f&nnig  and  h^i  im  aii»gewschi#nen  Zastand©  vier,  in  der  Jugend  form  drei  Piar  J 
fitiimTnelföroiige,  mit  Kralten  besetzte  Füße,  welche  aus  drei  Gliedern  bestehen  und 
an  der  unteren  FiSi-he  des  Tborax  eingeseti^t  sind.    Der  Hintedeib  besitzt  mehr 
als  die  halbe  EürperlÜnge  und  isl  von  einer  kurnige  Masse  erfüllt. 

Die  Milben  sitzen  stets  mit  dem  Kopfe  nach  abwärts  und  dem 
Hinterteil  nach  aufwärts  gekehrt  in  den  Talg^drüsen  und  Haarblügen, 
Sie  sind  zumeist  in  größerer  Anzahl  vorhanden.  Fried  berger  hat 
bereits  nachgewiesen^  dal5  sie  in  der  durchschnittlichen  Anzahl  voa 
30 — 60  Stück  in  der  Talgdrüse  angesammelt  sind,  daß  sich  die  An* 
zahl  auf  100 — 200  steigern  kann,  so  daß  die  Talgdrüsen  respektive 
ihre  Äusführungsgänge  beutelartig  erweitert  werden.  Die  größte  Anzahl 
von  Milben  ündet  man  in  den  Knoten  und  Pusteln  der  Akariosis  desi 
Schweine®.  Hier  finden  sich  die  Milben  in  einem  einzigen  Knoten 
oft  zu  vielen  Hunderten  vor- 


Die  AkaruBraude  beim  Hunde. 

Der  Demodexaussehlag  ist  sicherlich  neben  der  KriUzrailbenräude 
die  verbreitetste  Hautkrankheit  bei  den  Hunden,  Keine  Hunderasse  ist 
vor  dieser  Erkrankung  gefeit  Doch  sind  es  zumeist  die  kurzhaarigen 
Hunde,  welche  von  ihr  häufiger  befallen  werden. 

Nachstehende  ZtisammensteHung  inag  einen  beiläußgen  Überblick  über  die 
HiuOgkeit  abgeben,  mit  welcher  der  Äusachlag  bei  d^n  einzelnen  Hunderaä^en 
vorzukommen  pflegt. 

Unter  271  Hunden,  welche  der  Wiener  Klinik  zur  Behandlung  weg^n 
der  Demodei^rHude  s^ngeführi  wurden,  waren  '22*J  kurzhaarig  und  nur  42  lang* 
haadg* 

Der  Basee  naL^h  waren  darunter:  53  Dst-iishundef  41  Foxterriers,  32  Battier. 
28  Jagdhunde,  18  Bulidoggen^  5  Doggen,  2  Mt^pae»  50  knrihaarfge  Hunde  un- 
bestimmter Basaet  in  Summe  229  kurzhaarige  Hunde;  dann  !)  Spitze,  S  Pudelf 
5  Sehüferhunde,  1  King  Charles»  2  Neufundländer,  .i  Bomfaardlner»  3  Pintacher» 
1  Wachtelhund,  Ü  Windhunde»  1  Spaniel  und  10  langhaarige  Hunde  un* 
bestimmter  Hasse,  in  Summe  42  langhaarige  Hunde, 

Über  die  Art  und  Weise^  wie  die  Hunde  die  Demodexräude  er- 
werben, ist  mit  voller  Sicherheit  nichts  bekannt.  Künstliche  Über- 
tragungen gelingen  nur  ansnahmsweiBe,  8o  will  Haubner  die  Krank- 
heit  mit  Erfolg    llbertragi^n    und  die   ersten   Krankheitserscheinangen 
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schon  nach  24  Stunden  beobachtet  haben.  Gruby  mußte  einen  ge- 
impften Hund  zwei  Jahre  am  Lieben  erhalten,  bis  endlich  die  Haut- 
oberfläche desselben  in  ausgedehnterem  Maße  ergriffen  erschien.  Das 
Zustandekommen  der  Ansteckung  scheint  auf  einer  besonderen  Pra- 
disposition  zu  beruhen,  da  wir  einerseits  aus  zahllosen  Beispielen 
wissen,  daß  gesunde  Hunde  oft  jahrelang  mit  akaruskranken  Hunden 
in  der  engsten  Berührung  nebeneinander  gehalten  werden  können, 
ohne  jemals  zu  erkranken,  während  in  anderen  Fällen  nur  eine  kurz 
dauernde  Berührung  solcher  Tiere  zur  Übertragung  und  Weiterver- 
breitung des  Ausschlages  zu  genügen  scheint. 

Das  eine  glaube  ich  aber  behaupten  zu  können,  daß  durch  vor- 
ausgehende andere  Hautkrankheiten  eine  Prädisposition  für  die  Invasion 
von  Demodexmilben  geschaffen  wird.  So  fand  ich  z.  B.,  daß  gerade 
an  solchen  Hautstellen,  welche,  wie  klinisch  und  mikroskopisch  fest- 
gestellt wurde,  von  Herpes  tonsurans  befallen  waren,  mehrere  Monate 
nach  vollendeter  Heilung  der  Akarusausschlag  zur  Entwicklung  kam. 
Das  gleiche  gilt  von  den  Anätzungen  der  Haut,  wie  durch  Schmier- 
seife, von  Ekzemen,  von  seborrhoischen  Zuständen,  wie  nach  der 
Staupe,  von  der  Acanthosis  nigricans  u.  dgl. 

Wir  machen  hier  eine  analoge  Erfahrung  wie  bei  der  «Invasion 
von  Krätzmilben,  indem  letztere  ebenfalls  mit  Vorliebe  von  jenen  Stellen 
der  Haut  Besitz  ergreifen,  die  von  anderen  Hauterkrankungen  befallen 
sind.  Beispielsweise  erinnere  ich  nochmals  daran,  daß  sich  bei  solchen 
Rindern,  welche  an  der  Schlempemauke  leiden,  an  den  durch  diese 
Krankheit  veränderten  Hautstellen  sehr  häufig  nachträglich  Dermato- 
phagen  ansiedeln. 

umgekehrt  muß  aber  hervorgehoben  werden,  daß  an  den  primär 
durch  die  Demodexmilben  erkrankten  Hautstellen  sich  ebenfalls  sehr 
leicht  Pilze  wie  auch  andere  Milben  ansiedeln,  wodurch  Kombinationen 
der  Demodexräude  z.  B.  mit  Herpes  tonsurans  oder  mit  Sarkoptesräude 
bedingt  werden;  derartige  Mischerkrankungen  gehören  gerade  nicht 
zu  den  selten  zu  beobachtenden  Vorkommnissen. 

Der  Akarusausschlag  bleibt  beim  Hunde  entweder  auf  eine  mehr 
oder  weniger  umschriebene  Hautstelle  beschränkt  oder  derselbe  ge- 
winnt rasch  an  Verbreitung.  Namentlich  in  solchen  Fällen,  in  welchen 
ein  stärkerer  Juckreiz  die  Erkrankung  begleitet  desgleichen  nach  den 
ersten  Einreibungen  will  man  eine  raschere  Verbreitung  des  Aus- 
schlages gesehen  haben,  und  man  hat  sich  dieses  Zusammentreffen 
durch  die  Annahme  zu  erklären  gesucht,  daß  durch  das  Scheuern 
und  Reiben  die  Follikel  ihres  milbenhaltigen  Inhaltes  entleert  werden 
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und  dieser  dann  auf  andere  Hautpartien  gebracht,  also  gleichsam  an»* 
gesät  wurde. 

Im  allgemeinen  werden  zwei  Formen  des  Akarußausscfalages  beim 

Hunde  angenommen,  welebe  Dicht  ganz  zutreffend  als  squamöse  nad 
pustulüse  Form  bezeichnet  werden.  Zwischen  diesen  beiden  Formen 
gibt  es  dann  die  verschiedensten  MiBch-  und  Übergangäfurmen. 


a)  Die  squamöse  Form 

stellt  eine  Alopecie  mit  mehr  oder  weniger  starker  Bautabsehilfenii 
und  nachträglicher  Einlagernug  blaugrauen  Pigmentes  dar*  In  de^ 
einzelnen  Fällen  tritt  das  eine  oder  das  andere  Krankheitssymptoni 
mehr  in  den  Vordergrund  oder  kann  auch  vollständig  zurücktreten: 
so  kann  das  eine  Mal  jede  Hatitabschitferuüg,  das  andere  Mal  jede 
Pigmentierung  gänzlich  fehlen.  Auch  das  klinische  Bild  des  AuBschlagea 
ist  nach  den  Lokaliaationen  an  der  Hautoberfläche  ein  etwas  ver- 
schiedenes und  in  gewisser  Beziehung  auch  von  der  Bas^e  abhängig, 
welcher  der  erkrankte  Hund  angehört. 

Die  Erkrankung  findet  sich  zumeist  am  Kopfe,  namentlich  in 
der  Umgebung  der  Augenlider  und  zur  Seite  des  Nasenrückens,  an 
der  Stirn,  an  den  Ohren,  dann  aber  auch  am  Halse,  an  den  Sehen kel- 
f alten*  seltener  am  Rücken,  um  die  Rute,  an  der  Haut  des  Geaüües 
und  in  der  Achselhöhle    oder  an  anderen  Stellen   der  Hautoberfläche. 

Am  Kopfe,  mit  Ausnahme  der  Ohren,  dann  am  Rücken  nnd  am 
Halse  tritt  der  Haarverlnst,  welcher  den  Demodexausschlag  begleitet 
zumeist  in  Form  einer  Alopecia  areata  auf,  indem  an  kreisrunden. 
hftufiger  jedoch  mehr  ovalen  Stellen  der  Haut  die  Haare  vollständig 
ausgehen.  Diese  kahlen  Stellen  verbreiten  sich  allmählich  nach  der 
Peripherie.  Die  Erkrankung  heschrflnkt  sich  entweder  nur  auf  ein^i 
Herd,  oder  es  treten  in  bald  größerer  oder  gerio gerer  Entfernung  de« 
ursprünglichen  Herdes  neue  auf.  An  den  Ohren^  an  der  Bugfalte,  am 
Unterhalse  und  der  Unterbrust  tritt  ohne  deutliche  Abgrenzung  nach 
der  Peripherie  eine  allmflhUehe  Verdünnung  des  Haarwuchses  ein, 
welche  namentüch  an  den  Ohren  und  an  der  Bugfalte  zu  ToUständiger 
Kahlheit  fuhren  kann. 

Dieser  Haarausfall  ist  zu  Anfang  urul  nicht  selten  auch  währenS 
des  übrigen  Verlaufes  das  einzige  Symptom  der  Krankheit, 

In  anderen  Fällen  findet  man  anfänglich  leichte  Heizungser- 
scbeinungen  an  den  Erkrankungsherden,  Die  nicht  pigmentierte  Haut 
ist  dann  etwas  röter   untl  schilfert  kleien förmig  ab,  Juckreiz  fehlt  ge- 
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wohnlich  gänzlich.  Stärkere  Schuppenaaf  lagerangen  kommen  bei  dieser 
Form  des  Akarusansschlages  selten  zar  Beobachtang. 

In  FälleD,  wo  die  Abschuppang  stärker,  der  Juckreiz  heftiger 
ist,  handelt  es  sich  gewöhnlich  um  eine  Kombination  von  Akaras- 
ausschlag  und  Milbenräude. 

Der  Vorschlag  Friedbergers  und  Fröhners,  jede  mit  Haar- 
ausfall begleitete,  leichte  Hautentzündung  an  den  Augenlidern  soll 
mikroskopisch  auf  Akarus  untersucht  werden,  ist  beherzigenswert, 
doch  ist  die  Vornahme  dieser  Untersuchung  auch  bei  Alopecien 
anderer  Hautpartien  vorzunehmen. 

Im  weiteren  Verlaufe  tritt  in  vielen  Fällen  an  den  er- 
krankten Hautpartien  die  Einlagerung  eines  charakteristischen,  eigen- 
tümlich bleigrau  gefärbten  Pigmentes  auf  Dasselbe  erscheint  zu 
Beginn  in  Form  kleiner,  unregelmäßiger  Flecken,  welche  sich  dann 
peripher  ausbreiten,  konfluieren  und  über  den  ganzen  Erkrankungs- 
herd erstrecken. 

In  diesem  Stadium  kann  die  Krankheit,  sich  selbst  überlassen, 
monatelang  bestehen,  ohne  daß  irgendwelche  andere  örtliche  oder 
allgemeine  Störungen  weiter  zu  beobachten  wären.  In  anderen  Fällen 
kann  die  pustulöse  Form  der  Akarusräude  das  Krankheitsbild  kom- 
plizieren. 

Die  squamöse  Form  der  Akarusräude  kann  noch  unter  einem 
anderen  Bilde  verlaufen.  Ausnahmslos  an  weniger  behaarten  oder 
haarlosen  Hautpartien,  so  an  der  Kniefalte,  dann  an  den  beiden 
inneren  Flächen  der  Hinterschenkel,  an  der  Ohrmuschel,  seltener  in 
der  Achselhöhle,  bei  männlichen  Hunden  zur  Seite  des  Penis  und  am 
Hodensacke,  bei  weiblichen  am  Gehänge  entwickelt  sich  eine  mehr 
oder  weniger  umschriebene,  zumeist  kreisrunde  Hautröte  in  der  Aus- 
dehnung von  Heller-  bis  Kronenstück,  welche  Flecken  sich  allmählich 
peripher  verbreitern  und  dann  zusammenfließen. 

Nach  einer  Woche  und  darüber  werden  diese  Flecke  kupfer- 
farbig und  ist  die  Haut  an  diesen  Stellen  leicht  geschwollen.  Schuppen- 
bildung findet  nahezu  keine  statt.  Ebenso  fehlt  der  Juckreiz,  was  schon 
aus  dem  Mangel  eines  jeglichen  Kratzeffektes  hervorgeht.  Nach  und 
nach  geht  jede  Spur  von  Haatröte  zurück  und  es  macht  sich  an  den 
betroffenen  Hautstellen  allmählich  jener  ausgesprochene  bleigraue  Farben- 
ton bemerkbar,  welcher  den  Akarusausschlag  in  sehr  vielen  Fällen  zu 
begleiten  pflegt. 

Die  Entwicklung  der  eben  geschilderten  Veränderungen  geht  auf- 
fallend langsam   vor  sich.   Wenn   der  Ausschlag  in  seiner  peripheren 
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Verbreitung  die  dichter  behmirten  Körperpartieo  erreicht   hat,   ändert 

derselbe  nicht  selten  seinen  bisherigen  Chartikter,  indem  da^elt 
Knötchen-  und  Pustelbildnng  auftritt  nnd  so  in  die  pustulüi»e  For 
der  AkarusrÄude  übergeht. 

Die    Sicherstellung    der  Diagnose    bei  der   aquamösen  Form  di 
Akarasaiisschlages   gelingt  Überaus  leicht  Es  läßt  sieh  hei  Druck  at 
den  einzelnen    Follikeln    eine    blutig-aerüBe  FlUftsigkeit  ausdrücken,   in 
welcher  die  Demodexmilben  mikroskopiaeh    nachzuweisen   sind-    Sehr 
schöne  Bilder  ergibt  die  Tuberkelbazillenfärbung»  auf  Demodex    foUi- 
ctdorum    angewendet    (Pick).   Die    Anzahl   der    Milben    in    den  Au^^ 
fuhrungsgängen  der  Talgdrüsen  scheint    mir  bei  der  squamösen  Fon^H 
des  Ausschlages  eine  geringere  zu  sein  (zirka  20^ — 60  Stück  in  eineni 
Follikel)  als  bei  der  pustulösen  Form, 


b)    Die    pustnlüse    Form 


des    Demodexausschlages 
Hunde. 


bei 


m 


I 


Diese  Form  charakterisiert  sich  durch  das  teils  vereinzelte,  teils 
gehäufte  Auftreten  von  hirsekorn-  bis  über  haüfkorngroflcn  Knötchen, 
die  in  regelloser  Anordnung  über  die  HautoborflUche  hervorragen. 
Sie  sind  anfajigs  hellrot^  uehmen  aber  bald  eine  blaurote  Farbe  an 
und  sind  dann  an  ihrer  Spitze  zumeist  mit  einer  Pustel  von  ver- 
iehiedenem  Umfang  besetzt  aus  welcher  sich  ein  eiteriger,  häutiger 
jedoch  blutig- eiteriger  Inhalt  auspressen  lalit.  Ihre  Anordnung  ist,  wie 
schon  erwähnt  wurde,  eine  regellose,  doch  ist  ilir  Sitz  immer  an  eine 
Schmerdrüse  gebunden.  Sie  finden  »ich  mit  Vorliehe  und  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  gehäuft  am  Kopfe  und  an  den  vorderen  Extremi- 
täten vor  und  ihr  gewühnlieher  Sitz  am  Kopfe  ist  der  Nasenrücken, 
die  Augenlider,  die  Lippen  und  auch  die  Stirnhaut.  In  anderen  Fallen 
sind  sie  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  und  dann  außer  an  den 
genaonten  Stellen  besonders  noch  an  der  Haut  des  Halses^  an  der 
Kehle,  am  Halse^  am  Nacken,  an  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  und 
der  Vorderbrnst  zu  finden.  In  vereinzelten  Fällen  ist  die  ganze  Haut 
Oberfläche  von  ihnen  besetzt.  Die  Haut  in  der  Umgebung  der  Knöl 
chen  ist  schon  wahrend  ihrer  Entwicklung  höher  gerötet,  oft  nich 
unbetrifchllich  geschwollen,  zumeist  leicht  empflndlich.  Mit  der  Um- 
wandlung der  Knötchen  in  Pusteln  und  mit  der  Zunahme  der  Anzahl 
dieser  Effloreesenzen  steigern  sieh  auch  die  Entzündungserseheinuogen. 
Es  bilden  sich  dann  ausgedehnte  Infiltrate  in  der  Haut  die  dann  be- 
deutend  aogcschwollen,  oft  schon  gegen  leise  Berührung  empfindlich 
nnd  mit  serös-blutigem  Sekrete  bedeckt  ist. 
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Durch  stirkeran  Droek  yermag  man  aus  deu  Pnstelß  Eiter- 
pfropfe und  Blut  aaszudrüoken,  worin  mehr  oder  weniger  3&ahlreiche 
Balgmilben  nachzuweisen  sind.  Nach  Verlauf  mehrerer  Tage  trocknen 
die  Pusteln  zu  braunen,  festhuftenden  Borken  ein  oder  sie  platzen 
und  entleeren  ihren  Inhalt,  welcher  an  der  Uautoberfliohe  oft 
naäebtige.  brann gelbe  Krustenlagen  bildet,  welche  die  Haare  mit* 
einander  verkleben.  Gelingt  es,  dieselben  abzulösen,  so  findet  raaa 
die  da  runter  gelegene  Haut  entweder  mit  Knötchen  besetzt,  oder  ant* 
sprechend  den  Haarbälgcn  kleine,  seichte,  mit  Eiter  erfüllte  Ver- 
tiefungen. Dieselben  können  oft  so  dicht  stehen,  dat^  die  Haut  wie 
siebartig  durehlüchert  erscheint,  wobei  sich  aus  den  Öffnungen  durch 
leichten  Druck  blutig-eiteriges  Sekret  auspressen  laut.  Durch  den  Ent- 
ztindnngsprozeß  wird  die  Haarwurzel  gelockert,  die  Haare  lassen  sich 
durch  leichten  Zug  entfernen,  wobei  die  Haarwurzeln  von  Eiter  um- 
hüllt sind,  oder  es  fallen  die  Haare  bei  längerem  Bestände  des  Leidens 
von  selbst  aus. 

Im  weiteren  Verlaufe  schwinden  die  EntzUndungserseheinungen 
alluiahlich.  Die  Haut  schwillt  ab,  wird  auch  blauer«  Sie  ist  nunmehr 
in  mäßigem  Grade  verdickt,  spröde,  glanzlos,  rauh,  rissig.  Ihre 
Obertiftche  ist  in  vielen  Fällen  mit  ziemlich  festhaftenden  Schuppen 
und  Krustenlagen  von  graublauer  oder  braungelber  Farbe  bedeckt 
die  namentlich  am  Kopfe^  um  die  Augen^  am  Nasenrücken  und  an 
der  Stiriie  eine  besondere  Mächtigkeit  erhalten,  so  daü  die  Haut  der 
Hunde  »das  Aussehen  einer  Baumrinde  oder  Elefantenhaut  bekommt 
und  der  Kopf  an  die  Physiognomie  eines  Warzenschweines  erinnerte 
(Friedberger)* 

Werden  die  Krusten-  oder  Schuppenlagen  abgehoben,  so  erscheint 
die  Haut  darunter  blaß,  oder  sie  bat  eine  eigentümliche,  kupferrote 
Farbe,  welche  sie  mitunter  im  weiteren  Verlaufe  an  allen  kranken 
Partien  anzunehmen  pdegt  Dabei  ist  sie  von  zahllosen,  derben 
KnDtehen  besetzt,  aus  welchen  sieb  bei  stärkerem  Drucke  eiterige 
Pfrüpfe  auspressen  lassen.  Die  E^arbe  dieser  Knötchen  ist  von  der 
der  umgebenden  Haut  entweder  kaum  verschieden  oder  sie  besitzen 
eine  gesättigt  rote  Farbe^  welche  dann  späterhin  in  einen  eigentüm- 
lichen, blau  grauen  Farben  ton  tibergeht. 

Auch  diese  Form  der  Demodesräude  geht  mit  andauerndem 
Haarausfall  einher,  so  daK  die  anfangs  spllrlieher  behaart  erseheiDenden 
Tiere  endlich  roükommen  kahl  werden. 

Auf  diesem  Stadium  kann  sieh  die  Krankheit  monatelang  er- 
halten.   In  anderen  Fallen  kommt  es  aber  insofeme  tm  einer  Exazer- 
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bation    des  Prozesses,   als   eine  gleichzeitige  Umwandlting  zahl J*ei eher] 
KBötchen  in  größere  Pusteln  stattfindet,   wobei   die  Haut  in  der  Um- 
gebnug  anschwillt,  beißer  und  empfindlicher  wird. 

Von  dieser  gewöhnlichen  Art  des  Verlaufes  der  puätulösen  Form 
der  Akarusräude  habe  ich  bänfi*^  eine  Abweichung  gefunden.  Es  kam 
nämlich  hierbei  gar  niemals  zn  Entzilndüngserscheiniingen  in  der  Haut 
und  niemals  zar  Pustelbild uug.  Die  Erscheinungen  bestanden  iii  all- 
mablichetn  Haarausfall  und  in  der  Bildung  von  dicht  gedrängt 
stehenden,  festen,  hirsekorngroßen  Knötchen,  aus  welchen  sich  nur  mit 
Muhe  eine  fettige  Flüssigkeit  auspressen  ließ^  welche  aber  zahllose 
[BalgmUben  enthielt  (Tafel  VII).  Außer  einigen  Kratzeffekten  waren  dies 
Idie  einzigen  krankhaften  Veränderungen,  welche  ich  an  der  Haut  nach- 
weisen konnte.  lu  allen  Fällen  begann  die  Krankheit  an  der  Haut 
des  Halses  und  verbreitete  sich  von  hier  außerordentlich  langsam  auf 
den  übrigen  Körper,  Die  Abgrenzung  der  kranken  Haut  von  derj 
gesunden  war  hierbei  keineswegs  scharf,  sondern  blieb  stets  verwischt* 
Ich  habe  einen  derartigen  Hund  über  zwei  Jahre  beobachtet,  bei 
welchem  die  Krankheit  die  Haut  der  vorderen  Flache  des  Halses  bis 
zum  Ohre  hinauf,  dann  jene  der  Vorderhrust,  der  Backe«  der  Unter- 
lippe^ des  Kinnes,  der  Schulter  ergriffen  hatte.  Bei  dieser  Art  des 
Verlaufes  ist  die  Schuppenhildung  stets  eine  außerordentlich  spärliche. 
Der  Juckreiz  ist  auch  bei  der  pustulösen  Form  des  Akarus- 
rausschlages  gewöhnlich  nicht  sehr  ausgesprochen.  Die  Tiere  empfinden 
rim  Gegenteile  eher  einen  ausgesprochenen  Schmerz  an  den  erkrankten 
Partien,  welchen  sie  oft  schon  bei  leiser  Berührung  äußern.  Wenn 
trotzdem  bei  der  pustulösen  Form  des  Auasehlages  heftigerer  Juckreiz 
beobachtet  werden  sollte*  so  liegt  auch  hier  der  Verdacht  nahe,  daß 
neben  den  Haarsackmilben  noch  andere  Milben  —  Krätzmilben  —  die 
Haut  bewohnen  oder  ein  Ekzem  den  Ausschlag  kompliziert*  Unter 
solchen  Umetnnden  kann  der  Fall  eintreten,  daß  sich  dann  die  Tiere 
so  heftig  scheuern  und  benagen,  daü  dadurch  tiefergreifende  Haut- 
veränderungeu  (Geschware  [FriedbergerJ)  auftreten. 

Eine  nicht  sehr  seltene  Veränderung  im  Gefolge  der  Balgniilhen- 
räude  besteht  darin,  daß  sich  Tachydermie  entwickelt,  und  zwar  findet 
man  diese  ehr^^nisehe,  erworbene  GewebsEunahme  der  Haut  am  aller- 
hflufigsten  am  Kopfe  vor  (Fig.  38). 

Warum    bei    der  einen  Tierart    die  Demodexräude  in  der  einen 

oder  in  der  hinderen  Art  abläuft,  darüber  weiß  man  allerdings  nichts 

Oenaues;  wahrscheinlich  dürfte  die  Menge  der  angesiedelten  Haars&ck- 

nilbeQ   für   die  Form   des   Ausschlages   bestimmend   sein,  da  bei  der 
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t}quam<5äen  Fc*rm  immer  eine  relativ  geringe,  bei  der  pustulüseti  Form 
eine  auüerordentlich  große  Anzahl  dieser  Parasiten  (oft  weit  über 
hundert  Stück  in  einem  H^iarbalge)  nacbgewfeaen  werden  kann* 

Entgegen  den  Bebauptungen,  daß  sieh  im  Verlaufe  des  Aas* 
Schlages  Kachexie  einstelle*  habe  ich  bei  den  von  mir  beobachteten 
Hunden  stets  gefunden,  daß  sie  trotz  der  betrilchtlichen  Verönderungen 
nn  der  Haut  auffallend  geringe  Störungen  im  AI Ifieraein befinden  ge- 
SEcigt,  ihren  Zuaiand  oft  jahrelang  ertragen  und  auch  im  Nahrzußtande 

Fig.  33, 


nicht  auffallend  abgenommen  haben.  Ich  kann  die  Angabe  Fried- 
bergers  bestätigen,  dati  die  Freßlui^t  solcber  Hunde  eine  auffallend 
rege  wan  In  keinem  einzigen  Falle  meines  überaus  reichlichen 
Beobachtangsmateriales  konnte  ich  den  Eintritt  einer  Kachexie  und 
als  Folge  derselben  den  Tod  eintreten  sehen. 

Prognose,  Die  Akaru^räude  des  Hundes  wird  von  den  meisten 
Beobachtern  als  eine  unheilbare*  stets  wieder  rezid linierende  Haut- 
krankheit erklärt.  Nach  den  BeobachtUBgen.  welche  ich  in  den  letzten 
Jahren  zu  machen  Qetegenheit  hatte^  m5chte  icli  dar  obigen  Annahme 
nicht  ßo  unbedingt  beipliicbten. 

Die  lange  Zeit  fortgesetzte  Beobachtung  unserer  Patienten  hat 
uns   nämlich    gelehrt^    daß   auch  bei  Hunden,    welche  mit  dieser 
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Ausschlags  form  behaftet  sind.  Heilungen  müglich  ßind^  jedocb 
otir  bei  groÜer  Geduld  und  Ausdauer  nicbt  alletn  vonseiten 
des  behandelnden  Tierarztes,  sondern  auch  foo  selten  der 
Hundeeigenttimer* 

Soweit  iah  &elb&t  zn  erfuhren  Gelegenheit  habe,  sind  m  zumeiet  die 
leUter^n^  welche  den  Fall  ak  verloren  aafgeben,  wenn  der  augenbücklJehe 
Erfolg  ausbleibt. 

Ebenso  sind  in  der  letzteren  Zeit  auch  anderwärts  zablreicbere 
Heilungen  des  BaIgmilbcnausBchlages  erzielt  worden  als  früher.  Die 
günstigeren  HLnierfolge  sind  einerseita  durch  richtigere  Auswahl  der  Heil- 
mittel, anderseits  durch  ihre  zweckmäßigere  An  wendungsweise  begründet. 
Wir  fanden*  daß  jene  Fälle,  welche  gewöhnlich  als  squamöse  Form 
der  Äkarusräude  bezeichnet  werden,  sicherer,  leichter  und  gewöhnlich 
auch  rascher  heilbar  sind  alö  solche,  welche  mit  Knoten-  und  Pustel- 
bildung sowie  Infiltrationen  in  der  Haut  einhergehen. 

Meine  Erfahrung  über  sicher  als  akaruskrauk  festgestellte  und 
geheilte  Fülle,  bei  welchen  nach  Beendigung  der  Kur  nach  nionale- 
langer  Beobachtung  keine  Rezidive  aufgetreten  ist,  beläuft  sich  weit 
über  mehr  als  hundert  Fälle,  eine  Anzahl  welche  wohl  einen  einiger- 
maßen  zutrelfenden  Schluß  zulassen  dürfte. 

Therapie,  In  der  Literatur  iSudet  man  eine  große  Zahl  vun 
Mitteln  und  Heitmethoden.  die  gegen  den  Haarsackmilbenausscblag  des 
Hundes  angewendet  wurden.  Es  dürfte  vielleicht  kein  antiparasitüres 
Mittel  geben,  das  nicht  in  der  einen  uder  anderen  Form  und  An* 
wendungsweise  zur  Heilang  diesem  Ausschlages  herangezogen  worden 
wäre.  Der  Grund  dafür  daß  bei  der  Anwendung  vieler  dieser  ilittel 
Mißerfolge  zu  verzeichnen  sind*  wird  darin  gelegen  sein^  daß  die 
milbentötenden  Mittel  nicht  bis  zu  dem  Sitze  des  Parasiten  hinab- 
gereicht haben  dürften,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  der  Ausftihrun gs- 
gang  des  Follikel?,  wie  die  näljere  Untersuchung  lehrt,  nicht  selten 
von  einem  festeren  Propfen  verstopft  erscheint 

Vor  Anwendung  eines  jeden  der  empfohlenen  Mittel  ist  m 
dringend  geboten,  durch  Bfider  die  Haut  von  allen  sekundUren  Efflore- 
szenzen  zu  befreien.  Der  Vorsehlag  von  Arnous,  behaarte  Haut- 
stellen vor  der  Applikation  der  eigentlichen  Räudemittel  in  jedem 
Falle  %u  räeieren^  ist  sehr  beachtenswert.  Bei  starken  Reizerschein ungeu 
ist  es  weiter  vorteilhaft,  diese  vor  jeder  anderen  Behandlungs weise  %a 
beheben* 

Von  den  milbentötenden  Mitteln  sind  empfohlen  worden;  Peru- 
balsam (SiedanigriitEky).      Die   vorhandenen  Pusteln    sind  sorgsam 
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auflSEodrUckßD,  hierauf  ist  ParubaUam  täglich  eiinnal  doreh  lange  Zeit 
hindurch  (zwei  Monate)  eiuzureiben.  In  gleicher  Weise  wäre  bei  der 
Anwendung  des  Styrax  zu  verfahren.  Albrecht  empfiehlt,  Styrax 
mit  Oleum  petrae  und  Spiritus  einzureiben  (3:2:2),  er  läßt  die  Hunde 
am  Abend  mit  grüner  Seife  einreiben,  früh  mit  lauwarmem  Wasser 
abwaschen,  abtrocknen  und  dann  mit  dem  Mittel  einreiben.  Nach  drei 
Ta^n  kann  die  Prozedur  wiederholt  werden,  Waschungen  mit  Kali- 
Schwefelleberlösung  (5"0:1000'0)  und  hierauf  Einreibung  einer  ver- 
dünnten Kantharidensalbe  (l  Teil  Kantbaridensalbe  zu  6  Teilen  Fett*, 
sind  von  Brusasco  empfohlen  worden. 

Friedberg  er  schlägt  vor.  das  vorher  geschorene  Tier  am  ersten 
Tage  in  ein  Vollbad  mit  Kali-Scbwefelleberlösung  zu  bringen,  am 
3G weiten  Tage  das  erste,  am  dritten  Tage  das  zweite,  am  vierten  Tage 
das  dritte  Drittel  des  Körpers  mit  verdtinnter  Kantharidensalbe  gut 
einzureiben  und  dann  am  fünften  oder  sechsten  Tage  nochmals  mit 
Kali -Schwefelleber  gründlicJi  zu  waschen. 

Weiter  wurden  empfohlen:  Einreibungen  von  Salben  oder  Kollodium 
mitSublimat(R,85),ß-Naphthol(R.4,6a,64),  Ichthyol(R.8ü,9a9a 
Rabe,  Sellmann.  Arnons),  Mercur.  sozojodoL  (1:20),  Stein- 
kohlenteer  (Railüet),  dann  Jodtinktur  (R,  97,  Koppel^  ArnonaK 
Kreolin  in  Salben  oder  als  Badefltissigkeit  M^gn in  will  den  Ausschlag 
erfolgreich  durch  Bäder  mit  Kalium  sulfuratum  bekämpft  haben, 
welche  durch  zwei  Monate  täglich  eine  Viertelstunde  lang  gemacht  werden 
müaeen,  Herbert  wendet  Waschungen  mit  Schmierseife  und  nach- 
heriger  Einreibung  des  Oleum  animali  Dippelii  an.  Nach  vier- 
maliger Wiederholung  diese»  Verfahrens  will  er  Heilungen  gesehen 
baben,  Unterberger  emptiehlt  das  litberisehe  WacholderdL  Roth 
behaudelt  den  A  kam  sausschlag  operativ,  indem  er  die  milbenftlhrende 
Hautdchicht  mit  dem  Rasiermesser  abträgt  und  hierauf  Xeroform 
auf  pudert.  Auch  hat  Trevisan  eine  Methode  angegeben,  von  welcher 
er  behauptet«  Heilungen  erziL'tt  zu  haben.  Diese  Bebandlungstnethode 
besiebt  darin,  daü  die  Hunde  zunächst  zweimal  ein  Seifenbad  oder 
ein  Bad  mit  Zusatz  geringer  Mengen  von  Soda  und  Karbolsliuro- 
löBung  erhalten.  Nach  diesen  Badern  werden  sie  in  eine  auf  Bfi  bis 
37"G  erwärmte  l%oig^  SubHmatlösung  getaucht.  Die  Sublimatbäder 
aind  anfangs  täglich  und  dann  in  »cbweren  Füllen  alle  acht  Tage 
zn  wiederholen«  nnd  zwar  äo  lange^  als  nicht  vullständige  Heilung 
eingetreten  ist^  d.  h*.  wie  er  behauptet  bis  kein  Juckreiz  mehr  beob- 
Bebtet  werden  kann  und  an  den  nackten  Stellen  die  Haare  wieder 
nachschieben.     Trevisan  beobachtete  wiederholt  Re^tdiveo  nach  etwa 
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80  Tagen,  welche  abermals  behandelt  werden  müssen,  damit  Heilung 
eintrete. 

Ich  verwende  zur  Behandlung  des  Akarasaosschlages  in  vielen 
Fallen  mit  Erfolg  den  Schwefelkohlenstoff  wegen  seiner  fettlosenden 
und  antiparasitaren  Eigenschaften,  und  zwar  in  der  Art,  daÜ,  nach 
sorgsamer  Reinigung  der  Haut  von  Schmutz  und  sekundären  Efflore- 
szenzen  durch  Bftder,  in  Schwefelkohlenstoff  getauchte  Wattebauschchen 
durch  einige  Minuten  auf  die  erkrankten  Hautpartien  angepreßt  ge* 
halten  werden.  Nach  vollendeter  Abtrocknung  lasse  ich  die  so  be- 
handelten Stellen  mit  einer  1 — SVo^S^n  Formalinpasta  (R.  100)  belegen. 
Alle  drei  bis  vier  Tage  ist  das  Verfahren  zu  erneuem. 

In  Fällen  mit  sehr  verdickter  Haut  verwende  ich  Schwefel- 
kohlenstoff mit  Schwefel  und  Neutralseifenzusatz  (R.  108, 109).  Vordem 
Grebrauche  wird  das  Medikament  gehörig  aufgeschüttelt  und  dann  in 
die  erkrankten  Hautpartien  tüchtig  eingerieben. 

Bei  der  ersten  Art  der  Behandlung  ist  der  erwünschte  Erfolg  in 
manchen  Fällen  schon  nach  3 — 5  Einreibungen,  bei  der  zweiten  Art 
etwa  nach  der  doppelten  oder  dreifachen  Anzahl  zu  erhoffen.  Aller- 
dings gibt  es  einzelne  Fälle  von  Demodexräude,  welche  auch  dieser 
Behandlung  trotzen.  Sie  betreffen  zumeist  solche  Hunde,  bei  welchen 
es  schon  zu  einer  hochgradigen  Verdickung  und  Verbildung  der  er- 
krankten Haut  gekommen  ist. 

Die  Behandlung  mit  Schwefelkohlenstoff  hat  gewisse  Nachteile. 
Vor  allem  ist  der  üble  Geruch  und  die  Feuergefährlichkeit  des  Mittels 
seinem  allgemeinen  Gebrauche  in  der  Privatpraxis  nicht  selten  hinder- 
lich. Die  zuerst  angeführte  Art  seiner  Anwendung  bereitet  auch  den 
Patienten  besonders  bei  Beginn  der  Kur  sehr  heftigen^  mitunter  lang 
währenden  Schmerz,  welcher  auf  das  lebhafteste  geäuüert  wird.  Die 
zweite  Art  der  Anwendung  des  Mittels  wird  besser  vertragen.  Heftigere 
Reizungszustände  an  der  Haut  müssen  vor  Anwendung  des  Schwefel- 
kohlenstoffes stets  zuerst  behoben  werden  (Umschläge  oder  Waschungen 
mit  Liquor  Burowii  5—10:100  Aqua  communis  oder  Streupulver). 
An  Stelle  des  Schwefelkohlenstoffes  könnte  Vitran  (Azetylentetra- 
chlorid) gesetzt  werden.  Dasselbe  ist  ebenfalls  fettlösend,  weniger 
giftig  und  gar  nicht  feuergefährlich.  Da  es  aber  an  sich  weniger 
milbentötend  wirkt,  sind  demselben  Mittel,  welche  diese  Wirkung  haben, 
beizusetzen,  z.  B.  Perubalsam  aa.  Es  empfiehlt  sich  namentlich  zur 
Behandlung  örtlich  begrenzter  Hautaffektionen.  Vor  der  Einreibung 
größerer  Hautabschnitte  möchte  ich  aus  dem  Grunde  abraten,  weil 
das  Einatmen  dieses  Mittels   schwere  und  anhaltende  Narkosen  sowie 
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bei  den  Einwirkungen  auf  die  Konjunktiven  Bindehautkatarrhe  veran- 
laßt. Neben  diesen  Mitteln  wende  ich  auch  Formalin  in  der  Weise  an, 
daß  nach  Entfettung  der  Haut  mittels  Schwefeläther  oder  Schwefel- 
kohlenstoff Umschläge  einer  byQigen  Formalinlösung  aufgelegt  oder 
eine  ö^/Qige  Formalinsalbe  eingerieben  wird,  oder  daß  Formalin  in 
Azeton  2 — 37o  direkt  in  die  erkrankte  Hautpartie  eingerieben  wird. 
Obwohl  die  Anzahl  der  Versuche  eine  zu  geringe  ist,  um  ein  vollständig 
abschließendes  Urteil  zu  gestatten,  sind  die  Ergebnisse  der  Formalin- 
behandlung  namentlich  in  der  zuletzt  angeführten  Behandlungsart  jetzt 
recht  zufriedenstellende  und  ermuntern  zur  Fortsetzung.  Prof.  Gmeiner 
empfiehlt  Kümmelöl  zur  Bekämpfung  des  Ausschlages. 

Ich  verwende  dieses  Mittel  in  der  Weise,  daß  ich  dasselbe 
57oJg  einer  Schälpasta  (R.  4,  5,  6)  zusetze.  Das  Auflegen  der  Schäl- 
pasta hat  genau  nach  Vorschrift  mit  der  Uhr  in  der  Hand  zu  geschehen. 
Sie  ist  nach  entsprechender  Zeit  mit  Watte  abzuwischen  und  die  be- 
treffende Hautstelle  mit  Federweiß  tüchtig  einzustauben.  Diese  Pro- 
zedur ist  täglich  so  lange  fortzusetzen,  bis  sich  die  Hautstelle  abgeschält 
hat.  Hierauf  folgen  Bepinselungen  mit  b^/^igem  Kümmelöl  in  Schwefel- 
äther und  nachheriges  Einfetten. 

In  prophylaktischer  Beziehung  wäre  es  trotz  der  experimentell  schwer  zu 
erreichenden  Übertragbarkeit  der  Krankheit  zu  empfehlen,  gesunde  Hunde  von 
den  erkrankten  ferne  zu  halten.  Ebenso  ist  das  Lager  der  letzteren  gründlich 
zu  desinfizieren.  Beherzigenswert  ist  der  Vorschlag  Fried  bergers  undFröhners, 
den  AkarusauBschlag  unter  die  gesetzlich  zu  überwachenden  Tierkrankheiten  auf- 
zunehmen, da  nur  auf  diese  Weise  eine  erfolgreiche  Tilgung  der  Krankheit  zu 
erhoffen  sei. 

Demodexräude  bei  der  Katze. 

Bei  der  Katze  verläuft  der  Akarusausschlag  unter  ähnlichen  Erscheinungen 
wie  beim  Hunde.  Namentlich  die  Haut  des  Kopfes  ist  am  häufigsten  von  dem- 
selben befallen  und  von  hier  aus  verbreitet  sich  der  Ausschlag  auf  die  Haut  des  Halses. 
Nicht  selten  findet  man  denselben  an  den  Vorderpfoten  um  die  Krallen  herum, 
an  der  Streckseite  und  der  Innenseite  der  Vorarme  bis  zu  ihrer  halben  Höhe. 
Die  anderen  Körperpartien  bleiben  von  dieser  Ausschlagsform  gewöhnlich  ver- 
schont. Wie  beim  Hunde,  kommen  auch  bei  der  Katze  Kombinationen  des 
Balgmilben-  und  des  Räudemilbenausschlages  vor.  Der  Demodexausschlag  ver- 
läuft unter  den  Erscheinungen  der  pustulösen  wie  auch  der  squamösen  Form. 
Die  letztere  ist  nach  meinen  Aufzeichnungen  die  seltenere,  äußert  sich  durch 
einen  gewöhnlich  nicht  scharf  begrenzten  Haarausfall,  verbunden  mit  leichter 
Schwellung  der  Haut  und  stärkerer  Schuppenauflagerung.  Pigmentierungen 
sind  seltener  als  beim  Hunde  und  auch  weniger  intensiv. 
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Die  Behandlung  ht  auf  ähnliche  Weise  durchzuführen  wie  heim  Hunde. 
Die  Bäder,  welche  bei  den  Bunden  %mt  Vorbehandtung  dienen,  Unterlänge  ich 
stets,  weil  sie  von  den  Katzen  achleelifc  vertragen  werden.  Die  aekundlren 
Effloreezenzen  sind  zweckmäßig  durch  Einölen  lu  entfernen;  ieb  verwende  hierzu 
auf  der  Klinik  das  Oleum  aulfuriB.  Auf  die  Einalungen  mit  dem  Scbwefelöl 
habe  ich  in  ein^lnen  Ffillen  allein  schon  den  BUckgang  der  KrankheitBerscheinuugen 
beobachtet.  Für  die  Privatprasie  eignet  ileh  diesee  Mittel  seines  üblen  Gemchei 
halber  nicht.  Bei  der  Wahl  der  übrigen  ist  darauf  Bedacht  zn  nehmen,  daß 
viele  von  den  bei  Hunden  7mf  Änwendun;s:  kommenden  Räudemitteln  nicht  gqt 
vertrEf?en  werden  (Karbolsäure,  Perubaisarn.  Stjra^E),  Der  Gebrauch  derselben 
ist  daher  bei  den  Kalzen  £u  vermeiden. 

Demodexräude  beim  Rinde. 

Beim  Binde  wurde  der  DemodexausBchlag  von  Grimm  und  dann  von 
Uhl  beobachtet.  Nach  Grimm  war  die  Haut,  mit  Äuanaitme  des  Kopfes,  mit 
erbsengroßen  Knoten  wie  besät.  Äto  zali Ire i chatten  Saiden  dieeelben  an  der 
Sebulter,  An  dieser  Stelle  war  die  Haut  haarlos»  sonst  glatt  und  nicht  pigmentiert. 
Eine  ähnliche  Beschreibung  lieferte  0  hl.  Aach  in  seinem  Falle  war  der  Kopf 
frei  vom  Auaschlage.  Von  weitem  schon  charakterisierte  steh  derselbe  dureh 
Knoten,  über  welchen  die  Haare  geetränbt  standen,  oder  welche  haarlos,  wie 
rasiert  aussahen  und  eine  glatte  Oberfläche  besaßen.  Besondere  dicht  besftt  war 
die  Haut  tax  beiden  Selten  des  Halses  und  über  der  Schulter.  Am  Bücken^  an 
der  Brust  und  den  Flanken  wurden  die  Knoten  seltener,  traten  aber  an  der 
Innenfläche  der  Hinterschenkel  bis  zum  Sprunggelenke  wieder  xablreicher  aut. 
Ebenso  wie  der  Kopf  waren  auch  die  Au&endachen  der  Hinterschenkelf  de^s- 
gleichen  die  Yorderschenkel  nach  ab  Wirts  frei  von  Effloreszenzen.  Die  Er* 
krankung  war  von  keinem  Juckreiz  begleitet.  Bei  Druck  auf  die  Knoten  lieQ 
sich  dicker,  aäber  Eiter  entleeren,  welcher  Demodexmilben  in  groDer  Anzahl 
enthielt.  Die  Übertrag-nngaf^igkeit  dee  Detnodexausechlages  soll  beim  Binde 
ebenfalls  eine  geringe  sein. 

Öhl  behauptet^  beim  Binde  spontan  Heilungen  beobachtet  £U  haben.  Zur 
Bekämpfung  des  Ausschlages  empttehlt  er  Einreibungen  mit  einer  lO^/aigen 
Kreolin  salbe,  welche  jeden  dritten  Tag  abzuwaschen  und  dann  £u  erneuern  ist, 

Oemodesoräude  bei  der  Ziege. 

Niederhäusern  und  Baeb  haben  den  Ausschlag  in  je  einem  Falle  bei 
der  Ziege  beobachtet. 

Der  Ausschlag  war  über  den  ganzeii  Körper  verbreitet  (Bach),  vorzüglich 
über  den  Mittelleib  (N  iederhlusernU  Es  war  die  Haut  dicht  mit  erbfien^>  bohuen^, 
haeelnuf^großen»  ja  selbst  noch  gröl^eren,  deutlich  vorspringenden,  ziemlich  festen 
Knoten  besetzt^  aus  welchen  sich  dtircb  stärkeren  Druck  ein  ziemlich  konsiatenter, 
branngelber,  naheaiu  fast  ausscblie Blieb  aus  Uaarsackmilben  bestehender  Inhalt 
(lOO  bis  £11  tOOQ  Stück  Milben  in  einem  Knoten)  anspreaeen  ließ.  Back  teüt 
uocb  mit,  daü  selir  heftiger  Juckrek  diese  Erscheinungen  begleitete.  Eine  durch 
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30  Tage  fortgesetzte  antiparasit&re  Bebandlnng  erwies  sich  erfolglos.  Über- 
tragangen  von  Tier  aaf  Tier  scheinen  ebenfalls  nicht  leicht  einzntreten.  Bach 
führt  auch  an,  daß  eine  neben  der  kranken  Ziege  stehende  nicht  angesteckt  wurde. 

Demodezräade  beim  Schweine. 

Der  Akamsansschlag  beim  Schweine  wurde  znerst  von  Obermeier  gesehen 
and  als  solcher  erkannt  (Rorzil).  Er  fand  sämtliche  Schweine  eines  Eigentümers 
mit  folgenden  Krankheitserscheinungen  behaftet:  Die  Hant  war  nackt,  ziemlich 
▼erdickt,  wenig  elastisch  and  yon  zahlreichen,  stecknadelkopfgroßen,  braunen 
Pigmentflecken,  sowie  von  gelblichweißen,  hirsekorn-  bis  erbsengroßen,  den  Haar- 
follikeln entsprechenden  Knoten  durchsetzt,  aus  welchen  sich  durch  Druck  eine 
gelblich  weiße,  schmierige  Masse  ausdrücken  ließ.  Diese  Masse  bestand  nahezu 
ausschließlich  aus  zahllosen  Balgmilben  und  aus  Eiern  sowie  Bälgen  dieser  Tiere. 

Csokor  hat  zunächst  die  den  Ausschlag  veranlassende  Milbe  genauer 
bestimmt  und  den  Ausschlag  näher  beschrieben  und  dabei  die  interessante  Tat- 
sache nachgewiesen,  daß  die  Milben  nicht  in  den  Haarfollikeln,  sondern  in  den 
Talgdrüsen  vorkommen. 

Der  Ausschlag  bevorzugt  beim  Schwein  die  Haut  in  der  Umgebung  des 
Rüssels,  des  Halses,  die  Beugeseite  des  Körpers  sowie  die  Innenseite  der  Schenkel; 
die  übrige  Haut,  die  Streckseite  des  Körpers,  sowie  die  äußere  Schenkelfläche 
wird  von  ihm  nicht  berührt. 

Der  Ausschlag  verläuft  gewöhnlich  so,  wie  er  von  Obermeier  zuerst 
beobachtet  wurde.  Nicht  selten  jedoch  kommt  es  zwischen  den  kleinen  Knötchen 
zu  größeren,  fast  haselnußgroßen  Knoten,  welche  dann  sehr  zahlreiche  (500 
bis  1000  und  darüber)  Balgmilben  enthalten.  Diese  Knoten  bilden  sich  zu 
Abszessen  um,  welche  zerfallen  und  zur  Bildung  tiefgreifender  Greschwüre  die 
Veranlassung  abgeben. 

Man  findet,  daß  das  Hautleiden,  welches  beim  Schweine  durch  die  Ansiede- 
lung der  Demodexmilben  veranlaßt  wird,  nicht  selten  als  Herdekrankheit  auftritt. 

Nach  allen  Beobachtungen  scheint  der  Ausschlag  beim  Schweine  überaus 
leicht  übertragen  zu  werden;  er  tritt  dann  als  Herdekrankheit  auf.  Doch  sind  auch 
Fälle  bekannt,  in  welchen  der  Ausschlag  auf  nur  ein  einziges  Tier  beschränkt 
blieb  (Müller). 

Demodexräude  bei  den  Feldmäusen. 

Zschokke  fand  bei  Feldmäusen  grauliche,  mit  trockenen  Krusten  bedeckte, 
scharf  abgegrenzte,  fingemagelgroße  Stellen,  an  welchen  alle  Haare  ausgefallen 
waren,  und  welche  beständig  in  der  Weichengegend  links  und  rechts  und  in  der 
Nähe  der  Schenkelfalte  vorkamen.  Er  fand,  daß  diese  Hantkrankheit  durch 
Balgmilben  veranlaßt  sei.  Diese  Milben  zeigen  in  ihrer  Lebensweise  gewisse 
Eigentümlichkeiten.  Sie  kommen  nur  wenig  zahlreich  vor  und  stecken  nicht  in 
Follikeln,  sondern  einzeln  oder  zu  zweien  zwischen  den  Epidermiszellen.  Dabei 
ist  ihr  Kopf  tief  eingegraben  und  wühlt  in  den  tiefsten  Stellen  der  Oberhaut, 
während  der  Hinterleib  über  das  Niveau  der  Haut  emporragt. 
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Verändernngeii  an  der  Haut,  welche  durch  tierische  Para- 
siten hervorgemfen  werden  (Epizoonosen). 

Die  Haat  der  Haustiere  wird  außer  von  Räudemilben  und  Haarsack- 
milben noch  von  einer  ganzen  Reihe  anderer  tierischer  Parasiten  befallen,  welche 
entweder  auf  ihr  dauernd  schmarotzen  (stationäre  Parasiten)  oder  teils  im 
geschlechtsreifen,  teils  im  Larvenzustande  gelegentliche  Schmarotzer  derselben 
darstellen  (temporäre  Parasiten),  oder  die  Haut  nicht  absichtlich  aufsuchen, 
sondern,  einmal  dahin  geraten,  im  Triebe  der  Selbsterhaltung  beschädigen 
(akzidentelle  Parasiten,  Psendoparasiten)  (Gerber). 

Andere  Parasiten  benützen  die  Haut  entweder  als  dauernde  Herberge  oder 
zu  kurzem  Aufenthalte  und  bewirken  wohl  keine  pathologischen  Veränderungen 
an  derselben,  sondern  machen  sich  nur  dadurch  unangenehm  bemerkbar,  daß  sie 
die  Ruhe  der  Haustiere  empfindlich  stören,  die  Futteraufnahme  behindern  und 
Futteryerschleudern  veranlassen  (Friedberger-Fröhner). 

Ein  anderer  Teil  der  Parasiten  entnimmt  Nahrung  aus  der  Haut  der 
Hanstiere  oder  setzt  in  dieselbe  die  Brut  ab,  welche  bis  zu  einer  gewissen  Eint- 
Wicklungsstufe  dauernden  Aufenthalt  im  Hautgewebe  nimmt.  Diese  Parasiten 
verwunden  die  Haut  direkt  durch  Bisse,  Stiche  oder  durch  Ansaugen,  sowie 
durch  die  Legeröhre  und  setzen  dadurch  mannigfache  Verletzungen.  Manche 
Parasiten  entleeren  bei  diesen  Verletzungen  der  Haut  noch  ein  ätzendes  Sekret, 
das  Produkt  gewisser  Drüsen,  in  die  Wunde,  wodurch  ein  Reizzustand  im  Ge- 
webe und  durch  den  letzteren  auch  eine  gesteigerte  Blut-  und  Säftezufuhr,  also 
eine  vermehrte  Zufuhr  von  Nahrung  bewirkt  wird.  Nebstdem  geben  die  meisten 
dieser  Parasiten  zu  einer  Juckempfindung  die  Veranlassung  ab,  welche  die  von 
ihnen  befallenen  Wirte  zu  Kratzen,  Reiben,  Scheuem  und  Benagen  zwingt,  wo- 
durch wiederum  Verletzungen  und  andere  krankhafte  Veränderungen  an  der 
Haut  hervorgerufen  werden. 

Endlich  wäre  noch  hervorzuheben,  daß  so  manche  Parasiten,  welche  die 
Haut  der  Haustiere  befallen,  eine  sehr  wichtige  Rolle  bei  der  Übertragung  und 
Ausbreitung  gewisser  Infektionskrankheiten  spielen  (Milzbrand,  Texasfieber,  Blnt- 
hamen  n.  dgl.). 
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Veränderungen  an  der  Haut 

A.  Stationäre  Parasiten. 

Läuse  (Pediculidae)  und  Pelzfresser  (Mallophaga). 

a)  Läuse.  Bei  den  Hanstieren  findet  man:  die  Schweinelaus  (Haemato- 
urius,  Haematopinus  suis  s.  Pediculus  suis),  dann  die  Pferdelaus 
latopinus  macrocephalus  equi  et  asini  [Pediculus  equi]);  beim  Rinde  eine 
köpf  ige  (Haematopinus  eurystemus)  und  eine  lang-  oder  spitzköpf  ige 
erlaus  (Haematopinus  tenuirostris),  bei  der  Ziege  Haematopinus  stenopsis, 
Hunde  die  Hundelaus  (Haematopinus  piliferus)  und  beim  Kaninchen 
atopinus  ventricosus.  Die  Läuse  finden  sich  zumeist  bei  schlecht  gehaltenen 
1  vor.  Am  häufigsten  bewohnen  sie  die  Haut  des  Halses,  des  Kückens  und 
•chwanzwurzel,  beim  Kinde  außerdem  noch  die  Haut  in  der  Umgebung  der 
)r,  beim  Schweine  auch  die  Innenseite  der  Hinterschenkel.  Bei  sehr  ver- 
osten  Tieren  ist  häufig  die  ganze  Hautoberfiäche  von  Läusen  bewohnt, 
iäuse  legen  kleine,  bimförmige,  mit  Deckelchen  versehene  Eier  (Nisse, 
),  welche  das  Weibchen  an  den  untersten  Teil  des  Haarschaftes  derart 
ebt,  daß  dieselben  nur  mit  Gewalt  zu  entfernen  sind.  Die  Läuse  nähren 
rom  Blute  ihres  Wirtes  und  erzeugen  heftiges  Hautjucken,  welches  dieaen 
[Cratzen  und  Keiben  zwingt.  Bei  längerer  Dauer  dieses  Keizes  wird  eine 
intzündung  hervorgerufen.  Die  Haut  wird  rot  und  bedeckt  eich  mit 
hen  und  Pusteln.  Bei  Pferden  und  Hunden  gehen  diese  ekzematösen 
Bse  oft  mit  Bildung  mächtiger  Krustenanlagen  einher,  welche  die  Haare 
lander  verkleben  und  vorfilzen.  Bei  diesen  Tieren  kommt  es  auch  nicht  selten 
cuten  Anschwellung  der  regionalen  Lymphdrüsen.  Bei  größerer  Ansbreitang 
ängerer  Dauer  dieser  Lausekzenie  verbreiten  die  damit  behafteten  Tiere 
eigentümlich  rassen,  ekelhaften  Geruch.  Unter  gewissen  Verhältnissen  ver- 
n  sich  die  Läuse  bei  einzelnen  Tieren  in  außerordentlicher  Weise,  so  daß 
»ganze  Körperoberfläche  mit  denselben  bedeckt  ist.  Dieser  Umstand  hat  manche 
en  zur  Annahme  einer  eigenen  Läusesucht  veranlaßt  (Zündel).  Bei  Tieren, 
9  wolliges  Haarkleid  tragen  (z.  B.  Pudel,  Schafe)  kehren  die  Läuse  trotz 
im  durchgeführter  Behandlung  häufig  wieder  und  ist  die  Ursache  entweder 
er  Neuansteckung  vom  Aufenthaltsraume  aus  oder  darin  zu  suchen,  daß 
Nisse  an  der  Behandlung  schwer  zugänglicher  Hautpartien,  so  im  äußeren 
gange,  saßen,  von  wo  aus  die  abermalige  Verlausung  erfolgte.  Die  Diagnose 
rch  den  Nachweis  der  Läuse  oder  ihrer  Nisse  gegeben. 
Die  Behandlung  besteht  in  wiederholten  Waschungen  mit  Kreolinwaeser 
).  Ich  bin  mit  dieser  Behandlung  stets  ausgekommen  und  halte  die  ge- 
jlicho  Anwendung  von  Quecksilber-  und  Arsenpräparaten  für  gänzlich  über- 
:.  Nur  in  Melkviehstaliun'ien  könnte  statt  desKreolins,  dessen  Geruch  von 
filch  jinLaMiommen  wird,  von  anderen  Mitteln  Gebrauch  gemacht  werden, 
B.  von  Wa.-chuiiL^en  mit  Abkochungen  des  Wermutstrauches,  des  Chrysan- 
IM  inodorium,  sowie  von  dem  vorsichtigen  Anwenden  der  grauen  Queck- 
^albe  an  weniL'  umfaiiL^reichen  Hautstellen,  wie  um  die  Hörner  herum,  in 
enick;2rubc  ii.  dL'l.     TrilLrer    verwendet    zur  Entfernung    der   Läuse    und 
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anderer  Parasiten  einen  eigenen  Kamm,  an  welchen  eine  Blech tasche  znr  Anf- 
nahme  der  abgekämmten  .Parasiten  und  der  losgelösten  Nisse  angebracht  ist.  In 
manchen  Fällen  empfiehlt, es  sich,  gleichzeitig  mit  der  Behandlung  der  Haut 
eine  Desinfektion  des  Stalles  respektive  der  Liegestätte  vorzunehmen. 

h)  Haarliuge,  Pelzfresser,  Mallophaga,  Trichodektes,  beim 
Geflügel  Fcderlinge  benagen  die  Epidermis  sowie  die  Haare,  doch  saugen 
sie  kein  Blnt. 

Man  kennt  die  Hundelaus  (Tricbodectes  canis  s.  latus),  die  Schaf  laus 
(Trichodectes  spbaerocepha]us\  die  Haarlinge  des  Pferdes  (Tricbodectes  equi 
s.  pilosus),  des  Rindes  (Tricbodectes  bovis  s.  scalaris)  und  der  Ziege  (Tricbo- 
dectes climax). 

Die  Haarlinge  bewohnen  mit  Vorliebe  die  Haut  des  Kopfes,  Halses  und 
der  Füße,  besonders  die  langbebaarten  Körperstellen.  Die  Erscheinungen, 
welche  die  Haarlinge  veranlassen,  sind  recht  belanglose,  nur  beim  Schafe  er- 
zeugen dieselben,  wenn  sie  in  größerer  Anzahl  vorhanden  sind,  lebhaften 
Juckreiz,  und  oft  ausgebreitete  Ekzeme,  welche  häufig  mit  Bände  verwechselt 
worden  sind. 

Bei  Schafen,  hauptsächlich  bei  Lämmern,  vermehren  sich  die  Haarlinge 
in  ganz  unglaublicher  Weise.  Nach  der  Schur  sieht  man  namentlich  die  Hals- 
fläche von  ihnen  dicht  besetzt.  Villeroy  fand,  daß  Lämmer,  welche  von  ihnen 
befallen  wurden,  abmagerten. 

Die  Behandlung  ist  die  gleiche  wie  die  zur  Vertilgung  der  Läuse  an- 
gegebene. Außerdem  werden  auch  empfohlen:  Waschungen  mit  Tabak abkochungen 
(1:25),  Abkochungen  von  Stephanskörnem  in  Essig  (Semina  staphisagriae)  oder 
Sabadillsamen  in  Essig  (1:20),  ätherisches  Anisöl  (einige  Tropfen  in  Rapsöl). 
Leibenger  rühmt  das  Naphthalin  als  Mittel  gegen  Läuse,  wie  auch  gegen 
Bremsen,  Fliegen  und  Motten.  Das  Naphthalin  wird  entweder  in  heißem  Spiritus 
gelöst  nnd  dann  mit  Olivenöl  abgerieben  oder  als  lOo/o^g©  Vaselinsalbe  gebraucht. 
Die  Federlinge  gehören  zu  den  Mallophagen.  Sie  nähren  tich  von 
Epidermisschuppen  und  Federn;  doch  vermögen  sich  dieselben  auch  in  die  Haut 
einzubeißen.  Von  den  beiden  Unterfamilien  dieser  Tiere,  den  Philopteriden, 
welche  sich  durch  fadenförmige  Fühler  und  den  Man^rel  der  Maxillartaster  aus- 
zeichnen, und  den  Liotheen,  welche  keulenförmige  und  viergliederige  Fühler 
besitzen  und  an  jedem  Fußende  zwei  Klauen  tragen,  kennt  man  eine  große 
Reihe  von  Gattungen  und  Spezies  (vgl.:  Zürn,  Krankheiten  des  Hausgeflügels), 
welche  auf  Hühnern,  Tauben,  Perlhühnern,  Pfauen,  Enten,  Gänsen  oft  in  außer- 
ordentlicher Anzahl  leben. 

Im  großen  und  im  ganzen  ist  die  Belästigung  des  Wirtes  durch  diese 
Parasiten  keine  übergroße  und  sie  geben  kaum  jemals  zu  pathologischen  Ver- 
änderungen an  der  Haut  die  Veranlassung  ab.  Das  Gefieder  wird  wohl  struppig 
und  unansehnlich.  Die  Federlinge  gehen  mitunter  auch  auf  den  Menschen  über 
und  veranlassen  durch  ihr  Herumlaufen  auf  der  Haut  unangenehme  Empfindungen, 
oft  heftigen  Juckreiz  (Simon,  Rasch). 
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Zar  Vertreibung  der  Federlinge  dient  Beinlichkeit  in  den  Greflfigel 
allungen,  sowie  die  Anwendung  verschiedener  ant^parasitärer  Mittel,  so  yer- 
ünnte  Karbolsäure,  Kreolin,  Lysol  etc.,  womit  Wände,  Boden,  Sitzstangen, 
egematten  u.  dgl.  zu  behandeln  sind.  Auch  werden  Chlorräachemngen 
npfohlen. 

Das  mit  Federungen  behaftete  Geflügel  ist  in  Abkochungen  von  Wermut 
1er  schwacher  Kreolinlösung  oder  Anisabkochung  zu  baden  (1:4  Wasser)  n.dgl., 
1er  mit  persischem  Insektenpulver  einzustäuben. 
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Der  Floh  (Pulex  irritans). 

Nach  Ritzema  soll  es  35  verschiedene  Arten  von  Flöhen  geben,  welche 
:;h  durch  gewisse  Merkmale  in  ihrem  Baue,  namentlich  in  der  Kopf-  nnd 
alshildun^,  sowie  durch  ihre  Seßhaftigkeit  auf  bestimmten  Wirten  voneinander 
iterscheiden  (Kitt). 

Die  Flühe  verursachen  durch  ihre  Stiche  in  die  Haut,  wobei  sie  gleich- 
itig  eine  reizende  Flüssigkeit  einspritzen,  ein  kurze  Zeit  andauerndes  Juck- 
fühl. Den  Aufbruch  von  Quaddeln,  wie  sie  bei  Menschen  mit  zarter  Haut 
ch  Flohstichen  vorzukommen  pflegen,  habe  ich  bei  den  Haustieren  niemals 
ül)acheu  können.  Namentlich  Hunde  und  auch  Katzen  beherbergen  oft  ganz 
iglaubliche  Mengen  von  Flöhen,  von  welchen  sie  in  hohem  Grade  bei  Tag  nnd 
lebt  l»eunrubi<rt   nnd  zu  fortwährendem  Kratzen  veranlaßt  werden.  Bei  Händen 
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wird  durch  das  Kratzen  sehr  häafig  der  Aasbruch  von  Ekzemen  bedingt. 
Auch  bei  Geflügel  kommen  Flöhe  vor  (Pulex  columbae,  gallinae  etc.).  Am 
häufigsten  werden  von  ihnen  die  Tauben  geplagt,  seltener  die  Hühner  (Zürn); 
doch  konnte  ich  einige  Male  beobachten,  daß  Hühnerstallungen  in  übergroßer 
Menge  Flöhe  beherbergten,  welche  eine  fortwährende  Beunruhigung  der  Tiere 
veranlaßten. 

Als  Mittel  gegen  die  Flöhe  können  in  Anwendung  kommen:  persisches 
Insektenpulver,  Waschungen  und  Bäder  mit  2o/oigem  Kreolinwasser,  Wermut- 
abkochungen u.  dgl.  Als  Unterlage  der  Lagerstätten  von  Hunden  und  Katzen 
sind  Kienhobelspäne,  Wermutkraut  oder  Walnußblätter  (Lion)  zu  nehmen. 
Lion  empfiehlt  als  Hundehütte  ein  altes  Petroleumfaß.  In  Hühnerstallungen 
empfiehlt  sich  gegen  die  Flöhe  das  Besprengen  des  Stallbodens  mit  Kampfer- 
wasser oder  mit  sehr  verdünntem  Terpentinöl,  ferner  Ein-  oder  Unterlage  von 
Hobelspänen  der  harzreichen  Nadelhölzer,  Tabakstaub,  Wermutkraut,  sowie  das 
Bestauben  des  Geflügels  mit  persischem  Insektenpulver. 

Gegen  Federlinge,  Flöhe  sowie  gegen  andere  tierische  Parasiten  in 
Hühner-  und  Taubenstallungen  wird  das  Einstreuen  von  ungelöschtem  Kalkstaub 
empfohlen.  Die  Methode  seiner  Anwendung  ist  folgende:  »Man  wirft  ein  paar 
Hände  voll  dieses  Staubes  gegen  die  Decke  und  gegen  die  Wände,  so  daß  eine 
dichte  Staubwolke  entsteht.  Ein  Teil  des  Staubes  setzt  sich  in  alle  Ritzen  und 
Fugen  des  Stalles,  wo  er  alles  tierische  Leben  vernichtet,  der  Best  fällt  auf 
den  Fußboden,  von  wo  er  nach  ein  paar  Minuten  mit  dem  Miste  in  eine  Ecke 
gekehrt  wird.  Am  nächsten  Morgen  tut  man  daselbe.  Keine  andere  Reinigungs- 
methode ist  notwendig,  bis  man  schließlich  den  ganzen  Haufen  als  wertvollen 
Dünger  dahin  bringt,  wo  er  am  meisten  Gutes  wirkt.«  (Dresdener  Blätter  für 
Geflügelzucht.   1877,  Nr.  39.) 
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B.  Temporäre  Parasiten. 

Die  Zecken  (Ixodidae). 

Die  Zecken  sind  größere,  meist  blutsaugende  Milben  mit  festem  Rücken- 
schild und  großen,  vorstoßbaren,  gezahnten  Kiefeni.  Die  Kiefertaster  sind  drei- 
bis  viergliederig,  kolbig  angeschwollen,  ihre  Laden  zu  einem  Widerhaken 
tragenden  Rössel  aneinandcrgelagert.  Die  Zecken  haben  eine  lederartige  Haut  und 
einen  oft  um  mehr  als  das  Zehnfache  seines  Volumens  ausdehnbaren  Hinterleib. 
Mit  dem  Rüssel  bohrt  die  Zecke  die  Haut  des  Wohntieres  an.  Wenn  der 
Rüssel  bis  an  seine  Wurzel  eingedrungen  ist,  dann  schlagen  sich  die  Haken 
der  Kieferfühler  nach  rechts  und  links,  die  Kicforfühler  legen  sieh  beiderseits 
der  Wunde  fest  an  und  es  kann  die  Zecke  nicht  mehr  gewaltsam  entfernt  werden, 
ohne  daß  der  Rüssel  in  der  Wunde  zurückbleibt. 
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In  Brasilien  und  Südamerika  hingegen  sollen  selbst  Ochsen  unter  ihrem 
Einflüsse  verenden.  In  der  Grafschaft  Kent  sind  mehrere  Lämmer  durch  Zecken 
zugrunde  gegangen.  Einzelne  Hautstellen  dieser  liUnmer  waren  von  Zecken 
vollständig  übersät.  Das  Eintauchen  der  liämmer  in  verdünnte  Karbolsäure 
erwies  sich  gegen  diese  Parasiten  sehr  wirksam. 

Sucat  (zitiert  nach  May)  sah  Tiere,  welche  von  der  Ochsenzecke  ganz 
bedeckt  waren.  Diese  Tiere  erlagen  nahezu  dem  Einflüsse  der  Zecken,  magerten 
ab  und  wurden  sehr  geschwächt. 

Durch  die  Rinderzecken  —  und  darin  liegt  die  große  Bedeutung  dieser 
Parasiten  —  werden  Piroplasmen  von  kranken  auf  gesunde  Tiere  eingeimpft 
und  so  die  Infektion  vermittelt.  Bemerkenswert  ist  die  Tatsache,  daß  junge 
Zecken,  welche  mit  kranken  Rindern  in  keiner  Weise  in  Berührung  gekommen 
sind,  dennoch  Piroplasmose  erzeugen  können,  wenn  sie  von  solchen  Zecken  ab- 
stammen, welche  auf  kranken  Rindern  gelebt  haben  (Koch). 

Der  Ixodes  s.  Boophilus  bovis  vermittelt  die  Übertragung  jener  Blut- 
parasiten (Piroplasmen),  welche  nicht  nur  das  Texasfleber  —  eine  infektiöse 
Hämoglobinurie  besonderer  Art  (Cooper  Cnrtice)  —  hervorrufen,  sondern 
auch  andere  infektiöse  Hilmoglobinnrien. 
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Die  muschelförmige  Sauiiizecke  der  Tauben    (Argas  reflexus  colum- 

barum). 

Dieser  Parasit  wurde  in  Frankreich  und  Italien  häutig,  in  Deutschland 
selten  beobachtet.  Er  hält  sich  in  dem  Holz-  und  Mauerwerk  der  Taubenschläge 
auf,  von  wo  aus  er  bei  Nacht  die  Tnuben  überfällt,  um  ihr  Blut  zu  saugen.  Es 
wurde  auch  beobachtet,  daU  er  nachts  den  Menschen  übereilt  iZürn). 

Die  Saumzecke  hat  eine  bedeutende  Grüße  (4'5 — 6'5  mm  Länge),  einen 
ungegliederten  Körper,  eine  oben  rostgelbe,  am  Bauche  und  den  Beinen  gelblich- 
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iße  Farbe,  einen  kurzen,    pfriemenförmigen  Rüssel    and  zwei    starke  Krallen 
jedem  Beine. 

Wenn  die  Tanben  von  einer  größeren  Anzahl  dieser  Milben  befallen 
rden,  erleiden  sie  durch  dieselben  einen  nicht  unbeträchtlichen  Blatverlnst 
1  erliegen  demselben  auch  häufig. 

Csokor  hat  diese  Zecken  auch  bei  Hühnern  und  Enten  nachgewiesen. 
1  selbst  konnte  beobachten,  daß  dieselben,  angeblich  durch  Waldstreu  in  «ine 
flügelstallung  eingebracht  die  Hühner  in  unglaublicher  Anzahl  überfielen, 
nche  Hühner  waren  an  der  ganzen  Hantober£äche  mit  den  voUgesogenen  Para- 
m  dicht  besät,  namentlich  aber  an  der  Haut  des  Rückens  und  des  Halses. 
n  diesen  Hühnern  gingen  alle  jungen  und  auch  einige  der  älteren  infolge 
durch  die  Parasiten  bedingten  Blutverlustes  zugrunde. 

Brandes  hat  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  Saumzecken  von  Tanben 
den  Menschen  übergeben. 

Ebenso  führen  auch  Balzer  und  Porsut  einen  derartigen  Fall  an,  der  auch 
die  Lebenszähigkeit  dieser  Parasiten  einen  Schluß  gestattet.  Bei  einem  Manne^ 
[eher  in  einem  seit  vier  Jahren  von  Tauben  verlassenen  und  seit  einem  Jahr 
Wohnraum  bergerichteten  Taubenschlag  wohnte,  trat  im  Anschlüsse  an 
ektenstiche  eine  phlegmonöse  Entzündung  der  Haut  des  linken  Ellbogens 
1  Vorderarmes  auf.  Innerhalb  der  geröteten  und  sehr  schmerzhaften  Haut 
)r  dem  Ellbogen  waren  vier  flache,  blasse,  in  ihrem  Zentrum  durch  Kratzen 
orüerte  Papeln  zu  sehen.  Das  Insekt,  welches  diese  Hautveränderungen  be- 
kt  hat,  wurde  als  Argas  reflexus  columbarum  erkannt. 

Die    Bekämpfung    dieser   Parasiten    geschieht    durch  Tünchen    des  Stall- 

mos   mit  Ätz-  und  Chlorkalk,    durch  Ausbrühen  der  Ritzen,   »Glunzenc,  and 

2ken    im  Holzwerk  des  Bodens    oder  Eingießen  von  Petroleum    in    dieselben. 

Die  Tauben    selbst   sind  durch  Bestäuben  mit   persischem  Insektenpulver 

schützen,  oder  dadurch,  daß  man  ihre  Beine  und  auch  ein  wenig  ihre  Brust 

Perubalsam  bestreicht,  welchen  man  mit  Spiritus  stark  verdünnt  hat. 
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Vogelmilbe  (Oermanysus  avium,  gallinae,  hirundinis). 

Diese  Milben  finden  sich  in  Geflügelstallungen,  Vogelbauern  unter  den 
'.stan^ren,  Schwalbennestern  oder  in  der  Nähe  solcher  in  den  Ritzen  und 
ren  des  Mauer-  und  Holzwerkes,  hinter  Bildern,  unter  Tapeten,  in  Fußböden 
if^l.  vor. 

Diese  Milbe  trehört  zu  den  Käferinilben  (Ganiasiden),  ist  zirka  O'BO 
O'IO  mm  lang,  0*30 — 0*40  mm  breit,  von  gelblichweißer,  im  voUgesogenen 
tande  von  blutroter  Farbe  (Kitt).    Sie  hat  weit  hinausstehende  Kiefer,  acht 
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Füße,  welche  mit  zahlreichen  Borsten  besetzt  sind  und  an  ihren  Enden  eine 
Doppelkralle  und  einen  Haftlappen  tragen. 

Die  Vogelroilbe  ist  ein  nächtliches  Raubtier,  welches  den  Hühnern  und 
Tauben  sowie  den  Singvögeln  Überaus  lastig,  selbst  ge^hrlich  wird.  Diese 
Milbe  geht  auch  überaus  leicht  auf  die  anderen  Haustiere  und  auf  den  Menschen 
Über.  Sie  vermehrt  sich,  und  zwar  namentlich  im  Sommer,  außerordentlich  stark. 

Wenn  die  Milben  in  großer  Anzahl  die  Vögel  befallen,  so  werden  diese 
nicht  allein  durch  den  Juckreiz  infolge  der  zahlreichen  Stiebe  in  große  Unruhe 
versetzt,  sondern  es  entwickelt  sich  infolge  des  Blutverlustes  ein  anämischer 
Zustand,  welcher  einen  Rückgang  im  Nährzustande  des  Wirtes,  ja  selbst  dessen 
Tod  zur  Folge  haben  kann.  Auffallend  ist  es,  wie  dies  auch  Kitt  hervorhebt, 
daß  an  der  Haut  der  Vögel  nahezu  gar  keine  krankhaften  Veränderungen  durch 
die  Milben  hervorgerufen  werden.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  durch  die  An- 
wesenheit der  Milben  die  Vögel  vom  Bebrüten  der  Eier  abgehalten  werden. 

Die  Milbe,  gewöhnlich  ein  nächtlicher  Parasit,  kann  auch  zum  ständigen 
Parasiten  dadurch  werden,  daß  sie  sich  an  solchen  Stellen  festsetzt,  welche  dem 
Lichte  und  den  Abwehrbewegungen  unzugänglich  sind,  so  z.  B.  im  äußeren  Gehör- 
gange, wo  sie  von  Klee  bei  Enten  und  Puten  in  zum  Teile  tödlich  verlaufenden 
Fällen  beobachtet  wurden. 

Bei  längerer  Dauer  der  Einwirkung  der  Vogelmilben  leidet  auch  das 
Gefieder  der  Vögel.  Dasselbe  erscheint  zerzaust,  die  Federn  gehen  aus.  Sing- 
vögel hören  mit  dem  Gesänge  auf.  Diese  Milben  bedingen  bei  denselben  jenen 
Znstand,  welchen  man  als  Freßsueht  oder  Freßkrankheit  bezeichnet,  welchem 
die  Tiere  unter  den  Erscheinungen  der  Anämie  erliegen  (Zürn). 

Außerdem  dringen  die  Vogelmilben  in  den  von  außen  zugänglichen  Körper- 
höhlen  ein  und  verstehen  es,  hierdurch  Krankheit  und  Tod  herbeizurufen  (Zürn). 

Weber  bat  infolge  des  Eindringens  der  Milben  in  die  Nasenhöhle  schwere 
Katarrhe  der  Nasenschieimhaut  beobachtet.  Lax  fand  Vogelmilben  sogar  im 
äußeren  Gehörgange  vor. 

Wie  erwähnt,  gehen  die  Milben  überaus  leicht  auf  andere  Tiere  (Pferde, 
Rinder  etc.")  und  auf  den  Menschen  über  und  verursachen  bei  denselben  mannig- 
fache Störungen.  Namentlich  findet  man  in  der  älteren  Literatur  zahlreiche  der- 
artige Fälle  angeführt.  Bei  den  oben  erwähnten  Tieren  erzengen  diese  Milben 
sowohl  Veränderungen  in  der  Haut,  wie  auch  eine  Reihe  von  anderen  Krank- 
heitserscheinungen, welche  auf  den  besonderen  Ort  ihrer  Ansiedlung  (Gehör- 
gang) zurückzuführen  sind.  Das  Hautleiden  erscheint  als  Ekzem,  welches  spontan 
wieder  heilt. 

Im   folgenden   sollen  einige    derartige  Fälle    in  Kürze    angeführt  werden: 

Schon  Bouley  hat  gefunden,  daß  in  Pferdestallungen,  welche  in  der 
Nähe  von  Hühner-  oder  Taubenstallnngen  gelegen  sind,  die  Pferde  durch  Vogel- 
milben an  einem  stark  juckenden  Ausschlag  erkranken,  welcher  durch  Bläschen-  und 
Krustenbildung  charakterisiert  ist  und  später  Haarausfall  veranlaßt;  dabei  will 
er  beobachtet  haben,  daß  diese  haarlosen  Stellen  anfangs  kreisrund  und  linsen-  bis 
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treuzergroli  waren.  Diese  Flecken  vergrößern  sich  rasch,  so  daß  die  Pfsrde 
lach  karzer  Zeit  ganz  nackt  waren. 

Diese  Beobachtung  wurde  durch  andere  analoge  bestätigt.  So  fand  Stein- 
)ach  unter  gleichen  Verhältnissen  einen  stark  juckenden  Ausschlag  zustande- 
Lommen,  welcher  durch  das  inselartige  Auftreten  der  krankhaften  Veränderungen 
tn  der  Haut  ausgezeichnet  war.  Steinbach  war  auch  in  der  Lage,  unter  den 
^anghaaren  die  Voj^elmilben  anzutreffen. 

Ähnliche  Beobachtungen  machten  Prietsch  und  Möbius,  welch  letzterer 
lachweisen  konnte,  daß  die  Vogolmilben  aus  Schwalbennestern  stammten. 

James  Moore  in  Kington  wurde  im  Jahre  1849  zu  zwei  Wagenpferden 
:erufen,  welche  in  einem  dem  Hühnerstalle  nahe  gelegenen  Stalle  standen  und 
ich  beständig  scheuerten.  Sie  wurden  mit  Liniment,  picis  comp,  erfolglos 
»ehandelt.  In  einer  Nacht  kam  der  Kutscher  mit  einem  Lichte  in  den  Stall  nnd 
and  nicht  nur  die  Pferde,  sondern  auch  die  Wände  des  Stalles  mit  kleinen 
jäusen  —  wie  er  glaubte  —  bedeckt.  Diese  Entdeckung  enthüllte  das  Ge- 
leimnis  des  Hautleidens.  Die  Hühner  wurden  weggenommen,  der  Stall  gut 
nit  Schwefel  geräuchert,  die  Pferde  einige  Male  gewaschen  und  hernach  heilte 
[er  Ausschlag  binnen  kurzer  Zeit.  Von  da  an  wurde  von  einer  Hautkrankheit 
n  diesem  Stalle  nichts  mehr  gehört.  Ein  weiterer  Fall  kam  bei  einer  Kjurren- 
tute  vor.  Die  Reizung  der  Haut  war  so  groß,  daß  die  hölzerne  Scheidewand 
wischen  den  Hühnern  und  der  Stute  beinahe  durchgerieben  war.  Jede  Behand- 
mg  dos  Hautleidens  blieb  erfolglos,  und  erst  als  die  Hühner  entfernt  wurden, 
erschwand  alsbald  auch  der  Ausschlag  bei  der  Stute.  14  Pferde  desselben 
talles  wurden  auffallenderweise  nicht  befallen. 

Ein  ähnlicher  Fall  wuide  von  G.  Henry  Taylor  erzählt:  Die  Pferde 
tanden  in  einem  Stalle,  über  welchem  ein  Hühnerstall  war,  und  da  dieser  nicht 
Drgfältig  genug  getäfelt  war,  so  fiel  Kot  auf  den  Rücken  der  Tiere.  Die 
Leizung  der  Haut  war  so  intensiv,  daß  die  Pferde,  welche  sich  ungemein  stark 
eheuerten,  beinahe  entblößt  von  Haaren  waren. 

Bei  Rindern  werden  durch  diese  Milben  hie  und  da  an  der  Hautoberfläche 
hnliche  Veränderungen  gesetzt.  Bei  dieser  Tierart  siedeln  sich  die  Milben  aber 
uch  im  Gehörgange  an  nnd  verursachen  teils  die  Symptome  einer  Otitis  externa 
[vrauthoim,  Tröltsch),  teils  hochgradige  Unruhe,  sowie  häufig  auch  tobsucht- 
hnliche  Erscheinungen  (Stadler,  Sehne  mach  er).  Manchmal  kommt  es  auch 
ar  Perforation  des  Trommelfelles  und  zur  Einwanderung  in  die  Paukenhöhle. 
inen  solchen  Befund  gewann  Stadler  bei  der  Sektion  seines  Falles.  Es  waren 
er  äußere  Gehörgang  und  die  Paukenhöhle  beider  Ohren  mit  Dermanysus  avium 
eradezu  vollgestopft.  Oster t&g  fand,  daß  sich  auch  andere  mit  der  Vogel- 
lilbe  verwandte  Milben  (Gamasus  auris)  im  Gehörgange  der  Rinder  ansiedeln 
nd  gewis=ie  Unruheerschoinungen  (Schütteln  mit  dem  Kopfe)  veranlassen  können. 
rwähnenswert  scheint  mir  noch  der  Fall  Mcgnins.  Er  fand  eine  Katze,  auf 
elcher  sich  Vogelmilben  in  so  großer  Anzahl  angesiedelt  hatten,  so  daß  die 
^atze  zn   völliger  Auszehrung  gebracht  wurde. 
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Zur  Bekämpfang  der  Milben  in  den  AafenthaltBorten  der  Vögel  ist  vor 
allem  größte  Reinhaltnng  dieser  Unterkünfte  geboten.  Die  Bulben  werden  durch 
Bestreichen  oder  Abreiben  der  Aufenthaltsorte  der  Vögel  mit  Petroleum  oder  mit 
heißem  Wasser,  welchem  geringe  Mengen  von  ätherischem  Anis-  oder  Bosmarinöl 
beigemischt  werden,  vertrieben.  Die  Vogelbauer  sind  in  siedendem  Wasser  aus- 
zubrühen. 

M^gnin  hat  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  die  Eier  der  Vogelmilben 
gegen  die  Einwirkung  relativ  hoher  Wärmegrade  überaus  widerstandsfähig  sind. 
Während  nämlich  die  Dermanysen  der  Hühner  in  einem  bis  120^0  erhitzten 
Sterilisationsapparate  gänzlich  absterben,  will  er  die  Eier  der  gleichen  Tiere  unter 
ganz  analogen  Verhältnissen  noch  immer  weiter  entwicklungsfähig  gefunden  haben. 

Die  Vögel  selbst  werden  durch  Besprengen  mit  ätherischem  Anisöl  ent- 
haltendem Wasser    oder  Kreolinwasser  vor    den  Angriffen    der  Milben  bewahrt. 

Den  gleichen  Erfolg  erreicht  man  durch  Einstauben  mit  persischem 
Insektenpulver,  gepulvertem  Anis-  oder  Sabadillsamen.  Diese  Pulver  sind  auch 
in  die  Legenester  zu  streuen. 

Gemauerte  Geflügelstallungen  sind  jährlich  zweimal  mit  frisch  gelöschtem 
Kalk  zu  übertünchen. 

Wenn  die  Milben  bei  Vögeln  in  die  Nasenhöhlen  eingedrungen  sind,  sind 
diese  vorsichtig  mittels  eines  Federbartes  oder  eines  feinen  Pinselchens  mit 
Baumöl,  dem  etwas  AnisÖl  zugesetzt  ist,  oder  mit  Kreolinöl  auszupinseln. 

Menschen  werden  überaus  häufig  von  Vogelmilben  befallen  und  ich  habe 
alljährlich  einige  Male  die  Gelegenheit,  Vogelfreundo  zu  sehen,  deren  Haut  mit 
Veränderungen  durch  die  genannten  Parasiten  behaftet  ist. 

An  der  Haut  des  Menschen  gibt  Dermanysus  avium  zur  Entwicklung 
eines  juckenden  papulösen  Exanthems  oder  zu  Kratzekzemen  die  Veranlassung 
ab,  welche  nach  Entfernung  der  Ursache  bald  spontan  abheilen. 

Schon  Simon  macht  darauf  aufmerksain,  daß  Symptome,  wie  sie  von 
den  Schriftstellern  als  der  Läusesucht  eigentümlich  angeführt  werden,  von 
Vogelmilben  (Dermanysus)  herrühren.  Er  erzählt  auch  einen  hierhergehörigen 
Fall.  »Eine  Frau  war  fortwährend  mit  kleinen  läuseähnlichen  Tieren  bedeckt, 
obwohl  sie  große  Reinlichkeit  beobachtete  und  Mittel  zur  Vertilgung  derselben 
anwandte,  weshalb  sie  selbst  und  ihre  Umgebung  der  Meinung  war,  daß  sie 
an  Läusesucht  leide.  Diese  Tiere  wurden  als  Dermanysus  avium  erkannt.  Die 
weitere  Nachfrage  ergab,  daß  jene  Frau  mehrmals  täglich  einen  Vorratskeller 
besuchte,  welcher  so  lag,  daß  oberhalb  der  Treppe,  die  in  denselben  führte, 
ein  Hühnerstall  angebracht  war.  So  oft  die  Frau  in  den  Keller  ging,  wurden 
die  Hühner  aufgescheucht  und  erstere  jedes  Mal  mit  Milben  über:5chüttet,  von 
denen  der  ganze  Stall  wimmelte.  Nach  Verlegung  des  Stalles  wurde  die  Frau 
bald  von  ihrer  vermeintlichen  Phthiriasis  geheilt.« 

Von  den  Säugetieren  sind  die  Milben  dadurch  am  besten  fernzuhalten, 
daß  man  die  Hühnerställe  weitab  von  den  Aufenthaltsorten  der  Haustiere  auf- 
stellt und    etwa  vorhandene  Schwalbennester    aus  den  Stallungen  entfernt.    Bei 
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instieren,  welche  von  Dermanysns  avium  befallen  sind,  empfehlen  sich 
aschongen  mit  Kreolin-,  Lysol-  oder  Karbolwasser.  Empfehlenswert  ist  das 
3ertünchen  der  Stallungen,  in  welchen  derartige  F&Ue  vorkommen,  sowie  das 
aschen  des  Holzwerkes  und  des  Bodens  mit  Kreolin-,  Karbol wasser  oder 
nlichen  milben tötenden  Mitteln. 
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Der  Sandfloh  (Pulex,  Sarcopsylla,  Rhynchoprion  penetrans). 

Während  sich  die  Männchen  nnd  nnbefrnchteten  Weibchen  dieser  Flöhe, 
Iche  in  Mittel-  und  Südamerika  sowie  in  Westafrika  in  der  Nähe  mensch- 
ler  Wohnungen  und  auch  verlassener  Wohnstätten  vorkommen,  gleich  den 
ieren  Flöhen  durch  Blutsaugen  an  der  Haut  der  Menschen  und  Tiere  ernähren, 
bren  sich  die  befruchteten  Weibchen  in  die  Haut  warmblütiger  Tiere  ein. 
i  den  Menschen  geschieht  dies  hauptsächlich  unter  die  Nägel  der  Fußzehe. 
s  gleiche  findet  man  liei  Hunden.  Bei  diesen  Tieren  werden  aber  auch  die 
benballen  häufig  von  den  Sandflöhen  befallen,  welche  sich  aber  auch  bei  den 
mden  sowie  auch  bei  Tieren  verschiedener  Art  an  anderen  Hautstellen  ein- 
iren  können  (Fig.  3U). 

Wird  das  eingebohrte  Weibchen  weiter  nicht  gestört,  so  schwillt  sein 
iterteil  bis  zur  Größe  einer  kleinen  Erbse  an  und  ist  rein  weiß.  Es  bewirkt 
:er  diesen  Umständen  außer  leichtem  Jucken  keinen  weiteren  Nachteil.  Wird 
sc  Stelle  jedoch  gereizt,  so  kann  es  zu  bösartigen  Eiterungen,  selbst  zu  brandigem 
sterben  nicht  nur  der  Haut,  sondern  auch  ganzer  Zehengelenke  kommen. 

Tbeobald  fand  die  Sand  flöhe  auch  auf  der  Haut  von  Hühnern  in  Ceylon 
1  Tnrkestan,  Johnson  in  Florida,  Enderlein  in  Deutsch-Ostafrika  bei 
hnern  und  Enten,  Hartzoll  im  südlichen  Kalifornien  auf  Pferden  und 
ijiboschi  in  Italien  beim  Mus  Alexandrinus  (Moseley  und  Green).  Sie 
ien  ?i(.*h  in  der  Umgebung  der  Augen  und  im  Nacken  junger  Hühner  und 
ten  eingebohrt  vor.  Im  Gegensatze  zum  Menschensundfloh  besitzt  das  Weibchen 
.  Hühnersandflohs  keinen  auLlergcwöhnlieh  großen  Hinterleib,  da  die  Eier  nicht 
letweiso  wie  bei  jenem,  sondern  einzeln  nach  ;inrl  nach,  entsprechend  ihrer 
twieklun":  ab^resetzt  werden. 
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Fig.  39. 


Sandfloh. 
a  Mftnnchen    in   natürliclicr  Größe,    b  Tr&chtigcs  Weibchen   in  Dat&rlicher  Oröfie,   e  Männchen   Tergröfiert, 
d  Weibchen  vergrößert,   e  Pfote   eines  Tom   äandfloh   geplagten    Hundes,  /  Fufi   einer  Feldmaas   mit  ein- 
genistetem Khynchoprion. 


Die  Bettwanze  (Clmex  lectularlus,  Acanthia  lectularia) 

ruft  durch  ihren  Einstich,  durch  das  Eindringen  von  Sekret  in  diese  Stichwunde, 
Bowie  durch  das  Blutsauren  sehr  heftiges  Jucken  und  einen  Quaddelausschlag 
hervor,  welcher  sich  nicht  allein  auf  die  verletzte  Hantstello  beschränkt,  sondern 
reflektorisch  über  größere  Hautpartien  verbreitet.  Dieser  Parasit,  welcher  nach 
Schneidemiihl  schon  den  Griechen  (xopi;)  und  den  Römern  (cimex)  bekannt 
war,  ist  gegenwärtig  wohl  über  die  ganze  bewohnte  Erde  verbreitet.  Die  Haus- 
tiere scheint  derselbe  nur  in  selteneren  Fällen  zu  überfallen.  Ich  selbst  habe 
schon  einige  Male  beobachten  können,  daß  die  Bettwanzen  Hunde  während  der 
Nacht  überfielen  und  beunruhigten.  In  einigen  Fällen  siedelten  sich  diese 
Parasiten  in  den  Körben  an,  in  welchen  die  Hunde  ihre  Liegestatt  haben. 
Namentlich  ganz  junge,  noch  sängende  Hunde  werden  von  ihnen  mit  Vorliebe 
belästigt.  Man  findet  in  der  Haut  dieser  Hunde  zunächst  Quaddeln  in  verschiede:« 
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roßer  Anzahl  und  Ausbreitung,  welche  bald  wieder  schwinden.  An  den  Quaddeln 
>wohl,  wie  dann  an  den  derben,  oft  leicht  pigmentierten  Knötchen,  welche  an 
ire  Stelle  zu  treten  pflegen,  erkennt  man  leicht  die  Einstichöffnung.  Bei  älteren 
unden  sieht  man  daneben  noch  zahlreiche  Kratzeffekte.  Wie  beim  Menschen, 
>  ist  auch  bei  Hunden  für  die  Anwesenheit  der  Bettwanzen  charakteristisch, 
iß  die  Veränderungen  der  Haut  am  Morgen  nach  dein  Verlassen  des  verwanzten 
agers  am  heftigsten  sind  und  im  Verlaufe  des  Tages  auffallend  zurückgehen, 
urch  dieses  Verhalten  der  veränderton  Haut  ist  oft  allein  schon  der  Unterschied 
3n  anderen  juckenden  llantafTektionen  gegeben. 

In  einem  der  von  mir  beobachteten  Fälle  hatte  der  Nährzostand  und  das 
efinden  der  Hunde  eines  Wurfes  unter  dem  Einflüsse  der  Belästigung  von 
titen  der  Wanzen  sowie  infolge  des  Blutverlustes  nicht  unbeträchtlich  gelitten, 
ine  Wendung  zum  Besseren  machte  sich  auffallend  bemerkbar,  als  den  Hunden 
n  anderes,  wanzenfreies  Lager  zugewiesen  wurde. 

Die  Bettwanze  kommt  auch  in  unrein  gehaltenen  Taubenschlägen  vor  und 
jlästigt  die  Tauben  durch  ihre  Stiche  in  hervorragender  Weise. 

Lucet  teilt  die  Beobachtung  mit,  daß  auch  die  Hühner  von  den  Bett- 
anzen überfallen  werden.  Von  den  Betten  des  Dienstpersonales  gelangen  die 
ettwanzen  in  die  Hühnerötalhingon.  woselbst  sie  sich  in  unglaublicher  Weise 
isch  vermehren  sollen. 

Literatur. 

Lueot,  Kec.  de  «u-l.  \ei.  18«;}.  —  Zfirn,  Die  Kraukbi'itcn  des  Haasgeflftj^oU. 

Die  Lausfliegen  (Hippoboscidae,  Coriacea). 

Es  kommen  hier  zweierlei  Lausfliegen  in  Betracht,  nämlich  die  Pferde- 
lusfliege  und  die  Schaflausfliege. 

Die  Pferdelausfliege  (Hippobosca  equina)  ist  ein  6 — 9  mm  langes, 
?flügeltes  Insekt,  welches  im  Sommer  und  anfangs  Herbst  häufig  bei  Pferden 
[id  Hindern,  manchmal  auch  bei  Hunden  angetrofl'en  wird  (Zürn).  Man  findet  sie 
iufig  unter  dem  Schwänze,  in  der  Aftergegend,  dann  an  den  haararmen  Haut- 
irtien,  wie  auch  an  den  Flanken  und  am  Bauche  der  genannten  Haustiere, 
osolbst  sie  an  der  Haut  saugen,  und  dadurch,  wie  auch  durch  ihr  schnelles 
in-  und  Herlaufen  einen  nicht  unbeträchtlichen  Juckreiz  bedingen,  welcher 
io  Pferde  zum  Ausschlagen,  Aufsteigen,  Bäumen  u.  dgl.  veranlaßt. 

Die  flügellose  Schaflausfliege  (Schafzecke,  Tecke,  Melophagus 
vinusi,  ein  flügelloses,  eisengraues,  glattes  Insekt  von  3 — 5  mm  Länge  nnd 
«lerartigem  Körper,  wäre  eigentlich  unter  die  stationären  Parasiten  einzureihen. 
ie  findet  sich  zwischen  der  Wolle  solcher  Schafe  vor,  welche  die  Weide  beziehen. 
ei  lc<li;rlich  im  Stalle  gehaltenen  Schafen  kommt  dieselbe  entweder  gar  nicht  oder 
iir    ausnahmsweise  vor,    und    ist   dann   leicht    für  immer  zu  vertreiben  (Zürn), 

Sie  belästigen  die  Schafe,  an  welchen  sie  häufig  in  übergroßer  Anzahl 
orkommen,  durch  ihre  Bisse,  veranlassen  dadurch  einen  Juckreiz,  welcher  die 
chafe  dazubringt,  an  ihrer  Wolle    zu  zupfen    und    sich    so  den  Stapel  zu  ver- 
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derben  (Zürn).  Außerdem  wird  die  Wolle  der  Schafe  durch  die  Exkremente 
der  Schafiaasfliegen  grünlich  gefärbt. 

Theo  bald  beschreibt  zwei  Arten  von  Lansfliegen  —  Ornithomyia 
avicnlaris  und  Ornithobia  pallida  —  welche  gelegentlich  auf  Hühnern, 
Tauben  und  anderen  wild  lebenden  Vögeln  vorkommen,  auf  diesen  Tieren  herum- 
kriechen, von  einem  Vogel  zum  anderen  fliegen,  sich  um  die  Augen  herum 
niederlassen  und  in  die  Nasenlöcher  kriechen. 

Die  Lausfliegen  können  durch  Baden  in  Tabak abkochungen,  dann  in  Ab- 
kochungen Yon  Walnußblättern  in  Essig,  in  Lösungen  der  Asa  foetida  (20^  auf 
1  /  Wasser),  f>owie  durch  nur  geringe  Zusätze  yon  Kreolin-  oder  Karbolsäure  zu 
den  Bädern  vertrieben  werden. 

Friedberger  und  Fröhner  empfehlen  Einreibungen  von  grauer  Queck- 
silbersalbe in  der  Menge  von  3 — 4  g  längs  des  Rückens  sowie  unter  dem  Halse,  und 
soll  diese  Behandlung  bei  den  Schafen  am  erfolgreichsten  nach  der  Schur  wirken. 

Literatur. 

Friedberifor  und  Fröhner,  Lehrbuch  der  Rpezicilen  Pathologie  und  Therapie.  B3.  I,  S.  669.  — 
Kitt,  Paiholoj^ihch-anätoniiüobe  Diignostik.  Bd.  I,  8.  161.  —  Taschenberg.  Brehms  Ticrlcben.  VI, 
S.  41G.  —  Tb  00  bald.  The  di^ease8  of  poultry.  1896.  —  Zürn.  Tierische  Parasiten.  8.  41. 

Fliegen,  Bremsen  und  Mücken. 

Die  Fliegen  belästigen  die  Haustiere,  indem  sie  auf  der  Körperoberfläche 
herumkriechen  und  dadurch  sowie  durch  das  Absaugen  von  Schweiß  oder  durch 
Blutsaugen  ein  Juckgefubl  veranlassen. 

Manche  Fliegen  vermögen  Keime  von  Infektionskrankheiten  zu  tibertragen 
(Grassi).  Dies  wurde  wiederholt  vom  Milzbrande  behauptet.  Eine  gewisse 
Berühmtheit  hat  die  Tsetsefliege,  Tsetsefliege  (Glossina  morsitans 
[Weltwood]),  dadurch  erlangt,  daß  sie  eine  Infusorienart,  das  Tryponosoma 
Evansi,  in  den  Blutkreislauf  gewisser  Säugetiere  überträgt,  welche  die  Ent- 
stehung einer  tödlich  verlaufenden  perniziösen  Anämie  veranlaßt.  Diese 
Krankheit  wird  in  Afrika  als  Tsetsekrankheit  oder  Xaquana,  in  Cstindien 
mit  Surra  bezeichnet.  Wahrscheinlich  ist  die  Krankheit  mit  der  Ihara  identisch, 
welche  den  Kamelen  in  Sensar  verderblich  ist. 

Literatur. 

Bonitant.  Referat  in  der  Österreichischen  M^•nats^ch^if!.  18«J8,  S.  260.   —  Bruce.  Ref.:  Berliner 
Archi?.  1896,  S.  :jC6   (Preliminarj  Report.  18%.  Vct.  journ.  18iH).  pag.  25*J).  —  Burkc,  General  pathology 
of   Sarr».     1891.     Tho   Veterinarian.     1897,     pag.    185    und    273.     —     Do f lein,     JÄgers     Monat^bUtter. 
1901.  -    Kanthack,    Durham  ond  Blanfort,    Tho  Veterinarian.    1899.    pag.  3f.8.    -     Kitt,    Referat  in 
den    Mitteilungen    ffir    praktische   Tierheilkunde.    IX,    8.    2(i9.    —    Koch,    Rei>oberioht   ftber   Rinderpest. 
Babonenpest  etc.    1899  (Berlin),    III,    13G.    Deutsches  Kolonialblatt.    1897   und   189S.    Berliner  tierirxlliche 
Wochenschrift.  190J.  —  Legrain,  Recueil.  1896.  —  Martini,  Fortischritte  der  Mediiin.  1904.    —  Pease. 
The  Veterinarian.    18:^7,    pag.  549.    -      Pimmer  and  Bradford.    The  Veterinarian.    LXIII,    pag.  648. 
Plummer  and  Rose,   The  Veterinarian.  1899.  -    Raillot.    Bull,  de  la  soc.  Seanre  du  14  ft^vr.  1884.  - 
Bonget,    Annal.  de  Tinst.    Pastenr.    Ih96.  ~  Schmarda,    Zoologie.    —    Tägliche   Bundsehau.    1896.  - 
Ziemann,  Deutsche  medizinische  Wochenschrift.  1898,  1904. 
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Andere  Fliegen  setzen  ihre  Eier,  respektive  Maden  an  der 
LÖrperober fläche  ab,  wodurch  sie  an  dieser  gewisse  Veränderungen  hervor- 
arafen  imstande  sind.  So  will  man  beobachtet  haben,  daß  durch  Fiiegenmaden 
er  Heilnngsprozeß  mancher  Wunden  und  Geschwüre  schlecht  beeinflußt  worden 
\t.  An  dieser  Stelle  wäre  auch  die  Fliegenlarvenkrankheit  der  Lämmer 
nzu führen.  Diese  Krankheit  wird  namentlich  in  Holland  beobachtet  nnd  dnrch 
jarven  der  Musca  Caesar  veranlaßt.  £s  werden  hauptsächlich  nur  Lämmer 
efallen,  welche  an  Durchfall  leiden;  die  Fliegen  setzen  ihre  Eier  an  den  vom 
lote  besudelten  Hautpartien  ab,  von  wo  die  sich  entwickelnden  Maden  die 
ichter  bewollte  Haut  über  der  Schweifwurzel  und  an  der  Lende  anfauchen, 
ro  sie  nesterweise  vegetieren  und  die  Haut  siebartig  durchlöchern. 

In  den  Tropengegenden  setzen  gewisse  Schmeißfliegen  ihre  Maden  in  den 
Tischen  Nabel  ab  und  erzeugen  dadurch  tiefgreifende  Entzündungen,  an  weichen 
^ausende  von  Kälbern  zugrunde  gehen  sollen  (Franzi us). 

Zürn  hebt  femer  hervor,  daß  manchmal  das  Hausgeflügel,  namentlich 
ange  Gänse  und  Enten,  von  kleinen  Fliegen  belästigt  werden,  welche  in  die 
«^asenlöcher  und  Ohren  kriechen  und  auf  den  Augenlidern  sitzen. 

Literatur. 

Franzius,  Virchows  Archiv.  IJd.  LXXII.  —  Holländischer  Veterinärbericht.  18S2,  1883,  1885.  — 
Arn,  Krankheiten  des  Hausgeflflgels. 

Die  Bremsen  (Tabanidae)  sind  Blutsauger,  welche  größere  Haustiere 
efallen  und  denselben  schmerzhafte  Verletzungen  beizubringen  vermögen, 
[anchinal  schlagen  die  Bremsen  die  scharfen  Klingen  ihres  ROssels  direkt  in 
in  größeres  Hautgefäß  ein.  An  dieser  Stelle  erfolgt  dann  häufig  eine  Nach- 
lutung.  Viele  derartige  Verletzungen  lassen  das  Weidevieh  und  auch  Pferde 
^ie  mit  Blut  überströmt  erscheinen.  Die  Beulen,  welche  an  den  verletzten 
teilen  auftreten,  veranlassen  länger  andauernden  Juckreiz. 

Manche  Tiere  dieser  Gruppe  sind  dadurch  ausgezeichnet,  daß  die  Maden 
erselbon  ihre  Entwicklung  in  der  Haut,  respektive  im  Unterhautbindegewebe 
erschiedener  Wirte  bis  zur  Puppenbildung  durchmachen.  Es  sind  dies  die 
[autdassel-  oder  Biesfliegen  (Oestridae). 

Die  Rinderdasselfliege  (Oestrus  sive  Hippoderma  bovis)  bt 
ine  zumeist  in  bestimmten  Distrikten  vorkommende,  15 — 17  mm  lange,  dicht 
ehaarte  schwarze  Fliege  mit  halbkugeligem  Kopf,  schmutziggelbem  Bücken 
nd  fuchsrotem  After;  sie  gibt  durch  ihre  Maden  zur  Entwicklung  der  soge- 
anntcn  Dasselbeulen  Veranlassung  ab.  Man  versteht  darunter  Beulen,  welche 
alten  vereinzelt,  hilufiger  in  bald  gröüerer,  bald  geringerer  Anzahl  an  der  Haut 
es  Rückens  und  der  Seitenbrust  angetroffen  werden.  Sie  können  die  Größe 
Ines  Tauben-,  auch  Hühnereies  erreichen  und  enthalten  in  ihrem  Inneren  einen 
[ohlniuiii.  in  welchem  sich  die  Larve  nebst  einer  geringen  Menge  zähen  Eiters 
efindet.  Jede  Beule  trägt  an  ihrer  höchsten  Kuppe  eine  anfangs  kleine,  später 
is  zum  Umfange  einer  Linse  heranwachsende  Öffnung,    in  welcher  namentlich 
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im  letzten  Monate  ihres  Bestandes  der  dunkle  Hinterteil'  der  Larre  sichtbar 
wird.  Am  h&afigsten  kommen  die  Dasselbenien,  welche  sich  zumeist  im  März  and 
April  entwickeln,  bei  Bindern,  seltener  bei  Pferden,  Eseln  und  Schafen  vor.  Die 
Biesfliegen  schwftrmen  im  Juni  bis  zum  September  besonders  in  der  Mittagszeit 
und  hierbei  legen  die  Weibchen  ihre  Eier  auf  die  Haut  oder  auf  die  Haare 
der  künftigen  Wirte.  Man  war  früher  der  Ansicht,  daß  sich  von  hier  aus  die 
ausgeschlüpfte  Larve,  welche  an  ihrem  vorderen  Ende  mit  Bohrwerkzeugen 
ausgestattet  ist,  in  die  Haut,  und  zwar  zun&chst  in  eine  Follikularmündung  und 
dann  weiter  in  das  tiefere  Haut-  und  Unterhautgewebe  oft  bis  an  den  Haut- 
muskel stoßweise  einbohrt. 

Nach  Heinrichsen  werden  die  Maden  von  den  Rindern  mittels  der 
Zunge  abgeleckt  und  gelangen  von  der  Mauihöhle  und  vom  Schlünde,  respektive 
vom  Darme  ans  nach  dem  Rückenmarkskanale  und  nach  etwa  fünf  bis 
sechs  Monaten  bis  unter  die  Haut,  wo  sie  ihre  weitere  Umwandlung  durch- 
machen: sie  bewirken  daselbst  eine  Entzündung  mit  Eiterung,  welche  zur  Ent- 
wicklung der  Dasselbeulen  führt.  Heinrichsen  fand  die  Larven  als  feine,  faden- 
förmige Parasiten  bei  Rindern,  welche  den  Sommer  über  auf  der  Weide  waren, 
im  Rückenmarkskanale  vom  Dezember  bis  zum  März;  außerdem  finden  sich  die 
kleinen  Larven  in  dem  Peritonealüberzuge. 

Dieser  Befund  wurde  von  Ruser,  Berg,  Neu  mann,  Home  und 
Schneidemühl  sowie  von  Koorevaan  bestätigt.  Koorevaan  hat  auch  nach- 
gewiesen, daß  die  Larven  der  im  Juni  schwärmenden  Bremsen  vom  Juli  bis 
September  im  Schlünde,  vom  September  bis  Jänner  im  Wirbelkanaie  und  vom 
Jänner  bis  Mai  im  Haotgewebe  sich  befinden.  Neun  Monate  nach  der  Ein- 
wanderung verläßt  die  Larve  durch  eine  kreisrunde  Öffnung  der  Haut  den  Wirt, 
um  sich  im  Boden  einzupuppen. 

Die  Dassellarvon  verlassen  die  Haut  nur  in  den  Morgenstunden  etwa  bis 
8  Uhr.  Wenn  die  Rinder  vormittags  im  Stalle  gehalten  werden,  fallen  die 
Larven  auf  den  Stallboden,  wo  sie  sich  nicht  verpuppen  können  und  zugrunde 
gehen.  Die  Weiden  bleiben  unter  diesen  Umständen  von  ihnen  frei.  Die  Dassel- 
plage kommt  daher  nur  dort  vor,  wo  die  Rinder  vom  Frühjahr  an  Tag  und 
Nacht  auf  die  Weide  getrieben  werden;  dort,  wo  der  Weiüeaustrieb  erst  im 
Spätherbste  erfolgt,  kennt  man  die  Krankheit  nicht  (Ostertagj. 

Die  Dasselfliege  verursacht  nicht  unbeträchtlichen  Schaden.  Er  resultiert 
aus  der  indirekten  und  nicht  abzuschätzenden  Verringerung  des  Fleiscbansatzes 
und  Milchertrages  infolge  der  Schmerzen,  welche  die  Eiterung  veranlaßt,  und 
sonstiger  Einwirkungen,  vornehmlich  aber  aus  dem  Verlaste  von  Fleischteilen, 
in  denen  sich  die  schmutziggrünen  Gänge  der  Larven  befinden,  und  ganz  be- 
sonders aus  der  Entwertung  der  Haut  (0^-«tertagi;  deshalb  sollte  der  Ausrottun<; 
der  Dasselfliegen  die  größte  Aufmerksamkeit    zu^rewendet    werden. 

Dies  geschieht  z.  B.  in  Dänemark,  woselbst  eigene  Leute  bestellt  sind, 
welche  mittels  kleiner  Stahlfederklemmen  die  reifen  Larven  aus  der  Haut  zu 
ziehen   und  dann  zu  vernichten  haben.    Es  hat  jeder  dieser  Leute  den  ihm  zu- 

Sehindelka,  Hautkrankheiten.  2.  Aafl.  18 


274 


VeräDderuD|f€n  ad  der  Httnt 


gewiesenen  Hin  tierbestand  im  Laufe  des  Bommera  vier-  bis  aechfiitieil  auf  die  An- 
we&enheit  der  DasselftJego  durchsusebeti.  Die  erate  Uivtersnchung  erfoigt  14  Tag«? 
Tor  dem  Anitriebi  die  zweite  zur  Zeit  de»  Austriebea,  die  anderen  in  Zwischen- 
riumeti  von  iwei  bis  drei  Wochen,  so  lange  slc'h  Larven  xeigen. 

Die  Anzahl  der  Dasaelbeulen  ihI  an  einem  Rinde  eine  verschieden  größ#. 
Manche  Sttleke  sseigen  nar  gans  vereinzelte  derartige  Gebilde,  während  eie  an 
der  Haut  anderer  in  großer  Anzahl,  selbst  zu  mehreren  Ilunderten  anzutreffen 
eind.  Nur  in  dem  Falle  des  gehäuften  YorkominenB  der  DasBolbeulen  beobachtet 
man  bei  den  limdern  einen  Rückgang  in  der  ErnUhrnng.  Hie  und  da  wurde 
bei  dem  Sitze  einer  größeren  AnKabI  dieser  Beulen  an  den  Extremitäten  Lahmen 
b0obaehlet  (Storar).  Im  «Schweizer  Archiv«  iBt  ein  Fall  angegeben^  in 
welchem  fiieh  üus  Dasselbeuleß  ein  monstrüees  —  ^2  kg  sehweree  —  Malltxsean» 
fibrosum  entwickelt  batte, 

EheiiBo  wie  die  Larven  von  Oestftis  bovis  am  Binde,  leben  diejenigen 
von  Hippoderma  I>iana  auf  ReheUf  jene  von  Hippodernia  Aataean  auf 
HirsL*ben  und  von  Hippoderma  tarandi  auf  den  Renntieren. 

Unter  dem  Rehwild  verursachen  die  Bippodermen  mitunter  auch  Todet^ 
falle.  So  wurden  vor  mehreren  Jahren  in  einem  Revier  in  der  Nabe  Wien* 
tote  Rehe  aufgefunden,  Ijet  welchen  im  Unterhautbindegewehe  des  Rückens, 
der  Seitenbrnst  und  des  Seiten  baue  bee  anege  breitete  Vereiterungen  vorsmfiwden 
waren.  Im  Eiter  fanden  steh  Maden  der  Hippoderma  Diana  vor.  Die  Haut 
mancher  dieser  liehe  aah  gegen  das  Licht  gebalten  durchlijchert  ans,  ala  wenn 
mehrere  Ladungen  Bebrote  eingedrungen  wahren. 

Railliet  j^ab  beim  Hunde  durch  Einwanderung  der  Larven  von  Ochro* 
mjia  anthropophaga  an  der  Haut  VeränderuDgen  auftreten,  welche  den 
Daitfieibeulen  gleich  waren«  Es  traten  anfangs  derbe,  Jinsengroße,  schmerzhafte 
Knoten  auf,  welrhe  nach  kursier  Zeit  erweichten,  itn  Umfang  bis  zur  Größe 
einer  Nuß  zunahmen,  sich  am  sech^^tvn  bis  siebenten  Tage  eröffneten  and  die 
Larve  austreten  ließen.  Diese  Knoten  wurden  an  allen  Hautstellen  angetrolfen, 
Torzüglieh  aber  am  Bchw^anz,  an  den  Ohren  und  Pr'oten,  zwischen  Schlund  und 
Magen  sowie  in  der  Muskulatur  dee  Rückenai  welche  den  Brustkorb  naeh  außen 
abEchließt. 
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Die  StechmOcken,  Gelsen,  Singmucken,  Moskitos. 

Die  Stechmücken  greifen  Menschen  and  Tiere  an,  um  von  ihnen  Blnt  zu 
sangen.  Bei  dem  Einstechen  ihres  langen  Stech rüssels  (nur  die  Weibchen 
stechen)  lassen  sie  zugleich  einen  ätzenden  Saft  in  die  Wunde  fließen  nnd 
veranlassen  sowohl  heftiges  Jacken  wie  anch  Qnaddelbildang  an  der  Einstich- 
stelle. Manchmal  sind  die  Tiere  mit  solchen  Quaddeln  wie  übersät.  Namentlich 
Pferde  scheinen  besonders  empfindlich  zu  sein.  Im  Jahre  1896  war  Wien, 
namentlich  der  Prater,  von  Stechmücken  sehr  heimgesucht.  Im  Juli  brachen 
dieselben  eines  Tages  darch  einen  Ostwind  herübergetragen  in  ganzen  Schwärmen 
in  die  Räume  der  Klinik  ein  and  bedeckten  die  daselbst  eingestellten  Pferde. 
Dieselben  wurden  durch  die  Mücken  überaus  beunruhigt,  litten  an  heftigem 
Juckreiz  und  waren  au  ihrer  Rörperoberfläche  alsbald  von  Tausenden  und  aber 
Tausenden  derben  Quaddeln  bedeckt. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  durch  die  Grefahr,  in  welche  sie  die  von 
ihr  befallenen  Tiere  bringt,  die  Kolumbaczer  Mücke  (Simulia  Colum- 
baczensis)  gewonnen.  Sie  hat  ihren  Namen  nach  der  einen  Version  von  dem 
serbischen  Flecken  Kolumbacz  bei  Passarowitz,  in  dessen  Nähe  sich  eine 
Höhle  befindet,  in  welcher  der  Sage  nach  der  heilige  Ritter  Gleorg  den  Drachen 
erlegte,  aus  dessen  Blut  sich  das  Insekt  entwickelt  haben  soll.  Andere  behaupten, 
der  Name  rühre  vom  Schlosse  Kolumbacz  im  Temesvarer  Banat  in  Ungarn 
her,  in  dessen  Nähe  die  Mücke  die  zuerst  im  Jahre  1783  beobachteten  großen 
Verheerungen  angerichtet  hatte. 

Die  Kolumbaczer  Mücke  ist  ein  rauchgraues  Insekt  und  gehört  zu  der 
kleinsten  Art  von  Mücken.  Sie  tritt  zumeist  in  großen  Schwärmen  in  den  ersten 
Frühlingswochen  sowie  in  den  Sommermonaten  Juni,  Juli,  August  auf.  Die 
Schwärme  im  Sommer  sind  jedoch  niemals  so  stark  und  wirken  auch  nicht  mehr 
so  verheerend  wie  jene  im  Frühjahre.  Die  Kolumbaczer  Mücke  kommt  am 
häufigsten  in  Ungarn  vor.  Doch  wurden  auch  Einbrüche  von  Schwärmen  in 
Niederösterreich  und  in  Böhmen  beobachtet,  sowie  diese  Mücke  auch  in  ver- 
einzelten Schwärmen  in  Deutschland  angetroffen  wurde,  z.  B.  in  der  Mark 
Brandenburg  (1867-~1868),  in  Schlesien  (1829),  in  Mecklenburg  (1804—1812). 
Größere  Schwärme  bilden  sich  zumeist  im  Anschlüsse  an  Überschwemmungen. 
An  windstillen  und  schwülen  Tagen  vereinen  sich  die  Mücken  zu  derartigen 
Schwärmen,  daß  sie  dichte  schwarze  Wolken  bilden  und  lassen  sich  auf  das 
Weidevieh  in  solchen  Mengen  nieder,  daß  z.  B.  die  weißen  Steppenrinder  wie 
schwarz  gefärbt  aussehen. 

18» 
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Die  Mücken  verletzen  nicht  nur  die  Haut  dureh  Stiche,  sondern  kriecbeii| 
aüeb  tu  den  ßlndehEutsack    Bowle    m    die    anderen  natUrlicIieii  Kiirperüffnungtea 
(Nfiae,  Ohrenf  Maat,  Scbelde,  After)    und    Bteclien    daeelbat  die  Sctlaimhaot  an. 
Die  ^on  ibnen  befallenen  Tiere    werden    anmhig,    rennen  wild    nmher,    wU^en  ■ 
sien    auf  dem  Boden,    Btöhnen,    brüllen    und  Buchen  s&u  entkommen.     Dnrch  di# 
Kahlloaen  Einstkhe  kommt  es  daiu,  daß  die  Hant  mil  MiUionen  fiohstiefaähnlicbcir 
Flecke  und  kleinen,    derben,   juckenden  Knötchen  wie    übergät  erscheint.    Baldi 
ich  will  t    sie  in  grüßerem  Umfange  an,    wird  derb,    beiß    und  sehr  schmersbaft. 
Die  umfangreichEten  Anschwellnngen    treten    am  Triel    und   im  Ethl^ange  anf* 
Die  Konjunktiven  reagieren  auf  die  Stiche  der  Mücken  mit  einer  beftig^en  £nt- 
lündung.  Dae  Atmen  ist  beschleunigt  und  von  Stöhnen  begleitet,  der  PuIb  wird 
klein^    vermehrt,    die    Temperatur    erhöht,    der    Appetit    herabgesetzt,    in    dea 
^iten  48   Stunden    Tolhtändig   aufgehoben,    der  Kot  w^ird    trocken    und     unter 
Zwang  in  kleinen  Mengen  abgesetzt,  die  Mtli^beekretion  Tertnindert.  In  den  günstig 
verlaufenden  Fällen  gehen  die  Eracheinangen    nach   Eirka  fünf  bis  fiecha  Tagen] 
Ten  selbst  sinrück.    Die  Haut    bleibt    aber    noch    tUngere  Zeit    verdickt  und  die 
Knötchen  schwinden    nft    erst    nach  drei   bis  vier  Wochen,    Werden  jedoeh  die 
Atmungsorgane  von  den  Mücken  befallen  und  ihre  Schleimhaut  angeatocben,  so 
kann  als  Folge  der  hierdurch  bewirkten  Anschwellungen  an  der  leUteren  raaeh 
Erstickung  eintreten.  Aber  selbst  wenn  der  Tod  nicht  eintritt,  bleiben  in  vielen  * 
aolchen  Füllen  hlutig  Entzündungen  der  Nasen«,  Racbon-    und  Kehlkopfteh leim- 
haut zurück.  Pferde  werden  in  der  Hegel  nicht  so  ar;^  belustigt  wie  Kinder. 

Bei  der  Sektion  gefallener  Tiere  findet  man  oft  die  vorderen  Luftweg»,^ 
selbst  die  Trachea  von  5lückcn  erfilllt»  die  Schleimhäute  hochgiradig  angeechwnllen, 
blutig  infikriert,  die  Lunge  hyperämiscb,  das  E^ndokard  sowie  die  Serosa  des  Bru«r- 
raumei  mit  Blutungen  besetzt,  daa  Herzdeiäch  bleicher,  den  Dünndarm  stellen- 
weise in  seiner  Schleimhaut  diffua  gerötet.  Das  Unterhautbindegewebe  ist  enl^g 
und  blutig  infiltriert. 

Ebenso  wie  Simulia  Colnmbacaensis    befüHt    auch  SimuHa    ornat« 
in  größeren  Schwärmen  Kinder  und   Pferde    und  auch  Schafe.     Dam  mann  midi 
auch  Oper  mann    haben    nach  gewiesen  j    daß    auch    die   Simulia    ornata    ein© 
Infektic^n  mit  Wild-  und  Binder sanche  verniitteUi  könne. 

Über  einen  solchen  Fall  berichtet  Müller.  Von  170  erkrankten  Hindern 
gingen  26  an  dieser  Seuche  jsugrunde.  Ahnliche  Erkrankungen  bat  Liesenberg 
im  Kreise  Meae ritsch  beobachten  können. 
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Prophylaktische  Vorkehrungen  und  therapeutische  Maßnahmen  werden 
im  allgemeinen  gegen  jene  Fliegen,  Bremsen  und  Mücken  unternommen,  unter 
deren  Einfluß  wichtigere  krankhafte  Veränderungen  entstehen.  Gegen  die 
Tsetsekrankheit  haben  sich  alle  Vorkehrungen  und  therapeutischen  Operationen 
bisher  fruchtlos  erwiesen. 

Gegen  Belästigungen,  welchen  die  Haustiere  von  Seite  anderer  Parasiten 
dieser  Kategorie  ausgesetzt  sind,  kann  folgendes  empfohlen  werden: 

Das  Weidevieh  ist,  wenn  möglich,  zu  jener  Zeit,  in  welcher  es  auf  der 
Weide  am  meisten  ron  den  Fliegen  und  Bremsen  geplagt  wird,  im  Stalle  oder 
in  schattigen  Wäldern  zu  halten.  Oft  wird  sich  überhaupt  die  Notwendigkeit 
ergeben,  Binder  wie  Pferde  an  sonnigen  oder  schwülen  Tagen  nur  in  den 
Morgen-  oder  Abendstunden  oder  nachtsüber  im  Freien  zu  belassen.  Von 
mancher  Seite  werden  zur  Abhaltung  ron  Insekten  Einreibungen  der  Hautober- 
fläche mit  stark  riechenden  Mitteln  (Kreolin,  Lysol,  stinkendes  Tieröl,  Petroleum, 
Asa  foetida,  Tabak,  Walnußblätter  in  Essig,  Naphthalin,  Lorbeeröl)  oder  mit 
bitter  schmeckenden  Stoffen  (Abkochungen  von  Wermut,  Enzian,  Löwenzahn, 
Stechapfel  u.  dgl.)  empfohlen.  Selbstverständlich  muß  die  Lösung  mancher  dieser 
Mittel  so  gewählt  werden,  daß  unter  ihrer  Anwendung  keine  Nachteile  für  die 
Gesundheit  der  behandelten  Tiere  entstehen. 

Bei  der  Fliegenlarvenkrankheit  sind  die  Maden  von. der  Haut  zu 
entfernen  und  dieselbe  ist  sodann  mit  einer  Kreolin-,  Karbolsäurelösung  oder 
mit  Tabakabkochungen  und  ähnlichem  zu  befeuchten. 

Gegen  die  Dasselbeulen  kommen  prophylaktisch  alle  jene  Mittel  in 
Betracht,  welche  oben  zur  Abhaltung  der  Fliegen  im  allgemeinen  anempfohlen 
wurden.  Aus  den  Beulen  sind  die  Maden  entweder  dnrch  Ausdrücken  oder 
besser  durch  Spalten  mittels  des  Messers  zu  entfernen.  Es  empfiehlt  sich,  die 
Larve  vor  dem  Ausdrücken  durch  Anstecken  mittels  einer  Steck-  oder  Häkel- 
nadel anzustechen,  so  daß  ihr  Körperinhalt  ausfließt.  In  diesem  Abdasseln, 
welchem  die  Rinder  täglich,  ehe  sie  auf  die  Weide  getrieben  werden,  zu  unter- 
ziehen sind,  liegt  ein  wichtiges  prophylaktisches  Schutzmittel  gegen  die  Dassel- 
plage, weil  nur  auf  diese  Weise  mit  der  Abtötung  der  Larven  die  Entwicklung 
einer  weiteren  Generation  von  Dasselfliegen  sicher  verhindert  werden  kann.  Zum 
sicheren  Erfolge  ist  es  aber  nötig,  daß  das  Verfahren  verallgemeinert  wird 
und  alle  Viehbesitzer  dasselbe  zum  Schutze  vor  der  Dasselplage  einführen. 

Gegen  Mückenstiche  könnte  das  Betupfen  mit  Salmiak,  Oleum  camphoratum, 
Jodtinktur,  lO^/oiger  Naphtholsalbe  versucht  werden. 

Ähnliche  prophylaktische  Maßregeln  wie  gegen  die  Fliegen  und  Bremsen 
sind  gegen  die  Kolumbaczer  Mücken  am  Platze.    Zu  Zeiten,    in    welchen  diese 
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Mücken  sehwarmea,  sind  die  Haustiere  nicht  anf  die  Weide  zu  treiben  Be^ 
etarkör  Anschwellting  der  Schleimhäute  empfehlen  sich  Skarifikationen  derselbe«^ 
bei  Erflticktings^fahr  ist  die  Tfacfaeotomie  vorzunehmen.  Die  An^^h^^u  , 
der  Haut  und  mit,  Bnro wacher  Losung,  Alkohol  und  Bleiwaaser-  oder  Salz^ 
waHienitnschläpen  zu  behandeln.  Es  können  auch  Einr^ibungeii  von  KoehsaJjE  in 
8obstaii2  odor  häufige  Begieflungen  mit  kaltem  Wasser  versucht  werden 

Filarien. 

L  Der  Mediaa-  oder  Guineawurm  (FilaHa  medineneia)  warde 
fauptsUcbiich  an  der  Westküste  Afrikas  (Senegal,  Guinea)  beobachtet.  Er  kommt 
auch  »poradiech  an  den  ftrabißchen  und  indischen  Kiisfen  sowie  in  Pftisien  und 
Arabien  vor.  Er  hat  beim  Menschen  seinen  Wohnsitz  in  der  Snbkntie  «owie  in 
der  Zunge  und  tindet  sii^h  an  diesen  Stellen  vereins^elt  oder  la  20  und  mehreren 
Stücken  vereinigt  vor.  Bei  den  indischen  Kulis,  welche  Wasser  in  Sehllai^heo 
auf  den  Bücken  tragen,  findet  sich  der  Wurm  hauptsächlich  in  der  Snbkutm 
llngs  des  Schulterblattes.  Durch  diesen  Parasiten  werden  die  befallenen  Partien 
schmerahjiftt  schwellen  an  und  es  entwickeln  eich  Blasen,  Fumnkel  und 
Abszesse,  in  welchen  diese  Würmer  enthalten  sind.  Dh  örtlichen  Erschein un^en 
welche  oft  in  Brand  üborgehenj  sitid  von  Fieber  und  Konvulsionen  bedeitet 

Die  Abszesse  eröffnen  sich  spontan  mittels  einer  punktförmif^en  Uffnnncf 
aus  welcher  der  Kopf  des  Wurmes  hervorlugt. 

Ehedem  glaubte  man,  daß  dieser  Wurrn  beim  Barfuß^hen  oder  beii» 
Baden  von  außen  her  durch  die  Haut  eindringe.  Die  neueren  Unters uchnneen 
machen  es  aber  wahrscheinlich,  daü  die  jungen  Würmer  zuntchst  mit  dem  Trink- 
wasser in  den  Magen  der  Menschen  and  von  da  aus  längs  der  Geflß^  nach 
dem  Unterbautbindegewebe  gelangen  und  eich  dort  einnisten.  Leiper  fand  die 
Larven  der  Filaria  medinensis  im  Körper  des  Z/kleps^  im  Magen  der 
Menschen  werden  sie  dann  durch  den  sauren  Jlagensaft  frei.  Der  Wnrm  kann 
die  exorbitante  Länge  von  1 — ^m  erlangen.  Diese  Würmer  befallen  auch  die 
Haustiere^  so  besonders  häufig  das  Bind,  den  Hand  sowie  das  Pferd  und 
bewirken  bei  diesen  Tieren  wohl  am  häufigsten  an  den  ExtremitHtea  utn* 
schriebene  Anschwellungen,  welche  abszedieren. 
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Viele  Beobachter  erkannten  in  Filarien  auch  die  Ursache  pruriglnGserj 
nnd  pustnlöser  Exantheme, 

Bivolta  hat  an  den  Gliedmaßen  von  Pferden  nnd  Eseln  einen 
Ausschlag  gesehen,  welcher  in  der  beißen  Jahreszeit  aufgetreten  war  und 
unter  heftigem  Jncken  verlief.  Die  Haut  Über  dem  Schienbeine  der  Hinterfüße 
fiowie  in  der  Geschirrluge    zeigte    an    den  hinteren  Abschnitten    anfangs  kleine, 
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deutlich  fühlbare,  stark  jackende  Ejiötchen,  außerdem  war  sie  sehr  stark  verdickt 
und  mit  Kratzeffekten  besetzt.  Die  Knötchen  wandeln  sich  in  Geschwürchen  nm, 
welche  sich  oft  kraterf&rmig  vertiefen,  mit  braunroten  Granulationen  sich  be- 
decken und  fast  gar  keinen  Heiltrieb  zeigen.  Zwischen  den  Granulationen  nimmt 
man  noch  kleine  hirsekom-  bis  hanfkomgroße,  gelbe,  verkrustete  oder  verkalkte 
Knötchen  wahr,  von  welchen  jedes  je  eine  Filaria  enthielt.  Nach  Tötung  eines 
mit  dem  Hautleiden  behafteten  Pferdes  sah  man  an  der  Schnittfläche  der  mehr 
als  zolldicken  Haut,  die  beim  Darchschneiden  stark  knirschte,  zahlreiche  kleine 
graue  Knötchen,  welche  die  ganze  Dicke  des  Koriums  durchsetzten  und  an  den 
ezkoriierten  Stellen  bis  zur  Oberfläche  emporragten.  Ans  diesen  Knötchen  ließ 
sich  durch  Druck  ein  zylindrisches  Grebilde  auspressen,  welches  einem  Komedo 
glich  und  aus  Eiterkörperchen,  Bindegewebe  und  einem  bis  3  mm  langen  Bund- 
wurme bestand  (Filaria  irritans). 

Nach  Rivolta  wollen  diesen  Ausschlag  schon  1858  Miquel  und  auch 
1861  Ercolani  beobachtet  haben.  Diese  Parasiten  dürften  gleichfalls  mit  der 
Nahrung  oder  dem  Trinkwasser  aufgenommen  werden  und  längs  des  Binde- 
gewebes in  die  Subkutis  und  von  da  aus  in  das  eigentliche  Hautgewebe  ein- 
wandern. Sie  werden  im  intramuskulären,  interfaszikulären  und  subkutanen 
Bindegewebe  angetroffen  (Railliet,  Moussu).  Durch  die  Einwanderung  der 
Filaria  papulosa  in  die  Haut  sollen  hämorrhagische  Hautknoten  und  Haut- 
blutungen zustande  kommen  (Contamine,  Drouilly,  Ratz,  Hobday).  Rivolta 
schlägt  vor,  die  erkrankten  Hantpartien  mit  grauer  Quecksilbersalbe  zu  behandeln 
oder,  noch  zweckmäßiger,  sie  abzutragen. 

Hu  guier,  welcher  die  Krankheit  die  granulöse  Dermatitis,  Plaies  d'ete, 
benannte  und  in  Afrika  sehr  häufig  beobachtet  hatte,  ist  ebenfalls  der  An- 
sicht, daß  sie  durch  Larven  der  Filaria  irritans  Rivolta  hervorgerufen  ist.  Er 
meint,  die  Infektion  der  Pferde  erfolge  in  der  Weise,  daß  die  Larven  durch 
Fliegen  auf  dieselben  übertragen  werden.  Die  Larven  entwickeln  sich  in  der 
Haut  zur  erwachsenen  Filarie,  welche  Embryonen  erzeuge,  die  im  Blute  kreisen 
und  dann  abermals  von  Fliegen  auf  andere  Pferde  übertragen  werden  können. 
Eine  andere  Möglichkeit  ist  in  der  Aufnahme  von  Parasiten  mit  dem  Futter 
gegeben. 

Semmer  fand  bei  einer  Stute  einen  psoriasiäähnlichen  Ausschlag  an 
mehreren  abgegrenzten  Stellen  des  Rumpfes.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
der  Schuppen  ergab,  daß  sich  in  den  tieferen  Schichten  der  Epidermis  und  im 
Rete  zahlreiche  Randwürmer  vorfanden  (003 — Ol  mm  lang  und  009  mm  breit), 
welche  sich  sehr  lebhaft  bewegten.  Im  Blute  fanden  sich  keine  derartigen 
Würmer  vor. 

Die  von  Schindler  in  Ungarn  beobachtete  und  als  Kaloris  beschriebene 
Hautkrankheit  dürfte  nach  Marek  ebenfalls  durch  die  Filaria  irritans  hervor- 
gerufen sein.  Desgleichen  sind  nach  Hutyras  Ansicht  die  von  Moharos 
und  Gero  beschriebenen  Fälle  hierhergehörig.  Unter  ungarischen  Gestüts- 
pf erden    kommt    es    gewöhnlich  im  Hochsommer    am  Rumpfe  und  auch  an  den 
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KlmaDen  zu  urtikaiiaihnlichen  Erhebangm  tn  der  Havt,  tob 

zuoacbct  eine  klebrige  lerSee  Flfisnfrkeit  abtonderL  Die  ao 
knen  aber  zu  einem  pergameotlhnlicheo  Schorfe  ab,  na 
cbwüre  aaftreten,  welche  keinen  Heiltrieb  zeigen,   neh 

Tiefe  ausdehnen  ond   oft  bia  in  die  kflhle  Hcrbfctwiüawmg 
ben,  worauf  sie  dann  auffallend  raach  spontan  abheflen.    In 
imt  es  liei  den  kranken  Tieren  zum  Tode  doreh  Sepda 
»md^m  Krank beitsverlanfe. 

Siedamgrotzky,  dann  nach  ihm  Schneider,  RiTolta  «m  Bosse 
m  beim  Ifnnde  einen  pustolusen  Ausschlag  an  der  Anßenflldia  der  Toidar- 

IlinterfQße  Torgefunden,    bei   dem   sie  nachweisen  konnten,  daß  er  auf  die 

resenheit  von  Kundwürmer-Embryonen  (0*04 — 0'7  mm  lang)  znrflAgnflUif^n  sm 

Siedamgrotzky    konnte   dieselben  Parasiten  neben  erwachaenea  Faden- 

mem  von  VOmm  lünge    in    dem    Strohlager    auffinden,    nach    df^mm  V»t. 

nng  spontane  Heilung  innerhalb  drei  Wochen  erfolgte. 
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2.  Die  Pfrieinon»chwänze  COxiuris).  Diese  Parasiten  bleiben  nach 
VerlaH&en  de»  Blind-  und  Grimmdarmes  im  Mastdarme  zurück  und  bedingmi 
1er  Schleimhaut  die&os  Organes  eine  stärkere  Reizung,  welche  wieder  bei 
den  und  Hunden  zu  einem  stärkeren  Juckreiz  in  der  Aftergegend  die  Ver- 
Bsung  abpht.  Dieser  Juckreiz  zwingt  die  Tiere  zum  Reiben  und  Scheaem, 
urch  mitunter  Kratzokzcnie  am  Schweifansatze  und  auch  an  den  Hinterbacken 
ande  kommen  (Pflu^;.  Nach  Beseitigung  der  Pfriemenschwänze  (Klistiere 
Seifen  Wasser  oder  mit  Va— IVoo^ßör  Sublimatlösung  oder  Stuhlzäpfchen  mit 
)lin  u.  a.;  »oh windet  auch  der  Juckreiz  und  heilen   diese  Ekzeme  spontan  ab. 

Ahnliche  N'erllnderunjxen  können  bei  Pferden  durch  die  Mastdarm- 
m.^en  cntHtehen,  deren  Larven  sich  vor  ihrem  Abgange  noch  zuvor  an  der 
<Miiih:iiit   iU:n  Muötdarines  anheften   nnd  .1  uckreiz  veranlassen. 
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3.  Der  Cysticercas  cellalosae  (die  Schweinsfinne),  die  Jagend- 
form von  Taenia  soliam,  soll  nur  deshalb  an  dieser  Stelle  erwfthnt  werden, 
weil  er  gelegentlich  bei  Schweinen  im  Speck  und  aach  bei  Hunden  im  Unter- 
baatbindegewebe  angetroffen  worden  ist.  Eine  besondere  Bedentnng  für  das 
Hantorgan  kann  den  Finnen  nicht  zuerkannt  werden. 

C  Akzidentelle  Parasiten. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  eine  Reihe  von  Tieren,  welche 
sonst  nicht  auf  der  Haut  unserer  Haustiere  schmarotzen,  zufällig  dahin 
gelangen  und  gewisse  Störungen  auf  derselben  hervorzurufen  vermögen.  So 
ist  es  bekannt,  daß  die  Läuse  des  Menschen  bei  Tieren  Hautjucken  zu  erzeugen 
vermögen,  ebenso  daß  gewisse  Räudemiiben  bei  Tieren,  welchen  sie  sonst  nicht 
eigentümlich  sind,  nur  vorübergehende  Störungen  veranlassen.  Zu  den  akziden- 
tellen Parasiten  gehören  vor  allem  gewisse  Milbenarten,  so  z.  B.  die  Mehlmilbe 
(Tyroglyphus  farinae). 

Schneidemühl  sah,  daß  durch  dieselbe  ein  Hautausschlag  bei  einer  Katze 
hervorgerufen  wurde.  Ich  beobachtete  bei  der  Ansiedlung  solcher  Milben  in  den 
Ohren  eines  Pferdes  ein  Ekzem  der  Ohrmuschel  und  des  äußeren  Gehörganges, 
welches  bei  diesem  Tiere  Unruheerscheinungen  und  fortwährendes  Schütteln  mit 
dem  Kopfe  veranlaßte. 

Hering  (Repertorium,  Bd. XH)  fand  durch  die  Heumilbe  (Tyroglyphus 
longior)  räudeähnliche  Erscheinungen  bei  einem  Pferde  auftreten. 

Eine  größere  Bedeutung  kommt  den  Laufmilben  (Trombidina)  zu, 
welche  häufig  bei  Menschen  und  Tieren  Hautausschläge  hervorrufen. 

Von  diesen  Milben  wäre  die  Herbstgrasmilbe  (Leptus  autumnalis) 
besonders  hervorzuheben.  Diese  Milbe,  eine  Jugendform  verschiedener  Trombi- 
dium-  oder  Tetranchyusarten,  ist  gelblichrot  geflürbt,  0*85 — 0*58  mm  lang, 
0*32  mm  breit  und  lebt  in  der  heißen  Jahreszeit  oft  in  großen  Mengen  auf 
Gräsern  und  Stränchern  (Stachelbeer-,  Holundergesträuch)  und  gelangt  von  hier 
aus  leicht  auf  Tiere  und  Menschen.  Sie  erzeugt  einen  mit  lebhaftem  Juckgefühl 
und  unter  Bildung  stecknadelkopfgroßer  Knötchen  und  Quaddeln  einhergehenden 
Ausschlag,  welcher  nicht  selten  mit  einer  leichten  Fieberbewegung  verbunden 
ist.  Man  iindet  denselben  am  Unterbauche  und  der  Unterbrust  sowie  der  Innen- 
seite des  Hinterschenkels,  aber  auch  am  Kopfe,  über  den  Augen,  hinter  den 
Mundwinkeln,  auf  den  Ohren,  Zehen  und  der  Außenfläche  der  Extremitäten. 
Wenn  man  die  einzelnen  Effloreszenzen  dieses  Ausschlages  näher  betrachtet,  so 
findet  man  gewöhnlich  im  Zentrum  derselben  eine  kleine  Hervorragung  von 
gelblichroter  Farbe,  welche  beim  Versuche  sie  abzuschaben  sich  sofort  als  ein 
kleines  Tierchen,  das  lebhafte  Bewegungen  zeigt,  als  eine  Milbe  kundgibt.  Im 
weiteren  Verlaufe  wandeln  sich  die  ursprünglichen  Effloreszenzen  zu  Pusteln 
um.  Die  erkrankten  Stellen  an  der  Haut  nehmen  an  Umfang  zu,  werden  rot, 
empfindlich  und  kahl.  Ohne  Behandlung  kann  der  Ausschlag  durch  mehrere 
Wochen  andauern.    Von  Hund  auf  Hund  scheint  die  Krankheit  nicht  Übertrag- 
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.  So  fand  Roth  eine  saugende  Hündin  allein  Tom  Anssdilmge  befallen    trotz- 

3  sie  fortwährend  mit  den   li  Tage  alten  Wolfen  in  Berähmne  war. 

Martin    macht    die  Mitteilung,    daß    unter  den  Pferden  Aostraliens  eine 
iriginöse  Haaterkrankung,  •  aber    nur    der   weißen  Abzeichen,     zn  beobachten 
welche  nach  seiner  Ansicht  durch  Laufmilben  hervorgemfen  sein  durfte 

Nach  Megnin  soll  die  Herbstgrasmilbe  auch  die  eigentliche  Ursache  der 
enannten   Trau benkammk rankheit    sein,    welche    ein    vesiknlöees  Ekzem 
den  Rindern  darstellt. 

Gewöhnlich  überfallt  die  Herbstgrasmilbe  außer  den  Menschen  nur  Hunde 
d  Pferde,  bei  welchen  Tieren  sie  am  Kopfe,  um  das  Maul  herum  an  den 
ren  und  Augenlidern,  dann  an  der  Innenseite  der  Extremitäten  sowie  um 
Geschlechtsteile  herum  den  beschriebenen  Ausschlag  hervorruft.  Sie  wurde 
h  bei  anderen  Tieren,  so  bei  Hasen,  Kaninchen,  Maulwürfen  Peld- 
l  Fledermäusen,  Hamstern,  Igeln,  Spitzmäusen,  Katzen  nicht  so 
en  angetroffen. 

Hie  und  da  wurde  die  Milbe  auch  bei  Hühnern  beobachtet  (Elvire)    bei 
eben  sie  sich  am  Grunde  der  Federn  einbohrt  und  kleine  Papeln  sowie  Pusteln 
2u;rt.    Auch  die  Hühner  sind  hierbei  von  starkem  Juckreiz  befallen.   Zufolge 
Einflusses  dieser  Milben  wurden  bei  den  H  ü  h  n  e  r  n  wiederholt  Anämie    Kon- 
sionen und  auch  Todesfälle  beobachtet. 

Nach  Entfernung  der  Milben,  behufs  welcher  auch  Bäder  und  Waschungen 
iiiilbentötende  Mittel  anzuwenden  sind,  heilt  der  Ausschlag  rasch  spontan  ab. 
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In  Taubenschlä^'cn  linden  hich  nicht  selten  auch  Käferlarven  vor,  näm- 

die  Larven  der  Aaskäfer  und  Totengräber  (Silpha,  Necrophorus), 

Speckkäfers    Derinesdes  landarius)  und  des  Mehlkäfers  (Tenebrio 

litor  .     Die^e  Larven,     welche    sich  zumeist    in  dem  Miste  der  Taubenstftlle 

ind<'n  und  dort  ihre  Nahruni:  suchen,  sind  zuweilen  wahre  Mörder  der  jungen, 

eil,   unbehill'licheii  Tauben,  in.-oferne,  als  sie  bei  diesen  die  Haut,  und  zwar 

Vorliebe    jeno    des   Halses    un'i   Hauches    benairen,     letztere    sowie  auch  die 

■kein  dieser  Tiere  aiifre.-sen  und  dadurch  ihren  Tod  veranlassen  (Zürn).    Öftere 

n'i'^uu'j:    der  'J'aulM-n.-chläjje,     namentlich    vom   Miste,     Bestreichen  der  jungen 

ben   mit   Petmleum   '1:4  'J'eile   <H  ,    P^.instreuen   von  Kalkstaub,   sind   als  die 

rel   zur  l'Vrnhaltuni:  dieser   Parasiten  anzugeben. 
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Im  Anhange  za  den  Störungen,  welche  an  der  Haat  aaf  die  Einwirkung 
tierischer  Parasiten  zurückzuführen  sind,  sollen  kurz  die  Veränderungen  be- 
sprochen werden,  welche  durch  die  Stiche  der  Bienen,  Wespen,  Hornisse 
und  Hummeln  entstehen. 

Wenn  die  Tiere  von  den  genannten  Insekten  gestochen  werden,  schwillt 
die  verletzte  Hautstelle  durch  das  beim  Einstiche  durch  den  Stachel  entleerte 
Sekret  der  Giftdrüsen  beulenförmig  an,  ist  schmerzhaft  und  wärmer.  Im  Zentrum 
der  Beule  ist  die  Einstichöffnung  zu  sehen,  in  welcher  nach  Bienenstichen  auch 
der  Stachel  zu  stecken  pflegt. 

Fanden  zahlreiche  Stich  Verletzungen  statt,  so  kommt  es  häufig  zu  schweren 
Allgemeinerscheinungen,  welche  in  fieberhafter  Temperatursteigernng,  Beschleuni- 
gung des  Pulses  und  des  Atmens  bestehen.  In  manchen  Fällen  ist  auch  Polyurie 
zugegen;  in  anderen  ist  der  Harn  dunkel  gefärbt  und  konzentrierter  oder  es  ist 
Hämaturie  zugegen.  Wenn  die  Stiche  nahe  nebeneinandersitzen,  entwickeln  sich 
hochgradige,  sehr  schmerzhafte  Anschwellungen,  welche  dazu  führen  können,  daß 
das  befallene  Hautstück  brandig  abstirbt.  In  solchen  Fällen  droht  auch  den  Tieren 
dadurch  eine  besondere  Gefahr,  daß  die  Vergiftung  oft  schon  nach  wenigen 
Stunden  den  Tod  durch  Respirationslähmung  respektive  Herzschwäche  veran- 
lassen kann.  VerEchlinimerung  in  dem  Befinden  macht  sich  durch  Muskelschwäche, 
Schweißausbruch,  unregelmäßigen,  sehr  beschleunigten,  kleinen,  gespannten  Puls 
liemerkbar.  In  solchen  Fällen,  in  welchen  die  gestochenen  Tiere  mit  dem  Leben 
davonkommen,  dauert  es  immerhin  zwei  bis  drei  Tage  und  darüber,  bis  die 
Reizerscheinungen  vollständig  zurückgegangen  sind.  Mitunter  bleibt  ein  länger 
dauernder  Juckreiz  an  diesen  Hautstellen  zurück  (Arnold  und  Tereg). 

Bei  der  Sektion  gefallener  Tiere  fand  man  dunkleres  Blut,  einen  großen 
akuten  Milztumor,  Extravasate  im  Unterhautbindegewebe  und  in  dem  Endo- 
kardium,  gelbsulzige  Infiltration  der  Subkutis,  eine  lehmfarbige  Leber,  ein  schlaffes, 
in  seiner  Muskulatur  mürbes,  fahlgelbes  Herz,  welches  in  seinen  Höhlen  von 
Blut  überfüllt  war,  manchmal  auch  Niorenschwellung  und  blutige  Infarkte  in 
denselben. 

Nach  Morgenroth  und  Carpi  hat  das  Bienengift  analog  wie  die 
Schlangengifte  und  das  Skorpiongift  einen  toxin-  respektive  ambozeptorenartigen 
Charakter,  es  verbindet  sieh  mit  Lezithin  zu  einem  eigenartigen  hämotylisch 
wirkenden  Lezithid. 

Die  Behandlung  der  Bienenstiche  kann  in  der  örtlichen  Anwendung  von 
kaltem  Wasser,  Kalkwasser,  Aufstreichen  von  Ichthyol  (messerrückendick),  Ein- 
reibungen von  Kochsalz,  Einpinselungen  von  Salmiak  bestehen. 

Galtier  empfiehlt  zur  Behandlung  von  Insektenstichen,  Schlangenbissen  etc. 
Jodtinktur  statt  des  ])isher  üblichen  Salmiakgeistes. 

Bei  drohendem  Kollaps  sind  Analeptika  anzuwenden,  als:  Alkohol,  Äther, 
Koffein,  Kampfer,  Liquor  ammonii  anisatus,  Atro[>in,  Hyoszin,  Veratrin  etc. 
(Fröhner). 
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Molluscum  contagiosum. 

An  dieser  Stelle  soll  noch  eine  ißfektiUse  Hauterkrankung  deg 
Geflügels  besprochen  werden,  nämlicli  das  Moll  us cum  contagiosum 
(Epithelioma  grej^arinosum,  Psorospermosia  s*  Gregarinosis 
cutis,  Geflügelpocke),  Diese  GeflQgelerkrankutig  kommt  am  häufig- 
sten  bei  Hühnern,  Puten  und  Tauben  zur  Beobachtung  und  ge- 
winnt in  manchen  Geflügelhaltungen  eine  se u eh en hafte  Verbreitung. 

Das  Uautlßiden  tritt  selten  allein  aufj  sondern  gewöhnlich 
im  Vereine  mit  kruppös- diphtheriti sehen  Prozessen  in  der 
Sehnabel-  und  Rachenhühle  sowie  an  der  Zunge,  ebenso  neben 
eiterig-käsigen  Exaudatitmcn  in  den  Lidsäcken  und  Kopf- 
hühlen  (Kitt), 

Nicht  selten  bestehen  daneben  auch  noch  Darm  erkrankun  gen 
(Enteritis). 

Bei  den  Hühnern  und  Puten  werden  hauptslichlich  nur  die 
unbefiederten  Hautpartien  am  Kopfe  von  dieser  Erkrankung  befallen. 
Man  findet  die  Erscheinungen  dc^r  letzteren  deninach  am  Kamme,  den 
Ohr-  und  Kehllappen,  am  Schnabelwinkel,  an  der  Schnabel- 
wurzelj  in  der  Umgebung  der  Nasenöffnungen,  dann  am  Augen- 
lidrande und  an  den  Lidern  sowie  in  der  Umgebung  des 
äußeren  Gehurganges.  Nur  selten  findet  man  Verändertingen  ander 
befiederten  Haut^  und  zwar  (nach  der  Fläufigkeit  ihres  Vorkommens 
gerechnet)  am  befiederten  Kopf,  in  der  Umgebung  der  Kloakenuffnung, 
an  der  Unterbrust,  am  Bauche^  unter  den  Flügeln  und  an  der  Außen- 
seite der  Hintersehen  keL  Eine  derartige  Verbreitung  über  die  befiederte 
Haut  findet  sich  bei  Tauben  nahezu  ausnahmslos  vor. 

An  der  Haut  entwickeln  sieh  nicht  entzündliche^  scharf 
amsehriebene,  kreis- oder  länglichrunde«  anfangs  flache,  bald 
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aber  deutlich  halbkugelig  oder  buckelig  hervorragende  Ge- 
bilde von  Hanfkorn-  bis  Kirschkerngröße,  welche  sehr  häufig  eine 
deutliche  Delle  zeigen  (Fig.  40). 

Sie  sind  anfangs  rötlich-  oder  gelblichgrau,  haben  zumeist  eine 
glatte,  fett-,  oft  perlmutterartig  glänzende  Oberfläche,  fühlen  sich  derb- 
elastisch an  und  enthalten  eine  grützebreiähnliche  Masse.  Die  Knoten 
können  entweder  ganz  vereinzelt  oder  gehäuft  auftreten.  Im  letzteren 
Falle  kommt  es  zur  schubweisen  Entwicklung  immer  neuer  Knoten, 
welche  oft  so  dicht  nebeneinander  sitzen  können,  daß  die  betreffende 
Hautstelle  von  solchen  Knoten  in  der  verschiedensten  Größe  und  Ent- 
wicklungsstufe dicht  besetzt  erscheint.  Im  weiteren  Verlaufe  werden 
diese  Gebilde  warzenartig;  die  Delle  in  ihrer  Mitte  verschwindet,  sie 
werden  an  der  Oberfläche  rauh,  fest,  derb  und  von  dunkelrotbrauner 
bis  schwarzbrauner  Farbe.  Je  älter  diese  Gebilde  sind,  um  so  höckeriger 
und  zerklüfteter  werden  sie  an  der  Oberfläche.  Nach  wochenlangem 
Bestände  endlich  fallen  die  Knoten  spontan  ab,  ohne  irgendwelche 
dauernde  Veränderungen  zu  hinterlassen.  Dieser  günstige  Verlauf 
kann  jedoch  nur  dann  beobachtet  werden,  wenn  nur  spärliche  Knoten 
sich  entwickelt  und  die  Veränderungen  an  den  Schleimhäuten  keinen 
hohen  Grad  erreicht  hatten.  Im  entgegengesetzten  Falle  magern  die 
erkrankten  Tiere  rasch  ab  und  gehen  kachektisch  zugrunde. 

Wenn  die  Lidränder  erkranken,  so  werden  sie,  wie  dies  von  Fried- 
berger  zuerst  beschrieben  wurde,  knotig  gewolstet  und  die  Lidspalte  dadurch 
nahezu  vollständig  verschlossen.  Beim  Übergreifen  des  Prozesses  auf  die  Lid- 
bindehaut wird  dieselbe  katarrhalisch  entzündet  und  buckelig  vorgewölbt.  Die 
Efflorszenzen  sind  gelbrot  und  an  ihrer  Oberfläche  rauh,  wie  verschorft.  Durch 
Obergreifen  des  Prozesses  auf  die  Conjunctiva  bulbi  kann  es  zu  Keratitis  und 
PanOphthalmie  kommen.  Bei  den  Tauben  ist  oft  der  ganze  Lidsack  und  die 
Oberfläche  der  Kornea  mit  den  £ffloreszenzen  des  Molluskums  besetzt,  in  welchem 
Falle  oft  aus  dem  Auge  eine  maulbeerähnliche  Wucherung  herausragt. 

In  solchen  Erkrankungsfällen,  bei  welchen  nur  der  Kasen-Rachen- 
raum  sowie  der  Tmnen-Nasengang  Sitz  der  Veränderungen  ist,  kommt  es 
bei  den  Puten  namentlich  häufig  zu  umfangreichen  Ödemen  der  Lider 
(Fig.  41). 

Ein  gewisses  Interesse  verdient  die  Tatsache,  daß  das  Molluscum  con- 
tagiosum auch  bei  Sperlingen  angetroffen  wurde. 

Shattock  demonstrierte  in  der  Londoner  pathologischen  Gesellschaft  zwei 
mit  dieser  Krankheit  behaftete  Sperlinge.  Der  eine  zeigte  unterhalb  des  Unter- 
kiefers eine  1  <:m  im  Durchmesser  haltende  Geschwulst  mit  zentraler  Depression,  der 
zweite  hatte  einen  ähnlichen  Tumor  vor  dem  linken  Auge.  Die  mikroskopische 
Untersuchung    ergab    in    beiden    Fällen    charakteristische    Molluskumkörperchen. 


Flg.  40. 


B^UbtiJioDtJi  cuut^iL^iuüium  k'i  oyi'em  PateA. 


Mölln s^iim  co&t&gidaam. 
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Über  die  Natur  des  KraDkheitserregers  sind  die  Ansichten  nocli 
immer  sehr  geteilt  Soviel  jedoch  steht  fest,  daß  die  Krankheit  »ehr 
leicht  übertragbar  ist  und  auch  künstlich  durch  kutane  Impfung  dea 
Inhaltej^  von  Epithelioma  contagiosum  leicht  übertragen  werden  kann 
(Csokor,  Pfeiffer),  Das  Stadium  der  Inkubatinn  betrügt  in  dies€>n 
Fallen  ein  bis  zwei  Wochen  (sechs  Tage  für  TaubeDpocken  [San- 
feliee]).     Bei  künstlicher  Ühertragung  nehmen  die  Mollusca  oft  mon- 

Fig.  41, 


'V  v 


«tröse  Dimensionen  an;  so  sah  ich  in  Csokors  Laboratorium  et  neu 
Fall,  iu  welchem  das  künstlich  übertragene  MoUuskum  einen  nahezu 
klein walnuügrofcn  Tumor  darstellte. 

Den  cfaarftktemtiBclien  Bestandteil  des  Molluscum  (.'aatigiotnm  büden 
die  sogenannteii  MoUiieknnikür  per  eben,  E&  sind  dies  stark  irergf^krle  und 
eigentüinlicb  nmgewatidelte  EpitbekeUen,  welche  ein«  kugeirurmijse  oder  eirunde 
ÜeBtult  iowie  einen  starken,  fettahnliehen  Glanz  IjesitÄen.  Über  ihje  Natur 
scheinen  die  Beobachter  in  ihren  Ansichten  heute  noch  n^eht  volletEudig  einig 
BI1  »eiu.  Mao  asb  ele  für  eigent  Um  liehe  Degenemtionafortoen  der  EfiiderroiB- 
(re«pektlTe  Talgdrüsen-] Zellen  an.    Vircbow  bat  auf  ihre  JLhnllebkeit   tnit  den 
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Gregafinen  des  Kaninchens  aufmerksam  g«majchL     Balllnger  bat  ele  ale  eehte 
Gregarinan  aDgeBproebon,  welche  Äasicbt  durch    die  Arbeiten  von  Neiße r  nnd 
L.  Pfeiffer  geBtüUt  wird.     Nach  Pfeiffer  wird  die  Bildung  des  Epithelioma 
contagioBoin  dtiruh  Einwanderung  der  Keimlinge  eines  Frotoxoen  aus  der  Kl^soJ 
der     Sporozoen      (Gregarinen)     in     die     ^lien     des     Rete     Malpigbii     berror^i 
gerufen.  Der  Inhalt  dar  Zellen  wird  von  diesen  Parasiten  bia  auf  einen  achinalen 
Randaanm  und  den  an  den  Band  gedrängten  Kern  aufge^ebrt.  In  der  Nabe  de 
Invasionsberdea  kommt    es  zu  einer  maseenhaften  Proliferation    der  noch  unTtr-"^ 
sehrt  gebliebenen  EpithekeUen,    In  wek-he    dann    ebenfalla    diese  FaraBiten   ein^ 
wandern.     Zu    einem    ähnlichen  Resultate    kam    auf  Grund    eingehender    üoter^ 
such un gen  Neißer.     Die  Mi>lluskumkJirpercben  besteben  demnach  in  einer  Ver' 
bindang    des  Parasitenkörperä    mit    der  degenerierten  BubstanK    der    invadiertead 
Zellen,    »indem  eie  in  toto  verhornte,  kern-  respektire  kemreathaltige,    mit  den 
Parasiten  angefüllte  Epitbelzellen  daretellen«   (Neißer),  Von  der  Tanbenpocke 
gianbt    Mingazä&ini,    daß  dar  Erreger    derselben    Chytoidiopsis    aocius    ^i^ 
welcher    in    den    Epitbelzellen    des  Darmeü    etnea  Küfers  (ßlapaj    wohnen  aoll. 
8anfelJce  widerspricht  auf  Grund  eingebender  Experimente  dieser  Aßaebaanng 
und  behauptet,    die  Tanbenpocke  werde    durch  einen  patho^enen  Blaatoinj- 
z  e  t  e  n  h  er vor gern  f en , 

Alle  dieee  Anaehauungen  wnrden  eineraeitfi  yon  White  und  Robef 
widerJegt,  welche  nachgewiesen  haben,  daa  die  aogenannten  Mothakumkorpercbeu 
gar  nfcbta  anderes  aind  als  eine  außergew5bn liehe  Umwandlung  der  Retezellen 
in  Keratin,  und  anderseits  von  Marx  und  Stick  er,  welche  zeigten,  daÖ  die 
bisher  als  Krankheitserreger  angenommenen  Parasiten  mit  dem  Zustandekommi 
der  Geflügelpocke  gar  nichts  zu  tun  haben,  Marx  und  Sticker  haben  nach«! 
gewiesen,  daß  der  Erreger  dieser  Krankheit  in  die  Gruppe  der  filtriaf^l 
baren  Krankbeileerregor  gehurt j  welcher  eine  gan^  außerordentliche  Ten- 
iLsitftt  besitzt«  So  verträgt  dereülbe  völlige  Austrocknung  und  mehrwöehentHchü 
Aueaetson  dem  diftu&en  Tages-  und  Sonnenlicht,  Temperaturen  bis  —  12^,  drei- 
stund  iges  Erwärmen  bis  ^0%  einatündiges  biä  100^,  vorausgeaeti^t,  daß  das  Virut 
vorher  eingetrocknet  und  im  Vakuum  eingeschmolzen  war.  Empfindlich  acheint 
dasselhe  gegen  gewisse  Auriseptika  (Karboiaüure)  ssu  sein.  Hingegen  bllt  «s 
sieb  wieder  woehenlang  in  Girzerin. 

Juliueberg  bat  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Marx  und 
Stieker  nachgeprüft  und  hierbei  gefunden,  daß  das  Virus  dea  MoHuscum  con* 
tagioaum  beim  Menschen  ebenso  HltHerbar  und  tiberimpfbar  sei  wie  jenes  der 
Geflügelpocke.  Juliusberg  nahm  ebenfalla  Filtrier  versuche  bei  der  Tauben- 
pocke  vor^    und  gelang   ea  ihm  auch,    den  Virus    dieser  Krankheit  su  filtrieren, 

Überimpfungen,  welche  Julinsberg  an  »ich  und  an  Mäusen  vornahm^ 
blieben  erfolglos.  Diese  Versuche  ergaben  auch  die  Tatsache*  daß  die  Inkubations- 
zeit bei  Anwendung  iiltrierten  Virus  aowohl  beiTijiuben  als  Hühnern  die  doppelte, 
ja  dreifache  sei  als  bei  Anwendung  der  Qewebsteüe  der  Epitbeliome;  sc  betrug 
sie  }^[  Hübuern  drka    sechs  bis  sieben  Tage    bei  Impfungen   mit  dem  Fi I träte, 
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drei  bis  Wer  Tage  bei  Impfungen  mit  der  Gewebesubstanz.  Diese  durch  die 
Filtration  bedingte  Verlängerung  der  Inkubationszeit  erklärt  Juliusberg  damit, 
daß  die  Infektionserreger  erst  ein  gewisses  Wachstum  mitmachen  mflssen,  ehe 
sie  ihre  Wirkung  entfalten  können,  weil  auch  die  vollkommen  entwickelten 
Epitheliomkörperchen  beim  Filtrieren  zurückgehalten  würden.  Juliusberg  hält 
es  nicht  für  entschieden,  daß  die  Epitheliomkörperchen  bloße  DegeneratioDs- 
produkte  des  Protoplasmas  sind,  es  können  dieselben  ausgebildete  Entwicklungs- 
formen des  Krankheitserregers  sein. 

Durch  diese  neuen  Forschungsergebnisse  erhält  die  von  Bollinger 
zuerst  aufgestellte  Lehre  neue  Stütze.  Bollinger  hält  nämlich  die 
Erkrankung  beim  Geflügel  identisch  mit  dem  Molluscum  contagiosum 
des  Menschen  trotz  einiger  klinischer  Verschiedenheiten  beider  Prozesse. 
Namentlich  wurde  auch  betont,  daß  beim  Menschen  andere  Lokalisa- 
tionen als  an  der  Haut  nicht  anzutreffen  sind  und  das  Hautleiden 
immer  einen  belanglosen  pathologischen  Zustand  darstelle. 

Wenn  dies  auch  vollständig  zugegeben  werden  muß,  so  möchte  ich  doch 
darauf  hinweisen,  daß  Abraham  bei  einem  58jährigen  Manne  einen  Fall  von 
Molluscum  contagiosum  gesehen  hat,  bei  welchem  die  Erkrankung  nicht  allein 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet  war,-  sondern  auch  auf  der  Zunge  einen 
zusammenhängenden  Belag  von  Molluskumkörperchen  bildete,  ein  Befund,  welcher 
sicherlich  mit  jenem  beim  Hausgeflügel  eine  gewisse  Ähnlichkeit  besitzt. 

Es  scheint  auch  in  gewissen  Fällen  eine  Übertragung  vom  Ge- 
flügel auf  den  Menschen  stattzufinden.  Pajne  hat  die  Überzeugung 
ausgesprochen,  daß  sich  die  Krankheit  unter  den  Hühnern  fortpflanze 
and  erhalte,  da  sonst  das  sporadische  Auftreten  derselben  beim 
Menschen  unerklärlich  wäre.  Vielleicht  dürften  für  die  Übertragung 
der  Erkrankung  vom  Geflügel  auf  den  Menschen  folgende  Fälle  sprechen: 

Sprecher  teilt  einen  Fall  bei  einem  Mädchen  mit,  bei  welchem  das 
Molluscum  contagiosum  am  Fußrücken  allein  lokalisiert  war.  Das  Mädchen  be- 
wohnte ein  ungesuDdes,  Kchlecht  gepflastertes  Zimmer,  in  welchem  gewöhnlich 
einige  Hennen  gehalten  wurden. 

Jürgens  hat  sich  bei  Impfversachen  selbst  inflziert  und  ein  kirschkern- 
großes Molluscum  contagiosum  am  Daumen  erworben. 

Ich  möchte  noch  folgenden  Fall  anführen: 

In  einer  Geflügelmastanstalt  Wiens  erkrankten  im  Jahre  1892  Paten  am 
Molluscum  contagiosum  in  größerer  Anzahl  und  verlief  die  Erkrankung  bei  den 
Tieren  tödlich. 

Als  uns  einige  kranke  Paten  überbracht  wurden,  kam  uns  gleichzeitig 
die  Mitteilung  zu,  die  Magd,  welcher  die  Pflege  und  Fütterung  dieser  Tiere 
anvertraut  war,  habe  einen  analogen  Ausschlag  an  der  Hand  und  im  Qesichte. 
Der  behandelnde  Arzt  erklärte  denselben  für  Molluscum  contagiosum  und  sprach 
den  Verdacht  aus,  die  Magd  habe  sich  vom  Geflügel  angesteckt. 

Sehindelk»,  Hautkrankheiten.  2.  Anfl.  19 


Molluscum  contagiosum. 

Der  Verlauf  des  Epithelioma  gregarinosum  ist  ein  ziemlich 
trahierter.  Sich  selbst  überlassen,  besteben  diese  Veränderangen  oft 
e  Wochen  lang  und  heilen  endlich  spontan  ab.  Bei  Komplikation 
Schleimhauterkrankungen,  so  namentlich  mit  der  Schleimhaut  des 
'mes  und  jener  des  Rachens,  können  die  Tiere  den  Folgen,  welche 
je  Lokalisationen  im  Gefolge  haben,  erliegen.  Nicht  selten  erliegen 
Hühner  einer  Kachexie,  welche  sich  dann  einzustellen  pflegt,  wenn 
Krankheit  eine  sehr  große  Verbreitung  an  der  Hautoberfläche  und 
den  Schleimhiluten  gewonnen  hat. 

Die  Behandlung  besteht  in  dem  Betupfen  der  veränderten  Körper- 
tien  mit  parasitentötenden  Mitteln.  Friedberger  und  Fröhner 
)fehlen  zu  diesem  Zwecke  die  Anwendung  von  Kreolinglyzerin 
eolin,  Glyzerin,  Wasser  =  1 :  20 :  20).  Nach  denselben  Autoren 
t  schon  das  reine  Glyzerin  die  Gregarinen  durch  Wasserentziehung, 
bin  dadurch  rasch  zum  Ziele  gelangt,  daß  ich  die  Effloreszenzen 
dem  scharfen  Löffel  abtrug  und  die  so  behandelten  Stellen  mit 
malin  (5 — 107..)  bepinselte. 
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Voll  den  y\o\on  Hautkrankheiten  «lieser  (iruppe,  welche  beim  Menschen 
bf'oliri.litcn  -iii-1,  konuiion  liei   unseren  Haustieren  nur  einige  wenige  vor. 
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So  fehlen  in  der  Literatur  yerläßliche  Nachweise  über  das  Vorkommen 
des  Erjthema  exsudativurn  multiforme,  des  Erjthema  nodosum,  der 
Miliaria  (Friesel)  und  des  Herpes  Zoster  vollständig. 

Das  Erjthema  multiforme  entsteht  beim  Menschen  zumeist  an  den 
Streckseiten  der  Extremitäten,  namentlich  am  Hand-  und  Fußrflcken,  dann 
auch  im  Gesicht,  am  Halse,  am  Nacken  und  an  der  Brust.  Es  ist  das  Auf- 
schießen mehr  oder  weniger  dicht  gesäter,  ziegelroter  oder  brauner,  linsen- 
bis  bohnengroßer,  flacberhabener  schmerzloser  Flecke  (Erjthema  papulatum 
sive  tuberculatum).  Häufig  pflegen  diese  Flecke  mit  benachbarten  zusammen- 
zufließen (Erythema  gjratum  sive  figuratum).  Die  Rückbildung  der  Ge- 
bilde erfolgt  entweder  in  ihrer  Gesamtheit  oder  von  der  Mitte  aus.  Sie  sinken 
ein,  blassen  ab  und  sind  im  zuletzt  angegebenen  Falle  mit  einem  peripheren 
erhabenen  Walle  umgeben. 

In  anderen  Fällen  entwickeln  sich  entweder  an  den  geröteten  Stellen 
Bläschen  (Erythema  vesiculosum),  oder  es  entstehen  Bläschen  von  Lonsen- 
bis  Erbsengröße,  welche  kreisförmig  gestellt  sind,  um  ein  gerötetes,  nicht 
schmerzendes  Zentrum  (Herpes  iris  sive  circinatus).  Mitunter  konfluieren 
die  Bläschen  zu  einem  Blasen  wall.  Nach  dem  Verblassen  der  Flecke  und  Ver- 
trocknen der  Blase  tritt  rasch  Heilung  ein.  Die  Dauer  der  ganzen  Erkrankung 
beträgt  zirka  zwei  Wochen. 

Unter  Erythema  nodosum  versteht  man  einen  Ausschlag,  welcher  durch 
das  unter  Fiebererscheinungen  ein  hergehende  Aufschießen  rundlicher  oder  halb- 
kugeliger, verschieden  großer,  druckempfindlicher,  derber,  blaß-  oder  blauroter 
Knoten  charakterisiert  ist.  Diese  Knoten  sind  wärmer  und  stets  von  einem  ödema- 
tösen  Hofe  umgeben.  Sie  sitzen  gewöhnlich  symmetrisch  in  der  Haut  des  Unter- 
schenkels, kommen  jedoch  hie  und  da  auch  am  Rumpfe,  den  oberen  Elxtremitäten 
und  am  Gesichte  vor.  Die  Rückbildung  dieser  Knoten  ist  eine  langsame.  Sie 
werden  hierbei  dunkler  geförbt  und  zeigen  im  weiteren  Verlaufe  analoge  Farben- 
veränderungen, wie  sie  an  Blutextravasaten  zu  beobachten  sind. 

Die  Miliaria  (Sudamina,  Friesel)  entsteht  in  der  Haut  bei  sehr 
starker  Scbweißprodnktion.  Sie  besteht  in  dem  Aufschießen  tausender,  über 
große  Körperabschnitte  verbreiteter,  dicht  gesäter,  kleiner,  oft  kaum  wahr- 
nehmbarer, aber  auch  größerer  wasserheller  Bläschen  auf  leicht  geröteter  Basis. 
Mit  dem  Nachlassen  des  Fiebers  involvieren  diese  Bläschen  und  heilt  der  Prozeß 
unter  Abschuppung  ab. 

Herpes  Zoster  (Gürtelrose,  Ignissacer).  Hierbei  treten  unter  Schmerzen 
längs  des  Verlaufes  der  Nerven  gruppenweise  stehende,  hirsekomgroße  Knötchen 
auf,  welche  sich  in  ein  bis  drei  Tagen  zu  wasserhellen,  hirsekom-  bis  kaum 
hanfkomgroßen  Bläschen  umwandeln.  Diese  Bläschen  bilden  sich  zurück  oder 
nehmen  noch  weiter  an  Umfang  zu.  Es  trübt  sich  ihr  Inhalt,  wird  eiterig  und 
trocknet  schließlich  zu  braunen  Borken  ein.  In  selteneren  Fällen  wird  der  Inhalt 
blutig  (Zoster  haemorrhagicus;,  in  anderen  kommt  es  zur  Gangräneszenz 
der  Haut,  zumeist  aber  nur  an  ihren  oberflächlichsten  Schichten. 
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>  Herpes  simplex. 

Von  den  Erkrankongen  dieser  Gruppe,  welche  bei  den  Hanstieren  he- 
chtet werden,  wären  folgende  anzuführen. 

Herpes  simplex. 

Die  Nachweise  über  das  Vorkommen  dieser  Erkrankung  sind  überaus 
QU,  und  kann  zudem  bei  einigen  derselben  auch  nicht  mit  vollständiger  Sicher- 
;  angenommen  werden,  daß  wirklich  ein  Herpes  simplex  vorlag. 

Meine  eigene  Erfahrung  über  Erkrankungen  dieser  Art  ist  eine  sehr 
rliche.  Ich  hatte  nur  die  Gelegenheit,  einige  wenige  Fälle  zu  sehen,  bei 
chen  ich  mich  berechtigt  glaubte,  mit  Sicherheit  die  Diagnose  zu  stellen. 

Unter  Herpes  versteht  man  einen  Ausschlag,  welcher  durch  das  gmppen- 
se  Auftreten  gut  ausgebildeter,  mit  wasserheller  Flüssigkeit  gefüllter,  dorch- 
»nender,*  praller  Bläschen  auf  einer  mehr  oder  weniger  geröteten  Basis 
rakterisiert  ist. 

Es  bildet  sich,  wie  man  das  an  einer  pigmentlosen  Oberlippe  eines 
rdes  gut  verfolgen  kann,  zunächst  ein  roter  Fleck,  auf  welchem  die  Bläschen 
>ald  hervorsprießen.  Das  Sekret  der  Bläschen  trocknet  zu  gelbbraunen  oder 
anroten  Krusten  ein,  weiche  nach  ihrer  Entwicklung  ziemlich  festhaften.  Die 
idehnung  der  Krusten  ist  von  der  Größe  der  mit  Bläschen  besetzten  Hant- 
le abhängig. 

Unter  den  Borken  überzieht  sich  die  Haut  wieder  mit  Epidermis,  worauf 
ere  abgestoßen  werden.  Eis  bleibt  ein  durch  mehrere  Tage  sichtbarer,  leicht 
irfender  rötlicher  Fleck  zurück.  Auf  pigmentierter  Haut  sind  diese  Flecke 
mentlos  oder  schwach  pigmentiert  (Siedamgrotzkj).  Die  ganze  Dauer  des 
zesses  betrug  in  den   von  mir  beobachteten  Fällen  zwei  bis  drei  Wochen. 

Der  Ausschlag  scheint  von  Juckreiz  begleitet  gewesen  zu  sein  und  es 
1  in  seinem  Verlaufe  auch  -  -  wie  ich  das  bei  Pferden  beobachten  konnte  — 
L'h  Infektion  von  außen  her  zu  Anschwellungen  der  regionalen  Lymphdrüsen. 

Bisher  wurde  der  Ausschlag  mit  Sicherheit  nur  bei  Pferden,  und  zwar 
der  nur  an  den  Lippen  (H.  labialis),  beobachtet.  Roll  führt  an,  er  komme 
diesen  Tieren  hauptsächlich  zur  Weidezeit  vor. 

Siedamgrotzky  sah  denselben  im  Gefolge  gastrischer  Störungen  und 
h  fieberhafter  Prozesse  (Drüse,  Influenza)  auftreten.  Diese  Angabe  stimmt 
h  mit  den  Erfahrungen  \mm  Menschen  überein.  Ich  kann  aus  eigener  Er- 
rang die  Beobachtungen  Siedamgrotzky s  bestätigen. 

Verwechslungen  mit  der  Stomatitis  herpetica  können  dann  vorkommen, 
m  diese  Erkrankung  Effloreszenzen  an  der  Lippenhaut  setzt.  Die  stets  gleich- 
i;::  vorhandenen  Veränderungen  an  der  Maulschleimhaut  bei  Stomatitis  her- 
ica  einerseits,  sowie  anderseits  das  «rruppiertc  Auftreten  kleiner  Bläschen  beim 
'\>e>  la])ialis  sichern   die   Dia^^nose. 

Eine  bet^ondere  Behandlunfr  erfordert  der  H.  labialis  nicht.  Nur  dann, 
Hl  «lenselben  Lyniphdrüsenschwell untren  komplizieren  sollten,  erfordern  die^e 
therapeutisches  EinL'reifen. 


Blasenausschläge.  —  Maul-  und  Klauenteache.  293 

Man  sorge  dafür,  daß  sich  die  Tiere  an  den  erkrankten  Stellen  nicht 
reiben  können.  Zweckmäßig  ist  es  aneh,  die  erkrankten  Stellen  mit  Borraselin 
noo/o)  oder  mit  Zinksalbe  za  bedecken. 

Bei  den  Schafen,  namentlich  bei  lümmem,  hat  man  einen  Herpes  labialis 
(als  Impetigo  labialis,  aach  als  Maolgrind  beschrieben)  beobachten  können,  bei 
welchem  an  den  Lippenrändem  zahlreiche  kleine,  wasserklare  BUtechen  auf- 
schießen. Beim  Reiben  diesei  Stellen,  dann  auch  beim  Fressen  platzen  diese 
BlSschen  bald  und  lassen  lebhaft  rote,  epithellose,  runde  Stellen  zurück,  welche 
sich  mit  dünnen  braunen  Krusten  eindecken.  Bei  dieser  Krankheit  folgen  immer 
wieder  Nachschübe  neuer  Bläschen,  die  wieder  platzen  und  abermals  zu  Epithel- 
verlusten die  Veranlassung  abgeben,  so  daß  schließlich  die  ganze  Lippenhaut  bis 
zu  den  Maulwinkeln  in  eine  wunde,  granulierende  Fläche  umgewandelt  ist.  In 
manchen  Fällen  zeigt  die  Schleimhaut  an  der  Innenseite  der  Lippen,  das  Zahn- 
fleisch und  selbst  der  harte  Gaumen  ähnliche  Veränderungen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  die  Ernährung  der  Tiere  schwierig  und 
^ehen  manche  Lämmer  zugrunde.  Die  Ätiologie  der  Krankheit  ist  unaufgeklärt; 
doch  ist  es  gelungen,  dieselbe  durch  Einreibung  verkleinerter  Krusten  in  die 
skariiizierte  Lippenhant  gesunder  Schafe  künstlich  zu  übertragen. 
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Blasenausschläfi^e. 

Außer  dem  anschließend  zu  besprechenden  Pemphigus  kommt  bei  den 
Haustieren  ein  akutes  Exanthem  vor,  nämlich  die  Maul-  und  Klauenseuche, 
welche  als  exquisiter  Blasenausschlag  verläuft. 

Da  in  diesem  Buche  die  akuten  Exantheme  nicht  behandelt  werden,  möge 
über  diese  Krankheit  in  den  Lehrbüchern  der  speziellen  Pathologie  und  Therapie 
sowie  der  Senchenlehre  das  Nähere  nachgesehen  werden. 

Ich  will  mir  nur  der  Vollständigkeit  wegen  an  dieser  Stelle  einige  Be- 
merkungen gestatten^  welche  die  durch  diesen  Krankheitsprozeß  hervorgerufenen 
Veränderungen  an  der  Haut  betreffen. 

Maul-  und  Klauenseuche 

kommt  hauptsächlich  bei  Klauentieren  (Rind,  Schwein,  Schaf,  Ziege,  dann  aber 
auch  Hirsch,  Reh,  Damwild,  Gemsen,  Kamel,  Lama,  Giraffe  etc.)  seuchenhaft 
vor  und  besteht  in  einem  auf  gewissen  Körperstellen  —  auf  der  Haut  an  der 
Krone  und  im  Klauenspalt,  sowie  an  der  Schleimhaut  der  Maulhöhle  -  - 
lokalisierten,  sehr  infektiösen  Blasenexanthem,  dessen  Erreger  bisher  noch 
unbekannt  ist. 

Die  Eingangspforte  für  die  Krankheitskeime  dürfte  der  Verdauungstrakt 
sein,  doch  kann  auch,  wie  es  scheint,  die  Infektion  vom  Respirationstrakt,  von 
der  Bindebaut   nnd  von  der  äußeren  Haut  aus  stattfinden.    Als  interessant  mag 
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die  Tataache  harvorgehob^n  werden^  daß  bei  künstlichan  Übertrazungen  — 
mÖiren  dieselben  nan  vom  Digastiüiis-  odar  iroia  Baspiratiönstraktc  an»  (Ein- 
fipritzüngeti  des  Blaeaninbaltea  in  die  Lungan)  odar  durch  Injektionea  in  den 
Pari  töne  fvi  sack  oder  in  die  Venen  oder  endlich  durcb  kutane  Impfan^en  vor- 
^'enomman  i^erden  —  das  Blase nexanthem  immer  nnr  im  den  früher  genannten 
Körpers  teil  an,  und  zwar  an  den  Klauen  and  im  Maule  auftrtttf  die  Impfüte^üan 
an  ^ndaren  Örtlicbkeitan  hingehe«,  sowie  auch  an  anderen  Partien  der  Haul- 
nberfl&ehe  ron  jegUelier  Bla&enentwicklung^  frei  bleiben. 

Das  Exantfaem    pflegt  bei  den  ains^laan  Tierarten  gewisse  Abweicbujigtn 

KU  Steigen. 

Das    Exanthetn    bei    der    Maul-    und 
Klauen&euche  des  Rindes. 
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Beim  Binde  hat  das  Exanthem  die 
£ah1reicheten  LekaHaationen  &n  ilar  Körper* 
obarflftche;  es  kommt  woht  gewdlinlicli  an 
der  Krane  und  an  den  Ballen  dar  KLauan 
Bovi'ie  ini  Klauenspatt  und  an  der  Mani- 
sch hlairn  ha  at  Kum  Aufibrnehe.  Nabstdeai 
abar  erkrankt  öfter  auch  die  Haut  am 
Grunde  der  HGrner  und  am  Euter  (namaiit* 
lieh  jene  an  den  Strichen  und  der  Strich* 
jnilndunp:  [Fig.  42],  sowie  die  Wandung 
der  Milcb^ysterne),  in  seltenen  Fällen  er- 
krankten auch  dia  Haut  das  Bauches,  der 
Brust,  des  Wuries,  sowie  die  Scheiden* 
Schleimhaut  und  des  Konjunktivalsackes. 
Bemerkenswert  ht  die  Tatsache^  dai^  bei  den  Bindern  die  Maul-  und  Klauen- 
seuche auch  nur  lUi  Maule  oder  an  den  Klauen  allein  Verändarungen  ver* 
Ursachen  kann.  Die  Haut  ist  zunächst  heißer^  röter,  gescbweßt  und  amptind« 
lieh.  Auf  deraelben  schiaßen  nun  in  rascher  Aufeinanderfolge  prall  gefiiUte 
Bl&aen  auf,  welche  das  Niveau  der  Haut  überragen  und  gewöhnlich  schoti 
ianerbalh  weniger  Stunden  ihre  volle  Entwicklung  erreicht  babeu.  Bei  ihrer 
Entwicklim^  sind  sie  fächerartig  gebaut  (vgl,  Fig,  4,  S,  26).  Durch  die  rascbi« 
Zunahme  dee  flüssigen  Blasaninhaltes  wen.len  aber  <He  Scheidewände  der  Filcher 
rasch  durchrissen  und  die  Blasen  ardcbeinen  nunmehr  ainf^cheri^.  Beoaeb* 
harte  Blasen  konfluieren,  Ihre  Gruße  ist  eine  verschtadene,  an  der  Haut  niebi 
überrn^i^ige  und  sie  variieren  von  der  Grolle  einer  Erbaa  bis  zu  jener  «inea 
TaubaneleB«  Ihr  Inhalt  ist  anfänglich  7uU&tän<lig  wasserklar,  licbtgetb  und  von 
der  Konsiätensj  einer  dünnen  Gummilöaung.  Nach  kurzer  Zelt  trübt  sich  der 
Blaseninhalt  und  die  Blasendecke  berstet. 

An  der  Maubcbleimbant  kommt  es  am  ZahnHebche,  namentlich  am  zabn^ 
Uymn  Teile  des  Vordarkiafere,  ilann  an   den   Lippen^  am  Grunde   der  Maulhöhle, 
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an  den  Backen«  ui  den  RtLndern  tier  beiden  FlS^üfaen  und  nni  Grnr.de  der  Zutip-e 
auf  oft  kaum  gerüMem  tjtid  geecbwelUeni  Grunde  zur  Bla^eneruptioii«  Dk  Gr<>lje 
der  Blasen  ist  eine  sehr  YerBehiedeiie;  während  die  Blasen  am  ZabnBeieebe  oft 
kaum  die  Gr5ße  einer  ^rolien  Erbse  erreichen^  kann  die  Hcbleitnbitnt  der  oberen 
Ztm^^enflüebe  zu  einer  einstigan  mUc^bligen  Blase  abgehoben  sein,  Zu  beeierken 
hl  noeb,  daB  auch  an  der  Auskleidung  des  Pau^ns  Blaaen  an |^e troffen  werden 
k5nnen.  Nach  dein  Platten  der  ßlaeen  sowohl  an  der  äußeren  Haut  wie  an  den 
Schleimhäuten  Uleiben  seichte,  oberflächliche  Subatanstrerluste  zurück»  wekhe 
I  sich    auf    die    bekannte    Weise     bald 


Fig.  43. 
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wieder  eindecken. 

Doch  kann  ea  unter  gewisseti 
Um  stunden  unter  Einwirkuufr  andauern' 
der  Bei^  an  den  erkrankten  Partien 
—  so  namentUcb  an  der  Haut  —  eu 
Entzflnduni^sprozesEen  kommen ,  welche 
eich  nach  der  Tiefe  und  FlHehe  aus- 
breiten, Zellgewebseutzün  dun  gen,  Ge* 
scbwiirs-  und  Ab^i^e^bildungen  veran- 
lassen  und  selbßt  auf  die  Gelenke  und 
Knochen  irelangen  können* 

Die  Maul-  und  Klaiienaeuehe 
bei  den  Sehafen  und  Ziegen  ver- 
tÜuft  gewÖhnlkb  unter  dem  Bilde  dee 
Klauenleidena  und  ist  bei  diesen  Tieren 
eine  andere  Lokalieatioa  an  der  all- 
gemeinen Decke  biaber  noch  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewie.-eu  worden* 

Im  allgemeinen  unterecbeidet 
eicb  die  Veränderung  an  den  Klanen 
der  Schafe  und  Ziegen  von  jener  bei 
den  Rindern  dadurch,  daß  die  Ent* 
mändang^rbcheinungen  der  Haut  ge- 
wöhnlich einen  höheren  Grad  erreichen^  die  Blaeeueutwicklung  liinge;^'«u  eine 
ipärilchere  bleibt^  die  Blasen  klein  bleil»en  und,  kaum  entstanden ,  alsbald 
platxen. 

Bei  den  Schafen  greift  die  Entzündung  zumeist  auch  auf  dus  K lauen* 
Btckchen  Über,  Bei  dieser  Tierart  kommt  es  Überdief^  uugieich  hUufiger  ab  bei 
allen  anderen ,  der  Maul*  und  Klauenseuche  unterworfenen  HauBtieren  im  Gefolgt 
dieser  Erankheit  zu  phlegmandsen  Entzündungen  an  den  Endteilen  der  Ex- 
tremitäten. 

An  der  Schleimhaut  der  Manthöbie  tindeu  ^ieh  entweder  gar  keine  krank- 

Haften  Veränderungen  vor,    oder  es  kommt  xur  Auscb wellung  und  Hutung  der* 

ib6n^   seltener  zur  Entw^ickiung  Ton  spanauien.    wenig  umfangreichen  Blasen. 
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Q  einem  Falle  konnte  ich  eine  einzige  Blase  von  Erbsengröße  nachweisen, 
reiche    auffallenderweise  der  Schleimhaut  des  harten  Granmens  anfiBaß. 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  beim  Schweine  kommt  ebenfalls  in 
er  Regel  nur  als  Klauenleiden  zur  Beobachtung  (Fig.  43).  EigenttUnlich  für 
iese  Tierart  sind  die  großen  Blasen,  welche  durch  diese  Krankheit  entstehen, 
»ehr  häufig  ist  die  Epidermisdecko  der  Haut  der  Klauenkrone  und  der  Ballen 
1  Form  einer  einzigen  großen  Blase  abgehoben,  welche  einen  deutlich  hervor- 
pringenden  Wall  bildet.  Eine  Eigentümlichkeit  dieses  Exanthems  beim  Schweine 
)t  es,  daß  häufig  auch  die  Haut  an  der  Krone  der  Afterklanen  von  Blasen 
•esetzt  ist. 

Das  Maulleiden  kommt  bei  den  Schweinen  seltener  vor  als  bei  den 
hindern.  In  diesem  Falle  kommt  es  auch  an  der  Zunge  und  am  Gaumen  zum 
Lusbrnche  von  Blasen,  welche  in  einzelnen  Fällen  die  Größe  einer  Haselnuß 
berschreiten  können.  Unter  diesen  Verhältnissen,  aber  auch  hie  und  da  ohne  daß 
ie  Maulseuche  vorhanden  wäre,  kommt  es  zum  Ausbruche  von  Blasen  an  der  Rüssel- 
cheibe  und  am  Übergangsteile  vom  Rüssel  in  die  Haut  des  Nasenrückens.  Die 
Hasen  am  Rüssel  sind  in  der  Regel  wenig  umfangreich,  hanfkom-  bis  erbsen- 
;roß,  doch  sind  Fälle  beobachtet  worden,  in  welchen  nahezu  die  ganze  Rüssei- 
cheibe  von  einer  einzigen  Blase  eingenommen  wurde. 

Am  Übergange  von  der  Rüsselscheibe  zur  Haut  der  Nase  findet  man 
:ewöhnlich  eine  einzelne  große,  seltener  mehrere  kleine  Blasen  vor,  welche  sich 
umeist  etwas  seitlich  von  der  Medianlinie  entwickeln,  wenig  prominent  sind  and 
ich  durch  die  besondere  Dicke  der  Bläschendecke  auszeichnen. 

Pemphigus. 

Man  versteht  unter  dieser  Bezeichnung  eine  Krankheit,  welche  sich  dadurch 
.cnnzeichnet,  daß  an  der  geröteten  oder  anscheinend  normalen  Haut  und  den 
»chleimhäuten,  und  zwar  schubweise,  in  immer  neuerlichen  Attacken  wiederholt 
Hasen  von  verschiedener  Größe  —  Erbsen-  bis  über  Faustgröße  —  auftreten, 
r'elche  keine  bestimmte  Anordnung,  eine  halbkugelige,  eiförmig:e  oder  unregel- 
läßige  Gestalt,  sowie  einen  wasserklaren,  weingelben  oder  leicht  rötlichen  Inhalt 
•esitzen,  welcher  sich  bald  trübt.  Benachbarte  Blasen  pflegen  zu  konfluieren. 
Vährend  des  Verlaufes  nehmen  die  Gebilde  an  Umfang  zu.  Die  Blasendecke 
?t  entweder  straff  gespannt  oder  schlapp.  Nach  dem  Bersten  der  Decke  trocknet 
er  Inhalt  derselben  zu  einer  Borke  ein,  nach  deren  Abfallen  die  Haut  darunter 
ilaurot,  dann  ))raunrot  gefärbt  erscheint  und  endlich  die  normale  Farbe  an- 
irnmt.  Der  Verlauf,  welcher  sich  über  mehrere  Monate  erstreckt,  ist  stets  aus- 
csprochen  chronisch;  akut  auftretende  und  verlaufende  Blaseneruptionen  sind 
lii'ht  als  PernpliiiTus  aufzufassen. 

Man  unterscheidet  den  Pemphigus  chronicus  benignus,  welcher  mit 
ebcrhaften  AUi^enieinerscheinunpen,  oft  auch  mit  Schüttelfrost  beginnt  und  unter 
itöruni:en  der  Appctonz  und,  je  nach  <ler  Ausbreitunpf  der  Krankheit  und  der 
Ui/.ahl  d^r  Ulai^cn,  häutiir  auch  mit  Schlaflosigkeit  und  Kräfteverfall  einhergeht. 
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Nicht  selten  gehen  Erytheme  oder  Qaaddelbildungen  dem  Blasenausbruche  vor- 
aus. An  der  Haut  machen  sich  Schmerzen,  Spannung,  Brennen  und  Jucken  be- 
merkbar. Solche  Fälle  können  nach  der  oben  angegebenen  Zeit  abheilen,  doch 
sind  Rezidiven  über  kurz  oder  lang  nicht  selten. 

Der  Pemphigus  chronicus  malignus  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß 
die  erkrankten  Stellen  keine  Tendenz  besitzen,  sich  mit  Epidermis  einzudecken, 
ferner  daß  sie  sich  häufig  mit  kruppösen  Auflagerungen  bedecken  oder  endlich 
auf  denselben  kondylomartige  Wucherungen  entstehen  (Neu mann). 

Die  maligne  Form  kann  sich  aus  der  früher  beschriebenen  entwickeln  oder 
beginnt  vom  Anfang  an  als  solche.  Bei  einer  dieser  Formen,  nämlich  beim 
Pemphigus  foliaceus,  kommt  es  zur  Bildung  schlapper,  flacher,  trüber  Blasen, 
deren  Decke  sich  in  Fetzen  ablöst.  Die  Haut  darunter  sondert  ein  eiteriges, 
zuweilen  übelriechendes  Sekret  ab.  Eigentümlich  ist  es,  daß  der  Prozeß  über 
die  ursprüngliche  Blasengrenze  unter  der  Epidermisdecke  fortkriecht,  wobei  sich 
dieselbe  in  Falten,  ähnlich  den  Falten  des  »Butterteiges«  (Kaposi),  zusammen- 
schiebt. Das  Korium  wird  dadurch  über  große  Flächen  bloßgelegt.  Die  Neu- 
bildung der  Epidermis  ist  eine  sehr  mangelhafte  und  die  neugebildete  wird 
alsbald  wieder  von  der  Krankheit  ergriffen.  Bei  langer  Dauer  der  Erkrankung 
wird  endlich  die  ganze  Körperoberfläche  befallen  und  von  der  Epidermis 
entblößt. 

Es  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  man  früher  auch  andere  akute 
wie  chronische  Erkrankungen,  die  mit  Blasenbildung  einhergehen,  unter  Pem- 
phigus einzureihen  pflegte,  so  Blasenausschläge,  welche  auf  die  Verabreichung 
gewisser  Arzneimittel  entstanden,  welche  Erytheme,  Ekzeme  und  die  Urtikaria, 
sowie  gewisse  Allgemeinerkrankungen  begleiten.  Nach  der  heutigen  Auffassung 
dürfen  derartige  Blasenbildungen  nicht  mehr  als  Pemphigus  bezeichnet  werden. 

Der  Pemphigus  scheint  bei  den  Tieren  eine  überaus  selten 
zu  beobachtende  Hautkrankheit  zu  sein.  Wenn  man  die  meisten 
der  unter  Pemphigus  in  der  tierärztlichen  Literatur  verzeichneten 
Falle  näher  betrachtet,  so  stimmt  die  Mehrzahl  derselben  mit  dem 
Krankheitsbilde  des  Pemphigus  nicht  überein.  Bei  den  Haustieren 
ist  nur  ein  Fall  beschrieben,  welcher  seinen  Erscheinungen  und  seinem 
Verlaufe  nach  als  Pemphigus  bezeichnet  werden  kann.  Es  ist  dies 
der  Fall  Fröhners,  welcher  einen  Hund  betraf. 

Ich  selbst  habe  trotz  des  großen,  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Krankenmateriales  erst  einen  einzigen  Fall  beobachten  können. 

Wegen  des  großen  Interesses,  welches  der  Fall  Fröhners  ver- 
dient, soll  er  hier  in  Kürze  geschildert  werden. 

Der  Hund,  bei  welchem  plötzlich  ohne  nachweisbare  Ursache  große  Wasser- 
blasen, über  den  ganzen  Körper  yerbreitet,  aufgetreten  waren,  zeigt  bei  seiner  Auf- 
nahme in  die  Berliner  Klinik  auf  der  Haut  des  Rückens  und  den  beiden  Seitenflächen 
des  Rumpfes  pfennig-  bis  zehnpfennigstückgroße,  unregelmäßig  begrenzte,  glatte, 
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glänzende,  wenig  feuchieT  wunde  Stellen  von  "2  mm  Tiefe,  welche  in  der  Mitte 
kirschrot,  an  der  Peripherie  bell  rosarot  gefärbt  sind.  Am  Hinterteile  sind 
viele  dieser  Veränderungen  so  zahlreich  und  von  solcher  ÄUBdehiaung,  daß 
zwischen  ihnen  nur  gsixiz  geringe  ZwiscbenrUume  freigeblieben  fiind.  Am  Halde 
und  den  oberen  Partien  der  \'ordersehenkel  befinden  sich  haselnußgroße  ßl&aefi, 
welche  mit  braiingrünen  Ernsten  bedeckt  sind.  Aus  den  Blasen  läOt  sieh  dnreh 
Druck  eiu  nicht:  sehr  dickßüasigerf  gel  blich  weißer  Eiter  entleeren.  Die  Blasen* 
decke  iftt  leicht  ^a  entfernen^  wonach  die  oben  beschriebenen  Defekte  znrilck' 
bleiben«  Der  Kopf,  der  Schweif  und  die  unteren  Partien  der  Beine  sind  frei 
von  Blasen.  Am  Bauche  finden  dich  vereinzelte  runde  Stellen  vor,  MandachLeim* 
haut  und  Konjunkti?a  sehr  blaß,  Körpertemperatur  39 '3,  Puls  krtfti|r, 
160  Schlange  in  der  Mitte«  sehr  schlechter  N!ihr;;ustand,  gute  Futteraafnabmef 
Kot  dickbreiigj  gelbbraun.  RegelmHÜige  Entleerung  normalen  Harnes,  Atnitfii 
!^4mal  in  der  Minute,  angestrengt,  von  kostoabdoininalem  Ty^pus»  Ober  den 
Lungen  feinblasiges  Rasseln.  Die  Psyche  des  Tieres  stark  eingenommen.  In  den 
nüchsten  Tagen  ist  stärkeres  Fieber  äu  beobachten.  Die  wunden  Stellen  am 
Hinterteile  heilen  allmäihlich  ab.  Am  vierzehnten  Tage  der  Spitalsbehandlung  wird 
der  Hund  vom  Eigentümer  abgeholt,  jedoch  nach  weiteren  ^21  Tagen  wieder 
ÄUin  Zwecke  der  Vergiftung  iiberiiracht.  Der  Hund  befindet  sich  in  dem  denkbar 
höchsten  Grade  der  Abmagerung  (reinea  Skelett,  fast  nur  Haut  und  Knochen  )| 
ist  sehr  hinfällig,  seigt  mehrere  Geschwüre  und  ist  außerdem  mit  einem 
blutigen  Magen* Darm katarrh  behaftet.  Die  Sektion  erp^ab,  abgesehen  von  der 
Enteritis,  %m  negatives  Eesultat. 

Mein  Fall  verlief  unter  dem  Bilde  des  Pemphigus  benignus  und  betraf 
einen  etwa  ein  Jahr  alien  Hund,  bei  welchem  in  oft  recht  langen  Zwiacben-^ 
rÄumen  —  oft  lagen  Wochen  zwischen  den  einzelnen  Nachschüben  —  vereinzelte, 
verechieden  groDe^  prall  gespannte,  runde  oder  ovale,  wasserhelle  Blasen  auf* 
ichoaien.  Die  HautobeHlUche,  tvelche  nachher  Bli%  einer  Blase  wurde,  war  zumeist 
von  anscheinend  normaler  BeschaÖenheit,  seltener  roter,  leicht  geschwollen  und 
mtÜig  empfindlich.  Nach  etwa  drei  Vierteljahren  horte  der  Blasennachschub 
auf.  Wllhrend  de»  ganig en  Verlaufes  zeigte  der  Hund  keinerlei  Störung  im  All- 
gemeinbefinden nnd  memals  Juckreiz  > 

Einen  intereeaanten  Fall  eines  BlasenausschlageSf  welcher  mit  PemphigiiA 
identisch  gewesen  Bein  dürfte,  beobachteten  Paulicki  und  Heidendorf  bei 
einem  fliegenden  Hunde  im  Hamburger  Tiergarten. 

An  beiden  Flughäuten  entwickelten  steh  Mitte  Oktober  (1B6B)  plö^Ueh 
kreisrunde  Blasen  von  Hanf  korn-  bis  ZehngroschenstückgröÜe,  welche  airka  am 
zweiten  Tage  ihres  Bestandes  platzten  und  eine  wasserklare,  ser{Jse  FlQsaigkeit 
entleerten.  Währenddem  hatten  sich  an  anderen  ^^tellen  der  Flughäute  neuer^ 
lieh  Blasen  entwickelt.  An  manchen  Stellen  waren  die  Blasen  zu  Gruppen  ver- 
eint, an  anderen  standen  sie  vereinzelt,  am  dichteaten  waren  ate  in  der  Nähe  der 
l'halangen.  Im  weiteren  Verlaufe  kam  es  auch  an  den  Ohren  £ur  Entwicklung 
von   Blasen. 
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Nach  dem  Platzen  der  Blasen  blieb  ein  Sabstanzverlust  zurück,  dessen 
Grund  sich  mit  eiterigem  Sekrete  bedeckte  und  dadurch  von  der  stark  dunkel 
geHUbten  Flughaut  gut  abhob.  Das  Allgemeinbefinden  blieb  ein  ziemlich  un- 
gestörtes. Zwei  Wochen  nach  dem  ersten  Auftreten  der  Blasen  wurden  wohl 
keine  neuerlichen  Nachschübe  dieser  Gebilde  beobachtet,  doch  zeigten  die  Sub- 
Btanzverluste  gar  keinen  Heiltrieb. 

Nach  weiteren  14  Tagen  fand  man  das  Tier,  ohne  daß  bedrohliche  Er- 
scheinungen unmittelbar  vorausgegangen  waren,  im  Käfige  tot  auf. 

Sektionsergebnis:  Adhäsive  Peritonitis  über  dem  Kolon. 

Außer  diesen  beiden  Fällen  finden  sich  in  der  Literatur  zerstreut 
noch  einige  Fälle  von  Blasenausschlägen  verzeichnet,  welche  wohl  als 
Pemphigus  bezeichnet  wurden,  aber  mit  dieser  Krankheit  meines 
Erachtens  doch  nicht  leicht  identifiziert  werden  können. 

In  der  älteren  Literatur  finden  sich  nebstdem  Blasenausschläge 
angeführt,  bei  welchen  es  gar  nicht  zur  Blasenentwicklung  gekommen 
war,  sondern  bei  welchen  eine  gewöhnliche  Urtikaria  vorlag. 

Aber  ganz  abgesehen  von  diesen  Fällen,  hatte  man  einige  Male 
tatsächlich  Blasenausschläge  gesehen,  welche  sich  durch  den  ausnahmslos 
sehr  kurzen  und  gutartigen  Verlauf  ausgezeichnet  hatten.  Nachschübe 
oder  Rezidiven  sind  bei  keinem  dieser  Fälle  verzeichnet. 

Die  bemerkenswertesten  Fälle  will  ich  kurz  anfuhren. 

Loiset  sah  einen  Blasenausschlag,  welcher  in  enzootischer  Ver- 
breitung unter  den  Kühen  in  der  Umgebung  von  Lille  aufgetreten  war. 

Es  entstanden  ohne  Vorboten  Blasen  an  der  Haut  der  Lenden,  der  Kruppe, 
der  Sehenkel,  welche  mit  farbloser  Lymphe  gefüllt  waren.  Die  Blasen,  welche 
zirka  in  drei  bis  vier  Tagen  ihren  größten  Umfang  (10 — 15  cm)  erreicht  hatten, 
zeigten  eine  runde  oder  ovale  Form;  dieselben  platzten  bald,  die  Epidermis 
wurde  abgestoßen  und  es  blieb  eine  wunde  Stelle  zurück,  welche  eine  ziemliche 
Menge  einer  Flüssigkeit  absonderte,  die  rasch  zu  Krusten  vertrocknete.  Die 
Krusten  fielen  ab  und  nach  drei  bis  vier  Tagen  war  der  Prozeß  beendet. 

Als  Ursache  wurde  übergroße  Hitze  und  die  Anstecknng  von  einem 
Sprungstier  angenommen. 

Unter  den  Erscheinungen  von  Fieber  und  von  Schweratmigkeit,  welche 
von  Husten  begleitet  war,  kam  es  bei  einem  Ochsen  an  der  Haut  des  Halses, 
der  Schultern,  der  Vorarme,  der  Lenden  und  Schenkel  zu  einer  starken 
Schwellung  und  Entzündung  sowie  zur  Bildung  von  nuß-  bis  hühnereigroßen 
Blasen.  An  anderen  Stellen  flöß  eine  klare  Flüssigkeit  in  großer  Menge  — 
»stromweise«  —  heraus.  Die  Ohren  hingen  schlaff  herab,  die  Hörner  und  Füße 
waren  wärmer,  das  Maul  heiß,  die  Zunge  geschwollen,  die  Bindehaut  gelbrot, 
stark  injiziert.  Der  Puls  —  80  Schläge  in  der  Minute  —  war  schwach  fühlbar,  der 
Herzschlag  unregelmäßig,  der  Harn  sparsam  und  dunkel,  der  Mist  flüssig  und 
strohgelb. 
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Nach  vier  Tagen  Besserung,  nach  einigen  weiteren  Tagen  Heilang  (Seaman). 

Straub  fand  am  Euter  einer  Knh  mehrere,  mit  einer  brfiunlichen, 
erigen  Flüssigkeit  schlaff  gefüllte  Blasen  ohne  Entzündungshof.  Die  Blasen 
)n  rasch,  und  zwar  über  Nacht  entstanden  und  es  erfolgten  dnrch  mehrere 
3  hindurch  Nachschübe  ganz  gleich  aussehender  Blasen.  Heilung. 

Doges  sah  bei  einem  Maultier  auf  einer  etwa  handbreiten  Fläche  der 
ren  Seite  des  linken  Hinterschenkels  fünf  Blasen  von  Haselnuß-  bis  Tauben- 
3ße,  welche  ohne  nachweisbare  Ursache  entstanden  waren.  Die  Blasen  erhoben 
etwa  1  cm  über  die  Haut  und  standen  zwei  bis  drei  Finger  breit  aasein- 
ir.  Die  Blasen  schössen  nicht  auf  einmal  auf,  sondern  es  entwickelte  sich 
nach  der  anderen  ohne  vorgehende  Veränderung  an  der  Haut.  Die  anfangs 
e  Farbe  derselben  erblaßte  bald.  Nach  vier  bis  fünf  Tagen  platzten  die 
en,  ergossen  eine  helle,  dünne,  eiterähnliche  Flüssigkeit  und  ließen  hochrote, 
de  Stellen  zurück,  aus  welchen  gelblicher  Eiter  sickerte.  Nach  fünf  bis  sechs 
eren  Tagen  bildeten  sich  festanliegende  Krusten,  die  in  der  folgenden  Woche 
selbst  abfielen.  Es  blieben  keine  Narben  zurück. 

Winkler  beschreibt  eine  bullöse  Dermatitis  bei  Schweinen.  Er  be- 
)tet,  seit  acht  Jahren  habe  der  Pemphigus  (V)  die  besten  Schweinezüchtereien 
ichtet,  und  plaubt,  daß  Schweine  den  Pemphigus  von  gebärenden  Kühen 
erwerben.  Diese  Ansicht  will  er  dadurch  beweisen,  daß  bei  ihm  selbst  der 
>chlag  an  jenen  Hautstellen  aufgetreten  sei,  welcher  mit  den  Grebartsteilen 
erührung  kam,  während  ein  anderer  Kollege  den  Ausschlag  über  den  ganzen 
per  erhielt.  Auch  Gutbrod  beobachtete  ebenfalls  einen  Blasenaasschlag  bei 
meinen.  Dem  Ausbruche  des  Ausschlages  gingen  AUgemeinstörangen  und 
ten  vorher,  dann  schössen  erbsen-  bis  walnußgroße  Blase  an  der  glühend 
en  Haut  der  Ohren,  namentlich  in  der  Ohrmuschel,  der  Innenseite,  der 
mkel,  des  Bauches,  aber  auch  des  Rückens  auf.  Während  der  folgenden 
Tage  erfolgten  Nachschübe  weiterer  Blasen.  Die  Blasen  barsten  and  ver- 
knete ihr  Inhalt  zu  rotbraunen  Krusten,  der  Husten  hielt  einige  Zeit  an 
blieben  Schweine  in  ihrer  Entwicklung  zurück.  Auf  Arsengaben  besserte 
der  Nährzustand  der  Tiere  allmählich. 

p]in  besonderes  Interesse  verdient  ein  Blasenausschlag  bei  Pferden, 
-her  von  Dieckerhoff  zuerst  beobachtet  und  von  ihm  als  Pemphigus 
tus  ])ezeichnet  wurde. 

Die  Entwicklung  dieses  Ausschlages  vollzieht  sich  innerhalb  eines 
:es.  Es  ist  für  denselben  die  ganze  Haut  empfänglich,  doch  bleiben  ziemlich 
:edchnte  Kürperstellen  von  demselben  verschont.  Am  häufigsten  erkrankt  die 
t  am  Bauche.  Kopfe,  Halse,  Thorax  und  zwischen  den  Hinterschenkeln. 
er  sehr  heftiu^ern  .Juckreiz  kommt  es  zur  Bildung  walnuß-  bis  handteller- 
ler. Hacher  oder  weiiiir  erhabener  Blasen,  welche  mit  klarer,  wasserheller 
•  jzelblicber  Flüssi-rkeit  ;^'efiillt  sind.  Nach  dem  Platzen  der  Blasen  ergießt 
ibr  Inlialt  iiacb  aul'icn  und  es  ist  die  Produktion  des  Sekretes  eine  so  über- 
reiiblicbc,    dad    die    Klüssi<rkeit    von    der    unteren  Bauchfläche  kontinuierlich 
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abtropft.  Die  Epidermis  legt  sich  wie  nach  Verbrenntingen  in  Falten  der  Lederhaut 
an.  Es  kommt  auch  zur  Bildnng  von  Krusten,  welche  sich  samt  der  abgehobenen 
Epidermis  und  den  Haaren  abstoßen.  Die  Sabstanzverloste  decken  sich  rasch  mit 
nengebildeter  Epidermis  ein  und  nach  sieben  bis  neun  Tagen  ist  der  Ver- 
lauf beendigt. 

Mit  Ausnahme  des  sehr  heftigen  Juckreizes  ist  das  Allgemeinbefinden 
niemals  gestört.  Der  Jackreiz  yeranlaßt  die  Pferde  zum  Reiben  and  Benagen, 
was  hie  und  da  wieder  zum  Entstehen  hochgradiger  Entzündungsprozesse  der 
so  betroffenen  Hautpartien  führt. 

Die  veranlassende  Ursache  dieses  Hautleidens  ist  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
kannt. Als  Heilmittel  wurden  Waschungen  mit  Kalkwasser  nebst  Kampfer-  und 
Schwefelzusatz  empfohlen  (R.  139).  Ähnliche  Beobachtungen  verzeichnen  Graf- 
fander,  Barnik,  Gutzeit,  Wessendorf  u.  a. 
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Impetigo. 

Man  bezeichnete  alle  Eruptionen  größerer  Eiterblasen  als  Im- 
petigo. Hebra  hat  dar^etan.  daß  der  überwiegenden  Zahl  dieser 
Prozesse  der  Charakter  einer  selbständigen  Krankheit  nicht  zukomme 
und  schrieb  eine  Anzahl  derselben  dem  Ekzeme  und  dem  Herpes 
tonsurans  zu  und  lieli  nur  Impetigo  herpetiformis  —  eine  Er- 
krankung^ welche  bei  den  Tieren  nicht  vorzukommen  scheint  —  als 
Krankheit  eigener  Art  bestehen.  Er  wies  nach,  daß  die  meisten  der- 
artigen Pustelausschlilge  nur  eine  Teilerscheinung  einer  örtlichen  Ent- 
zündung oder  Folgezustände  die  Haut  treffender  Schädlichkeiten  sind 
(idiopathische  Pusteln),  oder  daß  die  Pustelausbrüche  im  Gefolge 
anderer  Krankheiten  —  so  gewisser  Infektionskrankheiten  (also  sympto- 
matisch) —  entstehen,  wobei  jedoch  nicht  ein  von  außen  in  den  Körper 
gelangter  Ansteckungsstoff  das  Übel  veranlasse,  sondern  eine  im  Organis- 
mus selbst  gelegene  Substanz  oder  Krankheit  die  Vergiftungsquelle 
darstelle  (Hebra). 


i2  Impetigo. 

Bozecki  ist  der  Anschauung,  daß  Impetigo  herpetiformis 
;  eine  dermatologische  Einheit  anzusehen  und  mit  keiner  anderen 
•ankheit  zu  verwechseln  ist.  Es  spricht  viel  dafür,  dieselbe  als  einen 
ämischen  Prozeß  anzusehen. 

Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  hierfür  finden  wir  in  dem  Staupe- 
:anthem  der  Hunde  (Farbentafel  V).  Es  kommt  hierbei  plötzlich 
m  Aufschießen  ganz  vereinzelter  oder  zahlreicher,  auch  dicht  gesäter. 
sen-  bis  kreuzergroßer  Pusteln,  welche  an  verschiedenen  Stellen  der 
lut.  mit  Vorliebe  aber  an  der  weniger  behaarten  des  Unterbauches, 
n  Hinterschenkeln,  der  Schenkelfalte,  dann  auch  am  Kopfe  in  der 
ihe  der  Augen,  nicht  selten  aber  auch  über  den  ganzen  Körper  und 
ne  jegliche  vorherige  Prodromalsymptome  oder  Effloreszenzen  zum 
isbruche  gelangen  können.  Die  Angabe,  daß  sich  die  Staupepusteln 
s  Knötchen  und  dann  aus  Bläschen  entwickeln,  beruht  auf  unrichtiger 
jobachtung.  Die  Staupepusteln  sind  nicht  prall  gefüllt,  demnach 
hlaff.  sind  unsehmerzhaft,  von  gar  keinem  oder  nur  einem  linearen 
itztindungshofe  umgeben  und  bilden  während  ihren  ganzen  Verlaufes 
ine  Borken.  Nach  ihrem  Platzen  bleibt  ein  gewöhnlich  höher  ge- 
teter,  kaum  etwas  infiltrierter,  kreisrunder  Substanzverlust  zurück, 
jlcher  nicht  selten  von  kurzen,  braunen,  fransenförmigen  Epidermis- 
sten  eingesäumt  ist.  Nur  an  den  behaarten  Körpersteilen  sind  nach 
•Öffnung  der  Pusteln  die  Haare  über  diesen  Substanzverlusten,  welche 
ih  im  üb  rieben  von  jenen  an  den  nackten  Hautstellen  entstandenen 
keiner  Weise  unterscheiden,  durch  bröckelige,  leicht  zerreibliche 
nisten  untereinander  verklebt.  Nicht  selten  beobachtet  man  eine  Ver- 
ößerung  dieser  Pusteln  nach  der  Peripherie,  wobei  es  auch  zur  Kon- 
lenz  benachbarter  Effloreszenzen  kommen  kann.  Nachdem  die  Pusteln 
öffnet  sind,  erfolgt  die  Abheilung  in  der  Regel  rasch  vom  Rande 
r.  Danach  ist  bloß  durch  ein  bis  zwei  Wochen  ein  kreisrunder, 
spektive  durch  Kreissegmente  abgegrenzter  hyperämischer  Fleck  an 
r  Stelle  des  Sitzes  der  Pusteln  nachzuweisen,  welcher  ziemlich  lange 
•n  Kpidermisfransen  umsäumt  bleibt. 

Für  die  Beurteilung  des  Verlaufes  des  Grundleidens  hat  der 
ichweis  des  Exanthems  wohl  keine  Bedeutung,  oftmals  ist  derselbe 
Joch  bei  Gegenwart  anderer,  wenig  ausgesprochener  katarrhalischer 
'schein ungen  diagnostisch  zu  verwerten.  Die  Diagnose  des  Staupe- 
sschlaires  ist  aus  dem  äußeren  Aussehen  der  Pusteln  leicht  zu 
^llen. 

Eillinie  Male  konnte  ich  ein  impeti^rinöses  Exanthem  bei  älteren  Hündinnen 
althiinuML^   vi>n  der  Staupe  be()])achten.    Es   waren    dies    teils    trächtige    und  in 


Impetigro.  303 

zwei  Fällen  an  Endometritis  erkrankte  Tiere;  es  kain  liierbei  am  die  ftnßeren 
Geschlechtsteile,  an  der  Haut  der  inneren  Schenkelfläche  und  am  Gesänge  za 
hanfkomgroßen,  schlaffen,  mit  dickem,  grünlichgelbem  Eiter  gefüllten  Pnsteln, 
welche  zu  dünnen,  brannen  Borken  innerhalb  ein  bis  zwei  Tagen  eintrockneten, 
während  an  ihrer  Peripherie  neae  Pusteln  entstanden.  Die  Haat,  auf  welcher 
sie  saßen,  war  röter  and  geschwellt.  Das  Allgemeinbefinden  der  Tiere  war  aus- 
nahmslos in  geringerem  oder  stärkerem  Grade  gestört  und  nicht  selten  ein  nicht 
anbedeatendes  Fieber  zugegen. 

Die  Prognose  war  in  jenen  Fällen,  welche  ich  beobachten  konnte,  inso- 
ferne  eine  gute,  als  der  Ausschlag  nach  zwei  bis  drei  Monaten  wieder  zurück- 
ging; nur  in  einem  Falle  trat  infolge  des  Uterusleidens  und  einer  veijauchen. 
den  Endometritis  der  Tod  ein.  Durch  die  Behandlung  wurde  das  Hautleiden 
nicht  beeinflußt. 

Einen  analogen  Ausschlag  findet  man  bei  der  Schweinepest. 
Bei  dieser  Krankheit  kommt  es  häufig  neben  anderen  Veränderungen 
an  der  Haut  zur  Proruption  von  ähnlichen  schlaffen  Pusteln  wie  bei 
der  Staupe  der  Hunde.  Ein  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  des 
Ausschlages  scheint  darin  gelegen  zu  sein,  daß  beim  Schweine  der 
Inhalt  der  Pusteln  häufiger  zu  flachen,  gelb-  oder  schwarzbraunen, 
zähen  Krusten  eintrocknet,  die  einige  Zeit  festhaften.  Auch  ist  hier 
der  Blasengruiid  nicht  selten  von  kleinen  Hämorrhagien  durchsetzt. 
Für  die  Prognose  des  Falles  ist  auch  bei  dieser  Krankheit  das  Auf- 
treten oder  Fehlen  des  Ausschlages  nach  meinen  Erfahrungen  nicht 
zu  verwerten. 

In  vereinzelten  und  in  der  Regel  letal  endenden  Fällen  von 
Influenza  pulmonalis  (Brustseuche)  beim  Pferde  fand  ich  ebenfalls 
den  gleichen  Ausschlag  vor  und  hatte  derselbe  zumeist  eine  beträcht- 
liche Ausbreitung  an  der  Hautfläche  eingenommen. 

Dann  wurde  bei  Kindern  an  dem  Euter  sowie  an  der  inneren, 
dünnbehaarten  Fläche  der  Hinterschenkel  ein  impetiginöser  Ausschlag 
im  Verlaufe  der  Kinderpest  beobachtet  (Kam azzinische  Pocken).  Man 
wollte  die  Beobachtung  gemacht  haben  (Hekmeijer),  dab  dieser  Aus- 
schlag bei  solchen  Kühen  besonders  stark  sich  zeige,  welche  eher  und 
leichter  durchseuchen.  Leise  ring  hat  jedoch  das  Unzutreffende  dieser 
Behauptung  nachgewiesen. 

AnschlieUend  soll  hier  eine  erst  in  neuerer  Zeit  genauer  be- 
kannt gewordene  epizootisch  auftretende  Pferdekrankheit  besprochen 
werden,  welche  wohl  in  ihrem  klinischen  Verhalten,  nicht  aber  ätio- 
logisch mit  der  Impetigo  contagiosa  des  Menschen  übereinstimmt.  Es 
ist  dies  die 


04  Dermatitis  contagiosa  pustulosa. 

Dermatitis     contagiosa     pustulosa    Canadensis     (kanadisch 

englische  Pferdepocke)  (Axe).  ^ 

ne  Erkrankung,    welche   im  Jahre  1877  von  Kanada  nach   En«»-! 
ngeschleppt  wurde,  von  wo  aus  sie  sich  weiter  über  den  Kont" 
srbreitete.  Diese  Krankheit  stellt  einen  infektiösen  Hautausschlag  Iv»' 
ferde   dar   und   charakterisiert  sich   durch  das  Auftreten  von     li  ^ 
Ichlichen,   gewöhnlich   zu  Gruppen  vereinigten  Pusteln,  welche     '  U 
isch   zu    dicken,    braungelben   oder  braunroten  Krusten    umwa   d  1 
iter  welchen   die  Haut  eitert,   dann  aber  ohne  Schuppen    und      K  "' 
arbenbildung  heilt.  ® 

Der  Krankheitserreger  wurde  von  Di  eckerhoff  und  6 

-  welche  die  Krankheit  als  Acne  contagiosa  bezeichnen  &  tA     i^ 

id  Aknebazillüs  benannt. 

Derselbe  ist  ein  sehr  kurzes  Stäbchen  von  0*2  ft,  welches  darch  T  M 
ngsovale  oder  runde  Kugelchen  zerfällt;  zwei  bis  vier  dieser  Grebild  •    '^ 

sh  wieder  zu  kurzen  Ketten.  Baum  garten  hält  es  für  unwahrscheinr  k  ^^^ 
1    solcher    genetischer    Zusammenhang    zwischen    Stäbchen-   und  Kett     r'     * 
istiert,  und  glaubt,  daß  in  den  Aknepusteln  zwei  verschiedene  Bakt     •      ""*** 
irze  Bazillen  einerseits  und  Kettenkokken  anderseits,  vorhanden    se*      a        ***' 
oronzow    fand    als  Krankheitserreger    ebenfalls  kurze  Bazillen  v       n-        " 
Inge,    welche    nach    ihrem  Aussehen    wie    ihrem  Verhalten  bei    H       y    ^'^^m 
t  den  von  Dieckerhoff  und  Grawitz  gefundenen  Krankheitserre        ^^*^ 
istimmen    dürften.    Bassi   glaubte   die  Krankheit  durch  einen  dem^j^J^^ 
hönleinii  ähnlichen  Pilz  hervorgerufen,   wie  dies  seinerzeit   auch  ^^"0» 

d  Lana  von  der  Impetigo  contagiosa  des  Menschen  behauptet  w'l^ 
:  rasierten  Haut  des  Pferdes  konnte  ich  durch  bloßes  kräftiges  Eir^^-hT  ^"^ 
Ituren  des  Grawitz-Dieckerhoffschen  Bazillus  stets  den  Aub8^\  ^  ^^" 
•rufen.  Es  kam  hierbei  an  einer  etwa  1— 2cw  im  Durchmesser  h«^  ^*' 
lle  zu  einer  leichten,  beetartigen  Anschwellung,  auf  der  innerhalb  36  g^**^^*" 
drei  Tagen  kleine  Bläschen  aufschössen,  deren  Inhalt  sich  bald  trübt  ^'*^!" 
pde    und  nach    dem  Platzen  der  Blasendecke  zu  dicken  Borken  x-    ^  ®**«ng 

,        ,  X*  ,  ^^'trocknete. 

Die    Übertragung   von    kranken    auf  gesunde   Pferde    ees  h"  li 
vühnlich  durch  Putzzeug,  Geschirr,  SiUtel  Decken  u.  dgl.  ^^^"*®'^^ 

Die    ersten   Krankheitserscheinungen   sind    am    häufigsten 
acht,  ja  oft   erst  14  Tage    später    nachzuweisen.    Bei    dem    kü      * 
len  Einreiben  des  Eiters  oder  der  Krusten    auf  die    behaarte  H^'"*^" 
.Igt   der  Krankheitsausbrnch    bereits   am  zweiten  bis  fünften  T  ^"^ 

Das  Ilautlriden    bleibt    gewöhnheh    auf  der  Haut    der  Sattell^^^' 
1  am  Küeken  l^.kalisiert.  Doch  habe  ich  wi.^lerholt  die  Beobacht^^^ 


unsr 


irill)LTi:rrs    l)L'st.ui<:en    können,    dal'»    der  Ausschla*^   anoli  i    ^ 

itpurtirn   Ir'f.ill.n  könne:  s<»  beobachtete  ich  emige  Male  eine  P 


eine  E; 


rup- 
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tion  fast  ttber  die  ganze  Hant  des  Rumpfes,  dann  auch  Fälle,  in 
welchen  namentlich  die  Hant  der  Eummetlage,  seltener  jene  der 
vorderen  Extremitäten  sowie  der  Schulter  Sitz  der  Erkrankung  war. 
Stenger  sah  die  ersten  Effloreszenzen  am  Schweifansatze  und  an  der 
Kruppe. 

An  den  genannten  Körperstellen  gewahrt  man  als  erste  Ver- 
änderung, daß  an  einer  linsen-  bis  zweihellerstückgroßen,  kreisrunden 
Stelle  die  Haare  gesträubt  stehen.  Untersucht  man  die  Stelle  näher, 
so  findet  man  die  Haut  selbst  in  leichtem  Grade  beetartig  geschwellt, 
etwas  empfindlich  und  zumeist  schon  an  ihrer  Oberfläche  mit  hanf- 
kom-  bis  linsengroßen,  selten  konfluierenden  Bläschen  bedeckt,  deren 
Inhalt  entweder  klar  oder,  wie  dies  zumeist  der  Fall  ist,  leicht  ge- 
trübt ist.  Die  Blasendecke  ist  außerordentlich  vulnerabel  nnd  wird  oft 
schon  bei  der  Untersuchung  zerstört.  Bald  wird  der  Inhalt  der  Bläschen 
eiterig  und  vertrocknet  nach  ein-  bis  zweitägigem  Bestände  nach  Zer- 
störung der  Blasendecke  zu  mächtigen,  gummiähnlichen,  braunen 
Borken,  welche  die  Haare  einschließen  und  anfangs  der  Haut  ziemlich 
fest  —  »wie  angeleimt«  (Burke)  —  aufsitzen.  Unter  diesen  Borken 
finden  sich  dann  auch  oft  größere  Mengen  eines  gelbgrünen,  dicken, 
zähen  Eiters  angesammelt,  welcher  die  darunterliegenden,  ganz  ober- 
flächlichen Substanzverluste  bedeckt.  Unter  den  Borken  kommt  es 
weiter  zur  raschen  Abheilung  durch  Überhäutuug,  und  bleibt  nun- 
mehr ein  haar-  und  pigmentloser,  etwas  höher  geröteter,  nicht 
schuppender  Fleck  zurück.  Der  Ablauf  dieser  Erscheinungen  an 
jegliche  Effloreszenz  bedarf  eines  Zeitraumes  von  gewöhnlich  acht 
bis  zwölf  Tagen.  Die  einzelnen  Krankheitsherde  erscheinen  gewöhn- 
lich in  Nachschüben  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  einer  Woche.  In 
manchen  Fällen  konnte  ich  an  einzelnen  Herden  beobachten,  daß  nicht 
zugleich  mit  der  Bildung  der  Krusten  auch  die  Abheilung  begann, 
sondern  daß  es  an  der  Peripherie  derselben  zu  neuerlicher  Abhebung 
der  Epidermis  durch  eiteriges  Exsudat  kam,  welches  alsbald  wieder  zu 
gnmmiartigen  Borken  von  gleicher  Beschaffenheit  vertrocknete  und  zu 
einer  bedeutenderen  Vergrößerung  der  Borke  (bis  zu  Talergröße) 
führte.  Außer  einer  Verzögerung  der  Abheilung  hatte  dieser  örtliche 
Nachschub  keine  weitere  Bedeutung.  Es  deckten  sich  auch  diese  Stellen 
mit  normaler  Epidermis  ein  und  verheilten  ohne  Abschuppung  und 
ohne  Narbenbildung. 

Die  Dermatitis  contagiosa  pustulosa  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
daß,  wie  erwähnt,  die  einzelnen  Effloreszenzen  in  Nachschüben  erfolgen, 
wodurch  der  Verlauf  der  Krankheit  oft  bedeutend  in  die  Länge  gezogen 
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wird   und    dieselbe    dann    auch    bei    ganz    unknmpli^tertetn    Verkaufe 
niebt  selten  auf  drei  bia  vier  Wochen  sich  ausdebnt 

Unter  bisher  nicht  näher  bekannten  Umständen  nimmt  die  Krank- 
heit  einen  etwas  abweichenden  Verlauf,  indem  es  zu  einer  darch  die 
Eiterung  unter  den  Borken  veranlaßten  Entzündung  der  Lymph^eftOe 
n  der  Haut  kommt,  welche  in  Form  von  prominenten«  derben,  leicht 
empBiidlic^hen  Strängen  von  den  Effloreszenzen  aus  die  Haut  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  durchziehen,  GewObnltch  kommt  ea 
hierbei  wabl  ohne  jeglich©  Nebenerscheinung  und  Behandlung  siur 
Tollßtändigen  Resorption  der  EntzUndungsprodnkte,  Doch  sab  ich  öfter 
auch  eiue  Anschwellung  der  regionalen  Lymphdrüsen  und  in  ver- 
einzelten Fällen  auch  Abszedierungeu  an  denselben. 

Eine  weitere  Abweichung  vom  gewöhnlichen,  leichten  Verlaufe 
besteht  in  der  massenhaften  Eruption  neuer  Herde  in  fortwährenden 
NacbschUbeD,  wodurch  oft  ein  sehr  protrahierter  Krankheitsv-erlauf 
resultiert  (bis  zu  drei  Monaten),  Außerdem  wird,  wenn  auch  selten,  der 
Grund  der  Substanz  Verluste  geschwürig.  Das  umgebende  Gewebe  m% 
hierbei  stark  intiUriert,  heiß  und  empfindlich.  Diese  Fälle,  bei  welchen 
namentlich  eine  Mitbeteiligung  der  Lymphgefäße  zu  beobachten  ist, 
heilen  stets  unter  Narbenbildung*  Ich  beobachtete  diese  Veränderung 
namentlich  dann,  wenn  die  Fferde  trotz  ihrer  Hautkrankheit  noch 
weiter  zur  Arbeitsleistung  herbeigezogen  wurden  und  die  erkrankten 
Hautstellen  auch  fernerhin  mechanischen  Insulten,  wie  dem  Drucke 
und  der  Reibung  durch  das  Gesehirr,  ausgesetzt  wurden.  Friedb erger 
beobacbtete  hei  Lokal isation  des  Ausschlages  an  den  Extrem iiaten 
pblegmonöse  Anschwellungen  der  Gelenke, 

Die  Krankheit  verläuft  auch  in  ihren  schwereren  Formen  steta 
bei  vollständigem  Wohlbefinden  der  Tiere,  ohne  Fieber  und  bei  voll- 
kommen erhaltener  Freßlust.  Die  Tiere  äußern  an  den  erkrankten 
Hautstellen  niemals  Juckreiz,  sondern  nur  —  nnd  auch  dies  nicht  regel» 
mäüig  —  eine  höhere  Emphndlichkeit  gegen  Berührung,  Besonders 
will  ich  noch  hervorheben,  daß  aus  den  Publikationen  über  diese  Er- 
krankung der  Eindruck  nicht  gewonnen  werden  kann,  daß  in  ihrem 
Verlaufe  Veränderungen  jemals  vorkommen,  welcbe  auch  nur  im  eni- 
ferntesten  an  Akne  erinnern*  Ich  selbst  habe  noch  keinen  Fall  gesehen, 
welcher  mit  irgendeiner  Follikulitis  auch  nur  im  entferntesten  eine 
Abniichkeit  besessen  hätte.  Ich  finde  es  daher  ganz  gerechtfertigt, 
wenn  Burke  gegen  die  von  Dieckerboff  und  Grawitz  gewählte 
Bezeichnung  Acne  contagiosa  Stellung  nimmt.  Diese  Bezeichnung 
könnte  leicht  zu  Verirrungen   führen,    was   schon    daraus  hervorgeht, 
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daß  man  die  wahre  Akne  beim  Pferde   ganz   unberechtigt  als   nicht 
kontagiöse  Akne  zu  bezeichnen  pflegt. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  stets  günstig. 

Die  Diagnose  der  Krankheit  ist  leicht;  eine  Verwechslung  mit 
anderen  Prozessen  kann  wohl  kaum  vorkommen. 

Vom  Hautrotze  unterscheidet  sich  der  Prozeß  schon  durch 
seinen  ausnahmslos  gutartigen  Verlauf.  Ferner  kommt  es  im  Verlaufe 
der  Dermatitis  pustulosa  contagiosa  niemals  zur  Entwicklung  von 
Knoten,  wie  auch  die  rosenkranzähnlichen  Anschwellungen  der  Lymph- 
gefäße und  endlich  die  Bildung  von  Geschwüren  mit  dem  Typus  der 
Botzgeschwüre  fehlen. 

Das  Eczema  impetiginosum  und  crustosum  verläuft  immer 
mit  Juckreiz  und  nach  demselben  stellt  sich  immer  eine  stärkere  Ab- 
schuppung der  Epidermis  ein,  während  bei  der  Dermatitis  sowohl 
Juckreiz  wie  Abschilferung  fehlen. 

Therapie.  Prophylaktisch  ist  es  notwendig,  die  gesunden  Pferde 
von  den  kranken  zu  trennen  und  die  letzteren  zu  isolieren,  die 
Stallungen,  die  Stallgeräte,  das  Geschirr,  die  Decken,  das  Putzzeug  etc. 
sind  zu  desinfizieren.  Selbstverständlich  ist  es,  daß  kranke  Pferde  zur 
Dienstleistung  nicht  verwendet  werden  dürfen.  Bei  seuchenhaftem  Auf- 
treten der  Krankheit  könnte  nach  dem  Vorgange  Jolys  die  Durch- 
impfung des  Bestandes  zur  Abkürzung  des  Seuchenverlaufes  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

Durch  Anwendung  antiseptischer  Mittel,  wie  wässeriger  Lösungen 
von  Sublimat,  Kreolin,  Lysol,  Karbolsäure,  kann  einer  Weiterverbreitung 
des  Ausschlages  vorgebeugt  werden.  T rasbot  sah  in  bezug  auf  Heilung 
sowie  Abkürzung  des  Krankheitsverlaufes  nach  Anwendung  einer 
1 — 27oigen  Kupfer-  oder  Zinkvitriollösung  sehr  gute  Resultate.  Woron- 
zow  empfiehlt  eine  Naphthalinsalbe  (1 : 8  Fett).  Ich  hatte  sehr  günstige 
Elrfolge  bei  Anwendung  einer  ß-Naphtholsalbe  (1 :  15  Fett)  oder  auch 
einer  Salizylsalbe  (R.  84). 

In  jenen  seltenen  Fällen,  in  welchen  Vereiterungen  von  Lymph- 
drüsen den  Verlauf  komplizieren,  sind  die  Abszesse  chirurgisch  zu 
behandeln. 
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Dermatitis. 

DertnatitU  simplex  (Dermatitis  essentialia,  aigeotliche  UsLUtr 

entzQnduDgeTi). 

Die  Erkrankungen,  welche  unter  die  Bezeichnung  Dermatitis 
simplex  einzureihen  sind,  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  dieselbecij 
alle  jene  Erschein nngen  der  akuten  EntzUudting  aufweisen,  untef^ 
welchen  dieselbe  an  anderen  Organen  auftritt  (Rötung,  Schwell  yng^ 
erhöht«  Wärme  und  Schmerzhaftigkeit),  ferner  daß  sie  in  ihrem  Ver- 
laufe auch  Bolehe  Veränderungeii  zeigen^  wie  sie  im  allgemeinen  eben- 
falls den  Entaiündungen  zukommen,  nämlich  Lösnng,  Exandation,  Eiter- 
bildung, Gewebszerfall,  Gewebswucherung  etc.  Die  Entzündung  kann 
entweder  sämtliche  Schichten  der  Haut  oder  nur  die  obersten 
betreffen,  Sie  kann  sich  das  eine  Mal  hauptsächlich  nur  durch  höhere 
Röte  und  serdse  Durehtränkung  kennzeichnen,  welche  dann  den  An 
gang  in  LÖBung  nimmt  (Dermatitis  erythematosa),  oder  sie  ia 
durch  zahlreiche  zellige  Infiltrationsherde,  durch  fiächenartige  Ver* 
breiterung  und  durch  Neigung  znr  Eiterbildung  aasgezeichnet  (Der- 
matitis phlegmonosa)^  oder  sie  gebt  endlich  mit  Gewebszerfall 
(Dermatitis  gangraenosa),  Blasenbildung  (Dermatitis  bullosa) 
einher.  Bald  kann  die  Hautentssündung  zirkumskript  oder  diffus^ 
fix  oder  fortschreitend  sein  (Kaposi). 

Nach   den  Ursachen   unterscheidet  man  eine  Derma titia  trau- 
matica, calorica,  solaris  und  toxica,  respektive  caustica* 


Dermatitis  traumatica, 

Alle  Traumen,  welche  den  Tierkörper  trefien  (Stöße,  Schlage, 
Druck  oto.)  setzen  gewöhnlich  auch  Verletzungen  in  der  Haut,  welch© 
zu  Eutztlndtingen  derselben  führen  kcSnnen.  Diese  Verletzungen  gehen 
teils  ohne^  teils  mit  Kontinnitätstrennungen  der  Haut  einher  und  be- 
trefft; u  dieses  Organ  entweder  seiner  ganzen  Dicke  nach  oder  nur 
einzelne  Schichten  desselben  (vgL  Bd.  I,  S.  1  dieses  Handbaches)* 
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Dermatitis  calorica,  die  durch  exzessive  Temperatareinflttsse 
erzeugte  Hautentztlndung. 

Die  Einwirkung  hoher  Wärme-  als  auch  hober  Kältegrade  vermag 
Hautentzündungen  hervorzurufen,  welche  man  im  ersten  Falle  als 
Verbrennung  (Combustio),  im  zweiten  Falle  als  Erfrierung  (Con- 
gelatio)  bezeichnet.  Diese  beiden  Formen  der  Hautentzündung  zeigen 
dnsoferue  eine  große  Übereinstimmung,  als  bei  beiden  der  Qrad  der 
Veränderungen  im  Hautgewebe  von  der  Intensität  und  von  der  Dauer 
der  schädlichen  Einwirkung  direkt  abhängt. 

A.  Verbrennungen 

werden  durch  die  Einwirkung  von  Wärme  hervorgerufen,  wenn  dieselbe 
die  normale  Körpertemperatur  wesentlich  übersteigt.  Die  Veränderungen, 
welche  dadurch  hervorgerufen  werden,  sind  verschieden  nach  dem  Hitze- 
grad und  nach  der  Dauer  der  Einwirkung.  Nach  den  Folgen  dieser 
Einwirkung  unterscheidet  man  gewöhnlich  drei  Grade  der  Verbrennung, 
welche  die  Haupttypen  der  gesetzten  Veränderungen  bezeichnen,  und 
die  in  ein  und  demselben  Falle  nebeneinander  und  in  vielfachen  Über- 
gangsformen angetroffen  werden  können. 

Die  Verbrennungen  werden  hervorgerufen  durch  strahlende  Wärme, 
dann  durch  direkte  Einwirkung  von  Flammen,  femer  durch  direkte 
Berührung  mit  heißen  Medien  (Flüssigkeiten,  Dämpfen,  Gasen). 

Die  Haustiere  werden  relativ  selten  von  Verbrennungen  betroffen. 
Pferde  und  Rinder  erleiden  dieselben  zumeist  gelegentlich  eines  Stall- 
brandes, dann  beim  Verabreichen  heißer  Inhalationen,  heißer  Ein- 
güsse, heißer  Futtermittel;  Hunde  und  Katzen  durch  Überbrühen  mit 
heißen  Flüssigkeiten;  hie  und  da  entstehen  Verbrennungen  durch  das 
Hineinstürzen  in  Kalkgruben  während  des  Kalklöschens;  femer  sind 
auch  Fälle  von  absichtlich  beigebrachten  Verbrennungen  in  der  Literatur 
verzeichnet  Bei  den  Verbrennungen  wird  man  zunächst  durch  die  ver- 
brannten Haare  auf  den  Sitz  der  Verbrennung  aufmerksam  gemacht. 
Bei  Verbrühungen  fehlt  natürlich  dieses  Symptom. 

Der  erste  Grad  der  Verbrennung  (Dermatitis  combu- 
stionis erythematosa)  entsteht  durch  Einwirkung  von  Temperaturen, 
welche  unter  60"  C  liegen,  oder  nach  sehr  rasch  vorübergehender  Ein- 
wirkung höherer  Wärme.  Die  Erscheinungen  bestehen  hierbei  in  einer 
^rythematösen  Rötung,  welche  bei  sehr  kurzer  Einwirkung  schnell 
wieder  schwindet,  bei  längerer  oder  intensiverer  aber  bestehen  bleibt 
und  sich  infolge  Infiltration  mit  leichter  Schwellung  und  oft  intensivem 
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ScbmerE  irergeBelbehaftet»  Bötung  und  Scbmpr?.  daaern  wenige  Ständen 
biß  einige  Tage  an,  worauf  sie  unter  gleichzeitigem  Rückgange  der 
Schwellong  und  unter  Abacbilferting  der  Epidermis  wieder  ach  winden. 
Dieser  leichteste  Grad  der  Verbrennung  kann  schon  durch  daa  bloße 
Einwirken  intensiver  Sonnen  wiirme,  namentlich  auf  den  weißen  Abzeichen 
der  Haut  bei  Pferden  und  Rindern,  sustandekammen. 

Der  zweite  Grad  der  Verbrennung  (Üermatitis  combo- 
Btionis  bullosa),  welcher  durch  die  Einwirkung  einer  Wärme  zwischen 
76 — ^100*' C  ssustandekommt,  zeichnet  sich  dadurch  aus^  daß  eu  den 
Erscheinungen  des  ersten  Grades  die  Bildung  von  Blasen  auf  der  Haut- 
oberfläche  hinzutritt,  welche  entweder  klares  oder  mit  Blut  vermengteSj 
dünnes,  bald  gallertig  gerinnendes  Serum  enthalten.  Diese  Blasen,  welche 
durch  starke  Exsudation  zwischen  das  mortitizierte  Stratum  papilläre 
imd  Stratum  comeum  entatahem^  entwickeln  sieb  gew^balicb  erst 
einige  Stunden  nach  erfolgter  Verbrennung,  Durch  mechanische  Ein- 
wirkungen aller  Art,  sowie  durch  fortwährend  stärkeren  Zufluß  tob 
Serum  werden  die  Blasen  gewöbnUeb  zum  Zerplatzen  gebracht  und 
die  Epidermis  bedeckt  nun  in  Form  einer  breiähnlichen  weißen  Schicht 
oder  einea  weißen,  weichen,  fetzigen  und  aufgerollten  Häutehens  daa 
bloflUegenda,  gequollene  Stratum  mucosum,  an  welchem  die  hyper- 
Amiseben  Papillen  als  dichtgedrängte  rote  FtLnktchen  siebtbar  sind. 
Solche  Stellen  der  Haut  sind  außerordentlich  schmerzhaft.  Bei  Pferden 
kommt  es  in  der  Regel  gar  nicht  zur  Bildung  ausgesprochener  großer 
halbkugeliger  Bla^^en  wie  beim  Mensehen,  sondern  die  Epidermis  wird  nur 
in  Form  flacher  Blasen  abgehoben,  welche  außerordentlich  leicht  aer- 
st^rbar  sind  and  nur  sehr  kurzen  Bestand  haben.  Ans  dem  Blaseninhalta 
und  den  Epidermisfetzen  entsteht  durch  Vertrockuung  eine  trockene 
Kruste,  un^r  welcher  sich  Yom  Rete  aus  neue  Epidermis  bildet  und  den 
entstandenen  Defekt  eindeckt  Seltener  kommt  es  zur  Eiterbildung  und 
l&ngsamer  Vernarb ung.  Bei  günstigem  Verlaufe  tritt  ein  Bersten  der 
Blaaen  überhaupt  nicht  ein.  sondern  es  kommt  mut  Verdunstung 
beoEiehunga weise  Resorption  ihres  Inhaltes;  die  Blasen  fallen  zusammen, 
Iroeknen  ein.  wahrend  sieh  unter  ihrer  Decke,  welche  sich  dann 
von  der  angrenzenden  gesunden  Baut  abzuheben  beginn^  neue  Epidertuis 
bildet 

Diesen  Grad  der  Verbrennung  findet  man  am  häufigsten  bei  der 
Verbrühung  und  bei  nur  kurzer  Einwirkung  trockener  HitseL 

Die  Verbrennung  dritten  Grades  (Dermatiiis  oombuscio- 
nia  eaoharotica)  wird  durch  die  Einwirkung  sehr  bober  Httzegndej 
oder  durch  langd&uernde   Einwirkung   wenigi^r   hoher  Temperitorea 
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bewirkt,  ja  sie  kann  auch  bei  Tieren  mit  weißen  Abzeichen  auf 
diesen  Hautstellen  schon  durch  langdauemde  Einwirkung  der  Sonnen- 
glut hervorgerufen  werden.  Die  Verbrennung  dritten  Grades  kenn- 
zeichnet sich  durch  die  Mortifikation  eines  Teiles  der  Haut,  ja  selbst 
der  tieferliegenden  Weichteile,  so  daß  in  besonders  schweren  Fällen 
auch  das  subkutane  Gewebe,  die  Muskeln,  selbst  die  Knochen  und 
unter  Umständen  sogar  ein  ganzer  Körperteil  verbrannt  oder  verkohlt 
werden  kann. 

Die  Schorfe  sind  unempfindlich;  gleichwohl  leiden  die  Tiere 
große  Schmerzen  und  scheuen  jegliche  Bewegung.  Je  nach  der  Art 
der  Verbrennung  ist  das  Aussehen  und  die  Farbe  der  Schorfe  eine 
verschiedene;  sie  sind  gelblichweiß,  dunkelbraun  bis  schwarz.  Aus  der 
Farbe,  Form  und  Dicke  der  Brandschorfe  läßt  sich  nicht  gleich  nach 
der  Verbrennung  der  Grad  der  Zerstörung  sowie  die  Tiefe,  bis  zu  welcher 
diese  vorgedrungen  ist,  ermessen  (Hebra).  Die  Ausbreitung  des  Prozesses 
nach  der  Fläche  und  Tiefe  hat  einen  Einfluß  auf  die  Zeitdauer,  innerhalb 
welcher  die  Abstoßung  des  mortifizierten  Gewebes  stattfindet.  Es  bildet 
sich  rings  um  den  Brandschorf  eine  DemarkationsentzUndung,  welche 
allniählich  in  die  Tiefe  fortschreitet  und  die  Abstoßung  des  nekrotischen 
Gtewebes  durch  Eiterung  veranlaßt.  Die  Heilung  findet  unter  Granu- 
lationsbildung durch  Vernarbung  statt.  Die  Narben  sind  selten  glatt, 
sondern  zumeist  wulstig,  zackig,  strahlig.  Bei  der  Verbrennung  dritten 
Grades  findet  man  nebstbei  gewöhnlich  auch  die  Erscheinungen  der  beiden 
anderen  Verbrennungsgrade  an  anderen  Stellen  der  Hautoberfläche 
entwickelt;  doch  muß  auch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  bei  den 
Haustieren  und  ganz  besonders  bei  den  Pferden  nebenbei  auch  der 
zweite,  ja  selbst  der  erste  Verbrennungsgrad  mit  nachträglicher  Schorf- 
bildung einhergehen  kann. 

Alle  Grade  der  Verbrennung  können  mit  schweren  Allgemein- 
erscheinungen einhergehen;  der  erste  und  zweite  Grad  allerdings  zumeist 
nur  dann,  wenn  große  Hautstrecken  davon  ergriffen  sind.  Diese 
Allgemeinerscheinungen  treten  entweder  sehr  rasch,  noch  am  selben 
Tage  der  Verbrennung  (Fröhner)  oder  nach  Ablauf  von  48  Stunden, 
in  seltenen  Fällen  wohl  auch  erst  bei  beginnender  Abstoßung  unter 
Fiebererscheinungen  auf,  und  sind  von  schlechter  Freßlust  vermehrtem 
Durste  und  Diarrhöen  begleitet.  Der  Harn  ist  konzentriert,  von  rot- 
brauner Farbe,  eiweiß-  und  auch  bluthaltig.  Die  Tiere  sind  einmal 
sehr  benommen,  hinfällig,  das  andere  Mal  wieder  unruhig.  Es  stellen 
sich  bald  Kollapserscheinungen  ein,  die  Temperatur  fällt  ab,  der  Puls 
wird  klein    und  oft  schon  nach  wenigen  Stunden   erfolgt  der  tödliche 
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Ausgang«    In  einiget]  Fällen  konnten  Blutungen  ana  Nase^    Darm  and 
Harnwegen  beobachtet  werden. 

Die  Sektion  ergibt  keine  zufriedens teilende  Erklärung  der  Todeft- 
fUIle.  Man  fand  bämorrhagische  GaBtroenteritis,  Uämorrhagien  im  Herxe^n 
und  in  der  Mik,  Nephritis,  parenchymatöse  Hepatitis,  Myokarditis, 
Nephritis,  Hämoglobininfarkte  in  den  Nieren  (Frühner)  und  Lungen- 
ödem, Zahlreiche  Hypothesen  suchen  den  raschen  Eintritt  des  Todes 
zu  erklären,  so  durch  Kongestionen  nach  den  inneren  Organen,  Lymph- 
verluste durch  die  Brandblasen  (Tappeiuer);  Sonnenburg  sieht  die 
Ursache  der  Todesfklle,  welche  nnmittelbar  nach  Verbrennungen  auftreten, 
in  einer  Uberbitzung  des  Blutes  mit  nachfolgender  Herzläbmnng,  bei  später 
erfolgendem  Tode  in  einer  Herabsetzung  des  Gefäßtonus.  Lassa r  sucht 
die  Todesursache  in  dem  Untergange  großer  Mengen  roter  Blutkörperchen^ 
sowie  in  ÜberfUllung  des  Blutes  mit  den  ZerfaÜBprodukten  derselben 
(Ponfiek).  Nach  Stallbränden  treten  auch  kruppöse  Prozesse  an  den 
Respirationsschleimhäuten  von  der  Nase  bis  in  die  feinsten  Bronchien  auf, 
und  zwar  in  voller  Ausdehnung  oder  nur  auf  einzelne  Partien  des 
Respirationstraktes  beschrinkt.  In  vielen  Fällen  bedarf  der  BintritI 
des  letalen  Endes  keiner  besonderen  Erklärung.  Kaposi  weist  darauf 
hin,  daß  die  ganze  Art  der  zum  Tode  nach  Verbrennungen  fuhrenden 
Symptome  zu  der  Annahme  dräoge,  daß  eine  allmähliche  Intoxikation 
sich  vollziehe.  Zu  dieser  Anschauung  wurde  er  durch  die  Erfahrung 
geleitet,  daß  hei  ausgebreiteter  Verbrennung  dritten  Grades  die 
Symptümenreihe  fast  anmittelbar  einsetzt  und  der  Tod  raseb  eintritt, 
Cattiano  stellt  die  Hypothese  auf.  daß  die  aus  dem  auf  der  Haut 
vorhandenen  ameisensauren  Ammoniak  hervorgegangene  Blausäure  die 
Todesursache  sei,  Fröhner  sucht  die  Todesnrsache  in  den  von  ibm 
beobachteten  Fällen  bei  Pferden  in  einer  durch  Verbrennung  des  Blutes 
den   Hu  Ulkapi  Itaren    entstandenen   Blutzersetzung,    beziehungsweise 
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Hämoglobinüinie,  Weiden  feld  hat  experimentell  nachgewiesen,  daß 
der  Verbrennungstod  die  Folge  einer  Intoxikation  sei*  Der  Sitz  der 
tOKischen  Substanz  ist  in  der  verbrannten  Haut  seihst  2u  suchen^  von 
wo  aus  dieselbe,  resorbiert,  die  Gift  wirk  ung  entfalte.  Dieser  Anschauung 
Rechnung  tragend,  kounte  Weiden  feld  auch  durch  operative  Entfernung 
der  verbranntenHautmassen  Heilung  erzielen.  Die  Gifte  wirken  kumulativ 
und  im  Sinne  der  Herzgifte,  Neben  der  Vergiftung  durften  nach  Wilmt 
auch  die  Wasser-  und  Plasma  Verluste  —  wie  sie  hei  Verbrennungen 
zvYeiten  Grades  auftreten,  als  Todesursachen  mit  in  Betracht  kommen* 
Wenn  einmal  einige  Tage  nach  der  stattgehabten  Verbrennung 
verstrichen  sind  und  sieh  Eiterung  eingestellt  hat»  so  sind  rasch  verlaufende 
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Allgemeinerkrankangen  und  TodesfleQle  kaum  mehr  zu  befürchten. 
Gleichwohl  drohen  immer  noch  interkurrente  Komplikationen  (Erysipel, 
Phlegmone,  Pyämie,  Septikämie  [Fröhfner])  oder  es  erliegen  die  Tiere, 
wie  wir  des  öfteren  beobachten  konnten,  der  Erschöpfung. 

Die  Vorhersage  ist  bei  Verbrennungen  der  beiden  ersten  Grade, 
wenn  sie  keine  größere  Ausdehnung  erreicht  haben,  eine  gute.  Bei 
ausgedehnten  oberflächlichen  Verbrennungen  ist  sie  immer  vorsichtig 
zu  stellen,  da  auch  bei  ihnen  Todesfälle  verzeichnet  worden  sind. 
Die  Verbrennungen  dritten  Grades  sind  immer  als  schwere  Ver- 
letzungen zu  betrachten,  welche,  sobald  sie  ein  Drittel  der  Eörperober- 
fläche  erreicht  haben,  absolut  tödlich  sind.  Gewöhnlich  werden  Brand- 
verletzungen als  um  so  gefährlicher  angesehen,  je  näher  sie  den  großen 
Eörperhöhlen  oder  dem  Schädel  liegen  (B ehrend).  Die  verschiedenen 
Tierarten  scheinen  dem  Einflüsse  der  Verbrennungen  eine  ver- 
schiedene Widerstandskraft  entgegenzusetzen.  Am  wenigsten  gefkbrdet 
scheinen  Hunde  zu  sein.  Ich  sah  solche  mit  ausgedehnten  Verbrtlhungen 
behaftete  Tiere  mit  dem  Leben  davonkommen.  Am  empfindlichsten 
seheinen  Pferde  zu  sein.  Namentlich  sind  solche  Fälle  stets  als  schwere 
aofzofassen,  bei  welchen  gleichzeitig  mit  den  Veränderungen  an  der 
Haut,  und  mögen  diese  noch  so  harmlos  scheinen,  Erscheinungen  von 
Seiten  der  Schleimhäute  des  Respirationstraktes  nachzuweisen  sind 
(ersehwertes  Atmen,  Stenosenerscheinungen  etc.).  Aber  auch  ohne  diese 
Begleiterscheinungen  sind  Verbrennungen  bei  Pferden  stets  als  ernste 
Erkrankungen  aufzufassen.  Ich  kann  aus  eigener,  ziemlich  reicher 
Erfahrung  die  Angabe  Fröhners  bestätigen,  daß  auch  wenig  aus- 
gebreitete, oft  nur  oberflächliche  Verbrennungen  den  Tod  der  Pferde 
herbeiftthren  können.  Einen  analogen  Fall  führt  Gohier  an,  in  welchem 
ein  Pferd,  das  man  durch  Brennen  der  Geschlechtsteile  mit  einem 
brennenden  Strohwisch  zum  Ziehen  einer  geringen  Last  zu  zwingen 
suchte,  der  Verletzung  erlag.  Gleichwohl  scheint  aber  auch  bei  den 
Pferden  eine  individuelle  Verschiedenheit  in  bezug  auf  die  Widerstands- 
kraft gegenüber  derartigen  Verletzungen  zu  bestehen.  Ich  sah  einen 
Fall,  der  ein  Pferd  betraf,  welches  in  eine  noch  warme  Kalkgrube 
gefallen  war.  Dasselbe  wurde  mit  ausgedehnten  Verbrühungen  an  allen 
vier  Extremitäten,  der  Unter-  und  Seitenbrust  und  der  unteren  und  seit- 
lichen Teile  des  Bauches  der  Anstalt  übergeben.  Nach  allerdings  wocben- 
langer  Behandlung  verließ  das  Pferd  geheilt  die  Anstalt.  Nur  mehr  das 
Vorhandensein  einiger  Narben  wies  auf  den  überstandenen  Prozeß  hin. 

Weiter  konnte  ich  in  jüngster  Zeit  folgenden  nicht  uninteressanten 
Fall   beobachten.   Bei   einem   Ötallbrande   gingen    mehrere  Pferde   zu- 
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gründe.  Ein  weiteres  Pferd,  bei  welchem  nahezu  der  ganze  Rumpf 
und  Haie  mit  Brandwunden  der  Yerschiedensten  Grade  bedeckt  war. 
erholte  sieh  nach  mouatelanger  Behandlang  an  der  Klinik  allmählich 
wieder.  Die  Haut  war  dann  mit  Narben  überdeckt,  so  namentlich  jene 
des  Rückens,  woselbst  die  Verachorfunj^  bis  in  die  Subkutia  gereicht 
hatte  (Fig*  44,  Photographie  vier  Monate  nach  der  Verbreiinang).  Auch 
Höchlinger  erwähnt  einen  Fall  von  Heilang  bei   einer  Kuh,    welche 

Kig,  44. 


sich  die  ganze    linke  Thorax-  und   ganze   linke  Bauch  wand  verbrannt 
hatte. 

Die  Verbrennungen  des  ersten  Grades  erheischen  die  Anwendung 
von  Mitteln«  welche  zur  Beseitigung  der  Hyperlimie  und  Schmerz- 
baftigkeit  dienen.  Dieser  Zweck  wird  durch  Applikation  kalter  Um- 
schläge mit  gewöhnlichem  oder  Bkiwasser  oder  der  hilufig  gebrauchten 
Hausmittel,  wie  Kartoffel-,  Mohrrüben-  oder  Apfelbrei,  sowie  durch 
Aufstreuen  von  WetzenmehL  Kleie.  Amylum,  IchthyolpudeJ*  (R.  8H) 
erreicht.  Bei  oberäuchlicben  Verbrennungen  leistet  auch  Lanolin  gute 
Dienite  {R,  51,  welches,  nach  Reinigung  der  verbranBteo  Fläche 
messerrückendick  aufgetragen,  mit  einem  undurchlässigen  Stoffe  bedeckt 
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und  durch  Bänder  und  Mullbinden  festgedrückt  wird.  Wie  bei  allen 
Arten  von  Verbrennungen,  ist  auch  bei  jenen  des  ersten  Grades  die 
Anwendung  der  Pikrinsäure  sehr  erfolgreich.  Sie  wird  in  Lösungen 
von  12*0  auf  1000*0  gekochten,  warmen  Wassers  und  in  Form  von 
Überschlägen  und  Verbänden  sowie  Bepinselungen  und  Waschungen 
gebraucht.  Sie  wirkt  analgesierend,  antiseptisch  sowie  keratoplastisch 
und  ruft  an  der  gesunden  Haut  auch  in  gesättigter  Lösung  keinerlei 
Reizerscheinungen  hervor.  Sie  bewirkt  aber  eine  intensive  und  schwer 
zu  beseitigende  Gelbfärbung  der  Haare,  und  dieser  Umstand  dürfte 
der  ausgedehnteren  Anwendung  dieses  ausgezeichneten  Mittels  in  der 
Tierheilkunde  im  Wege  stehen.  Die  Pikrinsäure  wirkt  gleich  gut  bei 
allen  Graden  der  Verbrennung,  ja  sie  beugt  sogar  der  Blasenbildung  vor. 
Bei  Verbrennungen  zweiten  Grades  ist  die  Möglichkeit  einer 
Infektion  der  exkoriierten  Stellen  hintan  zuhalten.  Das  Bersten  der 
Blasen  sollte  daher  nach  Tunlichkeit  vermieden  werden;  da  diese 
Forderung  kaum  erfüllbar  ist,  schützt  man  die  Blasendecke  dadurch, 
daß  man  die  Blasen  nach  vorhergehender  sorgsamer,  vorsichtiger 
Reinigung  durch  Einstiche  an  ihrer  Basis  zu  entleeren  sucht,  damit  die 
Blasendecke  bis  zur  Regeneration  der  Epidermis  als  schützende  Decke 
erhalten  bleibe;  oder  es  ist  die  Blasendecke  abzutragen  und  die  Partie 
antiseptisch  zu  verbinden.  Zweckmäßig  ist  es,  nach  Entfernung  der 
Blasendecke  einen  feuchten  Pikrinsäureverband  aufzulegen.  Die  Pikrin- 
säurebehandlung ist  insolange  fortzusetzen,  als  ausgesprochene  Ent- 
zflndungsmerkmale,  starke  Sekretion,  Schwellung  und  Schmerzempfind- 
liohkeit  vorherrschend  sind.  Nach  Ablauf  derselben  ist  die  Pikrinsäure- 
anwendung durch  die  Puder-,  Salben-  und  Pastenbehandlung  zu 
ersetzen.  Bei  Verbrennungen  des  zweiten  Grades  mit  starker  Sekretion 
bestreue  man  die  wunden  Stellen  mit  Jodoform-  oder  Dermatolstreu- 
pulver  (R.  17)  oder  bepinsele  dieselben  mit  Thiol  (Thiol  und  Aqua  aa.) 
und  decke  nicht  entfettete  Watte  darüber  (Leistikow);  das  Thiol 
entfaltet  hier  als  reduzierende,  gefäßverengernde,  austrocknende  und 
schmerzstillende  Substanz  geradezu  vorzügliche  Wirkungen.  Die  Bildung 
einer  schützenden  Decke  sowie  die  Linderung  des  Schmerzes  wird 
auch  durch  Betupfen  beziehungsweise  Bepinseln  der  der  Epidermis 
beraubten  Hautstellen  mit  Argentum  nitricum  in  Substanz  oder 
öOVoiger  wässeriger  Lösung  erzielt.  Die  Lösung  wird  mittels  eines 
Pinsels  aufgetragen  und  diese  Prozedur  nach  Ablösung  des  gebildeten 
Schorfes  stets  wieder  erneuert  (Bohrend).  Die  wunden  Stellen  können 
vor  Anwendung  des  Höllensteins  durch  Bepinselungen  mit  einer  ö^oigön 
Kokainlösung  unempfindlich   gemacht  werden.   Außerdem  können    bei 
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starker  Sekretion  Fasten,  z.  B.  Lazar-Pasta 
namentlich  an  solchen  Stellen,  welche  nicb 
werden  können.  Endlich  kommen  auch  ( 
und  81)  nnd  Linimente  (R.  82)  in  Anwendu 
sowie  Milchrahm  mit  Eidotter).  Tichy 
zunächst  mit  Etlhlumschlägen  aus  öl  zu  b 
entwickelt  haben,  die  Eröffnung  derselben  un 
hierauf  Bedecken  mit  in  Chlorkalklösung  (E 
stücken,  die  nicht  gewechselt  werden  sollen 
Protargol  (R.  172)  bei  Verbrennungen  des 
(Floret). 

Die  Behandlung  der  Verbrennungen  di 
die  Abstoßung   der   mortifizierten  Oewebe 
die  große  Schmerzhaftigkeit    anzukämpfen 
besondere    schmerzstillende    Wirkung    bei 
Naphthalan    eigen.     Wo    immer    möglich, 
Vorschlag    die    verbrannte    Haut    operativ 
brennungen  ganzer  Körperteile,  wie  z.  B.  dei 
beim  Hunde,   ist   die   sofortige  Amputation 
partie  angezeigt. 

Das  von  Hebra  in  die  Therapie  einge 
bad  sowie  die  permanenten  Irrigationen,  ti 
ausgebreiteten  Verbrennungen  beim  Mensch 
entfalten,  sind  bei  den  Tieren  nicht  anwe 
Schmerzen  sind  Narkotika  zu  verabreichen.  '. 
zu  behandeln.  Hydropathische  Einhüllunge 
vor  den  Antipyreticis,  welche  allenfalls  zur 
in  Anwendung  kommen  können.  Gegen 
zustände  gebe  man  Exzitantien  (Alkoholika 
Mengen  innerlich,  ferner  subkutan  Kampf 
Infusionen  physiologischer  Kochsalzlösung  i 
Anregung  der  Reflextätigkeit. 
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B.  Erfrierungen. 

Durch  höhere  Kftltegrade  werden  gleichfalk  Veränderungen 
hervorgerufen,  welche  je  nach  der  Intenffität  und  Dauer  der  Kfllte- 
einwirkung  ebenfalls  in  verschiedenen  Abstufungen  aaftreten  und  in 
drei  Grade  geschieden  zu  werden  pflegen.  Die  Verflndeningen,  welche 
infolge  von  Erfrierung  auftreten,  zeichnen  sich  im  allgemeinen  durch 
ihren  langwierigen  Verlauf  aus. 

Die  Haustiere  sind  im  allgemeinen  durch  das  Winterkleid  vor 
Erfrierungen,  welche  in  der  Kegel  nur  unbedeckte,  peripher  gelegene 
und  umschriebene  Körperpartien  betreffen,  sehr  geschützt.  Am  häufigsten 
noch  zeigen  die  Hühner  Erfrierungen  der  Kftmme.  Kehllappen  und 
der  Fuße,  die  Enten  solche  der  Schwimmhftute.  Dann  kommen 
Erfrierungen  relativ  hftufig  bei  Pferden  an  den  Fußenden  (Uuf- 
lederhaut,  Haut  um  die  Krone  und  an  der  Kote  [Fröhner])  sowie 
manchmal  auch  am  Hodensacke  (Bayer),  und  zwar  häufiger  bei  naß- 
kalter als  bei  trockener  Winterkälte  vor.  Rayer  beobachtete  Kon- 
gelationen  bei  Pferden,  welche  Eis  führten  und  längere  Zeit  zwischen 
den  Eissttlcken  stehen  mußten.  In  einem  Falle  konnte  ich  beim  Pferde 
eine  Erfrierung  der  Stirnhaut  nach  unzweckmäßiger  Anwendung  des  Eis- 
beutels beobachten.  Bei  Hunden  sah  ich  die  Erfrierung  nur  in  einem  Falle, 
und  zwar  bei  einem  Setter,  dem  das  Behänge  merkwürdiger  Weise  an  der 
inneren  Fläche  und  gegen  die  Spitze  hin  erfroren  war.  Nach  Schneide- 
rn Uhl  finden  sich  Erfrierungen  bei  Hündinnen  am  Euter,  bei  Rindern 
am  Skrotum  vor  (Bung).  Ob  bei  den  Tieren  eine  besondere  Prädi»- 
position  das  Zustandekommen  einer  Erfrierung  begünstigt  —  wie  sie 
beim  Menschen  durch  oligämische,  chlorotische  Zustände  gegeben  ist  — • 
darüber  besteht  bisher  keine  Erfahrung. 

Über  den  ersten  Grad  der  Erfrierung  (Dermatitis  con- 
gelationis erythematosa,  Pernio,  Frostbeule)  bestehen  in  der 
Tierheilkunde  keine  Beobachtungen,  doch  dürften  die  blauroten« 
knotigen,  oft  exulzerierten  und  empfindliehen  Auftreibungen  an  den 
Kammzaeken  der  Hühner,  dann  die  blauroten,  knotigen  Auftreibungen 
an  den  letzten  Phalangen  der  Hühner  vielleicht  als  Pemiones  aaf- 
sufassen  sein.  Die  Erfrierung  ersten  Grades  veranlaßt  beim  Menschen 
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nicht  seharf  amschriebene,  weiche,  knotenü 
Farbe,  welche  auf  Fingerdrock  Terschwind 
Ton  Schmerz  breitet  sind.  Bei  lungerein  B 
riemlich  derb,  exalzerieien  leicht  bei  an< 
Mitte,  worauf  nicht  selten  Heilang  eintritt 

Die  Erfrierung  zweiten  Grades  (I 
ballosa)  kennzeichnet  sich  durch  das  A 
gänseeigroßen  Blasen  mit  serösem,  oft  blnti 
nach  ihrem  Bersten  bald  mehr,  bald  wenig 
Grandes,  also  Sabstanzyerlaste  zorficklassei 
langsam  and  anter  Rticklassung  von  Narb 
solchen  Grad  der  Erfriernng  am  Behänge 
Eontraktion  der  Narbe,  welche  sich  nach  • 
großen  Sabstanzverlnste  gebildet  hatte,  m 
der  Ohrmuschel   und   eine   bleibende  Entst 

Der  dritte  Grad  der  Erfrierung  (E 
escharotica)  besteht  in  der  Mortifikation 
Ausdehnung.  Es  bilden  sich  weiße,  gelbli 
Die  Mortifikation  kann  sich  auf  Muskeln,  i 
auf  ganze  Körperteile  ausdehnen. 

Bei  Pferden  findet  man  gewöhnlich 
der  Eöte  eine  derbe,  ktlhlere.  unempfindlic 
der  umgebenden  Haut  scharf  abgrenzt.  D 
sehen  Stückes  erfolgt  sehr  langsam,  woran: 
tionen  bedeckter  Substanzverlost  zurttckbl 
treflTende  Extremität  meist  bis  zum  Vord« 
^elenke  umfassend  ödematös  geschwollen 
manchmal  nicht  einmal  stark  lahm.  Miti 
(Bayer).  Bei  den  Hühnern  erfrieren  in 
Kamm,  Glocken  und  Füße.  Der  erfrorene 
welk,  verschrumpft  und  vertrocknet  vor 
hornarti^.  Es  bildet  sich  nun  eine  Demar 
die  Abatoßung  des  mumitizierten  Teiles  be( 
erfrorenen  Zehen  oder  die  Endglieder  de 
mählich  ein  und  es  bildet  sich  dann  gewöl 
sprechend,  eine  entzündliche  Demarkation  i 
und  schließlich  werden  die  Zehen  abgestoß 
getreten  wäre. 

'Schmidt   (Österreichische  Vierteljahr 
erzahlt  folgenden  merkwürdioen  Fall.     Ein 
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über  dii8  Ferscngelenk  abg^efroren,  bis  zu  welchem  derselbe  auch  nach 
und  nach  vollständig  mumifizierte;  in  weiterer  Folge  wurde  er  dann 
von  der  Ente  stets  beim  Uehen  nach  Art  eines  StelzfuUes  weiter  be- 
nutzt. Eines  Tages  fand  die  Abstoßnng  des  mumitizierten  Beines  ganz 
unvermittelt,  plötzlich  während  des  (jehens  statt;  das  mortifizierte 
Stück  des  Beines  blieb  auf  dem  Boden  stehen,  während  die  Ente  auf 
dem  Stumpfe  wcitcrhumpelte. 

Die  Fro^iose  der  Erfrierungen  ist  bei  den  Haustieren  insoferne 
gUnstig,  als  ausgedehnte  Erfrierungen  bei  den  HaussAugetieren  kaum 
vorkommen  und  diese  vom  (Jeflllgel,  trotzdem  hierbei  Nekrose  ganzer 
Körperteile  eintreten  kann,  verhältnismäßig  gut  vertragen  werden. 

Die  Behandlung  der  Erfrierungen  schließt  sich  ganz  jener  der 
Verbrennungen  an.  Verbände  mit  10^/Qigem  Alkohol  bewähren  sich 
sehr  gut. 

Blitzschlag.  Die  tierärztliche  Literatur  ist  sehr  reich  an  Beohachtaofron 
dieüer  Art.  Gewöhnlich  sind  es  ^rrößere  Tiere,  vorxngsweiAe  Pferde  and  Rio'ler, 
welche  entweder  im  Freien  oder  aach  im  Stalle  vom  Blitzschläge  getroffen 
werden.  Sehr  häufig  ist  der  Tod  die  anmittelbare  Folge  diesem  ElreigniMM  und 
erfolgt  derselbe  wahrscheinlich  durch  den  auf  das  Gehirn  und  Nerrensjatem 
einwirkenden  Chock.  Es  8ind  bei  solchen  Tieren  oft  gar  keine  Verletzangeo 
nachweisbar.  Zuweilen  findet  man  abgesengte  Haare,  dann  oberflächliche  oder 
tiefere  Brandwunden  bei  Untersuchung  der  allgemeinen  Decke.  In  anderen  FUImi 
werden  die  Tiere  l>et:lubt,  erwachen  jedoch  bald  wieder  aus  dieser  Betlobong, 
tragen  aber  gew<ihnlich  TorÜbergehende  oder  dauernde  Beechidifrungen  der  Ter- 
schie-iensten  Art  davon,  so  motorische  Lihmongen,  Anästhesien,  Tasomotorische 
Störungen,  Verletzungen  und  andere  Erkrankungen,  der  Aagen  and  Ohren 
(»lot^lii-he  Blindheit.  Jarmer).  wie  auch  Verletzungen  an  der  Korperoberfliehe. 
Diese  letzteren  find  entwe<ier  direkte  Folgen  der  Blitzwirkang  oder  rind, 
wie  gewi0!>e  (^netM-huniren  u.  dgl.,  dadun^h  entstanden,  daÜ  die  Tiere  doreb, 
den  Blitz  zu  Bolen  ^'«^wortVn  »der  selbst  meterweit  weggeechleudert  werden. 
Hier  tK>lleii  nur  <iio  direkt  durch  Blitzwirkung  bedingten  Veränderungen  an  der 
Haut  berürkbifhtiirt  wenlen  (Vgl.  Btl.  II,  Fröhners  Allgemeine  Chimrgie, 
S.  2f*^  .  I>iescU»en  Mnd  oft  nur  «ehr  unbedeutend  und  bestehen  in  Versen- 
L'uniren  der  Hanre  und  oliertlächlii-hen,  unischrielienen.  rundlichen  oder  streifen- 
fümiigen  AlNk.*hiirfuniren,  urtikaria&hnlichen  Flet^ken,  Errthemen,  oder  es  kommen 
ausuedehnte.  ulwr  gmÜe  Kör|»enib»rhnitte  sich  erstreckende,  auffallend  dendritisch 
TerzwviiTte  Streifen  vor,  an  denen  die  Haan*  ver»en»;t.  die  Haut  olierfllchlicb 
Terbrannt  und  die  darunterliegende  Subkutis  oft  stark  blntii:  intiltriert  sein 
kann  und  die  ferner  den  Weg  bezeichnen  dürften,  welchen  der  Bliu  an  der 
Körpen>liertl3che  genommen  hat  (Müller).  Am  hinfi^TSten  l>etreffen  oberfllch- 
liche.  umschrieliene  Verbrennungen  die  Ohrapitzen  (Koloff).  In  anderen  Pillen 
enutehen  ausgebreiteten'  und  tiefer  eindringende  Verl»rennong«n.  So  b«achreibt 
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Lorenz  einen  Fall,  wobei  es  zur  Verbrennnn 
gekommen  war.  Das  betreffende  Tier  zeigte  anß 
brennungsstreifen,  welcher  vom  Hinterbanpte  au 
des  Halses  verlief  und  sich  von  hier  aus  baun 
wand  verbreitete.  In  seltenen  Fällen  vernrsad 
Verletzungen,  Wunden,  ähnlich  jenen,  welche  d 
mente  verursacht  werden. 

Andree  glaubt,  der  Blitz  habe  eine  V 
beobachtete  zwei  Fälle,  in  welchen  das  eine  1 
fiecktes,  das  andere  Mal  ein  rotbuntes  Bind  ^ 
beiden  Fällen  sollen  nur  die  weißgezeichnetei 
(versengtes  Haarkleid,  Verbrennung  und  Verkol 

Die  Veränderungen  der  Haut  durch  Bl: 
brennungen  zu  behandeln. 
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Dermatitis  solaris 

Unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlich 
Entstehung  von  Hautentzündungen.  Es  is 
hierbei  nicht  die  thermische  Wirkung  der 
höchstens  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  2 
matitis  erzeugt,  sondern  daß  diese  Haut\ 
Wirkung  zurückzuführen  ist.  Es  kommei 
ultravioletten  Strahlen  in  Betracht,  die  leu 
vermögen  nur  eine  sehr  geringe  Wirkung 

Von    der  Dermatitis  solaris    werden 
das  Schwein  befallen.  Diese  Krankheit  b 
oder  weißgezeichneten  Hautpartien,  die  du 
gegen    bleibt    von    der  Erkrankung    frei, 
mentierter    und    nicht  pigmentierter  Haut 
grenzuiig   der  Hautkrankheit,    welche  niem 
pigmentierte  Haut  übergreift. 
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Wie  beim  Menschen  scheint  Entwöhnung  von  Licht  die  Tiere 
fUr  derartige  Dermatitiden  zu  prädisponieren.  Man  will  nflmlich  be- 
obachtet haben,  daß  Rinder  und  Schafe  in  der  ersten  Zeit  der  Weide- 
periode leichter  an  der  Dermatitis  solaris  erkranken,  als  spater  selbst 
unter  intensiverer  Einwirkung  des  Sonnenlichtes. 

Einen  Fall,  der  ebenfalls  dafQr  sprechen  würde,  kenne  ich  ans  eigener 
Erfahrung.  Derselbe  betraf  eine  edle  Stote  fdankelbraon  mit  breiter  Bllsae), 
welche  wegen  einer  Lahmheit  lange  Zeit  im  Stalle  gebalten  warde.  Zo  jeder 
anderen  Verwertung  nntaaglich,  wurde  dieses  Tier  weiterhin  als  Zochtpferd 
benützt.  Auf  die  Weide  gebracht,  entwickelte  sich  nach  kurier  Zeit  an  der 
Blässe  eine  Dermatitis  mit  starker  Schwellung  und  nachträglicher  starker  Ab- 
Bchnppung. 

Anderseits  wird  die  Dermatitis  solaris  hauptsachlich  dann  be- 
obachtet, wenn  das  Sonnenlicht  auf  Tiere  nach  einer  gewissen  Fütte- 
rung einwirkt.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  erst  das  Sonnenlicht  die 
nach  solchen  Fütterungen  entstehenden  Krankheitsstoffe  in  der  Haut 
zur  Wirkung  bringt.  Man  hat  derartige  Dermatitiden  nach  Fütterung 
mit  Buchweizen,  Kartoffelkraut,  Wicken,  Lupinen,  befallenem  Klee  u.  a. 
beobachtet.  Erwähnenswert  ist  die  oft  gemachte  Beobachtung,  daU 
Tiere,  welche  an  der  KOrperobertlftche  tüchtig  durchnäßt  worden  sind 
(Regenschauer.  Hineinfallen  in  Wasser  etc.),  hflufig  dann  an  Dermatitis 
solaris  erkranken,  wenn  sie  unmittelbar  nach  der  Durchnilssung  der 
Sonnenglut  aus<;esrtzt  werden.  Auch  in  diesem  Falle  konnte  man  aus- 
nahmslos die  Beobachtung  machen,  daß  sich  die  HautverRnderung  nur 
auf  die  weißgezeiohneten  Hautpartien  beschrankte.  Tiere  mit  feiner, 
xarter  Haut  scheinen  im  allgemeinen  leichter  zu  erkranken.  In  vielen 
Fallen  ist  das  prädisponierende  Moment  nicht  aufzufinden.  Bei  Hunden 
und  Katzen  scheint  die  Dermatitis  solaris  noch  nicht  beobachtet 
worden  zu  sein. 

Die  Veränderungen  an  der  Haut,  mit  welchen  die  Dermatitis 
solaris  einhergeht,  können  alle  Formen  und  Ausgange  der  Entzün- 
dung umfassen  und  zeigen  das  Eigentümliche,  daß  sie  eine  dunkle 
Pigmentation  der  Haut  im  Uefolge  haben.  In  den  leichtesten  Fällen 
kommt  es  zu  einer  mit  Juckreiz  einhergehenden  Rötung  und  leichten 
Sehwellung  der  erkrankten  Hautpartie,  welche  nach  einigen  Tagen 
unter  folgender  Abschuppung  abheilt. 

Bei  stärkerer  oder  durch  einige  Tage  fortdauernder  Lichteiu- 
Wirkung  werden  die  Erscheinungen  der  Hautentzündung  stariLer,  die 
Rötung  und  Schwellung  intensiver,  die  erkrankte  Uaotpartie  wird 
aehr  empfindlich    und  die  Epidermis  Itet  sich   in  grofien  Felien  ab 
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Bei  noch  intensiverer  Bestrahlung  durch 
sehr  empfindlicher  Haat  entstehen  an  d 
Blasen,  nach  deren  Platzen  dieselbe  an  i 
sezerniert.  In  diesen  Fällen  kommt  es  d 
flächlichen  Gefäße  (Joseph)  zur  Nekrose  < 
Form  der  Erkrankung,  welche  sich  in  oft 
einzustellen  pflegt,  ist  zumeist  von  großen 
wohnlich  beginnt  schon  am  zweiten  bis  di 
tritte  des  Brandes  ein  Abstoßen  des  Hai 
her.  Es  sind  auch  Fälle  bekannt,  in  welc 
Haut  in  ihrer  ganzen  Dicke  betroffen  wurde, 
artig  gewordenen  Hautstticke  nimmt  oft  ein 
Wochen)  in  Anspruch  und  der  Heilverlau 
Sehr  häufig  ist  die  Erkrankung  in  dieser  '. 
ruhe  begleitet. 

Behandlung.  In  leichten  Fallen  emj 
von  Streupulvern  oder  Umschlägen  mit  5 — 
oder  von  Kühlsalben  oder  Pasten  (R.  43,  1 
die  Dermatitis  solaris  wie  die  Verbrennunc 

Beim  Menschen  werden  ähnliche  Erscheinu 
elektrischen  Lichtes  hervorgerufen  (Dermatitis 
schied  in  der  Wirkung  des  Sonnen-  und  des  elel 
zu  bestehen,  daß  beim  Menschen  eine  Gewöhm 
nicht  stattzufinden  scheint,  ferner  daß  sich  die  Ei 
auf  die  Körperoberfläche  beschränkt,  sondern  s 
Sehleimhäute  fortsetzen  kann,  so  auf  die  der  Nai 
tieferen  Luftwege  (Hammer). 

Huret  beschreibt  eine  eigentümliche  Derr 
Vogesendepartement  ohne  nachweisbare  Ursache 
August  aufgetreten  war.  Es  kam  hierbei  zu  ( 
Haut  an  den  Lippen,  in  der  Nase,  um  die  Nüstc 
fleisches,  wie  nach  Einwirkung  einer  ätzenden  F 
veranlaßte  Schmerzen,  namentlich  bei  der  Futter 
Übergreifen  auf  das  Zahnfleisch  kam  es  zum  i 
der  Nasenschleimhaut  zu  Nasenausfluß.  Die  Erk 
acht  Tage  stationär,  dann  trat  unter  Rißsigwerde 
derselben  in  Fetzen  ohne  jeglicher  Behandlung; 
lung  auf. 
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Hautverinderungen  durch  Röntgen- B«ttrahlunf. 

Darch  die  Röntgen- Belichtang  können  an  der  Hant  Varindamngan 
entstehen,  welche  eine  große  Ähnlichkeit  mit  der  Dermatitis  tolarU  besitaen. 
Dieee  Veränderunfj^n  bleiben  aaf  die  Region  der  Beetrablong  betchrinkt.  Aach 
bei  dieeer  Dennatitis  werden  verschieilene  Formen  der  Pigmentation  der  Haut 
beobachtet.  Kienbück  hebt  die  ganz  aoffallend  lange  Inkabation  dieser  Ent- 
zündang  and  ihre  fast  elektiTe  Wirkung  aaf  die  Haarpapillen  henror.  Ihre 
Erscheinungen  kiuinen  sich  auch  auf  die  Haut  der  gegenflberliegenden  Seite 
des  lietrcfTenden  Körperabscbnittes  ausdehnen.  Der  erste  Grad  kennseicbnet  aicb 
durch  vollbt&ndigen  Haarausfall  ohne  iußeriich  sichtbare  begleitende  Eotzfkn- 
dungserscbeinungen,  der  zweite  Grad  durch  Hrperämie.  Infiltration,  Temperatar- 
erhöhung und  l>egleitendes  Hautjucken.  Der  dritte  Grad  iußert  sich  als  Der- 
matitis ballo2*af  welche  mit  großen  Schmerzen  verbunden  ist.  Der  vierte  Grad 
endlich  als  Dermatitis  gangraenosa. 

Die  ersten  £>scheinungen  der  Dermatitis  treten  gewöhnlich  erst  12  bis 
1 6  Tage  nach  der  I^strahlnng  auf;  bei  <ler  Dermatitis  vierten  Gradee  dauert  das 
Stadium  der  Latenz  ein  bis  zwei  Wochen. 

Kien  bück  bat  auch  an  Tien*n  (Kaninchen,  Meerschweinchen,  weißen 
Miosen,  Tauben;  eiperinientiert  und  seine  Vermutang  bestätigt  gefonden,  daß 
auch  bei  ihnen  Uhnlicho  Krscheinungen  an  der  Haat  nach  der  Run tgeo- Belich- 
tung zutage  treten  wie  l>eim  Menschen.  Bei  Versuchen  an  einem  Igel  konnte 
der  interessante  Befund  gewonnen  wenlen,  daß  bei  diesem  Tiere  nach  einer 
karzen  intensiven  Behtrahlung  mehr  als  sechs  Wochen  eplter  an  der  beitrahlten 
Hant  am  Rücken  eine  jauchig  werdende  Phlegmone  entatand,  in  deren  Verlaaf 
die  Haut  stellenweise  (»amt  den  Stacheln  abfiel;  eine  Lockemng  der  Stacheln 
konnte  alier  an  keiner  Stelle  beobachtet  werden. 

Rei Singer,  welcher  die  Radiographie  und  Radiotherapie  an  der  Wteer 
tiertrztlichen  Hochschale  vornimmt,  hat  die  Erfahrangen,  welche  an  Meoachea 
nnd  den  genannten  Versachstieren  gewonncii  wniden,  an  Uaoatiereo,  nanentUeli 
an  Hunden  zu  wiederholten  Malen  beetitigen  können.  Aach  bei  den  Hanatieieii 
treten  die  Erscheinungen  der  HautentzQndong  in  deo  vier  AbitvfoBgen  asf, 
wie  sie  von  Kienböck  bei  dem  Menacben  nachgewicaea  vordea  nnd. 
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können  Lösangcn  von  Salzen,  dann  die  Rubefazientia,  Alkohol, 
Äther  (Flaide),  scharfe  und  ätherische  Öle,  ranzige  Fette, 
Jod,  Quecksilber,  ferner  die  zu  medikamentösen  Zwecken  gebrauchten 
Epispastika  usw.  heftige  Entzündungen  hervorrufen,  wenn  sie  in 
stärkerer  Konzentration  und  längerer  Dauer  auf  die  Haut  einwirken. 
Winiwarter  macht  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  daU  es  für  den 
Chirurgen  einen  besonders  praktischen  Wert  habe.  daU  diese  Haut- 
entzündungen auch  durch  die  meisten  der  üblichen  Antiseptika 
(Karbolsäure.  Sublimat.  Salizylsäure.  Jodoform  etc.)  und  die 
damit  imprilgnierten  VerbandstotTe  entstehen  können. 

Ich  möchte  auch  darauf  hinweisen,  dal*»  dies  auch  durch  Ein- 
reibungen mit  Vaselin  —  mit  Ausnahme  des  amerikanischen  und  des 
Vaselinum  Zibell  —  geschehen  kann. 

Die  Schmierseife  bedingt  bei  ihrer  unzweckmilliijren  Anwendung 
ebenfalls  Dermatitiden.  Namentlich  sind  Hunde  gegen  dieses  Präparat 
sehr  em|)tin<llich  (Fig.  45). 

Ik»merken?wert  ist  auch  die  Tatsache,  dal»  durch  die  normalen 
Sekrete  der  Haut  —  Schweiß  und  Hauttalg  —  .sowie  durch  die 
Au.sflUsse  pathologiseh  veränderter  Sekrett»  aus  den  natürlichen 
Kr>rperöffnungen  eine  Dermatitis  veranlaiit  werden  kann. 

Der  Verlauf  und  die  Vorhersaj?e  richtet  sich  ganz  nach  dem 
ürade  der  Entzündung.  Die  Kehandlung  besteht  zunächst  in  der 
Entfernung  drr  veranla.ssenden  Schädlichkeit.  Die  örtliehe  l^*handlung 
hat  den  Grad  der  KntzUndung  zu  berücksichtigen  und  kann  nach  der 
bei  der  Verbn»nnnng  angegebenen  Weis«»  durchgeführt  werden. 

Literatur. 

Erysipel.  Rotlauf.  Rose 

ist  eine  infektiöse  Hautentzündun«:.  welehe  sich  als  eine  ditfuse,  sehmerz- 
hafte  Rötung  und  Schwellung  der  Haut  kennzeichnet,  die  Tendenz  zur 
Verbreitung  über  grölWre  Körperstrecken  besitzt  und  nach  akutem 
Verlaufe  unt<*r  Ab.schilferung  der  Haut  heilt.  Das  Erysipel  ist  als  eine 
echte  Wundinfektionskrankheit  aufzufassen,  welehe  ihre  Entstehung 
der  Ansiedlung  kleiner,  kettenförmig  angeordneter  Mikroparaiiiten 
(Streptococcus  erysipelatis  [Fehleisenji  in  den  Lymphgefaüen 
respektive*  im  Unterhautzellgewebe  verdankt.  Die  Ansicht.  daU  diese 
Krankheit  auch  durch  andere  Mikn^organismen  hervorgerufen  werden 
könne,   bedarf  noch   des  Ueweise«.    Es  kommen   hierbei  der  Strepto- 
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coccus  pyogenes  in  Betracht,  welcher  übrig« 
achter  mit  dem  Streptococcus  erysipelatis  i 
Knorr,  Jordan  u.  a.).  Die  Infektion  kan 
trennang  der  Haut  respektive  der  Schleimh 
vielen  Fällen  der  Ausgangspunkt  der  Kran 
gedeckten  Lage  oder  wegen  seiner  Kleinhei 
Ansteckung  erfolgt  nicht  allein  durch  unmit 
auch,  und  zwar  ungleich  häufiger,  auf  de 
miasmatischen  Infektion,  wobei  die  Überl 
Erysipels  durch  die  Luft  erfolgt.  Dieselben 
berg  fand,  durch  die  mit  Erysipelkokken  I 
getorbenen  Haut  in  die  Außenwelt,  wucherr 
nischen  Substanzen  weiter  fort  und  gelangen 
infektionsfähig  in  die  Atmosphäre.  Baumg 
notwendig,  anzunehmen,  daß  alle  in  der  Außen 
keime  ausschließlich  von  einem  erysipelkranl 
sondern  es  sei  möglich,  daß  sie,  wie  die  '. 
Linie  Saprophyten  sind,  und  daß  der  Para 
lieber  ist. 

Das  Erysipel  ist  eine  bei  den  Haus 
krankung.  Obzwar  die  Krankheit  bei  alle 
wird,  scheint  in  vielen  Fällen  eine  Verwecl 
logischen  Veränderungen  an  der  allgemeinen 
Namentlich  stimme  ich  mit  der  Angabe  Fr 
das  Erysipel  beim  Hunde  als  eine  sehr  g 
(vier  Fälle  auf  70.000  andere  Krankheitsfall 
sich  die  Erkrankung  zumeist  an  den  Extren 

Müller  sah  nur  wenige  typische  Fälle 
drei   Fälle.    Zweimal    ging   der  Prozeß    von 
einmal  von  Exkoriationen  an  der  Haut  des  Rt 
bei  der  Schur  beigebracht  wurden.  Über  das 
heit  bei  Katzen  ist  nichts  bekannt. 

Malzew  führt  an,  daß  die  unter  dem 
Entzündung  an  der  Haut  des  Fesseis  beim 
Ausnahmen  wirkliches  Erysipel  sei,  eine  Ans 
die  wenigstens  hierzulande  gewonnenen  Erfa 
bezeichnet  werden  dürfte. 

Bayer  hat  zu  Zeiten,  als  unter  den 
herrschte,  ein  gehäuftes  Auftreten  des  Erysip 
Klinik  beobachten  können. 
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Über  das  Vorkommen  des  Rotlaufes  beim  Rinde  weiU  man  nichts 
Bestimmtes.  In  den  meisten  beschriebenen  Fallen  lag  Erysipel  sicher- 
lich nicht  vor.  die  hfluligstcn  Verwechslungen  erfolgten  mit  Urtikaria. 
Einen  Fall  konnte  ich  beobachten,  in  welchem  das  Erysipel,  wahr- 
scheinlich von  Kxkoriationen  an  den  Strichen  ausgehend,  die  Haut  des 
Euters  ergriffen  hatte. 

Bei  Schweinen  hingegen  kommt  das  Erysipel  sicherlich  oft  vor. 
und  zwar  befiillt  dasselbe  die  Haut  des  Kopfes  und  Halses.  Es  geht 
zumeist  von  den  bei  Schweinen  so  hftutigen  Verletzungen  an  den 
Ohren  aus. 

Von  K leine rt  nind  zwei  Fftlle  beechrieben,  von  welchen  d«*r  eine  Fall 
als  Kopf  rose  Terlief,  der  zweite  auf  f^ruüere  Haatpartien  renchiedener  anderer 
Kürperregionen  verteilt  war.  Beide  Fälle  entwickelten  nich  als  Folgezottlnde 
einer  jaachi^en  Metritis. 

Beim  Schafe  wurde  eine  erysipelatöse  Hautentzündung  am  Kopfe 
als  Kopfrose.  Klatternrose.  hitzige  Kopfkrankheit  beschrieben, 
(May),  in  den  meisten  dieser  Falle  jedoch  durfte  eine  Verwechslang 
mit  einem  akuten  Ekzeme  stattgefunden  haben.  AU  seltener  Zustand 
findet  sieh  das  Kry^pel  als  Fußrotlauf  vor(KyB,  Tessier,  Ruttin>. 
Außenlem  kommt  nach  May  noch  beim  Schafe  eine  Lokalisation  des 
Kotlsufes  an  der  Haut  des  Euters  saugender  Schafe  und  von  Milch- 
.Hchafen  vor.  maiiehinal  in  groüer  Verbreitung.  Keim  Geflügel  scheint 
das  Erysipel  Überhaupt  nicht  aufzutreten. 

Symptome  und  Verlauf.  Dem  Ausbruche  der  Veränderungen 
an  der  allgemeinen  Decke  gehen  ge wuhnlich  die  Krscheinangen  von 
Abge.'sehlagenheit.  schlecliter  Freßlust  —  beim  Hunde  Erbrechen,  Durch- 
fall —  unl  FiehtT  vorher,  seltener  stellen  sich  dieselben  mit  jenen  an 
der  Haut  glt^iehzeitig  ein.  Das  Fieber  besitzt  zumeist  einen  höheren  Grad 
und  beginnt  nicht  selten  mit  einem  Schüttelfröste;  beim  Melkvieh  ist 
überdies  noch  ein  Nachlaü  in  der  Milchabsonderung  zu  verzeichnen. 
Der  Grad  der  Allgemeinersoheinun^en.  so  namentlich  die  bedeutenden 
Störungen  in  <ler  Futteraufiiahme  und  der  Verdauung,  steht  in  der 
Keg«*l  zu  der  im  Beginne  Tirtlich  besohritnkten  geringfügigen  Lokal- 
affektion in  keinem  Verhaltnisse. 

An  der  Haut  machen  sich  die  Krankheit.<erscheinungen  zunächst 
durch  das  Auftreten  einer  umschriebenen  hellen  Kote  bemerkbar«  welche 
dem  Fingerdrucke  weicht.  Die  Haut  ist  daselbst  flach  erhaben,  heilt 
und  oft  schon  gegen  Berührung  empfindlich.  An  den  lanpbebaarten 
Stellen  enttreht  der  Beginn  des  Hautleidens  der  Beobachtung.  In  den 
nächsten  Tagen  nimmt  die  oben  geschilderte  Verindernng  an  der  Haai 
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noch  an  Umfang  za,  um  dann  weiterhin  still< 
fixum).  Unter  Rückgang  des  Fiebers  und  dei 
des  Allgemeinbefindens  tritt  nun  auch  ein 
Veränderungen  ein.  Die  Rötung  weicht  einei 
liehen  Farbenton,  der  im  weiteren  Verlaufe 
mit  der  Schmerzhaftigkeit  zugleich  schwindet 
Abschilferung   der  Epidermis   wieder   normal 

Bei  diesem  typischen  Verlaufe  kann  in  f 
ständige  Heilung  eingetreten  sein.  Hiervon  sii 
nahmen  zu  verzeichnen. 

Eine  gewisse  Bedeutung  kann  auch  < 
Haustieren  durch  ihre  Lokalisation  am  Ko] 
der  Nasenöffnungen  und  des  Maules  erlangei 

Eine  häufig  zu  beobachtende  Abweicht 
zu  keiner  Abgrenzung  des  erysipelatösen  I 
derselbe  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
migrans),  während  an  Stelle  seines  ursprü 
bildung  der  Krankheitserscheinungen  begonn 
kann  sich  allmählich  über  große  Hautstrecken 
Stelle  fällt  gegen  die  gesunde  Haut,  nach  w 
mit  einem  steifen,  scharf  begrenzten,  gewöhr 
Rande  ab.  Die  Ausbreitung  geschieht  in  der  1 
Ausläufer,  ununterbrochen  neues  Gebiet  ergreif 
hin  fortkriechen,  gleichwie  die  Feuchtigkeit 
Die  Raschheit,  mit  welcher  die  Ausbreitung 
wechselnde.  In  normalen  Fällen  geschieht  d 
in  24  Stunden),  in  anderen  ungemein  rase 
Hunde,  bei  welchem  das  Erysipel  an  einer 
der  Haut  der  Lenden  auftrat,  innerhalb  24 
bis  zu  den  Schulterblättern  nach  vorne,  bez 
Schwanzwurzel  nach  rückwärts.  Hie  und  da 
wandern  des  Erysipels  an  den  schon  abgeheilte 
welche  die  Tendenz  zur  abermaligen  Ausbre 
ist  bei  dieser  Form  des  Rotlaufes,  dessen  Vei 
ausdehnen  kann,  ebenso  andauernd  wie  auc 
im  Befinden.  Bei  dem  wandernden  Rotlauf 
Form  von  Lymphgefaßentzündungen  und  sei 
Schwellungen  nicht  selten. 

Eine  weitere  Abweichung    besteht    in 
oder    Blasen    auf   der    erkrankten    Stelle    (E 
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bullös  um).  Nach  dem  Platzen  dieser  Gebilde  trocknet  der  serOse, 
gewühnlicb  etwas  trUbe  Inhalt  zu  dünnen  Kmsten  ein.  Seltener  wird 
der  Blaseninhalt  eiterig  (Erysipelas  pustulosnm)  und  gibt  bei  seinem 
Eintrocknen  zur  Bildung  von  gelben  oder  braunen  Krusten  (Erysi- 
pelas crustosum)  die  Veranlassung  ab.  Die  Abheilung  dieser  sowie 
der  früher  angeführten  Form  geschieht  in  der  gleichen  Weise  wie  beim 
einfachen  Kotlaufe. 

Eine  dritte  Abweichung  besteht  in  der  Zunahme  der  Infiltration 
der  Haut.  Gewöhnlich  schießen  an  solchen  Stellen  mit  einem  blutig- 
serösen  Inhalte  gefüllte  Blasen  hervor,  an  deren  Grunde  gangränöser 
ZtTfall  des  Hautgewebes  beginnt  (Erysipela.s  gangraenosum»,  oder 
es  kommt  zu  plastischer  Infiltration  der  Haut  und  d(*s  Zellgewebes: 
die  Haut  wird  bretthart,  blaßrot,  schmerzhaft  und  unter  ihr  kommt  es 
zur  Nekn)se  es  Zellgewebes  (Erysipelas  phlegmonidesV 

Der  Verlauf  des  Rotlaufes  ist  \m  den  Tieren  in  der  Regel 
ein  guter,  l^ci  den  schweren  Formen  der  Erysipels  kann  es  allerdings 
auch  oft  plötzlich  zu  Kollaps  und  bei  phlegmonösen  oder  gangrllnösen 
zur  Sepsis  kommen.  Wiederholte  Rezidiven  —  wie  am  Fessel  des 
Pferdes  —  geben  zu  Verdickungen  der  Haut,  zu  elefantiatischen 
Veränderungen  die  Ursache  ab. 

Die  Sektion  verendeter  Tiere  bietet  keine  spezifischen  Verände- 
rungen dar  und  gibt  auch  nur  selten  Aufschlüsse  über  <lie  cMgrntlicbe 
Todesursache.  Die  .Sektionsbefunde  .stimmen  in  der  Rogel  mit  jenen 
Uberein.  wie  sie  bei  hochfiebernden  Krankheiten  und  Intoxikationen 
vorgefunden  worden  (PonfickX 

Die  Diagnos«^  dürfte  bei  den  so  priignanten  Erscheinungen  des 
Erysipels  nicht  laicht  Schwierigkeiten  darbieten.  Verwechslungen 
fanden  bilufig  mit  Erythemen.  Ekzemen  und  beim  Rinde  nament- 
lich mit  der  Urtikaria  statt.  Das  fieberhafte  Allgemeinbefinden, 
der  mangelnde  Juckreiz,  die  entzündliche  Infiltration  und  das  Fort- 
schreiten per  contiguum  charakterisieren  das  Erysipel  als  solches  zur 
Genüge.  ()i>  bei  den  Tieren  ebensohäufig  Komplikationen  in  Form 
von  Meningitiden.  Pneumonien,  Pleuritiden.  Endi»-  und  Perikarditiden, 
Enteritiden,  Nephritiden  und  Synovitiden  hinzutreten  wie  beim  Menschen, 
darüber  fehlen  ausreichende  IkH)bachtungen. 

Therapie.  Die  Erysipeln  heilen  oft  ohne  jegliche  Behandlung. 
Von  den  gegen  sie  angewandten  Mitteln  haben  sich  in  erster  Linie 
Ichthyol  und  Resorzin  bewahrt.  Man  wendet  diese  beiden  in  Form 
Ton  Umschlagen,  Salben  oder  Pasten  1— 20^'o  ^Q  (Leistikow).  Blei- 
wasaer   und  Liquor  Burowii   werden   ebenfalls  erfolgreich   verwendet 
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(Kaposi).  Von  den  Mitteln,  welche  anße 
das  Terpentinöl,  die  Jodtinktur,  Sali: 
(R.  170)  und  der  Kampfer  erwähnt, 
handlung  mit  Bierhefe  in  steigenden  Doi 
z.  B.  für  einen  großen  Hund  500,  am  s 
zu  verabreichen  sein.  Die  Verabreichung 
hat  wegen  der  Neigung  der  Körpertemp 
missionen  besser  zu  unterbleiben  (Strün 
die  Anwendung  methodischer  hydrop 
Pollatschek  erzielte  sehr  gute  Erfolge 
Burow  scher  Lösung. 
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Hautentzündungeii  mit  erheblich 

Phlegmone  (Pseudo-Erysipelas,  Brandro 

Die  Phlegmone  —  eine  akute  in! 
mit  vorwiegend  plastischem  Exsudate  unc 
in  Eiterung  und  Mortitikation  —  charak 
betroffenen  Partie   der  Körperoberfläche 
Schwellung,  welche  sehr  heiß,  sehr  schm< 
tierter  Haut  intensiv  gerötet  ist.    Sie  koi 
häufigsten    aber   beim    Pferde,    Hunde 
sondere  Disposition    für    Phlegmonen    sc 
Alter,    das  Geschlecht    wie    auch    durch 
gegeben  zu  sein.  Die  Phlegmonen  könne 
zur  Entwicklung  kommen    (vgl.  Fröhne 
Jedoch  scheinen  sie  für  einzelne  Körperst 
zu  besitzen.  So  kommen  sie  z.  B.  beim 
und    zwar    namentlich    den    Hinterbeiner 
Schlauche,   Schweife  und  am  Skrotum, 
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und  Becken,  am  Schweife  und  an  den  Krallen,  beim  Rinde  am 
Schweife,  am  Triel  und  am  Euter  und  endlich  bei  allen  Tier- 
Gattungen  am  Kopfe  vor. 

Die  Ursache  der  Phlegmone  liegt  stets  in  der  Aufnahme  pathogener 
Mikroben.  Doch  sind  hier  keine  bestimmten  spezifischen  KrankbeitA- 
erreger  tütig,  sondern  es  liegt  fast  ausnahmsweise  eine  sogenannte 
Mischinfektion  vor,  da  in  ein  und  demselben  Falle  oft  mehrere 
Bakterienarten  nachgewiesen  werden  konnten  (Winiwarter).  Am 
häufigsten  wurden  Eiterkokken  vorgefunden,  so  der  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  albus,  citreus  (PasseltK  der  Streptococcus 
pyogenes  (Roßbach),  der  Streptococcus  cereus  albus  (Passelt) 
und  andere. 

Die  veranlassenden  Ursachen  sind  zunächst  durch  verschie- 
dene, oft  an  und  für  sich  recht  unbedeutende  und  unscheinbare  Kontinni- 
tfitstrennungen  der  Haut  gegeben.  FIttufig  genug  ist  die  Eintrittspforte 
gar  nicht  zu  ermitteln.  In  manchen  Fallen  kommt  die  Phlegmone 
entfernt  von  der  Eintrittspforte  zur  Entwicklung  und  dtlrften  die 
Infektionskeime  dahin  auf  dem  Wege  der  Lymphbahnen  verschleppt 
worden  sein  (Hayerj.  Die  Phlegmone  gelangt  dann  oft  erst  nacbVer- 
heilung  der  Eintrittspforte  für  die  Krankheitserreger  zum  Ausbruche. 

Was  die  Art  der  Koutinuitätstrennnngen  der  Haut  betrifft«  durch 
welche  die  Krankheitserreger  Eintritt  erlangen«  so  sind  es  meist  ganz 
belanglos  erscheinende  Schnitt-  und  Stichverletzungen  oder  Wunden, 
welche  mit  zersetzten  Sekreten  in  Berührung  kommen,  gerissene  und 
gequetschte  Wunden,  dann  Wunden  nach  perforierenden  Knochen- 
brUchen  und  Hissen  von  gröLk^ren  Tieren,  so:  Hunden.  Pferden  u.  dgL 
ferner  vergiftete  Wunden  (Schlangenbisse,  Bisse  und  Stiche  von  In- 
sekten) und  endlich  Kontin uitfltstrennungen  der  Haut  durch  einge- 
drungene Fremdkörper  (Schmutz,  Staub,  Sand,  Stroh.  Leinwand-  und 
Papierfetzen,  Nadeln.  Dornen,  Holzsplitter  u.  dgl )  Hierher  sind  auch 
jene  Phlegmonen  zu  rechnen,  welche  sich  an  subkutane  Injektionen 
in  das  Unterhautbindegewebe  anschließen,  selbst  solcher  Mittel,  die  an 
sich  keine  das  Gewebe  besonders  irritierenden  chemischen  Eigen- 
schaften besitzen  (Morphium,  Ergotinlösungen  etc.i.  Hierbei  ist  nicht 
immer  eine  Verunreinigung  der  Injektionswunde  zu  beschuldigen,  da 
Phlegmonen  auch  bei  sorgsamster  Desinfektion  derselben  V4»rkommcn. 
Hauptsächlich  entstehen  solche  Falle  nach  Winiwarter  dann,  wenn 
an  den  betreffenden  Kürperpartien  wiederhohe  Injektionen  stattfanden, 
uder  wenn  dieselben  zu  einem  subkutanen  BlaterguU  geführt  haben 
«ider  gleichzeitig  Luft  injiziert  wurde,  femer  wenn  die  Anfbewahmng 
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der  Injektionsflüssigkeit  keine  sorgsame 
die  Injektionsstelle   selbst  eine   stark   be 
mechanischen  Insalten,  z.  B.  Druck,  Bei 
Aus  diesem  Grunde  ist   das  Verstr« 
jizierter  Flüssigkeiten  zu  vermeide 

Die  Phlegmone   entsteht   auch   d 
dukten  infektiöser,   eiteriger  Entzündung! 
welche   von   der   Phlegmone   selbst   herr 
nähme   von  Leichengift,    ferner  dann,   y 
ins  Subkutangewebe  gelangen,  wie  nach 
Substanzen,   nach    dem   Lederstecken, 
lichem.     Seltener   treten  sie  auf  nach  E 
nungen,   im  Anschlüsse   an   Entzün 
(Erysipel),  ferner  können  Phlegmonen 
Stande   kommen  (wie  beim  Rotz),   und 
deren   Veranlassung    nicht   ermittelt    we 
spontane    Phlegmone).    Die  Phlegmoi 
und  der  Haut  werden   in    umschriebe] 
mone)  und  in  ausgebreitete   (diffuse 
gesondert. 

Die  Krankheitserscheinungen  der  z 
variieren  etwas,  je  nachdem  der  Sitz  den 
ein  tief  ins  Subkutangewebe  reichender 
sich    die    zirkumskripte  Phlegmone    anft 
Geschwulst  unter  der  Haut,  welche  sich 
schieben  läßt  und    auch  nur    eine  gering 
über  ihr  gestattet.  In  diesem  Stadium  ist 
lichkeit  zu  ermitteln.  Oft  schon  am  näcl 
prominenter,   auch  wärmer    und  gegen  1 
Umgebung  nicht  scharf  abgesetzt.     Die 
selben  gar  nicht  verschieben    und    ersch 
vorausgesetzt  —  auch    gerötet,   welche  I 
zum  Weichen  gebracht  werden  kann. 

Während  der  nächsten  zwei  bis  f 
schwulst,  welche  abermals  an  Umfang  : 
vor;  sie  ist  heiß  und  so  außerordentlic 
nicht  nur  jede  Berührung  der  Geschwul 
von  Bewegung  ängstlich  vermeiden.  D 
intensiv  und  reicht  weit  über  die  Gescl 
weiterem,  bald  engferem  Umkreise  von  C 


Phl^finoiia.  SS3 

fUr  den  Eintritt  von  Eiterung  in  der  Tiefe  spricht  Bis  zum  Ablaufe 
der  ersten  Woche  —  bei  schweren  Phlegmonen  häufig  auch  früher  — 
hat  die  Geschwulst  um  zirka  das  Vierfache  ihrer  ursprünglichen  Aus- 
dehnung zugenommen  und  ist  in  dieser  Zeit  zumeist  auch  der  Höhe- 
punkt der  Erkrankung  erreicht  Nun  wird  die  Geschwulst  in  ihrer 
Mitte  weicher  und  fühlt  sich  teigig,  bald  darauf  jedoch  fluktuierend 
an.  Die  Rötung  der  Haut  hat  einen  blauroten  Ton  angenommen,  was, 
ebenso  wie  die  gerade  angeführten  Änderungen  in  der  Konsistenz,  für 
Eiteransammlnng  spricht.  Je  nach  der  Dicke  der  über  der  EiterhOhle 
liegenden  Schicht  kommt  es  ein  bis  vier  Tage  spflter  an  der  darüber 
liegenden  Haut  zum  Haarausfall,  Epidermis verlust  sowie  zum  Aus- 
sickern einer  gelbliehen,  klaren,  klebrigen,  gummiahnlichen  Flüssig- 
keit und  endlieh  zum  Durchbruche  des  zumeist  dünnflüssigen  Eiters. 
Nicht  selten  stirbt  vordem  die  Haut  an  einer  gewöhnlich  kreisrunden, 
verschieden  groben  Stelle  brandig  ab  und  erfolgt  dann  der  Eiter- 
durchbruch an  der  Demarkationsgrenze.  V(»r  diesem  Ereignisse 
lieh  winden  die  Ödeme  und  namentlich  auch  die  subjektiven  Beschwer- 
den und  weichen  auch  allmählich  die  derben  Infiltrationen  am  Grunde 
der  Geschwulst.  Die  Verheilung  der  Abszeßhöhle  schreitet  nun  unter 
Granulationsbildung  rasch  vorwärts  und  ist  in  12 — 14  Tagen  voll- 
endet. 

Von  diesem  typischen  Verlaufe  der  zirkumskripten  Phleg- 
monen gibt  es  mannigfache  Ausnahmen. 

a)  Eine  Abweichung  besteht  darin,  dali  es  bei  der  zirkum- 
skripten Phlegmone  gar  nicht  zur  Eiterung  kommt  Man  be- 
obachtet auch  hier  die  Geschwulstbildung  unter  gleichen  Erscheinungen 
wie  beim  typischen  Vorlaufe,  aber  vom  dritten  bis  fünften  Tage  an 
nehmen  die  Entzündungserscheinungen,  wie:  höhere  Röte,  Wärme«  und 
der  Schmerz  ab.  In  diesen  Füllen  bleibt  nicht  selten  ein  Knoten  von 
Erbsen-  bis  Haselnußgröüe  zurück,  welcher  sich  durch  seine  überaus 
feste  Konsistenz  und  durch  seinen  langen  Bestand  auszeichnet  Diese 
Knoten  verschwinden  oft  erst  nach  wochenlangem  Dasein  oder  bleiben 
ab  dauernde  Verdickung  zurück. 

/>>  Eine  zweite  Abweichung  kennzeichnet  sich  durch  ihren  über- 
aus raschen  Verlauf,  indem  es  hier  bereits  am  zweiten  bis  dritten 
Tage  an  der  unter  heftigem  Schmerze  sich  rasch  vergröüemden  6^ 
tehwnlst  zur  Fluktuation  kommt.  Wird  die  Entleerung  des  Eiters 
nicht  vorgenommen.  Biß  erfolgt  der  spontane  Durchbrueh  deaaelben 
gewöhnlich  an  mehreren  Stellen.  In  diesen  Fallen  ist  er  grau  oder 
grmorut   übelriechend   und   mit  GewebstrUmmem  untermengt    Nach 
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der  Erö£fhuDg  gehen  anch  hier  alle  öi 
zurück.  Es  gewinnt  anch  oft  schon  a 
eine  normale  Beschaffenheit,  worauf  dann 
in  derselben  Weise  fortschreitet  wie  b 
Phlegmone. 

c)   Eine   seltene   Abweichung    vom 
zirkumskripten  Phlegmone  besteht  in  de 
trierten   Gewebes,   wobei   es   auch    zu 
Haut  in  größerer  Ausdehnung   kommt, 
einige  Male  an  der  Haut  der  Halsfläche 
Phlegmone  im  Anschlüsse  an  subkutane 
kam.     Dadurch,  daß  die  Verjauchung  h: 
der  Wandung   des    durch   den   Zerfall   i 
faßt,   ist   in    diesen   Fällen   der  Verlauf 
protrahiert. 

Die  zirkumskripte  Phlegmone  vei 
Mitbeteiligung  des  Allgemeinbefindens.  Ni 
Fällen  fieberten  die  Pferde  leicht  und  i 
alteriert. 

Die  Prognose  ist  dementsprechc 
Phlegmone  günstig  zu  stellen. 

Die  diffuse  Phlegmone  untersc 
Tendenz,  sich  nach  der  Fläche  sowie 
breiten,  von  der  zirkumskripten  Phlegi 
von  Fieber  und  sonstigen  Störunge 
begleitet.  Das  Fieber  stellt  entweder 
dar  und  gesellen  sich  zu  diesem  erst  spi 
gen  hinzu,  oder  es  bestehen  diese  letztei 
ehe  eine  Fieberbewegung  eintritt. 

Das  erste  örtlich  wahrnehmb 
einer  ödematösen  Anschwellung,  ti 
gewinnt.  Die  Haut  ist  an  dieser  Stelle  g< 
weich  an.  Höhere  Wärme  und  gesteigert 
anfänglich  nicht  vorhanden.  Bald  abe 
24  Stunden,  weicht  das  Odem,  welches 
Peripherie, hin  fortschreitet,  einer  starre 
Stelle  fühlt  sich  nun  bretthart  an.  ist  au 
Die  Haut,  ebenfalls  in  den  Prozeß  einbe 
an  ihrer  Oberfläche  schießen  oft  spärli 
gelblichem,    serösem    oder    hämorrhagiscl 
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Platzen  die  erweichte,  gelb  oder  graulich  gefllrbte  Schleimachicht  sicht- 
bar wird.  Die  Schmerzhaftigkeit  hat  jetzt  ihren  Hohepankt  erreicht. 
Auf  dieser  Stufe  bleibt  der  Prozeß  zwei  bis  vier  Tage  stehen.  Unter 
Steigerung  des  Fiebers,  welches  mitunter  yon  einem  Schttttelfrostc 
eingeleitet  wird  und  von  Aufregungszuständen  oder  bedeutender  De- 
pression sowie  von  einem  vollstfindigen  Darniederliegen  der  Freßlnst 
begleitet  ist,  kommt  es  zur  Eiterbildung  in  der  Geschwulst.  Diese 
wird  weicher,  sinkt  etwas  zusammen  und  es  tritt  nun  an  einzelnen« 
umschriebenen  Stellen  oder  auch  in  größerer  Ausdehnung  Fluktuation 
auf.  Die  Haut  wird  an  verschiedenen  Abschnitten  der  Geschwulst 
dünner,  es  kommt  daselbst  zum  Haarausfall,  zum  Aussickern  einer 
hämorrhagischen  serösen  Flüssigkeit  und  endlich  zum  Durchbruche 
des  Eiters.  In  anderen  Fällen,  bei  welchen  die  Spannung  der  Haut 
über  der  bedeutenden  Infiltration  einen  hohen  Grad  erreicht  hat, 
stirbt  die  Haut  auch  in  großer  Ausdehnung  ab.  Die  Menge  des  ent- 
leerten Eiters  ist  bei  der  diffusen  Phlegmone  eine  sehr  reichliche.  Dem 
Eiter,  welcher  dick,  blutig  und  nicht  selten  auch  übelriechend  ist,  sind 
gewöhnlich  zottige  oder  lamellöse  Fetzen  abgestorbenen  Gewebes  bei- 
gemengt, welche  einen  solchen  Umfang  erreichen  können,  daß  sie  die 
Durchbruchsstelle  vcrlcfi^en  und  den  EiterabHuß  behindern.  Die  Eiter- 
höhle bildet  nicht  einen  einzigen  gleichmäßigen  Hohlraum,  sondern  ist 
durch  Septa  abgeteilt  und  besitzt  eine  Menge  Ausbuchtungen  i Taschen  u 
welche  in  die  Umgebung  zwischen  Muskeln  und  Faszien,  Sehnen, 
Gefilßnervenbündel  hineinragen  oder  diese  Gebilde  so  umschließen,  daß 
sie  wie  freiprflpariert  daliegen  (Winiwarter). 

Nach  Entleerung  des  Eiters  und  dann  nach  Abstoßung 
des  nekrotischen  Gewebes  kann  der  Prozeß  seinen  Abschluß 
finden.  Die  Haut  sehwilh  nunmehr  ab,  die  Schmerzen  lassen  nach 
und  bestehen  jet/.t  nur  mehr  dort,  wo  Eiterretentionen  vorhanden 
sind«  wie  dies  in  den  Tauchen  und  Divertikeln  di*s  Hohlraumes  statt- 
finden kann.  Das  Fieber  fällt  ab  und  die  Körpertemperatur  sinkt 
nicht  selten  unter  das  Normale.  Lilngt>re  Zeit  hindurch  kOnnen  abend- 
liche Fieber bewe;:ungen  wieder  auftreten.  Hand  in  Hand  mit  dem 
Nachlasse  des  Fiebers  geht  die  Besserung  im  All^remeinbetinden  einher. 
Die  Rekonvaleszenz  ist  bei  nur  einigermaßen  großer  Ausbreitung  der 
Phlegmone  gewöhnlich  eine  langdauemde. 

In  der  Eiterhöhle  kommt  es  nach  Abstoßung  des  nekro- 
tischen  Gewebes  zur  Granulationsbildung.  Anfangs  sind  die 
Granulationen  klein  und  bUß,  werden  aber  bald  derber  und  rOter.  Der 
Eiter  wird  spflrlicher  abgesondert  und  ist  nun  schleimig,  fadenxiehend. 
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Naejb  Abnahme  der  Schwellnng  löst  sich 
darchOberflächeneiteruDg  ab  (Winiwarte 
die  Haare  abgestoßen.  Die  hierdurch  blofi 
pighische  Schicht  deckt  sich  bald  mit  jni 
und  die  Oberfläche  der  Haat  erscheint  nun  zi 
aber  trocken  nnd  spröde.  Da  die  Absz 
wird,  daß  sich  die  granulierenden  Fläch 
einander  verschmelzen,  wird  hierbei  ac 
granulierenden  Muskeln,  Sehnenscheiden 
durch  Narbengewebe  mit  denselben  ve 

Die  Sabstanzverluste,  welche  in  d 
der  nekrotisch  gewordenen  Partien  zurüc 
oben  erwähnt,  nur  durch  Narbengewebe  unt- 
der  Umgebung  gedeckt.  Je  nach  der 
Phlegmone  genommen  hat,  sowie  n 
Nekrose  richtet  sich  auch  die  Ai 
diffuser  Phlegmone  ist  dieselbe  zumeist 
Unterlage  verwachsen,  entweder  tief  einj 
gewebe  wulstig  vorragend.  Durch  diese  1 
und  die  Bewegung  ganzer  Körperteile  l 
beugen  tritt  überhaupt  keine  vollständige 
aus  diesem  Grunde  sind  diese  Fälle  in 
sichtslose  zu  bezeichnen. 

Im  allgemeinen  gewinnt  die  Haut  Ul 
niemals  mehr  ihre  normale  Beschaffei 
Elastizität  ist  verloren  gegangen,  sie  blei 
wie  auch  im  Unterhautbindegewebe  daue 
bleiben.  Durch  die  Vereiterung  und  Verja 
gewebes  sowie  durch  die  Atrophie  der  Mi 
Formveränderungen,  eine  dauernde  AI 
betreffenden  Körperstellen  und  dadurch  € 
Tiere  bedingt. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  < 
Wochen. 

Nach  dem  Gesagten  ergibt  sich  für  d 
weitaus  ungünstigere  Prognose,  dazu 
der   Erkrankung    niemals    sichergestellt 
Prozeß  überhaupt    abgrenzen  wird.    Die  ] 
von    der  Widerstandsfähigkeit   und    dem 
abhängig.  Ungünstig  sind  Fälle  zu  beurte 
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der  Scpsiä  zeigon,  und  namentlich  dann,  wenn  sie  herabgekommeoe 
Tiere  betreffen.  Weiterhin  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  die  Tiere 
auch  dann,  wenn  sie  nicht  einer  Allgemeininfektion  anlerliegen.  an 
Hntkraftung  infolge  Übermäßigen  Sttfteverlustes  verenden  können. 
Wenn  die  Tien^  aber  an  der  Krankheit  auch  nicht  zugrunde  gehen« 
Sil  kommen  sie  doch  durch  dieselbe  im  Nährzustande  sehr  herab  und 
sind  infolge  der  Vernarbungen  und  der  damit  häufig  verbundenen 
dauernden  Störungen  in  dem  Uebrauche  der  Gliedmaßen,  nicht  selten 
zu  jeder  weiteren  Verwendung  untüchtig  geworden.  Am  günstigsten 
sind  noch  diffuse  Phlegmonen  am  Halse,  wie  z.  B.  nach  der  Tracheotomie, 
dann  solche  an  den  Ilalsfläehen  und  der  Vorderbrust  zu  beurteilen.  Die 
diffuse  Phlegmone  kann  wohl  auch  einen  günstigen  Verlauf  nehmen. 
Ms  kommt  hierbei  zur  ausgebreiteten  ödematosen  Anschwellung,  die 
erkrankte  Partie  wird  hart  und  schmerzhaft,  aber  es  tritt  hierbei  keine 
Vereiterung  und  akute  Verjauchung  des  Gewebes,  sondern  Resolution 
des  Infiltrates  ein.  iStüruiigen  im  Allgemeinbefinden  sind  in  der  Regel 
Vorbanden,  erreiehen  aber  kaum  einen  si»  hohen  Grad  wie  bei  der 
gewöhnliehen  Verlaufsweise  der  Phlegmone. 

Kin  Beispiel  für  diese  Verlaufsweise  der  akuten  Phlegmone  ist  der 
sogenannte  Einseh ul)  beim  Pferde,  Die  Trsaehe  desselben  liegt 
irewöhnlich  in  Verletzungen,  welche  sich  die  Pferde  beim  Streifen  zufügen 
Aus  diesem  Grunde  hat  auch  diese  Art  von  Phletrmonen  ihren  Sitz  an 
den  HintergliedmalK*n.  Von  der  Streifwunde  aus  entwickelt  sich  eine 
«liffuse,  an  Ausbreitung  raseh  zunehmende  Phlegmone  in  der  Subkutis 
nach  aufwärts  bis  zum  Sprunggelenke,  ausnahmsweise  selbst  bis  zum 
Hinterknie  hinauf.  Die  (lesehwulst  wird  hart,  doch  niemals  so  brett- 
hart wie  bei  der  gewöhnliehen  Phlegmone  der  Subkutis.  Namentlich 
iM  vom  KinsehuÜ  die  innere  Fläche  der  Ulieilmalk^n  ergriffen  und  e« 
kommt  daselbst  auch  zur  Anschwellung  der  Lymphgefäße  und  weiterhin 
der  Leistendrüsen.  Die  Schmerzhaftigkeit  ist  eine  bedeutende  und  ver- 
anlaßt starkes  Lahmen.  I.'nter  Fiebererscheinungen  halten  die  örtlichen 
Veränderungen  zwei  bis  drei  Tage  an.  Von  «la  ab  geben  Fieber,  Schmerz 
und  <ieschwulst  zurück,  so  daß  nach  acht  bis  zehn  Tagen  der  Prozeß 
•  »hne  jedwede  nachteilige  Folgen  abgelaufen  ist    Mtillen. 

Weitaus  ungünstiger  noch  sind  die  Fülle  der  sogenannten  sep- 
tischen Phlegmone  zu  l)eurteilen.  Diese  Fälle,  welche  gewöhnlich 
Tien»  nach  schwereren  Verletzungen  betreffen,  z.  B.  besonders  häutig 
Pferde  nach  komplizierten  und  perforierenden  Brüchen  des  änfieren 
Darmbeinwinkels.  auch  nach  Biß  Verletzungen  (Larsen,  Hunde  nach 
Biliverletzungen  an  der  Haut    des  Rückens    und  des  Halses   (Bayer)i 

-••hiDd*  Ika.  lUulkrmnkbfil'ri    ^    %cfl.  22 
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verlanfen  in  der  Art,  daß  es  zur  raseben  £ 
einer  ödematösen  Anschwellung  kommt,  a 
ihrem  Auftreten  durch  Palpation  Knisten 
gesellt  sich  nunmehr  Verjauchung  der  B 
gewebes  wie  auch  der  daruntergelegenen  F 
Bei  Inzisiouen  entleert  sich  mißfarbige,  vo 
übelriechende  Jauche.  Die  angrenzenden 
mehr  oder  weniger  geschwollen.  Diese  Ersch 
Mitbeteilignng  des  Allgemeinbefindens  aui 
sind  sehr  stark  benommen  und  sehr  hinfäll 
schwach,  unregelmäßig,  auch  aussetzend.  L 
zumeist  im  Verlaufe  weniger  Tage. 

Therapie.  Die  Prophylaxe  hat  d 
in  allen  Fällen  von  zufälligen  Verwundung 
Sepsis  zur  Anwendung  gelangen  läßt  wi« 
Wege  gesetzten  Verletzungen.  Besonders 
der  Ursachen,  welche  eine  oberflächliche  1 
halten  (Extraktion  von  Fremdkörper] 

Die  Behandlung   der    umschrieben« 
Zweck,   die  Zerteilung   des  Infiltrates   zu 
dies  nicht  mehr  zu  erreichen  ist,    versuch« 
beschleunigen  und  den  Eiter  so  rasch  als  i 
warter). 

Selbst  im  Beginne  der  Phlegmc 
Kälte  in  jeglicher  Form  zu  vermeiden; 
weder  die  Vereiterung  noch  Verjauchung 
sind  Fälle  bekannt,  bei  welchen  sich  die 
der  Haut  infolge  energischer  Kältewirkui 
ist  es,  den  erkrankten  Teil  vollständig  in 
Teile  schon  von  dem  Tiere  insoferne  seil 
scheut,  jegliche  Bewegung  auszuführen.  I 
nische  Insulte  anderer  Art  müssen  von 
ferngehalten  werden.  In  dem  allerersten  S 
lösungen  versuchsweise  subkutan  injiziert 
durch  dieselben,  die  Krankheit  zu  coupier< 
bei  Behandlung  der  Phlegmone  ist  die  f 
Man  taucht  eine  Kompresse  in  Wasser  v 
Rurowsche  Lösung,  legt  dieselbe  auf  die 
meablen  Stoff,  dann  eine  Wattolage  dar  üb 
auf  die  geeigneteste  Weise  über  der  erkrai 
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tlusä«  der  feuchten  Wärme  nehmen  Hitze,  ROte,  ächmert  ab,  das  Odem 
wird  geringer,  ebenso  ermäßigt  sich  regelmäßig  die  Härte  des  Infiltrates. 
Diese  Behandlungs weise  begünstigt  auch  die  Verflttssigong  des  Eiters, 
das  Abstoßen  des  nekrotischen  Grewebes  und  die  Oranulationsbildang. 
Fröhner  wendet  mit  Vorteil  namentlich  beim  Einschoß  einen 
Kampferspiritusverband  an.  Die  Haut  wird  hierbei  mit  Mall 
belegt,  welcher  in  Kampfert^piritus  (Spirit.  camphor.  und  Spirit.  vin.  aa 
oder  Kampfer  und  Spiritus  =  1 :  20)  getränkt  ist,  darauf  kommt  eine 
feuchte  Watte,  darüber  ein  undurchlässiger  Verband.  Mittels  eines 
Glasroh  res  wird  neuer  Spiritus  hinter  den  Verband  gegossen,  welcher 
mindestens  24  Stunden  liegen  bleiben  muß.  Die  Anwendung  der  Queck- 
silbersalbe oder  des  C^uccksilberpilasters  haben  sich  ebenso  wie  die 
Karbolumschläge  als  entbehrlich  erwiesen.  Die  Massage  der  er- 
krankten Stellen  ist  besser  zu  unterlassen  (Fröhner).  Mit 
feuchter  Wärme  läßt  sich  namentlich  an  den  Extremitäten  vorteilhafter- 
weise die  Anwendung  eines  leichten  und  von  der  Feripherie  her  gleich- 
mäßig wirkenden  Druckes  durch  Bindenverband  erzielen.  Hierixn  hat 
man  sich  stets  großer  Vorsicht  zu  bedienen,  um  nicht  durch  ungleichen 
oder  zu  kräftigen  Druck  den  Verlauf  der  Phlegmone  ungünstig  za 
beeindussen. 

Sobald  sich  Eiter  nachweisen  läßt,  soll  mit  dem  Inzidieren  nicht 
langer  gewartet  werden,  jedenfalls  nicht  so  lange,  bis  sich  die  Haut 
verdünnt  oder  schon  eine  größere  Abszeßhöhle  entwickelt  hat,  weil 
bei  längerem  Zuwarten  nicht  allein  eine  Infektion  der  Umgebung  ein- 
treten kann,  sondern  auch  der  Entwicklung  von  Thromben  in  den 
(iefaricii.  dann  drr  Lyniphangioitis  und  Lymphadenitis  Vorschub 
geleistet  wird.  Hei  diT  Schnittfuhrung  sollen  Verletzungen  von  Gefäßen 
und  Nervrn  vtTniicdrn  werden.  An  den  Extremitäten  haben  die  Schnitte 
parallel  zur  Längsachse  dersellien  zu  erf4»lgen.  Die  Schnitte  sollen  eine 
ausreichende  Liiiigt*  besitzen;  im  allgemeinen  sind  sie  um  so  langer 
auszufuhren,  je  tiefer  der  Eiterherd  sitzt.  Da  die  SehnittfUhrung  mit 
großen  Schinerzen  verbunden  ist.  empfiehlt  es  sich,  vordem  die 
Sc  hie  ich  sehe  Infiltration>anästhesie  vorzunehmen. 

Nach  ErötfnnnL^  des  Abszesses  und  genauer  Desinfektion  seiner 
Hfible  ist  entweder  ein  dieselbe  locker  ausfüllender  Jodoformdocht  ein- 
zuführen «Gersunvi  odtT  es  ist  eine  antiseptische  Tamponade  vor- 
zunehmen, nach  vorherigtMn  Bestäuben  der  Abszeßwandung  mit  Jodo- 
form. Xeroform  und  ähnlichem.  Hierauf  sind  Streifen  von  J«Klufi)nn- 
oder  Xertilormgaze  einzulegen,  deren  Enden  aus  der  Wunde  heraus- 
gdt*itet  werden.     I>arülier    kommt    nun    abermals    feuchte  Warme    in 
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Anwendung,  indem  man  die  Wunde  mit  : 
tauchter  Watte  bedeckt,  darüber  einen  in 
mals  eine  Schicht  Watte  legt  worauf  dai 
verband  befestigt  wird.  Nötig  erscheint  e 
wechseln,  bei  welcher  Gelegenheit  stets 
entfernt  werden  muß.  Wenn  die  Granula 
gönnen  hat,  gehe  man  zur  trockenen  £ 
narbung  erfolgt  nun  auf  die  gewöhnliche 
lung  ist  nach  den  in  der  Chirurgie  ge 
zufuhren. 

Gegen  die  Begleitsymptome,  als  Fie 
Freßlust  u.  dgl.,  verfahre  man  symptoma 
des  Fiebers  möglichst  kräftig  zu  nähre: 
Mangels  jeglicher  Freßlust  die  Nahrungsan 
zur  künstlichen  Einführung  von  nährei 
werden,  die  öfter  des  Tages  in  kleinen  Men 
Schwächezustände  gebe  man  Alkohol  in  : 
ohne  Digitalis  und  andere  Exzitantien.  1 
Injektionen  von  Äther,  Kampferöl  am  PI 
der  Folgezustände,  so  z.  B.  der  Narben,  sie 
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Furunkel  und  Karbu 

Unter  Furunkel  (Blutschwär)  ver 
umschriebene  Infiltration  in  der  Haut 
schmerzhafter  Knoten  von  der  Groß« 
wobei  es  zum  Absterben  der  zentralf 
in  Form  eines  Pfropfes  ausgestoßen  werd< 

Der  Karbunkel  (Brandschwär,  K( 
simplex,  Anthrax  benignus)  ist  ein  F 
monosen  Entzündung  des  umgebene 
kulose  bezeichnet  man  jenen  Zustand,  w( 
zeitige  multiple  Auftreten  von  Furunkeln 

Die  Furunkeln  kommen  bei  allei 
häufigsten  wurden  sie  bei  den  Hund  er 
beobachtet. 
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Als  unmittelbare  Ursache  derselben  muß  die  Infckti(»n  mit  pyo* 
genen  Mikroben  bezeichnet  werden  (Heitzmann«  Bochhardtj,  was 
sowohl  durch  den  Nachweis  derselben  im 'Inhalte  solcher  onerOffneter 
Herde  als  durch  das  Experiment  erwiesen  wurde,  da  es  gelungen  ist, 
durch  das  Flinreiben  einer  Keinkultur  von  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  in  die  Haut  Furunkel  zu  erzengen  (Garr^). 

Als  Gelegenheitsursachen  kommen  sowohl  Äußere  Ein- 
flüsse (idiopathischer  Furunkel)  wie  auch  krankhafte  innere 
Vorgänge  in  Betracht. 

Unter  den  äui>eren  Gelegenhcitsursachen  sind  zunächst  alle 
jene  anzuführen,  welche  durch  Reibung,  Druck  oder  durch  Lockerung 
des  Zusammenhanges  der  Epidermis  das  Eindringen  der  Krankheits- 
erreger in  die  llündungen  der  Drüsen  begünstigen.  Hierher  sind  daher 
die  mechanischen  Reizungen  der  Haut  zu  rechnen«  z.  B.  am  Euter 
der  Kühe  beim  Melken,  dann  das  Kratzen  bei  juckenden  Haut- 
Hussehlftgen,  so  beim  Ekzem  und  der  Skabies.  Die  Bildung  von  Fu- 
runkeln  ist  hier  so  zu  erklären,  daß  die  Krankheitserreger  in  die 
Mündungen  der  Follikel  mechanisch  durch  Druck  oder  Reibung 
hineingeprelit  werden  (Wini warter).  Ebenso  kann  die  Anwendung 
gewisser,  die  Haut  reizender  Arzneistoffe  zur  Fnmnkelbildung  führen, 
wie  gewisse  PHaster.  Jodsalben,  Arnika,  Tt*er,  Chrysarobin  u.  dgl., 
auch  die  Anwendung  feuchter  ('berschlflge.  wobei  ebenfalls  die  Locke- 
rung der  Epidermis  ein  Eindringen  der  Mikroben  erleichtert. 

Außerdem  kommt  die  Furunkulose  auch  bei  den  Tieren  als  Vor- 
läufer und  im  Gefolge  schwerer  Allgemeinleiden  zur  Be- 
obachtung, wie  z.  H.  bei  Diabetes  mellitus  beim  Hunde.  Ich  habe 
bei  dieser  Tierart  Furunkulose  auch  einmal  im  Verlaufe  des  Diabetes 
insipidus  und  mehren»  Male  im  Verlaufe  der  Nephritis  parenchymatosa 
gesehen.  Die  pathnjogiscben  Veränderungen  kennzeichnen  sich  als  eine 
Entzündung  des  ganzen  Haarf(»llikels.  welche  rasch  auf  das  lockere 
Bindegewebe  der  Umgebung  übergeht.  Es  k(»mmt  zur  Embolie  und 
Thrombose  der  (leftlße,  welche  die  Talgdrüsen  umspinnen  < Koch- 
mann), und  unter  Zunahme  der  Entzündung  und  Eiterung  zur  Zer- 
störung eines  oder  mehrerer  Follikel  und  in  weiterer  Folge  durch  den 
xunehmenden  Druck  wie  auch  durch  die  Veränderung  in  den  Ge- 
fäßen, welche  auch  auf  die  Kapillaren  übergreifen  fNenraannU  zur 
Nekrose  der  Follikel,  des  perifollikulären  Bindegewebes  und  der  Ar- 
rectores  pilorum  (Leluir^. 

Klinisch  unters^cheidet  man  die  Furunkel  in  Talgdrüsen-  and 
Zellgewebsfu runkeln    iSchweißdrüsenfaronkelU    erstere    mnd 
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Furunkel,  welche  einen  sichtbaren  nekrotisc 
letztere  sind  solche,  welche  tief  ins  Zellg< 
auf  eine  Entzündung  des  Schweißdrüsen!^ 
Nach  den  Untersuchungen  von  Unna  ist 
daß  die  Furunkelbildung  von  diesen  Gebi 
vermag.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dal 
Organismen  längs  eines  Haares  oder  du 
Epidermis  in  die  Kutis  direkt  den  Furuni 

Der  Furunkel  entsteht  als  kleines, 
hafles  Knötchen,  welches  auf  nicht  pigc 
rötet  ist  Im  Verlaufe  von  12—24  Stun< 
nähme  der  Entzündungserscheinungen  an 
tiefer  in  das  Gewebe  hinein,  wie  auch  dei 
der  Haut  vor.  An  seiner  Spitze  entwich 
dessen  Inhalt  bald  eiterig  wird.  Die  Infi! 
Umgebung  weiter  fort.  In  drei  bis  vic 
Pustel  auf  einer  hart  infiltrierten  Basis  vi 
heiß  und  sehr  schmerzhaft.  Entleert  mau 
Tropfen  Eliter  ausfließen,  so  bleibt  ein  dec 
Punkt  zurück,  welcher  sich  nicht  auspres^ 
der  Pustel  nehmen  die  Entzündungsersc 
Intensität  zu. 

Die  Greschwukt  welche  nun  mehr 
flache  emporra^.  sich  aber  auch  tief  in 
Haselnuß-  bis  Htthnereigröße  erlangt,  i 
schmerzhaft,  ebenso  kann  eine  Zunahme  c 
nachgewiesen  werden.  Im  Zentrum  ihrer  ] 
sie  gewöhnlich  eine  vorspringende  Kruste 
gebuug  ödematds  geschwollen.  In  diesem 
bei   den   Patienten    in   irewissen   FSdlen   K 

W.^rend  der  niiehsten  Tage  wCJbt 
deutiieht^r  vor  und  in  ihrer  Mitte  erseheini 
tisoheri  Pfrv>pfes^  um  welchen  die  Haut 
filntVn  bi:>  achten  Ta^  komm;  es  ^n 
£u:u  l'Kirvhbruoh  >vn  Kitor.  IVr  Ptrcpf 
Lx'keriu  es  KxiArt*  eines  we::en:^n  Zeitig :ir 
b  <  ier^Ilv  Y,  I^koiiiaien  iibi:^?^:.  i!e::  :s:  - 
E^  Ke:b:  nu^uiu^hr  eine  rix::  eirtr  krvi^ 
Hehle  siirick.  Veit  n^ii  .in  :r,T:  ^•e.:>-ie:- 
IadIir*5k>Ä  u.r.vi  der  Seiruersi^ini^kc::   j^n:«: 
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bildang  ziemlich  rasche  Heilung  ein.  Immerhin  bedarf  der  ProzeU  eines 
Zeiträume»  von  zwei  bis  drei  Wochen  zu  seinem  Verlaufe. 

Von  dieser  Verlaufsweise  gibt  es  zweierlei  Abweichun- 
gen. In  dem  einen  Falle  kann  der  Verlauf  ein  abortiver  sein,  wobei 
es  nicht  zur  Bildung  eines  nekrotischen  Pfropfes  kommt,  sondern  bloß 
zur  Bildung  eines  Abszesses,  welcher  innerhalb  sechs  bis  acht  Tagen 
abheilt.  Im  anderen  Falle  konmit  es  unter  oftmals  ziemlich  aus- 
gesprochenen Fiebererscheinungen  zur  Anschwellung  der  Lymph- 
gefUÜe  und  Lymphdrüsen. 

Was  nun  die  Zellgewebsfurunkeln  anb(*langt,  so  nehmen  sie 
ihren  Anfang  unter  Bildung  von  tiefsitzenden,  derben,  schmerz- 
haften Knoten,  über  welchen  die  nicht  pigmentierte  Haut  leicht  ge- 
rötet zu  sein  pilcgt.  Die  Entzündung  breitet  sich  nun  weiter  nach  der 
Flache  der  Haut  und  nach  der  Tiefe  zu  aus.  Die  Schwellung  wird 
diffus  und  man  kann  dann  in  der  Tiefe  leise  Fluktuation  fühlen.  Nach 
acht  bis  zehn  Tagen  kommt  es  zumeist  an  mehreren  Stellen  der  darUber- 
liegenden  Haut  gleichzeitig  zur  spontanen  Eröffnung  des  Abszesses, 
wobei  mit  (jewebstrUmniern  vermengter  Eiter  ergossen  wird.  Die  voll- 
ständige Abheilung  erfordert  zumeist  lilngere  Zeit  als  bei  den  Talg- 
drUsenfuruukeln  ( Win i warter). 

Bei  der  Furunkulose  wird  durch  das  multiple  Auftreten  der 
Furunkel  -  (*s  handelt  sich  hier  zumeist  um  TalgdrUsen- 
furunkel  -  der  Verlauf  der  einzelnen  Effloreszenzen  nicht  beein- 
trächtigt, (iewöhnlich  treten  die  Furunkel  nur  vereinzelt  auf,  seltener 
scliiel>en  mehrere  zugleich  hervor.  Gewisse  FäIIc  zeichnen  sich  durch 
ein  geradezu  gehäuftes  Auftreten  dieser  Gebilde  aus. 

Ik»i  eini'in  Hunde,  welcher  dmnn  nach  Jahresfrisc  einer  Nephritis  fum 
Opfer  tiel,  beohiohtetc  ich  im  Verlmofe  von  drei  WtK'hcn  in  der  8trecki«ite  der 
Pfuten  beider  VorderfüUe  mehr  lU  20  Furunkel.  weKhe  di»  Tier  mm  Gehen 
▼ulUtäntli^  behin<lerten. 

Die  symptomatischen  Talgdrüsen furunkel  fand  ich  beim  Hunde 
zumeist  an  der  Streckseite  der  Zehen  und  längs  des  Rückens,  in  einem 
Falle  wohl  auch  über  den  ganzen  Körp(*r  zerstreut:  bei  den  anderen 
Haussängetieren  hatte  ich  keine  (Gelegenheit,  die  symptomatische  Furun- 
kulose zu  beobachten. 

Die  Euterfurunkulose  beim  Melkvieh  «Johne,  Uarms,(tio- 
vanoli)  scheint  keine  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Verlaufe  der 
Krankheit  darzubieten.  Sie  trat  in  den  bisher  bi*obachteten  Fallen  als 
Herdekrankheit  auf,  und  dürfte  das  gehäufte  Auftreten   auf  die  Tber- 
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Aaber  dieser  operativen  Behandlung  des  Faruukels  wird  die 
Anwendung  feuchter  Wurme  anempfohlen.  Nach  Bedeckung  des  Fu- 
runkels mit  Qaze,  welche  mit  essigsaurer  Tonerde  leicht  befeuchtet 
wird,  worden  so  hftufig  als  möglich  heiße  Breiumschläge  appliziert. 
Nach  Eröffnung  der  Abszeßhohle  kann  dann  der  abgestoßene  EYropf 
leicht  aus  derselben  herausgezo^ren  werden  (Leistikow).  Unna  sah 
oft  gute  Erfolge  nach  dem  (jebrauche  einer  10 — 20^oiffcn  Ichthyol- 
salbe, Goldman n  nach  Anwendung  von  Anthrasol  in  Lanolin  (10%,)« 
Kohn  nach  Ichthargan  (R.  161). 

In  allen  F^ftUen  ist  ein  etwa  vorhandenes  Allgemeinleiden 
bei  der  Behandlung  zu  berücksichtigen.  Obstipationen  sind  zu  beheben 
yR,  162).  Eine  besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Behandlung  jener 
Zustände  und  Krankheiten,  welche  mit  der  Furunkulose  in  uraftch- 
lichem  Zusammenhange  stehen  (Diabetes).  Oft  sistieren  die  Nachschtlbe 
frischer  Furunkel  nach  Anwendung  der  Solutio  Fowleri    Lesser). 

Ee  könnte  luch  die  von  Uidder  empfohlene  ibortire  liebandliinp  def 
Furunkels  mit  Hilfe  der  sogenannten  subkotanen  Desinfektion  versucht  werden, 
welche  in  subkutanen  Injektionen  von  2".oigcr  KarlMlsäurelösunfc  & — 10  mm 
von  der  Kandzone  des  Furunkels  in  die  gesunde  Haut  l»esteht.  Sehr  gute  Dien^te 
leistet  die  Hierscho  Stauungsmethode  bei  der  Behandlung  der  Furunkel. 
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Hautmilzbrand. 

«Impfmilzbrand.    äutterer     Milzbrand.     Karbunkelkrankheit. 
Beulenfieber  schwarze  Blattern.* 

Der  Ilautmilzbrand  ist  eine  bei  den  pflanzenfressenden  Haus- 
tieren relativ  seltene  Erkrankung.  Die  Krankheitserreger,  die  Milz- 
brandbazillen und  Sporen,  dringen  entweder  durch  schon  bestehende 
Wanden  in  die  Haut  ein  oder  es  geschieht  die  Infektion  durch  infizierte 
Stallgerftte.  durch  infizierte  Instrumente,  so  beim  Aderlassen  i»der  durch 
den  Biß  von  Hunden,  welche  Milzbrandkadaver  benagten.  Endlich 
kann  die  Übertragung  auch  durch  Insekten  ( Haus- und  Schmeißfliegen. 
Bremsen  und  Steohmtlcken)  sowie  durch  aufgelegte  Felle  Ton  Tieren. 
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die  an  Milzbrand  umgestanden  sind,  vermi 
Fröhner).  Dieckerhoff  sah  wiederholt 
durch  Fliegen  zur  Zeit,  als  der  Milzbrand 

Am  häufigsten  scheint  der  Hauti 
beobachtet  worden  zu  sein.  Die  Anstecku: 
erfolgen,  vorzugsweise  aber  an  solchen  mit  i 
Fläche  der  Hinterschenkel  und  Vorarm< 
an  den  äußeren  Geschlechtsteilen  (Dieck 
steht  dort,  wo  die  Infektion  stattgefunden,  e: 
Anschwellung  oder  aber  ein  über  grc 
breitetes  Ödem.  Im  ersteren  Falle  komm 
umschriebenen,  derben,  heißen  und  schme 
jedoch  werden  dieselben  kühl,  unempfindlic 
Form  von  Blasen  ab,  welche  von  jauchiger 
es  tritt  sofort  brandiger  Zerfall  der  ganzen 
Falle  kommt  es  zu  diffuser,  teigiger,  öc 
welche,  von  der  Infektionsstelle  ausgehend 
Geschwülste  gehen  auch  häufig  in  ausgeb 
bei  der  ersten  wie  auch  bei  der  zweiten 
kommt  es  zur  Anschwellung  der  regional 
hoff).  Die  Allgemeinerscheinungen  sind 
namentlich  in  ihrem  Beginne  sehr  gerin 
sehr  mäßiges.  Erst  bei  der  Verallgemein 
es  unter  hochgradigem  Fieber  zu  schwer 
gemeinbefindens. 

Die  Krankheitsdauer  beträgt  in  d 

Die  Vorhersage  ist  beim  Hautmilzl 
bei  allen  anderen  Milzbrandformen,  da  be 
beobachtet  werden  konnten,  vorausgesetzt, 
entsprechende  Behandlung  eingeleitet  wur 
Spalten  der  Geschwülste  und  gründlicher 
befindlichen  Krankheitserreger  durch  en< 
Glüheisens  zu  bestehen. 

Aber  selbst  wenn  die  Tiere  dem  M 
gehen  doch  immerhin  zwei  bis  drei  Woc 
sundheit  wieder  erlangt  haben  (Di ecke r 

Hautrotz,  Hautwurm  (Malleus  farcimim 

Die  rotzifren  Veränderungen  an  der 
dadurch  zustande,  daß  die  Rotzerreger  —  d 
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direkt  von  außen,  und  zwar  durch  vorhandene  oder  ^e^etzte  Verletzungen 
oder  vielleicht  auch  durch  die  Haarfollikel  in  die  Haut  [relangen  (Babes), 
von  wo  ans  sie  sich  in  den  Lymphspalten  weiter  verbreiten,  also  in 
die  Kutis  und  Subkutis  eindringen  (primärer  HautrotzK  oder  auf 
embolischem  Wege  dahin  geführt  werden,  so  bei  schon  bestehendem 
Lungenrotze  (emboliseher  Hautrotz).  Der  primäre  Hautrotz  kommt 
weitaus  seltener  vor  als  der  embolische  und  kann  entweder  durch  Be- 
sudelungen der  Haut  mit  den  Nasendejekten  rotzkranker  Pferde  ver- 
mittelt werden,  oder  es  kann  die  Einimpfung  des  Kontagiums  durch 
das  Putzzeug,  durch  das  Geschirr  u.  dgl.  erfolgen. 

Der  Hautrotz  tritt  in  verschiedenen  Formen  auf: 

1.  Als  Epidermis-  und  Papillarrotz  (Dermatitis  roalleusa 
superficialis).  Diese  Form  von  Kotzkrankheit  wird  bei  Pferden  am 
seltensten  beobachtet.  Es  kommt  hierbei  zur  Bildung  einer  etwa  linsen- 
groUen  Pustel,  deren  Inhalt  zu  einer  bernsteingelben  Kruste  vertrocknet, 
nach  deren  Abfallen  ein  kreisrundes,  lentikuläres  (leschwUr  zurückbleibt, 
welches  sich  mit  Epidermis  eindeckt  und  unter  Bildung  einer  Hachen 
Xarbe  heilt,  wilhrend  der  Prozeü  in  die  Tiefe  unmerklich  weiterschreitet. 
Durch  zellige  Infiltration  kommt  es  zur  Vergrößerung  einer  Gruppe 
von  Papillen  und  dadurch  zur  Bildung  kleiner  Knötchen,  welche  bald 
zu  kleinen  Geschwüren  zerfallen,  die  sich  allmählich  vergrößern  und 
mit  nebenstehenden  konfluieren  (Csokor,  Kittl  Nicht  selten  ist  die 
Haut,  auf  welcher  diese  Veränderungen  auftreten,  leicht  geschwollen, 
wärmer  und  empfindlich.  Die  Geschwüre  kommen  an  den  Lippen,  am 
Nasenrücken,  seltener  an  den  Beinen  und  noch  seltener  an  den  übrigen 
Partien  der  Haut  vor  und  liegen  meist  zu  Gruppen  vereint,  mehr  oder 
weniger  dicht,  oft  in  linearer  Anordnung  beisammen. 

2.  Als  Kutisrotz  (Hautrotz:.  Derselbe  kommt  schon  häufiger 
als  der  frühere,  aber  immer  noch  selten  genug  vor.  Er  entwickelt  sich 
mit  Vorliebe  ebenfalls  an  den  Lippen,  den  Rändern  der  Nasenöffnnngen 
and  der  Haut  des  Kopfes,  seltener  am  Halse,  in  der  Geschirrlage, 
doch  auch  an  der  Haut  des  übrigen  Körpers.  Nur  ausnahmsweise  sah 
ich  denselben  an  der  inneren  Fläche  der  Hinterschenkel.  Den  Beginn 
der  Krankheit  bilden  erbsengroße,  obertiächUch  gelagerte  Infiltrate, 
welche  bald  in  ihrem  zentralen  Teile  zerfallen,  nach  außen  durchbrechen 
und  sich  in  Geschwüre  umwandeln,  welche  ein  zerfressenes  Aasaehen 
besitzen  und  bald  ein  rahmähnliches,  bald  ein  grangelbliches  oder  h\ntr 
gemischtes  Sekret  absondern  (Bollinger).  Die  Geschwürsränder  über- 
ragen zumeist  den  Geschwürshohlraum,  in  welchem  sich  rasch  ler- 
fallendes  Granulationsgewebe  entwickelt.  Entstehen  diese  rotzigen  Ver- 
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ander UDgen  nahe  beisammen,  so  kommt 
sondern  zu  flachen,  oft  haselnußgroßen  An» 
(Oberfläche  haarloa  werden  und  durch  zahlpi 
siebartig  kommuniziereD.  Aus  ihnen  entstel 
mifliertes  Geschwür  (Csokor.  Kitt).  Begli 

unter  von  Ödeme 
J?''Ä  ^*j  Lymphdrüsen, 

3.  Als  Rotj 
l^cwpbes.  Derselbe 
und  diffuser  Ro 
Falle   findet  man 
%^erse  hieb  bar  verbl 
j^charf   abgegrenztt 
taubeneigroße    Kuf 
meist  kugelig,  diöj 
ihrem  Zentrum  ma 
tion  bemerkbar   i* 
sie   auf,    wobei 
krümeliger,  selbst 
leert.    Aus    der 
ein   buchtiges, 
liches    Geschwür 
geworfene,  zerfresst 
rote  Rilnder  und  € 
sitzt,    auf  dem    d^ 
entstehen.    Bei    c| 
Krankheit  kann  ei 
zur    Ausheil ang 
(Fig.  46).  Bei  de 
sich  aiiiiierdem  aW 
Zündung   der   umgt 
kommt   es  weiterhi 
und  dann  zum  Zerialle  der  Umgebung  solcb 
raschen  Ausbreitung  des  Prozesses  der  FL 
ander ungen  an  der  Haut   sind  nahezu  aus: 
angioitis   verbunden,   zufolge    welcher   str 
mit  Knoten  besetzte  (rose u kranzförmige)  Strt 
entstehen.  Die   Knoten    wandeln    sich    durcl 
schwüre  von    oben    beBchriebener  Beschafft 
auch  die  Lymphdrüsen  in  den  Prozeß  mit  ei: 
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SU  Paketati  vergrößert.  Diese  VeränderuojEfen  weroei^oni  himii^r.'iUMi 
an  dem  Hiotar!«cbi^nkeIn,  der  SeiU^nbruf^u  am  HaW.  wie  auch  an  diui 
Lippen  beobachtet. 

Der  diffqst.'  Hautruts  (der  infiltrierte  Uaatrol^,  die  r««tzigr 
flaateDtzUnduiij^)  entwickelt  sieb  in  Meiner  akaten  VarbtiftfweiM  toller 
dem  Bilde  einer  mit  starker  Ansehwclliing  eijüiergehenden  erjrvipela« 
tunea  oder  phlegmoDüaen  EntxUndung.  welelie  ohne  i^eharfe  Urenien 
AlUnitklicb  in  die  ^e«UDdi*  Haut  übcrj^eht. 
Dicae  äußerst  seltene  liotzlorii)  ist  ebenfalls 
tnil  einer  heftigen  Lymph£m|jriostiH  verbunden 
and  beKcbrAnkt  sich  triebt  nilein  attf  die  änb- 
kmis  nnd  die  llnut,  sondern  greift  auch  auf 
dia  intemiuükolllrp  Kindegewebe  über.  Sie 
führt  entweder  direkt  zum  brandigen  AIh 
«terben  der  Haut  oder  es  treten  an  der  in- 
tÜtrierten  flaut  Erweich ungstherde  und  nael 
deren  Zerfall  Ge«chwüre  atif  (Fig.  47i  du 
baitpuaehlieb  an  der  Haut  de«  Köpfen. 
nahm»wei«e  auch  an  jener  der  Hinter^clR-iik*  i 
b«  i>i me  h  te t  werden . 

über  die  ehroniiiehe  Form  de;«  Haut- 
rtXxisii  vergleiche  auch  da«  Kapitel:  »Ele* 
fantiasis«. 

Si9tb»t\^nttatKllieh  laf«en  i^ieh  aaeli  in 
der  Verlan fi^ weise  der  einzelnen  Falle  des 
1'     *r  *?:b!i    i^dreiche    Ühorgangaforineii    be* 

Die  lliainiOHe  des  Kirkumskriplen  Haut* 
roCsea    ti        *      t    wähl    keineti    Schwiir 
wurde^  lIi    aolbitl  erfahren  habci    i 

Bma  mit  Erysipel  und  mit  PUei^moBe  verweehielt  In  b«iav|t  auf  db 
beiden  letzteren  Krankheiten  muS  aneh  die  Sehwiefif kett  der  DtafOioee 
naseendjcli  hü  primärem  Rotae  cngeigiibeii  werden.  Ebeiuahaefif  dürfte 
aadi  eüie  fewühnliehe  Lymphan^n^^  ^^  ^uier  rotiifeD  verweeh^eli 
werden  können. 

Die  aekimdAreii  Veranderangeot  »o  OAmomlieli  da»  Aufir^^n  i{or 
ebdu«kterialiaelien  GeaehwUre  lieifli  Bot&f  werden  in  dea  tn<n><Eru  ^idlt^u 
die  Diagnciote  aiehem;  in  sweifelliaften  FaUen  wird  die  LTotersucb  nng 
ndl  dem  Malleio  snbeatan  cider  mit  der  Ophthaimoreaktiun  die  not- 
wendig Aufklärung  geben. 
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Diese  rotzigen  Veränderungen  an  der  i 
mitunter  in  verschiedenster  Kombination  s 
wickelt  sich  oft  die  eine  Form  aus  der  anc 
sich  aus  der  sogenannten  papillären  For 
wickelte  und  wie  in  einem  Falle  diese  so  < 
laufende  Form  in  die  akute  überging,  indei 
phlegmonöser  Prozeß  mit  rasch  auftretende 
hatte.  Die  Prognose  ist  in  allen  diesen  Fälle 
auch  von  einer  Therapie  keine  Rede  sein  1 
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Im  Anschlüsse  sollen  hier  einige  Krankheit 
in  ihren  klinischen  Erscheinungen  eine  gewisse  . 
darbieten. 

Es  sind  dies: 

Der  Pseudorotz,  Pseudowurm,  der  gutar 
japanische,  neapolitanische  Wurm  (Lympha 
cinoides  equorum)  ist  eine  in  den  Mittelmeerlän 
in  Deatsch-Sädwestafrika  vorkommende,  dem  B 
welche  oft  in  großer  Ausbreitung  unter  Pferden  i 
kommt;  so  wurden  an  der  Veterinärschule  in 
1200  Fälle  in  Behandlung  genommen  (Kitt).  In 
in  stetiger  Zunahme  begriffen  ist,  wurden  von 
(Tokishige).  Sie  wird  durch  den  von  Rivolt 
coccus  farcinosus  (Saccharomyces  farcin 
Verletzungen  der  verschiedensten  Art  an  der  Hai 
der  Geschirr-,  Sattel-  und  Gurtenlage,  die  Eintritt 
entsteht  zunächst  an  einer  mehr  umschriebenec 
weiter  ausbreitet  oder  durch  das  Geschirr  u.  c 
übergeht.  Oft  wird  sie  durch  das  Aneinanderreil 
auf  die  andere  übertragen  oder  gelangt  dadurch, 
Körperpartien  benagen,  auf  die  Nase  und  deren 

Die  Verletzung,  welche  dem  Erreger  als  E 
wenig  Heiltrieb,  bleibt  mit  Eiter  oder  Krusten  l 
anderen  Fällen  vernarbt  sie  unter  Zurücklassur 
linsen-  bis  taubeneigroläen  Knotent^,  welcher  ul 
abszediert  und  bei  .«meinem  Durebbruche  ein  öliges, 
gutartii^en,  oft   «rriinlichen  Eiter  entleert.   Nach  ei 
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oft  mach  fünf  bis  sechs  Monaten  schwellen  die  Lymph^t'f&Ue  im  Umkreise  an  ond 
bilden  Torspringende,  vielfach  verästelte  Stränge,  in  deren  Verlauf  sich  zahlreiche 
neoe,  runde,  etwa  taubeneigroUe  Knoten  entwickeln.  Die  anfangs  harten  und 
schmerzlosen  Knoten  werden  empfindlich,  abszedieren  bald  im  Zentrum  und  nach  ihrer 
Eröftnung  bleibt  ein  Geschwür  zurück,  welches  bei  älteren,  abgemagerten  und  herab- 
gekommenen Pferden  nur  schwach  granuliert,  vertieft  bleibt  und  hOhnerafterähnlich 
aussieht,  bei  kräftigen,  jungen  Tieren  aber  sich  mit  fungüsen,  oft  Ober  das 
Hautniveau  vorragenden  Granulationen  bedeckt.  In  allen  Fällen  ist  <ier  Ileil- 
trieb  ein  schlechter,  so  daß  es  eines  Monates  und  darüber  l>edarf,  bis  die 
Geschwüre  abheilen.  Diese  liesitzen  die  Tendenz  zur  Verbreitung  und  konfluieren 
hierbei  mit  nächstgelegenen.  Die  regionalen  Lymphdrüsen  schwellen  an,  sind 
anfangs  derbweich  und  abszedieren  manchmal  oiler  werden  derb  und  knotig.  An 
gewissen  Stellen,  namentlich  in  der  Umgebung  der  (velenke,  kommt  es  zu  einer 
umfassenden  schmerzhaften  Anschwellung  der  umgel>enden  Haut  mit  späterer 
Bildung  von  Abr^zessen.  Die  Geschwüre  der  Haut  l>e«lürfen  oft  mehr  als  ein 
hallies  Jahr  bis  zu  ihrer  vollständigen  Heilun;:.  In  manchen  Fällen  konmit  e» 
auch  zur  Miterkrankung  der  Nssensch  leim  haut,  stets  l>eidor  Nasenbälften 
(Tokinhige),  von  wo  aus  sicii  der  Prozeß  auf  die  Schleimhäute  des  übrigen 
Ke^pinition.otraktes,  S4>  auf  die  des  Schlundkopfen,  der  Trachea,  seltener  auf  die- 
jenige der  grölioren  Bronchien  fortsetzt. 

Das  Allgemeinl>e(inden  ist  bei  geringerer  Auflehnung  der  krankhaften  Ver- 
änderungen nicht  gestört,  die  Tiere  sind  liei  guter  FreL'lu»t.  Nur  liei  grober 
Verbreitung  über  der  Hautol)erflä(.*he.  namentlich  al>er  l)ei  Mitbeteiligun^  der 
Kespirationsbchleinihaut.  tielwm  die  Tiere  mäßi;:  ^IVJ^  C\  worden  trotz  Fort- 
beatehens  d(*H  Appetites  i*o  matt  und  hinfällig,  dafi  sie  meist  nicht  zur  Arbeit 
gebraucht  werden  kennen.  Der  Verlauf  ii-t  ein  chr<»nis<*her  und  kann  Mch  durch 
viele  Monate  hinziehen. 

Die  Krankheit  stellt  ein  M*b\veres  leiden  dar.  welrhet*  al>er  in  *M)^  o  der  Fälle 
Socardi  heiUiar  ist.  Je  geringer  die  Ausbreitung  der  Krankheit,  je  besser  da» 
Allgemeinbetinden.  desto  trüubtiger  ibt  iler  Verlauf.  Bei  herabgekoumienen  Pfer\len. 
bei  grolier  Verhreitunc  des  Proze^es  an  ih^r  Haut  sowie  l»ei  Komplikationen  von 
Seite  des  Ketipiration^t^akte!«  ibt  die  Vorherhuire  iiinntr  -ehr  zweifelhaft.  l>er 
Tod  tritt   zuinei.-^t  infol^re  von   Er94-h«>pfung  ein. 

Die  Diairnose  iat  in>oferne  si'hwierii:,  als  der  l*r<*zeÜ  m»  sehr  dem 
Hautrotze  ;;leirht;  die  I>itron»ntialdia;:no.M.'  '\>l  dunh  die  mikn»skopi^^he  Unter 
buehung  des  Kiter>  gegelien,  durrh  die  der  Krank  hei t>erreL'er  de^  P^eu•.lor«ttzc* 
-     der  Sarehaminx  i"e>   t'arciui^su-  M-lii»n  bei  mäl-i.'er  Vercr«»Lerung    4tK)- 

bis  TM-Ofach  leii-ht  nathcew iesen  werten  kann  Kitt  .  M*>llereati  und  Hoiger 
empfehlen  in  zweifelhaftfu  Fällen  die  Anwenduni:  der  Mall*  mimpfunc.  von 
welcher  bie  L'lÜnzende  Ke-^iihate  »ahen.  Nebstdem  k«>nnte  auch  in  Mdohen  Fällen 
die  OphthaliiMireuktiun  ver^llcht   werden. 

Die  Behandluni:.  welche  die  Vernichtung  der  in  den  Knotm  und 
Geschwüren  anirebäuften  Krank  hei  tberreger    beabsichtigt,    liesteht    in    der  Tutal- 
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exBtirpation  der  Knoten,  in  dem  Aasbrennen  der 
von  Jod-  nnd  Quecksilberprftparaten.  Nach  Noc 
narbnng  der  gesetzten  Substanz  verlaste.  Der  Pro 
der  Krankheit  die  wichtigste  Stelle  znzaweisen.  1 
jeder  Richtung  hin,  und  zwar  der  Patienten  so 
die  genaae  Desinfektion  des  Aufenthaltsortes  s 
führen.  Pferde  mit  sehr  ausgebreiteter  Erkrankun 
unschädlich  zu  beseitigen. 

Eine  große  Ähnlichkeit  mit  dem  Hautrots 
beschriebene  Lymphangioitis  ulcerosa  (pseudof; 
durch  Bakterien  hervorgerufen,  welche  stäbch 
sind,  abgerundete  Ecken  besitzen  oder  eine  ov< 
oder  keulenförmig  an  einem  Ende  verdickt)  auf^ 
schien  es  Nocard  —  durch  Hautrisse  am  Fessel 
Tierkörper  und  veranlassen  zumeist  äußerst  chro 
Jahre  währende  Lymphangioitiden.  Die  Ansteckui 
fügige  zu  sein,  da  nebenstehende  Pferde  zumeist 
heit  beginnt  mit  einer  Anschwellung,  auf  welchei 
der  Haut  gelegener  derber  Knoten  nachweisen  U 
und  geringe  Mengen  eines  anfangs  dünnflüssig 
gefärbten  Eiters  entleert.  Häufig  zieht  von  dieser 
Lymphstrang  weg,  welcher  bald  knotig  wird  unc 
zerfällt,  welche  Wurmgeschwüren  vollständig  gl 
dadurch  unterscheiden,  daß  sie  sich  rasch  eindecl 
Unterschied  liegt  in  dem  Verhalten  der  Lymphdr 
einmal  dann,  wenn  der  Prozeß  eine  große  Verbre 
knollig,  sondern  sind  gar  nicht  oder  nur  leicht  s 

Während  die  Vernarbung  von  älteren  Gesc 
wieder  neue  auf  und  so  gewinnt  die  Krankheit  2 
entweder  ganz  allmählich,  und  zwar  oft  so  langst 
jahrelang  Dienste  leisten  kann,  oder  es  verbreitet  si 
innerhalb  weniger  Wochen  ein  großer  Teil  der  Ki 
bedeckt  sein  kann.  Zwischen  diesen  zwei  Extre 
reiche  Zwischenstufen.  Der  Verlauf  der  Krankheit 
zu  sein. 

Um  Endgültiges  über  den  Ausgang,  die  Pi 
zu  können,  sind  noch  weitere  Beobachtungen  not 

Nocard  fand  in  drei  Fällen,  welche  lets 
eiterung  der  Lymphgefäße  in  allen  Körperregioi 
Abszesse. 
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Farcin  du  boBuf  —  die  Wurmkrankheit  der  Rinder 

\»t  eine  ^epenwürti^  in  Guadeloupe  und  in  Frankn'icb  zu  ^»eohacbtende,  Kußerst 
rbr<»ni8(>h  verlaufende  Infektionskrankbeit  der  Rinder,  w«*Icbe  früber  auob  blutiger  in 
unseren  Ländern  vor^rekonimen  fein  ma^  (Kasparek).  Sie  ist  durcb  das  isolierte 
Auftreten  »ubkutaner  Abszesse  und  Anschwellungen  der  Lympb^filCe  und  Lympb* 
drüsen  aussrezeichnet  und  fübrt  nach  jahrelan|;em  Bestände  durch  Marasmus 
den  T«xl  der  Tiere  herl>ei. 

Der  Betrinn  der  Krankheit  ist  ein  unmerklicher,  ohne  jeirliche  Prodromal- 
erscbeinunfren.  K^  entstehen  zunächs^t  am  Bauche,  an  der  Unterbrust  oder  der 
inneren  SchenkelHiiche  subkutane.  uniM>briel>ene,  unM*hmerzbafte,  anfanfrs  derbe 
Geschwül.<«te  und  ^trancarti^e  An8<'h\vellun<;en  der  Lympb^fftÜe.  Die  («escbwQlste 
werden  nllmUhlioh  weicher,  fluktuierend,  wandeln  sioh  alm>  zu  Ab*»ses?en  um, 
welch«*  einen  Durch me^^per  von  12  rw  erreichen  können  ^Kasparek.i.  Diese  A(>- 
i^ze:«8e  er("itl'n«»n  f'wh  häutig  spontan  und  entleeren  dann  eine  weiße,  ^^ruchlose, 
dicke.  criMiienrtiu^e  Mas^e.  Die  Al»szeßw5nde  sind  .-ehr  dick,  aus  surbwie- 
liirem  Bindetrewebe  jreformt  'Kitt-,  an  ihrer  inuen^n  FlSche  ziemlich  trlatt. 
.Mittlerweile  treten  im  Verlaufe  der  LvmpbirefilUe  neuerlich  (tenchwülste  aaf 
imd  unter  fortwilbren<len  Nachs<*hilben  ^winnt  der  ProzeÜ  örtlich  an  Aos- 
breituni:  und  L^reift  auf  die  Haut  der  Schenkel  sowie  auf  jene  des  Triels  nnd 
der  unteren  llalhtlüche  iilicr.  Gleichzeitig  treten  auch  Anscbwellun^n  der 
rei;ionalen   Lym|>hdrii>en  hinzu. 

Die  «irtlicben  Verilnderun^ron,  welche  stets  nur  fran«  allmiblicb  an  Aus- 
breitunir  ;:ew innen,  sind  anfänclicb  niemals  von  Störuntren  im  Aliiremeinbetinden 
liei:l«»itet.  C^nzel  sah  Rinder,  welche  mit  farzim'isen  Geschwülsten  ohne  lie- 
»><indere  anderweitiu^e  krankhafte  Erscheinungen  durt*b  mehrere  Jsbre  behaftet 
waren.  Sie  wurden  zur  Arbeit  verwendet,  nahmen  auch  an  Gewicht  zu.  um  endlich 
wie  and<*n»  Rinder  d<T  S<-hlachtun(;  zugeführt  zu  werden.  In  der  Mehrf^ahl  der 
Fülle  entwickelt  ^icb  jedoch  allmllblicb  eine  immer  mehr  zunehmende  Abmaiseninc 
und  Erseht »pfun LT.  welrher  die  Tiere  nach   lanirer  Krankbeit-dauer  erlieiren. 

Die  Krankheit  \bX  unbeilbar  und  erwie-  sich  bisher  jeglicher  Bebandlunc 
nnzn^änfrlicb. 
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Hautfeschwür  (Ulcus  cutaneum). 

Die  Haut^ej»chwUre  weisen  in  ihrem  Ansehen  »ownhl  wie 
auch  in  ihrer  Verlaufrweise  eine  prolW»  Ventebiedenbeit  auf,  welche 
namentlich  in  der  Ent»tehnng«ur»aehe  begründet  ist. 

-•k.nJ-'ka.  Haaikrai.kh'itrit.  2.  Aafl.  21 
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Vom  klinischen  Standpunkt  ans  pflegt 
von  Geschwüren  zu  unterscheiden  (Fische: 

1.  Ulcus  Simplex   (einfaches  Grai 
nur  mäßig  schmerzhaftes  Geschwür,  welches 
besitzt  und  dessen  Grund  sich  bald  reinigt 
sistentes  Sekret  absondert. 

2.  Ulcus  inflammatorium  (entzüj 
umgebende  Gewebe  ist  gerötet,  heiß,  stärker 
grund  mit  Gewebstrümmern  sowie  Schorfe] 
reichliches,  dünnes,  eiteriges,  auch  blutiges 

Wenn  sich  solche  Geschwüre  reinige 
genannte  Form  —  in  das  Ulcus  simplex  - 
nimmt  das  Geschwür  einen  jauchigen  Char 
nosum,  pntreszierendes  Geschwür).  S 
Geschwürsgrund  zerfallen  dann  zu  grauw( 
grünen,  zunderähnlichen  Fetzen,  das  Sekret 
sehr  übelriechend,  die  umgebende  Haut  du 
filtriert.  Geschwüre  solcher  Art  haben  die  Ne 
Zerstörung  des  umliegenden  Gewebes  rasch 

3.  Ulcus  erethicum  (neuralgicum) 
Geschwüre  mit  geröteten,  scharfen  Rändern, 
speckig  belegtem  Grunde,  spärlicher,  ser 
entzündeter  oder  erodierter  Umgebung.  Di 
durch  große  Schmerzhaftigkeit  aus.  Sie  hal 
Form,  sitzen  dann  zumeist  den  grö 
zunächst. 

4.  Ulcus  fungosum  (spongiosun 
sich  durch  eine  übermäßige  Wucherung 
zeichnet.  Dieselben  sind  weich,  schwammi 
bedecken  oder  überwuchern  häufig  den  Ge 

5.  Ulcus  atonicum  (indolens, 
chronicum)  (Fig.  48),  hat  schwielige,  kallösc 
Ränder,  einen  flachen,  glatten,  blassen,  hai 
mit  Lack  überzogenen  Grund,  welcher  nur 
reichliches,  dann  aber  dünnflüssiges  Sekret 
Haut  ist  blaß,  ödematös.  hie  und  da  pigme 

Die  Ursachen  der  Geschwürsbil 
lokale,  bedingt  durch  Traumen,  entzündl 
von  Neubildungen  und  Geschwülsten  (Tub 
mykome.  Botriomykonie,  Karzinome,  Sarkom 
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Kapitel;,  oder  sie  sind  allgemeine  und  beruhen  dann  auf  Störungen  in 
der  Zirkulation,  der  allgemeinen  und  Tirtlichen  Ernährung,  sowie  auf 
Störungen  der  Innervation. 

Nach  den  Ursachen  wurden  die  Geschwüre  in  idiopathische 
(protopathische,  ReizgeschwUre)  und  in  symptomatische  (deutero- 
pathische)  eingeteilt  ^ Billroth). 

Winiwartcr  hält  dafür,  die  (ieschwüre  in  nicht  infektiöse 
(einfach  chronisch  entzündliche)  und  infektiöse  (spezifisch 
chronisch  entzündliche)  zu  sondern  und  die  ulzerierten  fiesch Wülste 
unter  die  (leschwüre  nicht  einzureihen. 

(Die  zweite  Art  —  die   infektiösen  (Je-  •"'»•?•  ■*>*. 

schwüre    —    sind    bei    den    infektiösen  Haut- 
krankheiten besprochen.' 

Die  nicht  infektiösen  (Jeschwüre 
entstehen  aus  einer  Entzündung  (Abszel» 
oder  Infiltrat I  oder  aus  einem  verwandten 
P  r  o  z  e  s  «  e.  welcher  die  ( )bertiäehlichen 
Schichten  der  Haut  weich  oder  brüchig  macht 
(Kecklinghauseni. 

Der  (ieschwürsbildung  geht  die  entzünd- 
liche Infiltration  voraus  und  begleitet  dieselbe 
auch  im  weitiTeii  Verlaufe.  Die  geschwUrige 
Zerstörung  betrifft  hier  das  zellig  infiltrierte 
physiologisc^he,  wie  das  neugebildete  patho- 
logische üewebe.  diu*  entweder  durch  Eiterung 
oder  durch  molekularen  Zerfall,  wie  auch 
durch  regressiv«»  MeUimorphosen  •; Verfettung» 
«ider  durch  (ian^rrUn  infolge  mangelhafter  Er- 
nährung zerstört  wird  iWini warten. 

I >ie  ( i  »»sc  h  w  ü  rsb i I d  u  ng  wird  durch  gewisse  örtliche  Bedingungen 
l>egUnstigt. 

1.  Je  lo<-k»*n»r  und  KefilU.'irmer  das  entzündliche  infihrierte  Gewebt* 
ist,  je  schwerer  es  durch  plasmatische  Zirkulation  ernflhrt  werden 
kann,  desto  ausgebreiteter  ist  bei  einer  entzündlichen,  besonders  eiterigtm 
Infiltration  der  molekulare  ZcTfHil  und  die  reparatorische  Tätigkeit 
(Winiwarter). 

2.  Durch  Anomalien  der  Zirkulation  im  Bereiche  des  infiltrierten 
Gewebes«  namentlich  arterielle  Anflmien  und  venöse  Stauungen,  sowie 
gewisse  GefiitWrkrankungen  tatberoraatöse  Verftnderungen  in  den  Ar- 
terien, Varikositäten  der  Venen). 
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3.  Durch  lokale  Störungen  der  Inue 
So  können  sich  an  gelähmten  und  un 

welche  äußeren  Insulten  besonders  ausges 
entwickeln. 

Vielleicht  ist  das  Schweifgeschwl 
rechnen. 

Bei  einem  stets  sehr  lebhaften  und  sonst  vö 
welcher  niemals  irgendwelche  Störungen  im  A 
war  es  zu  einer  über  die  ganze  Körperfläch< 
kommen.  Auf  Hautreitze  irgendwelcher  Art,  so  a 
faradische  Ströme  und  dergleichen,  reagierte  dai 

Nach  zirka  drei  Wochen  lang  dauernder  Ai 
Schüben  —  jedoch  nur  an  der  linken  Kopfbälfte 
an  der  Ohrmuschel  —  ohne  jegliche  nachweisbar( 
aber  eigentümlicherweise  rasch  abheilten.  An  hell 
runden  und  haarscharf  umschriebenen  Hautstelh 
teigigweichen  Anschwellung  der  Haut.  Diese  S 
derben,  lederartigen  Masse  ein,  welche  von  de 
Es  blieb  ein  kreisrundes,  bis  in  die  Subkutis 
scharfem  Rande  und  unebenem,  wenig  sezernieren< 
alsbald  lebhafte  Granulation  auftrat  (Fig.  49). 

Bemerkenswert  war  es,  daß  vom  Auftr« 
an  der  Haut  bis  zur  Abstoßung  der  abgestorb< 
räum  (vier  bis  fünf  Tage)  dazwischenlag.  Die  Gc 
Narbe  ab. 

4.  Durch  örtliche  Reize.  Es  sii 
welche  auch  sonst  eine  Entzündung  her\ 
Veranlassung  einer  GeschwUrsbildung  eil 
intensiveren  Einwirkung  derselben. 

Für   die    Form    der    Geschwüre    ist 
dieselben  von  der  Hautoberfläche  2:ef::en  di 
von  innen  nach  außen  entwickelt  haben. 

Im  ersten  Falle  sind  sie  zumeist  fla 
förmig  und  haben  Substanzverluste  entspre 
aus    welcher    sie    hervorgehen,    und    eine 
auch  ganz  unregelmäßige  liegrenzung. 

Im    zweiten    P^ille    zeigen    dieselben 
rundlichen  Höhle  bis  zu  einer  vollkommen» 
solche  Geschwüre    haben    eine    mehr    rund 
einem  einzigen  Zerfallsprozesse  entstanden 


lUtttfttebit  utr 


857 


itefa  jkUA  Kreb-  oder  WelJctiliDieii  tOHiiitimfii,  wenn  diu  Q^achwUr 
mehreren   Infiltraten  hervorpegangua  ht  (WiDiwirter)« 


Diu  ßeichirure  kijnm^ti  nur  dureti  UrAOuiiitii^D-k'  un«! 
MAtboiibildunir  bv^tlün.  Am  Giaidiirttri^naid  tnlliBeB  »ich  xonnchAt 
garaaife  GranaUtioneci  entwiekeliit  wdrbe  den  HobsUiiiTerlfiai  Tall- 
füfidif   «tuftaHüii    tind    fieb    in    iiarbigrt    BoidefvwdMs    umwimdetii* 
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Während  von  der  Haut  des  Gescliwtirsrand< 
neugebildetes  Epithel  fortscbiebt. 

Obwohl  zugegebeu  werden  muli,    daß 
Leben    der  Tiere   kaum   gefährdet  wird,  er 
Gesamte  rganisinii&     dadurch      eine     besond 
störend    auf  die    Funktion    des    betreffendei 
und  zwar  progredient  mit  ihrem  Umfange.  Sic 
öelteD  die  Eintrittspforte  für  Infektionsstoffe 
Teile,    insbes*"md©re  die    Haut,   werden    bald 
oder  atrophisch  verdünnt  Selbst  dann,  wem 
dind,    führen    die    entstandenen  Narben^    nai] 
derselben  nicht  allein   zu  dauernden  Entstell 
aueb    zu    funktionellen    Störungen,    indem 
betreffenden    Körperteile    in    bald    grt^ßeren 
hemmen. 

Die  Prognose  der  Geschwüre  richtet  s 
Ärtj  aoiidern  aöcb  nach  ihrer  Ausbreitung  u 

Haben  die  GescbwUre  eine  bestimmte 
ist  die  Prognose  schlecht  zu  stellen,  da  d 
kaum  erwartet  werden  kann, 

Geschwüre  über  Gelenken  oder  an 
btlufig  und  stark  bewegt  werdeiL,  ao^ 
welche  an  ihrer  Unterlage  festsitzen 
sind,  heilen  auch  dann  schwer,  wenn  sie  ni 
erreicht  haben.  Die  Narbe  ist  überdies  aud 
zerfallt  leic^ht  und   führt  dieser  Umstand  zur 

Was  die  Art  der  Geschwüre  anbei augl 
a tonischen  Gesehwüren  wohl  am  ungünstigst 
%^erheilen  solche  Geschwüre  gar  nicht 

Ebenso    haben     fungöse    Geschwüre 
tendenz. 

Bei  den  übrigen  Geschwüren  besser 
geringere  Neigung  sie  haben,  sich  rasch  aus 

Therapie-  Die  RihaiirlltiTig  der  Gesch 
darin  zu  bestehen,  daß  man  den  Körperte 
ihren  Sitz  haben,  in  eine  entsprechende  ] 
äußeren  Reize  abhält,  welche  den  Geschwürsp: 
Bei  erethischen  Geschwüren  wird  lokale  Anas 
müssen,  um  die  Tiere  vor  traumatischen  Ins 
abzuhalten. 
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Im  übrigen  sind  örtlich  solche  Mittel  am  Platze,  welche  die 
Keinigang  des  Geschw Ursgrundes  bewirken,  so  AbspUlangen  mit  anti- 
septischen Flüssigkeiten.  Überreichliche  Sekretion  ist  durch  Auflegen 
von  sekretionsbebindernden,  aufsaugenden  Stoffen  zu  beschrAnken 
(Gipsteersäekcben).  Fki  putresziereiiden  Geschwüren  ist  eine  energische 
und  ausgiebige  Da^infektion  derselben  nötig.  Sinuöse  Geschwüre, 
namentlich  solche  mit  unterwühlten  Rftndern,  sind  mittels  Messer  und 
Schere  in  offene  zu  verwandeln.  Bei  diesen  sowohl  wie  bei  fungösen 
und  auch  atonisehen  Geschwüren  ist  der  GesehwUrsgrund  mittels  des 
scharfen  Löffels  auszukratzen.  In  anderen  Füllen  ist  vielleicht  auch 
das  Ausbrennen  oder  Auskratzen    solrher  Geschwüre   empfehlenswert. 

In  manchen  FiUlen  kann  die  Heilung  der  Geschwüre  dadurch 
veranlaßt  werden,  daß  man  dieselben  herausschneidet  und  dadurch 
eine  reine  Wunde  schafft. 

Hauttransplantationen  wiesen  bisher  in  der  tieriirztlichen  Praxis 
keinen  Erfolsr  auf. 


Entzündungen  der  Drüsen  und  Follikel. 
Entzündung  der  Hautdrüsen. 

Akne. 

A.  siniplex.  A.  disseminata,  Varu.s,  Koutons. 

(Sonnuerräude.  Knoten-,  Tuberkel-,  llitzausschbif:  brim  Pferde.) 

Unter  Akne  versteht  man  einen  meist  ehn^nischen  Entzündunfr^- 
prozeß  der  Talfrdrüsen,  welcher  mit  Bildun«:  von  »tecknadelki»pf-  bis 
erbsen;j:roßen  oder  auch  größeren,  über  das  Hautniveau  hervorrajrenden 
Knuten  einhergeht.  Dieselben  sind  entzüiidli(*h  gerötet,  gegen  Druck 
schmerzhaft,  konisch  oder  halbkugelig.  Zu  Anfang  sind  die  Knötchen 
von  derber  Konsistenz  und  zeigen  in  ihrer  Mitte  einen  schwanen 
Punkt  —  A.  punctata  —  im  weiteren  Verlaufe  jedoch  bemerkt 
man  an  ihrer  Kuppe  eine  Pustel,  die  in  ihn*m  Innern  dicken,  rahm- 
ähnlichen  Kiter  und  Talg  enthalt  —  A.  pustulosa.  Mitunter  aber 
erreichen  die  Knr»tchen  eine  bedeutende  (iriUW»,  sind  derb,  stark 
entzündlich  infiltriert  und  zeigen  keine  Neigung  zur  AbszeObildong  — 
A.  indurata. 

Die  Akne  wurde  bisher  hilurig  bei  Hunden«  Pferden.  Schafen 
und  auch  bei  Seh  weinen  beobachtet.  Dieselbe  kann  an  allen  Hantpartien 
zur  Entwicklung   gelangen,   an    welchen  Talgdrüsen   aniatrrfien   sind. 
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Über  die  Ursache  dieser  Hauterkn 
Bestimmtes  bekannt,  doch  glaubt  man  annel 
durch  Infektion  entstehe  (Frick).  Überdies 
daß  die  Entzündung  auf  mechanische  Reizu 
Drüsensekret  zurückzuführen  sei.  Der  Gru 
in  diesem  Falle  in  einer  ungenügenden  Sek] 
wobei  der  abgesonderte  Talg  Zeit  habe,  ii 
zutrocknen  (Veiel).  Behrend  hat  nachg( 
effioreszenz  selbst  für  die  Entstehung  neuer 
wesentliche  Rolle  spielt,  indem  durch  Ents 
Aknepusteln  die  Ausführungsgänge  benacl 
Schmerdrüsen  verschlossen  und  ein  neuer  AI 

Die  Akne  ist  häufiger  bei  jüngeren 
anzutreffen.  Ein  Zusammenhang  zwischen  d 
Eintritte  der  Geschlechtsreife  oder  der  Ftitt 
mit  anderen  Erkrankungen  konnte  bezügli 
nicht  nachgewiesen  werden,  doch  sah  ich  bei 
Malen  die  Akne  im  Verlaufe  der  Druse  aul 
es  mir,  als  befalle  dieselbe  Hunde,  welche  an 
so  namentlich  an  chronischen  Obstipationei 
häufig.  Die  Akne  wird  zumeist  an  jener 
welche  dauernd  mechanisch  gereizt  werden 
Pferden  namentlich  dort,  wo  das  Geschirr  a 
Kummetlage,  beim  Hunde  an  jener  Hau 
(siehe  Tafel  VI),  an  welcher  die  Nasenspangi 
ierter  Maulkörbe  reibt  und  Druck  ausübt.  Ku: 
die  Akne  leichter  zu  erwerben.  Doch  muL5 
Akne  auch  an  anderen  Körperstellen,  welc 
ausgesetzt  waren,  z.  B.  an  der  Haut  der 
wird.  Dieses  Hautleiden  wird  auch  nach  der 
von  Teer,  Vaselin,  Paraffin,  Chrysarobin,  I 
A.  artificialis  —  tritt  dann  vornehmlich  an 
und  kommt  durch  Verstopfung  der  Drüsenm 

Über  das  Auftreten  der  Akne  bei  d( 
innerlichen  Verabreichung  von  Jod  und  Br 
fehlen  ausreichende  Beobachtungen.  Frohn 
Fall  von  Bromexanthem  bei  einem  Pferde. 
500^  Bromkali  erhalten  hatte.  Ich  selbst  ha' 
akne  niemals  gesehen.  Schlieljlich  ist  auch  die 
sächlich  beim  Hunde    und  beim  Schwein,    mit 
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dem  V'orkummen  der  Haarsackmilbe  in  ursächlichem  Zusammenhanfre 
(vide:  »Dcmodexrilude«). 

Symptome  und  Verlauf.  Die  Akneknoten  können  an  der  Haut 
vereinzelt  oder  in  größerer  Anzahl,  und  zwar  entweder  über  den 
Körper  zerstreut  (A.  disseminata),  oder  zu  dichten  Gruppen  vereint 
(A.  confluens]  angetroffen  werden.  Man  trifft  sie  dann  gewöhn- 
lich in  den  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung  nelieneinander  an. 
Der  Verlauf  der  Akne  ist  ein  überaus  chronischer,  was  sich  schon 
daraus  erklilren  lul»t.  daü  die  einzelnen  EfHorcszrnzen  nicht  auf  ein- 
mal, sondern  in  zumeist  langsamen  Nachschüben  auftreten  und 
weiterhin  die  einzelnen  Akneknoten  in  manchen  Fallen  wochenlang 
bis  zur  völligen  Abheilung  bedürfen.  Endlich  ist  der  Verlauf  der  Akne 
auch  davon  abhängig,  ob  der  EntzUndungsprozeü  sich  nur  auf  die  Talg- 
drüse und  das  perifollikulilre  Gewebe  beschrankt,  oder  ob  an  dem- 
selben größere  Abschnitte  der  umgebenden  Kutis  teilnehmen. 

Beschrankt  sich  der  EntzUndungsprozeß  bloß  auf  die  Talgdrüse 
und  deren  Ausführungsgang,  so  trocknet  die  Pustel,  nachdem  sie  ihren 
Inhalt  entleert  hat.  allmählich  ab  und  heilt  ohne  jegliche  Narbenbildung. 

In  jenen  Fallen  aber,  in  welchen  auch  das  umliegende  Urwrlx» 
an  der  Entzündung  teilirenommen  hat.  kommt  es  zur  Verbreiterung  im 
Bindegewebe  um  die  Talgdrüse  und  zur  Entwicklung  größerer  Abszesse, 
welche  zur  Zerstörun^r  der  TalgdrU.<en  selbst.  hAuiiir  auch  zu  der  des 
damit  zusammenhangemlen  Haarbalges  führen. 

Nach  dtT  Knileerung  dieser  Abszesse  tritt  Heilung  unter  Narb^^n- 
bildung  ein.  Die  Haut  bleibt  haarlos,  durch  lilngtTe  Zeit  auch  pig- 
mentlus.  verdickt,  schilfernd. 

Bei  einem  sehr  dichten  Stand  der  Akneeftiore.^zenzen  jmwie 
tiefem  Sitze  derselben  in  der  Haut  treten  oft  bedeutende  Anschwellungen 
auf  und  entwickelt  sich  durch  die  ins  Unterhautzellgt»webe  reichenden, 
miteinander  oft  vielfach  kommunizierenden  Abszesse  eine  förmliche 
UnterwUhlung  der  Haut.  Auch  hier  kommt  es  nach  Entleerung  des 
Eiters  zur  Abheilung  unter  Narben-  und  Scliwielenbildung.  Diese  V'er- 
laufsform  ist  es,  welche  am  häufigsten  zur  Entwicklung  von  festen, 
derben,  erbsen-  bis  taubeneigroßcn  Geschwülsten  fuhrt,  welche  aus 
einer  zystenartigen  Erweiterung  der  in  ihren  Wandungen  .«»ehr  ver- 
dickten Talgdrüsen  hervorgehen  und  einen  schleimigziihen.  fettig- 
ranzigen Inhalt  besitzen  —  Molluscum  atheromat«)Sum. 

Diese  Talgzysten  —  bei  Pferden  ungemein  häufig  im  Verlaufe  der 
Akne  zu  finden  —  haben  einen  jahrelangen  Bestand,  ihr  Inhalt  trocknet 
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allmählich  ein,    worauf  sie  zu  harten,    kug 
platteten  Gebilden  einschrumpfen. 

Endlich  können  die  Akneknötchen  d) 
drUsen  und  entzündlicher  Schwellung  der 
fange  allmählich  an  Größe  zunehmen  und  s 
umwandeln,  welche  nur  eine  sehr  gering 
besitzen.  Diese  Form  zeichnet  sich  außei 
sonders  in  die  Länge  gezogenen  Verlauf  a 

Bei  der  Akne  sind  die  erkrankten  St 
und  Ausbreitung    der  Entzündung,    dann 
tretens  in  der  Haut  bald  in  höherem,  bald 
lieh.    Die   größte  Schmerzhaftigkeit   findet 
der  Akneknoten   am  Nasenrücken    und   ir 
Pferden     in    der   Kummetlage,    dann    wen 
gedrängt  stehen  und  die  Infiltration  der  H 
erreicht  hat;    unter    solchen  Verhältnissen 
Berührung  heftiger  Schmerz  geäußert.    Di» 
lichkeit   ist   bei    der   zuletzt  angeführten 
chronisch  verlaufenden  A.  indurata  anzu 
Die  A.  artifi Cialis  zeichnet  sich  dui 
male    besonders  aus,    es  wäre  nur   anzufüi 
Bildung  von  Komedonen  nicht  beobachtet 
der  gleiche  wie  bei  der  aus  anderen  ürsac 

Die  Teerakne,  welche  ich  häufig 
nach  wiederholten  Einreibungen  von  Ho 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  dann  e 
Schweinen,  welche  sich  an  der  friscl 
Schweinehofes  gescheuert  hatten,  an  der  '. 
Seitenbrust  beobachten  konnte,  schwindet 
sofort  oder  kurze  Zeit  nach  dem  Aussetz« 
machte  die  unangenehme  Erfahrung,  daß  di 
um  eine  beträchtliche  Zeit  tiberdauerte, 
einen  sehr  langwierigen  Verlauf  nahm. 

Die  Diagnose  der  Akne  unterliegt 
bei  den  Tieren  keine  Veränderung  vorko 
wechslung  stattfinden  könnte. 

Die  Vorhersage    ist  bei    der  Akne 
eine   günstige.    Bei  Pferden    und  Hunden 
ersebeinungen  allmählich  oft  sehcm  dann.  ^ 
Insulte  von  der  Haut    ferne  liiilt  (Rekonst 
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Beißkörbe  etc.i.  Die  richtig  eingeleitete  Behandlung  ist  nahezu  aun- 
nahmslos  von  Erfolg  begleitet.  Es  darf  aber  auch  nicht  außer  acht  ge- 
lassen werden,  daß  die  Akne  ein  sehr  hartnackiges  Leiden  ist,  bei 
welchem  Nachschübe  und  Rezidiven  zur  Kegel  gehören  und  nicht 
aufgehalten  werden  können,  endlich,  dal^  gewisse  Formen  der  Akne 
durch  Narben*  und  Schwielenbildung  sowie  durch  den  dauernden 
Haarverlust  eine  lebenslängliche  Entstellung  der  Tiere  nach  sich 
ziehen  können  (bei  Hunden  an  der  Haut  des  Nasenrückens,  der  Schulter 
der  Außenfläche  des  Hinterschenkels  etc.K  Frick  siih  beim  Hunde 
zur  Akne  Fyrtmio  hinzutn»ten. 

Bei  der  Heliaiullung  der  Akne  ist  vur  allem  die  Entfernung 
der  veranlassenden  Trsachen  ins  Auge  zu  fassen:  so  ist  die  Möglich- 
keit, daß  die  Haut  durch  die  Beschirrung  oder  den  Maulkorb  und 
der^^leichen  örtlich  konstant  gereizt  wird,  tlurch  deren  entsprechende 
lJmänderun^^  zum  Beispiel  durch  Polsterung  zu  beheben.  In  einigen 
hartnackigen  Fällen  von  Akne  leistete  mir  die  innerliche  Verabn'i<'hung 
von  Ichthyol  (K.  1'  mit  Wasser  oder  Liq.  arsenic.  Fowleri  gute  Dienste. 
Der  Gebrauch  von  Ti*er  sowie  anderer  akne(*rzeugender  Medikamente 
ist  zu  vermeiden.  Dyspeptische  Zustände,  chronische  Obstipationen 
sind  zu  beheben  «Kheum.  kohlensaure  Alkalien,  ftlaubersalz  mit  bitteren 
Mitteln). 

Bei  d(*r  «'»rtlichen  lk»handlung  sind  die  Eiteransammlungen  in 
der  Haut,  also  dit*  Pusteln  und  Abszesse,  zu  entleeren,  weiters  ist  die 
H«»nischicht  der  Oberhaut  zu  erweichen,  zu  lockern  und  zur  Ab- 
stoliung  zu  bringen,  wodurch  die  Ausfuhrungsgänge  der  Schmer- 
drüsen frei  und  neuerliche  Sekretansammlungen  vermieden  werden. 

Die  Eröffnung  der  Pusteln  und  die  Entleerung  des  Eiters  gt*- 
schieht  durch  FinLrer.lruck  oder  besser  durch  Einstieh  mittels  eines 
spitzen  Messers.  Hei  umfangreieheren.  namentli<*h  iii»fcr  sitzenden 
Abszessen,  dann  bei  hihnorrhagisehen.  schlappen  FIffloreszt»nzen  wird 
durch  Anwendung  des  Sebablöffels  der  Heilverlauf  wesentlich  al>- 
gekUrzt. 

Die  Lösun;:  di-r  zwi'iten  Aufgabe  der  IWlianllun«:  wird  oft  .Heb(»n 
durch  Abreibungen  d»*r  HautMelle  mit  «-inem  in  fein  gi»siebten  Sand 
getauchten,  angefeuchteten  Tuche  i)der  dureh  Anwendung  emer  Bims- 
stein-. Sand-  oder  Schwefelsandseife,  wodun*h  die  Ausführungsgänge 
der  Taljrdrüsen  mechanisch  eröffnet  wenlen.  erreicht.  Auf  die  »o  ab- 
geriebene Haut  ist  dann  eine  Schwefelpasta  aufzulegen  «R.  2.  10,  11,  12  . 

In  schweren,  hartnäckigen  Fallen  empfiehlt  »ich  die  Anwendung 
der  Schul p.isten  <K.  3.  4,  :\  «h,  der  Salizylpasten  'R.  7>,  der  Schmier- 
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Altoe 


seife   mit  Schwefel  (R.  8)j   von   lösliehem. 
(14)  oder  Jodglyzerin   (13).     Diese  Mittel 
Haut  beksäeo.    bis  dieselbe  darauf  mit  st$ 
und    Wärme    reagiert.     Dann    werden    si| 
Lanolin  oder   eioein,  anderen  indifferentenj 
überpudert,  l 

Am    nächsten    und    an    den    folgend' 
Wendung  der  Keratolytikä  fortgeaetzi,  und 


Flg.  50. 


so  behandelten  Hautstelle  die  Erschein ungi 
Entzündung  aufgetreten  sind  und  die  Abfi 
derinjssehicht  (der  Hornschicht)  begonnen  1 
lung  beobachtet  man  ein  gleichzeitiges  Sei 
Dieser  Bebandlungszyklus  ist  natürlich,  , 
wiederholen.  1 

Im  Anseht  u&ä6  wäre  noch  eine  Fallikulitis  i 
Hautkrankheit  beim  Pferde  zu  beobachten  ist  (Fi 

£ä  kommt  hierbei  sunlchit  an  den  nacktec 
stellen  j  bq  an  der  Maul  des  Schlauches  und  anJj 
achenkel,  tand  zwar  ^unüehst  an  einer  räumlich  1 
grol^n  Fläi?he  zur  Eruption,  znineiet  gleich  anfi 
bii  hanfkorngro0er  Knötchen  von  sehr  derber  Kg 
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in  «1er  Haut  eingela^rt  und  deatlicber  durch  das  GefQbl  als  durch  das  G«- 
niicht  zn  erkennen  sind.  Ihre  Berühruns:  ist  tuüerst  schmerzhaft.  Im  weiterm 
Verlaufe  nehmen  die  Knötchen  an  Ausdehnung  zu,  erreichen  endlich  Erbten- 
^öße  und  rafren  nunmehr  deutlich  Qlter  das  Hautgewebe  vor.  Diese  Gebilde 
konfluieren  nicht.  In  diesem  Stadium  verbleiben  die  einzelnen  Effloreazenaen 
drei  bis  fünf  Wochen,  nach  welcher  Zeit  sie  ihre  Empfindlichkeit  verlieren, 
einzelne  Knötchen  kleiner  werden  und  scblieUlich  ^nzliob  verschwinden,  während 
andere  sich  an  ihrer  Kuppe  zu  einer  kleinen  Pustel  umwandeln,  aus  welcher 
»ich  bei  Druck  ein  dicker  Kiter  pfropfsrti^  entleeren  laßt.  Nach  Entleemnfr 
des  Pustel  Inhaltes  bleibt  ein  kreisrunder,  kraterförmiger  Substanzverlust  mit 
infiltrierten  Rändern  zurück,  welcher  sich  mit  einer  kleinen  braunen  Kruste  ein- 
deckt. Diese  Snbstanzverluste  zeigen  ebenfalls  nur  geringe  Neigung  zur  Heilang, 
welche  doch  schließlich  unter  Bildung  flacher  Narben  zustandekommt.  An  ein 
und  derselben  Effloreszenz  dürfte  der  Ablauf  hielten  bis  acht  Wochen  dauern. 
In  der  Umgebung  be>tebender  Effloreszenzen  sowie  an  der  Peripherie  der 
erkrankten  Körperpartic  kommt  es  dann  zu  neuerlichen  Nachschüben  frischer 
Knötchen,  so  daU  sich  die  Haut  uneben,  höckerig,  wie  von  Schroten  durchst*tzt 
anfühlt.  Bei  längerer  Dsuer  der  Erkrankung  treten  auch  an  anderen  dicht 
>>ehaarten  Hautpnrtien  analoge  Veränderungen  auf.  So  sab  ich  solche  an  der 
Haut  des  rnterbancbes  und  an  der  Innenfläche  der  Vorders(*henkel  und  an  der 
Vorderbrust.  Immer  aber  treten  die  Knöti-hen  sehr  zahlreich,  dicht  gedringt  und 
an  einer  etwa  handtellergroßen  Hautstelle    ziemlich  gleichzeitig  auf   (M lacker). 

Außer  den  genannten  Veränderungen  zeigt  die  Haut  i^elbst  in  der  unmittel- 
baren Umgebun;:  der  Knötchen  keine  auffallenden  krankhaften  Erscheinungen, 
«ondem  ist  glatt,  nicht  abschuppend  und  auch  nicht  infiltriert. 

Nur  ausnabn: »weise  findet  eine  Mitl>eteiligun(;  de»  LvmphgeflÜWvstems 
Matt,  indem  die  Lymph<;efäße  in  der  Tmu^ebung  der  erkrankten  Hautpartien 
««t ran cf^ innig  anschwellen  und  auch  die  Lymphdrüsen  in  der  Leistengegend 
iappi^^  vergrößert  eröcbeinen.  Diese  Anschwellungen  schwinden  nach  Ablauf 
des  Hautleiden:»  ohne  je^rlichc!»  Residuum.  Abszedie runden  konnten  bisher  in 
keinem  Falle  iK^obachtet   werden. 

Cl>or  die  Trsache  der  Erkrankung  war  bibher  nichts  Bestimmtes  zu  ermitteln; 
auffallend  bleibt  nur  die  Tatsache,  daß  alle  bisher  liefdiachteten  Fälle  zufällig 
Pferde  betrafen,  welche  kurz  vor  dem  Auftreten  des  Hautleiden:»  die  Bnistsenche 
überbtanden  hatten. 

Der  Verlauf  i.<it  ein  überauii  lan:rwieriirer:  der  lang)«ame  Ablauf  der 
Krankheitbers4*he:nuni:en  an  der  einzelnen  Effloreszenz,  ^rleichwie  die  fortwährenden 
NachMrhül«  bedin«:en  eine  Dauer  der  Erkrankung  von  «»ft  vielen  Monaten.  Das 
Alicemeinbefinden  i^t  während  dieser  Zeit  in  keiner  Weise  gesti'irt  und  der  Nähr- 
zu<»tand  wird  nicht  beeinflußt. 

Wehren  der  Si>hmerzhaftickeit  der  Effloreszenzen.  namentlich  in  der  ersten 
Zeit  ihres  Bestehen**,  können  die  Pferde  Itemmders  dann,  wenn  die  innere  Schenkel- 
fläche  Sit£  der  Erkrankung  i^t,    zur  IH«»ns*leittuni;    nicht    herangezogen  werden. 
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Der  Behandlung  gegenüber  erweist  sich  die  Krankheit  als  sehr  wider- 
standäfUiig.  Schwefel-,  Idithyol-,  Resorzin-  und  Salisylprftparate  worden  in  keinem 
Falle  Tertragen.  Nach  ihrer  Anwendung  brachen  massenhaft  neue  Knötchen 
herror.  Aber  auch  die  Anwendung  ganz  indifferenter  Salben  hatte  hftufig  dieselbe 
Folge.  Waschungen  mit  Burowscher  Lösung  schienen  insofeme  von  guter 
Wirkung  zu  sein,  als  unter  ihrer  Anwendung  die  Schmerzhaftigkeit  nachließ. 

In  einem  Falle  schien  die  innerliche  Anwendung  von  Liq.  arsenic.  Fowleri 
den  Krankheitsverlauf  günstig  zu  beeinflussen,  da  nach  Anwendung  desselben 
keine  Nachschübe  mehr  auftraten. 

Eine  von  Kftmper  beschriebene,  bei  Pferden  beobachtete  Erkrankung, 
welche  sich  auf  die  zarte  Haut  um  den  After  beziehungsweise  die  Scham 
beschrftnkte  und  durch  ein  pustulöses  Exanthem  charakterisiert  war,  dürfte 
Tielleicht  mit  der  eben  beschriebenen  Follikulitis  identisch  sein. 
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Sykosis,  Entzündung  des  Haarfollikels. 

Man  versteht  darunter  einen  chronischen  EntzUndungsprozeU 
des  Haarfollikels  und  des  umgebenden  Gewebes,  welcher  sich  durch 
die  Bildung  von  durch  Haare  durchbohrten  Knutchen«  Knoten  und 
Pusteln,  dann  auch  von  diffusen  Infiltraten  der  Haut  auszeichnet 

Wie  beim  Menschen  läßt  sich  auch  bei  den  Haustieren  eine 
Sycosis  vulgaris  und  Sycosis  parasitica  (trichophytica)  unter- 
scheiden und  können  boi  den  Tieren  endlich  auch  die  Erscheinungen 
dieser  Krankheit  durch  Einwanderung  tierischer  Parasiten,  der  Haar- 
sackmilben, hervorgerufen  werden  (siehe  diese). 

Die  Sycosis  vulgaris  ist  eine  bei  den  Haustieren  relativ  seltene 
Erkrankung,  welche  mit  Sicherheit  bisher  nur  beim  Hunde  und  beim 
Pferde  erkannt  wurde.  Bei  letzterer  Tierart  betrifft  die  Sykosis  die 
mit  Langhaaren  besetzten  Hautpartien  und  erkrankt  die  Haut  des 
Schweifes  relativ  häufiger  als  die  der  Mähne.  Beim  Hunde  hingegen 
ist  die  Haut  der  Schulterfläche,  der  Außenfläche  des  Vorarmes,  der 
Ellbogenhöcker,  gleichwie  die  des  Hinterschenkels  am  häufigsten  Sitz 
der  Erkrankung. 

Die  Ul'Sache  der  Erkrankung  ist  bisher  unbekannt.  AufTallend 
ist  die  Tatsache,  daß  die  Erkrankung  beim  Hunde  gerade  jene  Haut- 
stellen zu  bevorzugen  pflegt,  welche  äußeren  Schädlichkeiten  besonders 
ausgesetzt  sind.  Nicht  selten  beobachtet  man  das  Auftreten  der  Krank- 
heit im  Anschlüsse  an  den  Haarwechsel  und  als  Nachkrankheit  bei 
der  Räude. 
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Die  Verilndernngen  an  der  Haut  stellen  sich  entweder  aU  von 
Haaren  durchbohrte  Knötchen  oder  als  derbe,  bei  Berührung  schmerz- 
hafte Knoten  dar,  welche  entweder  vereinzelt  oder  gehäuft  auftreten 
und  sich  bald  zu  Pusteln  umwandeln. 

Da  in  der  Nfthe  der  zuerst  aufgetretenen  Knötchen  neue  ent- 
stehen, kann  sich  die  Krankheit  Über  ausgedehntere  Flautstellen  aus- 
breiten und  man  findet  dann  die  verschiedensten  Entwicklungsstadien 
des  Krankheitsprozesses  nebeneinander  vor.  Stehen  die  Knoten  sehr 
dicht  ^edrftngt,  so  kommt  es  zu  unregelmäßigen,  hüekerig  unebenen, 
derben,  tlllchenartig  ausgebreiteten,  wenig  vorspringenden  Infiltraten, 
welche  von  Pusteln  durchsetzt  sin<l  und  auf  denen  die  Haare  bUschel- 
fönnig  zusammengedrilngt  stehen.  Diese  Form  der  Erkrankung  ist 
beim  Hunde  die  weitaus  häufigere. 

Die  Haiire  sind  an  den  erkrankten  Stellen  zumeist  gelockert  und 
lassen  sich  leicht  uu.sziehen.  wobei  aus  dem  Follikel  ein  Tropfen 
rahmahnliehen.  dicken  Eiters  hervon|uillt.  Die  ausgez(»gi*nen  Haare 
sind  von  tler  glasig  gequollenen,  klaren  oder  eiterig  aufgetriebenen 
WurzelsehtMde  umgeben.  Im  weiteren  V(Tlaufe  tn^eknet  der  Pustel- 
inhalt zu  festsitzenden,  gelben  Borken  ein.  oder  derselbe»  i'ntleert  sich 
nach  auüen  und  vtrtroeknet  zu  ausgebreitett-n  dicken  Krusten,  welche 
die  Haare  miteinander  verkleben  und  unter  wfleh«*n  die  Haut  uneben, 
hockerig.  drusig  tTseheint.  Bei  gedrängt  sti'henden  Efrioresn*nz*Mi,  wie 
solche  beim  Hunde  vorzukommen  pfiegen,  erscheint  die  Haut  im 
weiteren  Verlauft»  wie  siebartig  durehlr»<»hert  un<l  entleeren  sich  bei 
Druck  reichliche  Mengen  dicken,  blutig  gefärbten  Eiters.  In  diesen 
Fallen  ist  das  Auftreten  tieferliegender  gnillerer  Abszesse  nicht  selten. 

Auffallende  subjektive  Erscheinungen  scheint  die  Krankheit  nicht 
hervorzurufen.  Nur  in  vereinzelten  Füllen  konnten  bei  l*ferden  im  Be- 
ginne   der    Krankheit    ^eringpradigt»r   .luekreiz    nachgewiesen    werden. 

Bei  Fortdauer  des  Prozesses  wird  das  Haar  gelockert,  aus- 
gestc>i>en  und  infolge  der  Entzündung  kommt  es  r.ur  Venidung  des 
Haarfollikels  und  zur  Kahlheit.  Häufig  bleiben  In^im  Hunde  wulstige, 
hiickerige,  kahle  oder  nur  schwach  liehaarte  Stellten  zurtlek. 

lK»r  Verlauf  der  Sycosis  vulgaris  ist  v\n  aur>erordentlich  lang- 
wieriger, sich  auf  viele  Monate  erstn*ckender.  (jt* wuhnlich  schneitet 
der  Prozeii  sehr  langsam  fort,  bleibt  räumlich  iK^sehrAnkt.  so  daÜ  nur 
kleinen*  Abschnitte  der  Haut  hiervon  befallen  werden.  D(K*h  sah  ich 
beim  Pfenle  auch  Falle,  bei  welchen  es  binnen  wenigen  Wochen 
zu  einer  Ausbreitung  der  Knoten  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Haut 
de«  Schweifes  kam.  Auch  beim  Hunde  btHibaehtote  ich  einen  Fall,  wiilwi 
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es  ziemlieb  nucb  zu  aosgedehoten  Vers 
.Sdbaher  und  der  Anfienfläche  der  t<^ 
kommen  war. 

Die  YorllMVage  ist  insofeme  eine  n 
zn  den  heilbaren  gehört  nnd  anch  spo 
jedoch  Bezidiren  häufig.  Gewöhnlich  » 
handlnn«:  an  der  Ungeduld  der  Tiereigei 

Die  Diagnose  ist  leicht  za  stellen. 
Knoten  und  Pusteln  sowie  der  chroniscl 
Krankheit  znr  Genttge.  Zu  differenzieren  w 
das  Ekzem  und  beim  Hunde  endlich  no< 
milbe  veranlaßte  Ausschlag.  Die  n 
des  Pustelinhaltes  sichert  die  Diagnose. 
Haarsackmilbe  bedingt  ist  oder  nicht. 

Das  Ekzem  kommt  differentialdiagn 
wenn  die  Sykosis  mit  mächtigeren  Krus 
Nach  Entfernung  derselben  ist  die  Haut 
zeigen  sich  nur  von  Haaren  durchbohrte 
beim  Ekzeme  näßt:  auch  fehlt  der  Sykosi 
und  ausgesprochene  Jackreiz. 

Die  Behandlung  besteht  im  Erwei 
ölen  oder  Waschen  mit  Seifengeist   und 
Haare.    Bei   der   Sykosis   am   Schweife   • 
Leistikow    empfohlenen    Danstumschläg 
mit  SVoiger  Ichthyollösung  oder  5%iger 
mäßig  angewendet  werden.    Die  Haare   s 
man  die  mit  einer  der  eben  erwähnten  I 
Hchlä^'e  fest   auf.    bedeckt   sie   mit   einen: 
befestigt  das   Ganze   mit  Binden.    Bei   tä 
Wechsel    erzielt     man     oft     schon    nach 
l^esserung.    Weiterhin    wären    zu    empfeh 
Tannin-  (R.  66)  oder  Salizyl-  und  Schwefel 

Die  Anwendung  der  Pasten  ist  ins( 
die  Haut  abschält.  Die  Abszesse  sind  kür 
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Medikamentöse  nnd  Fatterausschläge. 

A.  Arzueiausschläge  (Rxanthemata   ex   usu   medicamentonim). 

An  dieser  Stelle  sollen  nur  jene  HautausschUge  besprochen 
werden,  welche  durch  die  innerliche  Verabreichung,  durch  subkutane 
Injektionen,  vom  UrogenitalBystem  au8,  sowie  durch  Inhalationen  von 
Arzneimitteln  verursacht  werden. 

Auspitz  rechnet  die  Arzneiexantlieme  zu  den  toxisi*hen  Angio- 
neurosen, da  alles  auf  ein  im  GefUUsysteme  vorhandenes  und  auf  die 
Gefaßzentren  einwirkendes  Agens  hinweist,  welches  den  Charakter 
eines  chemisch  reizenden  Stoffes  —  eines  (liftes  —  an  sich  trägt 

Die  Haut  wird  durch  bestimmte  Arzneimittel  nicht  unter  allen 
Verhältnissen  zu  KrankheitsAuüerungen  angeregt.  Das  Zustandekommen 
der  letzteren  setzt  vielmehr  eine  Idiosynkrasie  dem  Arzneimittel  gegen- 
über voraus.  Seinr  in  den  Korper  einverleibte  Menge  ist  bis  zu  einem 
gewiss<rn  (.trade  vi>n  geringerer  liedeutung.  Doch  macht  man  hie  und 
da  die  Krfahrung.  daii  die  Haut  auf  geringe  Dosen  des  Mittels  gar 
nicht  auf  grüUere  aber  dennoch  mit  einem  Hantausschlage  reagiert 
Interessant  ist  die  Tatsache,  daß  gewisse  Medikamente,  welche,  anf  die 
Haut  gebracht.  Ausschläge  provozieren,  bei  ihrer  innerlichen  Anwendung 
die  Haut  unbehelligt  lassen,  wie  z.  B.  das  J(Klof(»rm  und  bis  zu  einem 
gewLHsen  <iride  auch  die  Quecksilbcrprilparate  i  beim  Kinde  K  Femerist 
es  bekannt,  daü  gewisse  Arzneimittel  nur  in  bestimmten  Drogen 
Exantheme  veriinla*'sen. 

Jeßner  führt  an.  daii  zwischen  Arzneimittel,  Individuum  und 
der  Fttrm  des  Ausschlages  ein  bestimmtes  Verhältnis  bestehe,  so  daii 
dasselbe  Individuum  auf  ein  bestimmtes  Medikament  immer  mit  der* 
selben  Ausschlags  form  rt>agiert:  d«>ch  gebe  es  Ausnahmen  von  dieser 
Regel.  So  ist  es  bekannt  dal'  ein  und  dasselbe  Individuum  bei  An- 
wendung verschiedener  Medikamente  die  gleiche  Aassohlapfonn  neigt. 
Di«*s  ki»nnte  ich  z.  K.  bei  einem  Rinde  beobachten,  bei  welchem  nach 

^    hl-  Mki.  IU;.tkr>rtkkMl.n    y    \   B  24 
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Jod   und   dann   später   nach  Quecksilber 
Exanthem  aufgetreten  war. 

Bestimmte  Mittel  veranlassen  bei  eine 
nicht  immer  Haatausschläge.  Manchmal  n 
diesen  Exanthemen  eine  zeitlich  begrenzte^ 
bald  Ausschläge  erzeugt,    bald   anstandslc 

Der  wiederholte  Gebrauch  solcher 
Steigerung  der  Hauterscheinungen,  dann 
aktion  und  schließlich  auch  Gewöhnung. 

Die  Idiosynkrasie  ist  bald  Eigensch 
leicht  auch  Rassen,  in  anderen  Fällen  je 
ererbten  Indiosynkrasie  bei  Haustieren  i( 
häufig  äußert  sich  dieselbe  in  der  Art,  daß 
infolge  der  Einwirkung  des  Medikamentes 
oder  Organsysteme  zugleich  erkranken 
bleibt  die  Haut  gesund  und  es  erkranke 
reagieren  nicht  und  die  Idiosynkrasie  ä 
gewisse  Hautpartien  scheinen   dabei  hefti 

Nicht  alle  Individuen  äußern  dei 
Arzneimitteb  auf  die  Haut  in  der  gleiche 
oft  einen  erythematösen,  das  andere  einei 
pustulösen  Ausschlag,   ein  viertes  gar  pol 

Die  Formen,  unter  welchen  die  Ai 
sind  sehr  verschieden.  Sie  erscheinen  als  v 
Zirkulationsstörungen  aller  Art  (E 
Purpura),  als  entzündliche  Affektionen  (Hei 
bildungen,  Knötchen  und  tiefsitzende  Kn 
hypertrophische  Prozesse  (Pigmentiern 
als  regressive  Ernährungsstörungen 

Die  Arzneiexantheme  entstehen  ge^ 
Einwirkung  der  schädlichen  Substanz  un 
dem  Aussetzen  in  der  Darreichung  des  M 
neuerten  Anwendung  desselben  wiederzul 
dings  auch  zu  beobachten,  daß  der  Auss 
der  Verabreichung  des  Arzneimittels  auft 
überdies  noch  das  Eigentümliche,  daß  sie 
Hautpartien  befallen. 

Ihre  Diagnose  ist  nicht  immer  leich 
der  typische  Charakter  des  Hautleidens  so 
maßgebend.    In    manchen  Fällen    wird    d 
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ProbedarreichuDg  des  verdHchtigen  MedikunienteA  gesichert  werden 
können. 

Behrend  bat  veNUcht,  die  Arzneiexantheme  in  besondere  Gruppen  xo  teilen: 

a)  In  Exantbeiiie,  bedingt  dorch  spezifische  Arzneiwirkung.  Ee 
sind  dies  HautTerftnderunpen,  W(*lcbe  zumeist  unter  dem  Bilde  von  firrthemen 
auftreten  und  unter  der  Einwirkung  von  Stoffen  entstehen,  die  eine  Lähmung 
des  vasomotorischen  Nervenapparates  bedingen. 

If)  Eruptionen,  bedingt  durch  die  Austucheidung  von  Arxnei- 
stoffen.  Die  Veränderungen  sind  an  den  Drüsenapparat  der  Haut  gebuDden, 
da  duri'h  diesen  allein  die  Ausscheidung  dieser  Stoffe  erfolgen  kann.  Die  Ver- 
Minderungen  bestehen  in  follikulären  Entzündungen  in  Form  der  Akne  oder  des 
FurunkeU. 

e)  Eruptionen,  bedingt  durch  dynamisrhe  Wirkungen  der  Arxnei- 
Btoffe.  Diese  stets  akut  verlaufenden  Exantheme  treten  nach  der  Beeorption  der 
Arzneihtoffe  auf,  sind  ül)er  grüUere  Hautstrecken  verbreitet  und  gehen  mit  bald 
stärkeren,  bald  geringeren  Störungen  im  Allgemeinbefinden  einher. 

Bei  den  relativ  >ehr  mangelhaften  Kenntnissen,  welche  wir  Ober  Arznei- 
exantheme t>ei  den  Haustieren  liesitzen,  will  ich  im  folgenden  ohne  Kückidcht- 
fiahiiie  auf  die  eben  erwiUinte  Einteilung  jene  Arzneikörper  anführen,  nach  deren 
Einverleibung  bei  ileii  Hau>tieren  Veränderungen  an  der  Haut  (»eobachtet  wurden. 

Phosphor. 

Neben  iK*hweren  AlIgemeinenK'heinungen  entstehen  —  allerdings  nicht 
konstant  am  dritten  bis  vierten  Tage  nach  der  Aufnahme  des  Giftes  dent« 
liehe  ikterische  Veränderungen  der  Haut.  Daneben  tindet  man  mitunter  aoeh 
Blutungen  in  derselben  (Hund,  Katze  .  Beim  Rinde  entstehen  zuweilen  Haat- 
emphyseme  am  Halve  und  am  Thorax,  allerdings  nicht  als  direkte  Folge  der 
Phosphorvergiftung,  ^ie  haben  vielmehr  ihre  Ursache  in  einem  interstitiellen 
Lungeneiiiphjsem,    welchem  duri'h  heftigen  Husten  zustande  kommt  iFröhneri. 

Arson. 

Nur  lM?i  der  chnmischen  Araen Vergiftung  tind  krankhafte  Veränderungen 
an  der  Haut  l>e<>bachtet  worden. 

Bekannt  i>t  e».  daß  durch  vorsichtige  Einverleibung  von  Arsenverbin- 
dungen die  Haut  bukkulenter  winl,  die  Haare  einen  erhöhten  Glani  gewinnen 
und  manche  Hulwkute  Oiler  chronische  Hautkrankheiten  schwinden. 

Bei  chronischen  Arsen  Vergiftungen  (Hüttenrauchkrankbeit, 
lieim  Rinde  im  Bereiche  der  Freiberger  Hüttenwerke  seit  langem  beobachtet; 
machen  sich  neben  einer  Kachexie  aach  die  Erscheinungen  der  sogenannten 
Harthäutigkeit  bemerkbar:  die  Haut  wird  trocken,  hart,  steif,  liegt  den  dar- 
unter liegenden  Teilen  fest  an,  knarrt  beim  Em|»orhfben  und  bleibt  dann  lange 
Zeit  hindunh  in  einer  Falte  stehen;  die  Epidermis  schuppt  aekr  stark  ab.  da» 
Haarklei'l  if^t  rauh,  glanzl««  und  lichtet  sich  auffallend. 

S4* 
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Pigmentiemngen  der  Haut,  wie  solche  die 
beim  Menschen  sn  begleiten  pflegen  (Arsenmel 
tieren  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden  zu  e 

Blei. 

Durch  Bleirerbindangen  werden  nur  g: 
«sschiftge  heryorgerafen. 

Rinder  Migten  bei  chronischen  Bleivergi 
pnstnldsen  Ansschlag  (Fröhner,  Prinz). 

Kupfer. 

Bei  aknter  Kupfer  Vergiftung  wird  Ikteru 
linger  sahen  bei  der  chronischen  Vergiftung  B 

Ernst  konnte  nach  weben,  daß  bei  subki 
wSsseriger  Lösungen  des  schwefelsauren  Rupfen 
Pferden  in  jedem  dieser  FftUe  eine  hochgrad 
darauffolgendem  Brande  der  Haut  einstellte. 

Quecksilber. 

Die  Erscheinungen  des  Merkurialismus  s 
fällige  oder  absichtliche  innerliche  Einverleibung 
salbe  als  auch  des  Sublimats  und  des  Kalomels 
giftig  haben  sich  die  eingeatmeten  Quecksilben 
Merkurialausschläge  nach  iutravenöser  Injektion 
lieh  der  Durchführung  der  Versuche  über  dei 
fahrens  bei  der  Maul-  und  Klauenseuche. 

Am  empfindlichsten  erweisen  sieb  die  Rir 
und  zeigen  diese  Tiere  auch  weitaus  am  häufig: 
letzteren  wurden  vereinzelt  auch  bei  Hunden  b< 
die  Rinder  zumeist  gegen  die  äußerliche  Anwei 
lieh  sind,  während  dasselbe  intravenös  oder  im 
vertragen  wird. 

Die  Veränderungen,  welche  an  der  Hai 
kutanen  oder  der  Einverleibung  des  Quecksil 
kommen,  unterscheiden  sich  in  keiner  Weise  ' 
örtlichen  Anwendung  der  grauen  Quecksilhersal 
den  anderen  Erscheinungen  der  Quecksilberveri.' 
juckende  Ekzeme  auf.  Dieselben  verlaufen  entA\ 
sehr  starker  lauiellüser  Abschuppung  oder  als 
impetiginosum.  In  den  meisten  Fällen  letztere 
meist  sehr  gedrängt  stehenden  Bläschen  oder  Pu 
eine  überaus  reiche  und   iribt  die  Veranlassun*:'  '/ 
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oder  gelbgrünen  Krasten-  und  Borkenlagen  ab,  dorch  welche  die  Haare  goolcbat 
miteinander  verklebt  nnd  dann  im  weiteren  Verlaufe  gelockert  und  abgeatofien 
werden.  Die  Haat  ißt  an  den  so  erkrankten  Stellen  verdickt  und  geachwollen. 
An  den  Hinterschenkeln  wurde  nicht  selten  eine  leichte  Anschwellung  und 
erytheinatüse  Rötung  beobachtet,  nach  deren  Ablauf  die  Heilung  unter  kleien- 
artiger  Abschilferung  der  Oberhaut  erfolgte. 

Auffallend  ist  die  Angabe  Fröhnera,  daß  durch  das  Oberimpfen  dea 
Inhalte«  solcher  Bläschen  und  Pusteln  ein  ▼eBikopustulüees  Ekaem  erzengt  werde. 
Das  Merkurialexanthem  ist  entweder  über  größere  Körperpartien  verbreitet  oder 
bleibt  auf  gewisse  Hautstellen  lokalisiert.  So  sah  ich  in  einem  Falle  bei  einer 
Kuh  nach  intravenösen  Sublimatinjektionen  ein  Qnecksilberexanthem  auftreten, 
welches  sich  unter  dem  Bilde  eines  stark  juckenden  und  schuppenden  Ekzema 
sehr  rasch  über  l>eide  Halsflftchen  und  den  Triel  verbreitet  hatte,  auf  dieae  Hant- 
stellen jedo<*h  lokalisiert  blieb.  In  einem  anderen  Falle  entstanden  bei  einem 
Kalbe  nach  der  innerlichen  Aufnahme  von  zirka  150  grauer  Queckailberaalbe 
Über  die  ^nze  Hautoberflftehe  zerstreut  zahlreiche  juckende  nnd  dabei  ntaaende 
Stellen,  welche  rasch  an  Umfang  zunahmen  und  bald  nahezu  den  ganxeo 
Kör])er  überdeckten. 

Satnr  sah  nach  Anwendung  von  Queckailberaalbe  gegen  Liuae  bei 
einem  jungen  Rinde  die  er^iten  Erscheinuni;en  des  Exantheme  auch  am  Flotz- 
maule.  Diem  fand  infolge  von  Quecksilbervergiftung  bei  einem  Ochsen  auch 
( Kieme  an  den  Hinterfüßen.  Zuckungen,  Haarausfall  sowie  Blasenbildung.  Bei  der 
innerlichen  Aufnahme  von  Quecksilberpri&paraten  scheint  namentlich  die  Haut  am 
Halse,  Triel.  Kuter.  an  der  inneren  Schenkel  fliehe  und  um  den  After,  sowie  in 
der  Beugefläche  der  (telenke  an  den  Extremitäten  mit  Vorliebe  vom  Exanthem 
^»efalien  zu  werden.  Die  Quecksilberexantbeme  überdauern  gewöhnlich  die  Übrigen 
Kr^rheinun^en  der  Quecksilbervergiftuni;  um  einige  Tage  und  heilen  dann  im 
irroßen  und  ganzen  lasch  ab. 

Bei  Hunden  sah  ich  nach  Verabreichung  von  Kalomel  wiederholt  bloß 
Erytheme  am  Unterbauche,  an  der  Unterbrust  und  an  der  Innenfläche  der  Hinter- 
M*henkel  auftreten,  in  einigen  Fällen  aber  auch  deutliche  Entzündung  der  Follikel 
sowohl  an  den  genannten  Hautpartien  sttwie  auch  an  der  Kupf-  und  Rückenhaut. 

Jod  und  Jodtalz«. 

Auf  die  Veränderungen  an  der  Haut  der  Haustiere  nach  dem  innerlichen 
< Gebrauche  von  Jodpräparaten  ist,  wie  es  scheint,  bisher  selten  die  Aofmerkaam- 
keit  gelenkt   wonlen. 

I^im  Menschen  bedin^rt  der  Jodismua  bekanntlich  sameiat  das  Auftreten 
vun  Akneeffloreazenzen  und  Lidödemen,  seltener  eine  Urtikariapromption,  Blasen- 
ausschlage  oder  Ekzeme  (Robert). 

Da  Jodpräparate  namentlich  in  der  Rindeipraxia  gegenwärtig  häufige  An- 
wendung; finden,  dürften  Jodezanthtme  bei  dieser  Tierart  nicht  selten  anintrefien 
f*ein.  Ich  seilist  verfü^'e  über  mehrere  solcher  Fälle,  welche  nach  dtr  Vermb- 
reiobunc  von  J«>dkalium  und  Jodnatrium  zu  beobachten 
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Die  leichteste  Form  des  Jodexanthems  äi 
Desquamation  der  Oberhaut,  welche  gewöhnlich  e 
Bobkutanen  oder  intravenösen  Einverleibung  von  J 
Desquamation  kann  die  ganze  Körperoberfläche  < 
betreffen,  so  die  beiden  Halsflächen.  Mit  Vorliebe 
den  After,  am  Schweifansatze  und  an  der  Krupp 
Stelle  der  Haut,  so  findet  sie  sich  an  dieser  Ör 
nahmslos  symmetrisch  in  Form  eines  gleichsehe 
Spitze  an  der  Wirbelsäule  liegt. 

Bei  lange  währender  Anwendung  große 
geht  der  eigentlichen  Abschnppung  ein  kurz  d 
Schwellung  und  Faltung  der  Haut  vorher.  Di 
Fällen  eine  sehr  reichliche,  sich  fortwährend  y 
Die  Epidermis  wird  hierbei  zu  wiederholten  Mak 
Obgleich  in  solchen  Fällen  der  Verbreitung  hau; 
ganzen  Körperoberfläche  zu  beobachten  ist,  so  tritt  t 
Hautstellen  am  intensivsten  und  am  nachhaltigste 
follikel  konnte  ich  in  allen  bisher  beobachteten  F 
als  Juckreiz.  Der  letztere  fehlte  stets  vollständig 

Bei  Hunden  und  Pferden  konnte  ich  tr< 
abreichung  keine  ähnlichen  Erscheinungen  hervor 

Dafür  hat  W  o  h  1  in  u  t  h  nach  Einreibungen 
bei  einem  Hunde  nicht   allein    an   der  Stelle  der 
Wirkung  des  Jod  an  weit  abgelegenen  Hautstellen  , 
der    Epidermis    beobachten    können.      Die    nach^ 
lichtere  Farbe. 

Nach  Verabreichung  von  (jO  g  Jodkali  a: 
über  den  ganzen  Körper  verbreitete  Anschwel lun 
und  den  Extremitäten  kam  es  zu  nässenden  St< 
welche  lange  Zeit  besteben  blieb. 

Fröhner  hat  auch  bei  chronischer  Jod of 
ekzematöser  Veränderungen  beobachtet. 

Brom  und  Bromsal 

Bisher  wurde  nur  ein  Fall  eines  Bromexar 
Fröhner  sah  bei  einem  an  Starrkrampf  e 
halb  von  vier  Tagen  500  g  Bromkalium  erhalten  ha 
verbreitetes  Exanthem  auftreten,  welches  mit  starl^ 
ging  und  eine  teilweise  Nekrose  derselben  zur  F 
dieses  Exanthems  waren  an  den  Extremitäten  außt 
Fröhner  hat  auch  experimentell  chronis 
welcher  an  der  Haut  unter  den  Erscheinungen  ein 
und  Ulzeration  etc.  verlief. 
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AU  ßromexanthem  dflrften  wahracheiniicherweiM  die  von  Fambach 
mitgeteilten  beiden  Fftlle  aafsafassen  aein.  Bei  swei  Fällen  Ton  Oenickatarre 
liei  Pferden,  welche  mit  Bromsalzen  behandelt  worden  waren,  kam  es  im  Rekon- 
valeszenutadiam  an  der  Haut  Qber  dem  ganzen  Körper  zn  Stecknadelkopf-  bis 
erbsencroOen  Bläschen,  welche  an  Krusten  eintrockneten,  die  Krusten  fielen 
mitsamt  den  Haaren  ab.  Die  so  entstandenen  sehr  zahlreichen  kleinen  mnden, 
haarlosen  Flecke  zeigten  in  ihrer  Mitte  eine  leichte  Delle.  Die  llauterkranknng 
war  von  leichtem  Jackreiz  begleitet. 

Cl>er  Exantheme  nach  Aufnahme  von  Arzneiköq>em  pflanzlicher  Natnr  ist 
nichts  näheres  bekannt. 
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B.  Futterausschligo. 

Von  einer  groiien  Anzahl  Futtermittel  wissen  wir.  daÜ  dieselben 
unter  gwissen  Verhiütnissen  Hautausschlage  hervorzurufen  imstande  sind. 

Alles  das.  was  sowohl  fUr  das  Zustandekommen  wie  auch  für 
den  Verlauf  des  Arzneiexanthems  im  allgemeinen  als  bemerkenswert 
hervorgehoben  wurde,  gilt  auch  fUr  die  Futterausschläge. 

Kbenso  wie  bei  jenen  spielt  auch  bei  der  Entstehung  dieser  die 
Idiosynkrasie  eine  bedeutende  Rolle,  ja,  wie  es  scheint,  eine  größere 
als  bei  den  Arzneiexanthemen.  Es  muß  aber  bemerkt  werden,  daß 
manche  Futterstoffe  erst  durch  gewisse  Verunreinigungen,  giftige  Bei- 
mengungen, durch  die  Art  der  Aufbewahrung  oder  Zubereitung  u.  dgi. 
eine  Uiftwirkung  entfalten  können.  Es  ist  auch  sehr  hau6g  von  be- 
stimmten Nebenumstanden,  so  z.  B.  von  der  Pi<rmentlosigkeit  der  Haut, 
von  der  gleichzeitigen  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  und  Ahnlichem 
abhangig.  ob  gewisse  Futterstoffe  Überhaupt  einen  EinHuß  auf  die 
Haut  zu  nehmen  vermc'igen  oder  nicht. 

Manche  Futterexantheme  zeichnen  sich  den  Arzneiexanthemen 
gegenüber  dadurch  aus,  daß  sie  gewisse  Partien  der  Hautoberfliche 
nicht  nur  bevorzugen,  sondern  daß  einige  von  ihnen  Überhaupt  nor 
an  bestimmten  Hautabschnitten  zur  Entwicklung  gelangen.  Im  allge- 
meinen aber  zeigen  sie  denselben  Polymorphismus  wie  die  Arznei- 
exantheme.  Ein  und  dasselbe  Futtermittel  kann  in  dem  einen  Falle 
ein  Erythem,  in  anderen  Fallen  bald  ein  papQl(toeay  vesikulucet.  posta- 
lüses  etc.  Exanthem  herv«»rrufen. 
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Die  bemerkenswertesten  Hautveränderangen  nach  der  Verab* 
reichnng  bestimmter  Futtermittel  sollen  nunmehr  besprochen  werden. 

Der  Buchwoiztnausschlag  (Fagopyrismus). 

Die  Aufnahme  von  Buchweizen  unter  gleichzeitiger  Ein- 
wirkung von  Sonnenlicht  bewirkt  an  der  nicht  pigmentierten  Haut 
der  Haustiere,  so  namentlich  bei  weißen  oder  weißgefleckten 
Schafen  und  Schweinen,  ein  Exanthem,  welches  sich  zunächst  als 
Erythem  äußert,  aber  bei  der  Fortdauer  der  Schädlichkeiten  zu  inten- 
siveren Entzündungserscheinungen,  ja  selbst  zur  Nekrose  der  Haut 
führen  kann.  Das  Exanthem  ist  in  der  Regel  von  ausgesprochenem 
Pruritus,  und  von  kephalischen  Erscheinungen,  mitunter  auch  von 
gastrischen  Zufallen  begleitet. 

Schwarze  Tiere  sowie  auch  künstlich  schwarzgefarbte  Tiere 
bleiben  vom  Ausschlage  in  allen  Fällen  verschont.  An  den  pigmen- 
tierten Hautpartien  gefleckter  Tiere  kommt  es  ebenfalls  nicht  zur 
Entwicklung  desselben.  Man  hat  auch  die  Beobachtung  gemacht,  daß 
solche  weiße  Tiere,  deren  Haut  durch  Staub,  Schweiß  und  Schmutz 
dunkler  geworden  ist,  weniger  intensiv  erkranken  als  solche,  welche 
jeixL  gehalten  werden.  Das  Bestreichen  der  Tiere  mit  einem  dunklen 
'Farbstoff  verhindert  den  Ausbruch  der  Erkrankung  vollständig. 

Außerdem  muß  auch  eine  besondere  Disposition  fär  diese  Er- 
krankung bestehen,  da,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiß,  in  ein 
und  demselben  Viehbestande,  in  welchem  die  einzelnen  Tiere  ganz 
gleich  gefüttert  und  gehalten  wurden,  nicht  alle  Individuen  vom  Buch- 
weizenausschlage befallen  wurden.  Es  ist  dies  eine  Tatsache,  auf  welche 
schon  Drouart  (1841)  aufmerksam  gemacht  hat,  indem  er  angab, 
daß  von  einer  Schafherde  etwa  nur  der  dritte  Teil  Krankheitser- 
scheinungen nach  der  Buchweizenfütterung  zeigte. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  die  Erkrankung  nur 
in  manchen  Jahren,  und  zwar  an  gewissen  Örtlichkeiten  eintritt  (Dam- 
mann). Es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  den  Ausschlag  experimentell 
hervorzurufen. 

Ätiologie.  Am  gefährlichsten  ist  die  Verfütterung  von  grünem, 
namentlich  in  Blüte  stehendem  Buchweizen.  Aber  nicht  allein  das 
grüne  Futter,  sondern  auch  die  Aufnahme  von  Buchweizenkömern, 
Kleie,  Stroh,  Spreu  und  Kaff  vermögen  zur  Entwicklung  des  Aus- 
schlages die  Veranlassung  abzugeben. 

Dam  mann  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  Befallnngspilze. 
welche   am  Buchweizen   schmarotzen,   die   veranlassende  Ursache   des 
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Exanthems  sein  dürften.  Diese  Ansicht,  welche  sicherlich  viel  Be- 
stechendes an  sich  hat.  wird  auch  vielfach  geteilt,  and  man  glaubt 
annehmen  zu  dürfen,  daß  die  Befallungspilze  oder  ihre  Zersetzungs- 
produkte, mit  der  Haut  in  Berührung  gebracht,  diese  *an  ihren  nicht 
pigmentierten  und.  wie  man  meint,  daher  empfindlicheren  Steilen  zu 
reizen  vermögen.  Dennoch  hat  diese  Hypothese  wenig  Wahrschein- 
lichkeit für  sich.  Es  ist  bisher  der  Nachweis  der  die  Krankheit  ver- 
ursachenden Befallungspilze  nicht  gelungen,  und  es  ist  nicht  einzu- 
sehen, warum  gerade  die  Befall ungspilze  des  Buchweizens  die  pigmen- 
tierten Hautpartien  verschonen  sollten,  während  andere  Pilze  die  pig- 
mentierte und  nicht  pigmentierte  Haut  gleichmäßig  befallen.  Schon 
Ilaubner  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Aufnahme  von 
Buchweizen  bei  manchen  Tieren  so  wirke,  wie  bei  manchen  Menschen 
die  Aufnahme  von  Krebsen,  Erdbeeren  u.  dgl.  Der  Buchweizenaus- 
schlag wäre  demnach  als  eine  Idiosynkrasie  der  Haut  aufzufassen. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  handelt  es  sich  in  allen  diesen  Fällen 
um  eine  reine  Toxidermie.  welche  darauf  zurückzuführen  ist.  daß  nach 
der  Fütterung  von  Buchweizen,  möglicherweise  auch  nur  nach  einer 
solchen  von  pilzliefallenem,  im  Darme  entstandene  schädliche  Sub- 
stanzen, welche  durch  die  Haut  ausgeschieden  werden,  unter  dem 
Einflüsse  der  chemisch  wirkenden  Strahlen  des  Sonnenlichtes  eine  Uift- 
Wirkung  auf  die  Vasomotoren  der  Haut  an  solchen  Stellen  ausüben, 
an  welchen  die  Einwirkung  der  Lichtstrahlen  durch  Pigment  nicht 
behindert  ist.  Diese  Funktionsstr»rung  der  Vasomotoren  hat  eine  Ver- 
änderung der  Gefaßwandungen  zur  Folge,  welche  die  Entwicklung 
der  Krankheit^symptome  an  der  Haut  bedingt. 

Die  krankhaften  Erscheinungen  von  Seite  des  Zentralnerven- 
systems, dann  die  Verdauungsstörungen,  welche  den  Buchweizenaus- 
srhlag  zu  begleiten  pflegen  oder  —  wenn  auch  selten  —  erst  nach 
dem  Aufhören  der  Buchweizenfütterung  beobachtet  werden,  ohne  daß 
es  zum  Ausbruche  des  Exanthems  kommt,  scheinen  diese  Ansicht  zu 
bestätigen.  Gunni  Busk  glaubt,  es  sei  das  von  Koefeld  in  der  Buch- 
weizenpflanze nachgewiesene  Fluurophyll.  ein  roter,  fluoreszierender 
Körper,  welcher  die  Veranlassung  zur  Vergiftung  mit  Buchweizen 
abgeben  soll,  indem  diestT  Körper  als  so;;enannter  biologischer  Sensi- 
bilisator  dienen  soll  i Adametz). 

Manchmsl  werden  bei  fortgetetster  Verf&ttemng  des  Bochweiteiit  an 
Pferde  gar  keine  Qblen  Folgen  gveeben.  In  solchen  Geltenden,  in  welchen  Bach* 
weizenhicksel  den  Pferden  gegeben  wird,  will  man  beobachtet  haben«  daß  dieMS 
Fotter  glänzende»  Haar  bewirke  <Pott;. 
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Der    Bnchweizenansschlag    wird 
Schafen  und  Schweinen  beobachtet.  Bei  Bin 
derselbe   nur   ganz   ausnahmsweise   angetn 
leichteren  nnd  auch  etwas  abweichenden  \ 

Er  kommt  bei  den  genannten  Tieren 
wicklang,  wenn  sie  bei  hellem  Wetter  nnd 
gehalten  werden.  Bei  im  Stalle  gehaltenen 
fütterten  Tieren  konmit  es  hie  nnd  da 
scheinungen,  jedoch  nie  zu  Verftnder 
macht  sich  in  gewissen  Fällen  ein  deutlich 
merkbar.  In  ganz  vereinzelten  Fällen  will 
haben,  daß  auch  unter  diesen  Verhältnissei 
(Bichter)  und  Torübergehende  ödematös« 
Füßen  sichtbar  wurden. 

Man  kann  stets  die  Behauptung  best 
rascher  und  intensiver  am  Ausschlage  erk 
weizen  gefüttert  wird. 

Namentlich  nach  der  Aufnahme  von 
das  Exanthem  sehr  bald  auf.   Bei  hellem 
ein  eintägiger,  oft  sogar  ein  halbtägiger  A 
Ausschlag  in   seiner  ausgeprägten  Form   1 

Werden  die  Tiere  in  den  Stall  zui 
sich  die  Krankheitserscheinungen  alsbald,  i 
keit  hervorzubrechen,  wenn  die  Tiere  ne^ 
fluß  des  Sonnenlichtes  ausgesetzt  werden. 

Der  Ausschlag  tritt  selbst  dann  no 
acht  bis  zehn  Tage  (drei  bis  vier  Wochen 
hören  der  Buchweizeuftitterung  auf  sonnig 
Bei  trübem  Wetter  können  dieselben  acht 
weizenstoppeln  be weiden,  ohne  zu  erkrank 

Der  Buchweizenausschlag  verläu 
einer  Hautentzündung  verschiedenen  Grad« 
wickelt  sich  bloß  eine  Dermatitis  erythem 
Wirkung  der  Schädlichkeiten  kommt  es  ab 
haut  in  Form  von  Bläschen  und  Blasen, 
der  Haut  in  den  tieferen  Schichten  und  ei 

Unter  den  Äußerungen  eines  in  viele 
reizes    entwickelt    sich    eine    starke,   oft    d 
Kopfe,  welche  namentlich  an  den  Ohren, 
Gesichte  besonders  deutlich  hervortritt,  siel 
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die  Haut  des  Nackens,  de»  Kehlganges  und  des  Halfle«  erstrecken 
kann.  Gewöhnlich  sind  die  geröteten  Hautpartien  heißer,  leicht  ge- 
schwollen und  druckempfindlich. 

Sehr  häufig  bleibt  der  Ausschlag  auf  diese  Veränderungen  be- 
schränkt. Nach  dem  Aufluiren  der  veranlassenden  Ursachen  schwindet 
der  Juckreiz,  die  Haut  schwillt  ab  und  wird  wieder  blasser,  kühler, 
unschmerzhaft,  so  daii  nach  Ablauf  von  ein  bis  zwei  Tagen  die  Tiere 
wieder  gesund  orseheincn.  Nur  bleibt  längere  Zeit  hindurch  eine  bräun- 
liche Verfärbung  dor  Haut  mit  stärkerer  kleieiiförmiger  Abschilferung 
der  Epidermis  zurUck. 

In  schwereren  Fällen  tritt  die  Anschwellung  der  Haut  deutlicher 
hervor;  sie  macht  sich  an  den  Augenlidern  und  besonders  an  den 
Ohren  bemerkbar,  welch  letztere  dann  durch  ihre  Schwere  schlaff 
vom  Kopfe  herabhängen  (Glocke). 

In  manchen  Fällen  schießen  dann  auf  der  geröteten  und  ge- 
schwollenen Haut  linsen-  bis  erbsengroße  Bläschen  auf,  welche  mit 
einer  gelbli(*hen.  klaren  FlU<«sigkeit  erfüllt  sind  und  nach  kurzem 
Hestandc  entweder  viTtn>cknen  oder  platzen:  dieselben  hinterlassen 
dann  wunde,  nässende,  stark  juckende  Hautstellen,  welche  erst  nach 
länjrerer  Zeit  zur  Heilung  kommen. 

In  noch  schwereren  Fällen  kommt  es  zu  einer  erysipelatösen 
Entzündung  der  Kopfhaut  und  der  Dhren  mit  Bläschen-  oder  Blasen- 
bildung (sogenannte  Kopf-  oder  Blattern  rose  der  Schafe). 

Bei  hyperämisehen  Schafen  kommt  es  auch  zum  sogenannten 
Wasserkropf,    einem  Odem  der  Haut    und  Subkutis   am  Unterhalse. 

Neben  diesen  Erschein unjren  an  der  Haut  sind  bei  den  Tieren 
fiist  ausnahmslos  kephalische  P>scheinungen  zu  beobachten.  Sie  schütteln 
mit  dem  Kopfe,  sind  —  wie  bei  Trunkenheit  (Haubner)  —  unruhig, 
tobsüchtig,  springen  wild  umher,  oder  erscheinen  stark  betäubt,  gehen 
unsicher  und  taumelnd,  ja  es  werden  selbst  epileptiforme  Anfüllte 
beobachtet. 

Das  Allgemeinbefinden  ist  dabei  entweder  nur  in  geringem  Maße 
in  Form  wenig  ausgesprochener  gastrischer  Störungen  mitergriffen, 
oder  es  ist  ausgespnR*henes  Fieber  zugegen  und  dann  auch  die  Futter» 
aufnähme  nahezu  aufgt*hoben.  Hie  und  da  begleitet  die  schweren 
Formen  der  Erkrankung  eine  auffallend  heftige  Dyspnoe,  welch 
letztere  auf  Anschwellungen  der  Schleimhäute  in  den  Respirations- 
organen  zurückgeführt  werden  kann. 

Im  allgemeinen  kann  die  Erfahrung  gewonnen  werden,  daß  die 
Heftigkeit  der  zerebralen  und  Allgemeinerscheinangen  gewöhnlieh  mit 
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der  Intensität  der  krankhaften  Verände: 
Decke  gleichen  Schritt  hält;  je  stärker  < 
heftiger  treten  auch  jene  hervor. 

Bei  solchen  Erkrankungen,  welche 
teiligung  des  Allgemeinbefindens  einhergel 
zu  einem  tödlichen  Ausgange  der  Krankh 

Die  Vorhersage  ist  beim  Buchweizc 
zu  stellen,  wenn  die  wirtschaftlichen  Verl 
Krankheitsursache  gestatten. 

Die  Behandlung  besteht  darin,  d^ 
Weizenfütterung  ganz  einstellt,  oder  die  n 
Tiere  im  Stalle  hält  oder  sie  nur  abend 
treibt. 

Innerlich  sind  leichte  Abführmittel  z 
Richter,  Mittelsalze  —  Friedberger-Fri 
selbst  ist  wie  jede  andere  Dermatitis  zu  l 
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Die  Schlempemau 

Durch  die  Verfütterung  der  Kartoflfel 
hervorgerufen,  welches,  einige  wenige  Fi 
ausgenommen,  nur  bei  Rindern  vorkommt  i 
der  Falle  die  Haut  an  den  Fußenden  der  l 
Form  einer  vesikulösen  Dermatitis  befällt. 

Außerdem   wurde  noch  hie  und  da  auch 
der  Schlempe  ein  analoges  Exanthem    beobachte 
Schlempemauke    bei    Saugfohlen,    deren    Mütter 
worden  sind;    von  den  Mutterstuten  wurde  die  I 
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heitfistörung  vertragen.  Beide  Fohlen  bekamen  gleichzeitig  einen  Autechlag 
Tom  Aussehen  des  Schlempeaasschlages  an  den  ünterf&ßen,  der  Lieisten-  ond 
Genitalgegend,  aaf  dem  RQcken,  aber  aoch  am  Kopfe  und  um  die  Manlspalte 
hemm.  Nach  Abstellung  der  BchlempefQtterang  an  die  Stuten  und  nach  Be- 
handlung der  Fohlen  mit  Kreosot  Heilung. 

Die  veranlassende  Ursache  dieser  Hautkrankheit  liegt  in  der 
VerfÜtterung  der  Kartoffelschlempe  selbst.  Namentlich  ist  die  Ver- 
futterung  jener  Schlempe,  welche  stark  gärt  oder  von  gekeimten 
Kartoffeln  gewonnen  wird  oder  von  schnell  destillierter  Maische 
herrührt,  besonders  gefnhrlich. 

Nach  der  Verflitterung  von  Korn-  oder  Maisschlempe  tritt 
die  Erkrankung  nicht  auf. 

Nur  Schröder  will  auch  nach  der  Verfatterung  von  Maissch lern pe  bei 
Rindern  und  einem  Pferde  Erkrankungen  gesehen  haben,  welchen  zwölf 
Kühe  und  ebenso  viele  K&lber  erlagen. 

Obwohl  sich  auch  in  bezug  auf  den  Schiern peaussch lag  eine  ge- 
wisse Disposition  geltend  macht,  insoferne  derselbe  nicht  alle  mit 
Schlempe  gefutterten  Rinder  eines  Bestandes  befttllt,  so  .»icheint  doch 
zwischen  der  Menjje  der  verfütterten  Schlempe  und  der  Intensitfit  der 
Krankheitsftußerungen  ein  gewisses  gerades  Verhältnis  zu  bestehen.  Man 
kann  nAmlioh  beobachten,  daß  bei  der  au.sschließlichen  Verfutterung 
der  Kartoffelschlempe  oder  bei  der  VerfUlterung  grolier  Mengen  der- 
selben (80/  pro  Tag  und  Kopf)  b(»i  wenig  Rauhfutter  oder  sonstigem 
Beifutter  die  Krankheitserscheinungen  intensivere  sind  als  nach  Ver- 
fÜtterung geringerer  Sclilempemengen  (40/ pro  Kopf  und  Tag  (Fried- 
berg er  und  Fröhner]». 

Die  eigentliche  Ursache  liegt  in  einem  bisher  noch  nicht  isoliert 
dargestellten  (Jiftstoffe,  welcher  mit  der  Schiern jhj  in  den  Körper  ge- 
langt und  schon  in  der  Kartoffel pHanze  selbst  enthalten  si»in  dürfte, 
weil  die  Verfütt<*rung  der  Kartoffel  pflanze  an  und  für  sich  ganz  analoge 
Krankheitserscheinungen  bei  den  Kindern  hervorzurufen  vermag. 

F*ruher  hatte  man  an^ronuimnen,  liuü  die  Si'hleiiipetnauke  tiurvh  dt» 
in  den  K&rtotfeln  enthaltene  Solanin  In^wirkt  werde.  Da  aber  einer»eits  auch 
Kortotloln  ^iftii:  wirken,  woli-he  n«»rh  nicht  irokoiint  halten,  alm*  kein  Solaiiin 
enthalten,  an'derseitH  jene  narkotischen  Hnk-hcinun^en.  wvlche  »<>n^t  die  Solanin- 
verpftun^  tu  l>e^leiten  pHo;;en  (im>  Betflubunfr.  Taumeln,  Lähmung  etc.  ,  bei 
der  Schlempemanke  fehlen,  konnte  diese  Ansicht  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 
Das  Gleiche  pit  von  der  Ans«*haunni;,  daU  da«  in  der  Schlempe  enthaltene 
Fuselöl  al»  Ursache  des  AusM^hla^ea  ansuaehen  Mi  ßriuer  .  Diese  Ansicht 
ist  deshalb  unhaltbar,  weil  einerseits  auch  entfu»elte  Kartaffelschlempe. 
▼erfüttert,  den  Ausi^rhla^  herrorzunifen  vermähr,    anderseits  die  Krankheit  nach 
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der  Aafnahme  anderer  Schlempen  (Komschlempe 
enthalten,  nicht  beobachtet  wird. 

Ebensowenig  lassen  sich  irgendwelche  stic 
anführen,    daß    der    Ausschlag    durch    die    Au 
Schlempe    entstehe,    da    unschädliche  Schlempe 
durch  Verfütterung    anderer   sauer    gewordener 
Schlempen)  niemals  Schlempeexantheme  entstand« 

Man  hat  auch  den  Ausschlag  auf  die 
Zellen  sowie  anderen  Bakterien  und  Miki 
auf  die  Haut  der  Hinterfüße  zu  erklären  versuc 
Johne  bewiesen,  daß  sich  die  gleichen  Mikn 
Maisschlempe  vorfinden,  ohne  daß  hierdurch  der 
selbe  tritt  hingegen  nach  der  Fütterung  von  Rs 
wenn  die  Hinterfüße  ziemlich  rein  gehalten  wer 

Rabe  hielt  die  Schlempemauke  für  eint 
durch  Dermatophagus  bovis.  Ebenso  meint 
Parasiten  vielleicht  die  Bedeutung  eines  prädis; 
zuerkannt  werden  könne,  als  sie  durch  ihre  Bist 
des  schädlichen  Agens  der  Rartoffelschlempe  ge 

Demgegenüber  hat  aber  Johne  mit  vol 
daß  die  Hautkrankheit  nicht  lokal  wirkenden  Urs 
daß  daher  die  Anwesenheit  von  Milben  bei  der 
zufUllige  sei,  und  daß  sich  diese  Parasiten  ni 
heit  vorfinden.  Hingegen  kommen  sie  auch  an  g 
mauke  behafteter  Haut  vor. 

Am  häufigsten  sind  die  Mastochsen 
Schlempemauke  unterworfen,  namentlic" 
wurden;  Milchkühe  bleiben,  besonders  dari 
Zeit  aufgestellt  sind,  von  dieser  Krankheit 

Johne  sucht  dies  damit  zu  erklären,  wei 
welche  bei  der  Fütterung  der  Rartoffelschlemp 
durch  die  Milchdrüsen  ausgeschieden  werden;  c 
sprechen,  daß  solche  Milch  den  Rälbem  schädli 

Die  schwersten  Fälle  der  Schlempem 
und  zu  Beginn  des  Sommers  vor,  welche  Te 
hang  gebracht  wird,  daß  um  diese  Zeit 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hat. 

Warum  gerade  hauptsächlich  die  Hs 
anthem  ergriffen  wird,  ist  bis  jetzt  ebensc 
so  manche  Lokalisationen  vieler  anderer 
Menschen  und  bei  den  Tieren.  Alle  bist 
haben  sich  nicht  als  zutreffend  erwiesen. 
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So  nahm  man  an,  daß  die  Haut  der  HtnterfaOe  deahalb  vom  Exanthem 
befallen  werde,  weil  sie  durch  die  Einwirkung:  andauernder  DurchnäMunfr  and 
Verunreinigrun^  vom  Stallboden  aus,  dann  durch  den  Harn  sowie  durch  den 
diarrhoischen  Kot  besonders  prädisponiert  wird  <Spinola,  Roll,  Fried  berger 
und  Frühner).  Auch  diese  Anschauung  !»cheint  mir  durch  die  früher  ange- 
führte Beobachtung  Baranskis  teilweise  widerlegt  zu  sein. 

Der  Schlempeausschlag  verläuft  unter  den  Erscheinungen 
einer  zumeist  recht  schmerzhaften  Dermatitis,  welche  sich  in  der 
Uberwiep^enden  Mehrzahl  der  Fülle  auf  die  hinteren  Extremitäten, 
und  zwar  auf  die  Haut  von  der  Krone  nach  aufwärts  bia 
zum  Sprunggelenke,  lokalisiert  und  sich  von  hier  aus  namentlich 
an  der  Innenseite  des  Schenkels  auch  bis  zur  Höhe  des  Kniegelenkes, 
ja  selbst  bis  zum  Hodensacke  ausbreiten  kann.  In  selteneren  Fällen 
können  auch  die  Endteile  der  vorderen  Extremitäten  erkranken,  so 
dali  dann  alle  vier  Füße  vom  Ausschlage  ergriffen  sind.  Ausnahmsweise 
endlich  können  die  Erscheinungen  der  Dermatitis  auch  an  der  Haut 
des  Rumpfes  und  des  Halses  zutage  treten.  An  all  den  genannten  Stellen 
kann  die  Dermatitis  in  ihren  verschiedensten  Formen  auftreten. 

In  den  leichten  Füllen  verläuft  das  Schlempeexanthem  unter 
dem  Bilde  der  Dermatitis  erythematosa.  Die  Haut  ist  heißer, 
leicht  geschwollen  und  bei  mangelndem  Pigmente  röter. 

Fälle  dieser  Art  —  welche  allerdings  nicht  sehr  häutig  zu  be- 
c»bachten  sind  —  pflegen  unter  entsprechender  Änderung  in  der 
Futterung  ra.seh  zurückzugehen  und  heilen  unter  leichter  Abschilferung 
der  erkranktt»n  Haut.stellen.  Diese  Form  bleibt  gewöhnlich  nur  auf  die 
Haut  der  untersten  Abschnitte  der  Extremität  beschränkt 

Am  häufigsten  jedoch  verläuft  der  Schlempeausschlag  als 
Dermatitis  vesiculosa.  Man  tindet  zunächst  die  Erscheinungen  des 
Erythems.  Die  Schwellung  der  Haut,  welche  sich  heiß  anlllhlt,  ist 
eine  betleutende.  Die  geschwollenen  Hautpartien  sind  sehr  schmen- 
baft,  was  sich  auch  darin  äußert,  daß  die  Tiere  viel  liegen,  gespannt 
gehen  und  deutlich  lahmen.  In  weiterer  Folge  entwickeln  sich  auf  der 
so  veränderten  Haut  zahlreiche,  oft  dicht«tehende  Bläschen,  welche 
bald  platzen  und  dann  gprößere  epidermislose,  gerötete,  stärker  sezer- 
nierendc  Hautpartien  zurUckla«sen.  Dan  Sekret  trocknet  zu  mächtigen 
Borkenlagen  ein.  welche  die  Haare  verkleben. 

In  analoger  Weise  verläuft  der  AusschUg.  wenn  die  Haut  des 
Kampfes  und  Halses  von  demselben  ergrifien  wurde.  Die  Haat  ist 
dann  überdies  noch  bedeutend  geschwollen,  derb«  rissig. 


p 
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Nach  beiläufig  zwei  bis  drei  Woehe^ 
dan  Haaren  abgestoßen  und  bleibt  lünger 
Abschilferung  der  Oberhaut  zurück  Das  I 
ständig. 

In  den  schwersten  Füllen  verläuft  die 
Bilde  einer  phlegmonöaeu  Entzündung 
frühzeitig  zum  brandigen  Absterben  der  Hau 
findet  sich  am  häufigsten  an  der  Haut  d 
besonders  aber  der  Klauen  spalte  und  an  di 
Es  sind  auch  tödlich  verlaufende  Fälle  bei 
von  den  Klauen  an  his  zum  Sprunggelenk 
Die  Nekrose  besehrankt  sich  manchmal  i 
allein,  sondern  reicht  in  die  Tiefe  bis  auf 

Tiere,  welche  an  dieser  schweren  For 
erkrankt  sind,  verenden  nicht  selten  an  Py 

Die  schwer  verlaufenden  Fälle  finden 
andauernd  im  Stalle  gehaltenen  Tieren  vom 
acbtung  gemacht,  daß  die  Tiere  wiederhol 
im  Verlaufe  eines  Jahres,  an  der  Schlempe] 
berger  und  Fröhner,  Baranski  u*  a.). 

Die  Veränderungen  an  der  Haut  sind  fast  re^ 
Organe  verbunden»  Hierher  gehören  namentlich 
Dispepeien  und  Magenkatarrhef  welche  mii 
anderen  Fällen  beobachtet  man  mitunter  besonde 
einen  raschen  E  tick  gang  m  der  Emihrnng,  daui 
Tod  bedingen  können. 

Obich  will  im  Qefolge  der  Schlempemaokt 
eiterang  der  Gekrösdrüeen  beobachtet  haben. 

Der  Verlauf  der  Schlempemauke  ist  i 
entsprechender  Behandlung  der  Tiere  tritt  n 
Heilang  ein. 

Doch  kann  die  Schlempemanke  untei 
Verluste  unter  den  Viehbeständen  hervorruf 

So  berichtet  Baranski  über  einen  Fa 
von  380  Ochsen  ein  Verlust  von  70  Stück  t 
zu  verzeichnen  war. 

Einen    ähnlichen    Fall    erwähnt   Egge 
Tieren  mußten  zwölf  wegen  unheilbaren  Fol^ 
werden,    bei    fünf  Stücken    mußten  einzelne 
und  außerdem  ging  noch  eine  Kuh  zugrunde 


FutteratiMchlige.  3g5 

Behandlung.  Die  rationellste  Bekfimpfunp  der  Schlempe- 
mauke  besteht  in  dem  Aussetzen  der  VerHltteniDg  von  Kartoffel- 
schlempe. Sollte  dies  untunlich  sein,  so  hätte  doch  wenigstens  eine 
Ilerabmindcrung  der  Schlempemenge  (20 — 40  /  pro  Kopf  und  Tag), 
unter  gleichzeiti<;er  Vermehrung  der  Zugabe  von  Strohfutter  und  Schrot 
zu  erfolgen.  Nach  MHrker  soll  ein  Einmaischen  von  einem  Drittel 
Mais  auf  zwei  Dritteln  Kartoffeln  die  Schlempemanke  erheblich  ein- 
schränken. Wenn  nicht  mehr  als  70 — 80  /  der  Mais-Kartoffelschlempe 
pro  Haupt  und  Tag  verfuttert  werden,  soll  die  Erkrankung  ganz  ver- 
hütet werden. 

Siedamgrotzky  empfiehlt,  der  Schlempe  täglich  öO — 100  y 
Kalk  oder  2 — 3  l  Kalkwasser  zur  Verhütung  des  Ausschlages  hinzu- 
zufügen. 

Nach  Friedberger  und  Fröhner  soll  eine  ausgiebige  lie- 
wegung  der  erkrankten  Tiere  im  Freien  den  Grad  der  Erkrankung 
zu  mildern  vermögen.  Daneben  ist  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die 
Reinhaltung  des  Stalles  und  namentlich  der  Streu   zu  richten. 

Die  Dermatitis  selbst  ist  nach  den  früher  angegebenen  Ge- 
sichtspunkten zu  bfhaii<K*ln.  Spezifisch  wirkende  Mittel  gibt  es  nicht. 
Die  Phlegmone  und  ihn*  Folgen  sind  nach  den  in  der  Chirurgie  üb- 
lichen MethodiMi  zu  bekämpfen. 
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Kartoffelausscl 

Es  wurde  schon  hervibrgehoben, 
verschiedensten  Bestandteile  der  Kartol 
vorgerufen  werden  können,  welche  di 
Schlages  besitzen.  Diese  Ausschläge,  v 
seltener  bei  Pferden  gesehen  werden,  ' 
sowie  gekochter  KartoflFeln  und  ebenso 
Wassers  derselben  hervor.  Auch  die  Au 
dingt  dieselben  Veränderungen  an  der 

Interessant  ist  die  Tatsache,  daß  be 
der  Mauke  hervortreten,  wenn  dieselben  ai 
odef  wenn  die  Haut  ihrer  Fessel  mit  frischem 
kommt  (Böll).  Dammann  vermutet,  daß  d: 
des  Pilzes  der  Kräuselkrankheit  der  Kf 
zugeschrieben  werden  könne. 

Die  Verfütterung  dickschaliger  K 
erwiesen    als   jene    dünnschaliger    (Hs 
wirken   stark   gekeimte  (Michaelis), 
zersetzte  KartoflFel   (Fröhner),   endlicl 
moorigem  Boden  gewachsen  sind  (Kle 

Die    Erscheinungen     des   Kartol 
vesikulösen    oder    pustulösen   D< 
hauptet    wird,      die    eines    vesikulöse 
(Heiß).    Bei  Pferden   kommt    es    auc 
lingsausschlag),    und  auch  zu  einer 
luste  des  ganzen  Deckhaares  kommen 
Veränderungen   gehen    häufig   mit  Juc! 
Hammeln    führt    die    KartoflFelfütter 
hautentzündung,    bei    Kühen    zur 
und    zwar   nach   der  Verfütterung  rol 
Dammann).  Nebstdem  wurden  nicht 
Hautstellen,    so    an  den  Augenlidern, 
kommt    es    wohl     nicht    zu    einem 
Hautoberfläche,     doch     zu     einem     d 
(Haubner). 

Was  den  Kartoffelausschlag 
er  sich  besonders  an  den  Endteilen 
zur  Mitte  des  Schienbeines  nach  aufw 
Extremität  geht  er  auf  die  Haut  des 
auf    das  Skrotum     und    bei  Kühen 
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Man  findet  denselben  aber  auch  an  der  Haut  um  den  After  hemm 
und  an  der  Schwanzwurzel,  in  mAnchen  Füllen  auch  an  der  Haut  des 
oberen  Halsrandes  vor. 

Die  Extremitttten  sind  geschwollen,  empfindlich,  bei  nicht  pig- 
mentierter Haut  anHinglich  blaurötlich,  heiß  und  derb.  Der  Gang  i»t 
Hteif  und  gespannt. 

Auf  der  so  veränderten  Haut  pfiegen  zumeist  in  groik*r  Anzahl 
Bläschen  aufzutreten,  deren  Inhalt  dann  zu  dicken  Kru.sten  ver- 
trocknet. Diese  Verilnderunpen  an  der  Hautobertiflche  begleiten  Fieber 
(bis  41"  C)  und  Diarrhöen.  Mitunter  treten  die  Erscheinungen  einer 
Solaninvergiftun^  hinzu,  welche  sich  durch  Abstumpfung.  Taumeln, 
Pupillendilatation  und  lAhmungsartige  Symptome  ilul^ert. 

Der  Vniaiif  ist  in  der  Regel  günstig.  Do<*li  sind  auch  Todesflüle 
zu  verzeichnen,  welche  bei  starker  Störung  im  Allgemeinbefinden 
als  Folge  der  Vergiftung  aufgetreten  waren. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  daß  nicht  alle  Tiere  auf  die  FUtte- 
run*:  mit  KartotTeln  hin  gleich  intensiv  erkranken,  ja  dai(  manche 
sogar  von  jeglicher  krankhaften  Veränderung  vollkommen  verschont 
bleiben. 

Die  Behandlung  hat  hauptsächlich  in  einer  Änderung  in  der 
Ftitlerung  zu  bestellen. 

Die  Dermatitis  ist  als  solche  nach  den  früher  angeführten  Ge- 
sichtspunkten zu  behandeln. 
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Malzausschlag  (Malzekzem  [HeB]). 

Uvi\  beobachtete  hftufig  eine  ekzematöse  Krkrankung.  welche 
bei  Riiitlem  auftritt,  die  mit  Malz  gefuttert  werden.  Die  Hautkrankheit 
befallt  auch  vorzüglich  gepflegte  Kinder.  Manchmal  erkranken  mehrere 
Tien»    zu    gleicher  Zeit   oder   in    rascher  Aufeinanderfolge   unter  ver- 
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schiedenen  schweren  Krankheitsbildem,  je 
oder  nur  die  hinteren  oder  alle  vier  Extn 
seltenen  Fällen  geht  das  Hantleiden  auch 
über.  In  leichten  Fällen  ist  das  Allgemein 
schweren  hingegen  bleibt  eine  Störung  des^ 
Die  Prognose  ist  stets  günstig.  Ort 
10 — BOy^ige  Kreolinsalbe,  unter  deren  An^ 
innerhalb  8 — 30  Tagen  regelmäßig  und  vol 
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Traubenkammkrankh« 

Nach  der  Verabreichung  bedeutender  1 
Weintrestern  und  Rebenlaub   tritt  bei 
der    Schlempemauke    ähnlicher    Ausschlag 
vesikulöse  oder  pustulöse  Dermatitis  — 
am  Euter  auf,  die  sogenannte  Traubenkai 

M^gnin  hält  die  Traubenkammkrankheit 
sondern  durch  Ivasion  von  Herbstgrasmilben  bedi 
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Faller,  Berliner  Arohiv.  Bd.  XXV,  8.225.  —  Friedbei 
and  Therapie.  Bd.  I.  —  Roll,  Spezielle  Pathologie  und  Therapie. 

Veränderungen  an  der  Haut  nach  der  Verfütterur 
Produktion  und  Stärkeber 

Auch  nach  reichlicher  Verfütterung  a 
man  das  Auftreten  von  Veränderungen  an  d 
mit  dem  Schlempeausschlage  eine  große  An 

So  beobachtete  Ow,  daß  in  einer  Mühle  ze 
Heu  auch  Kleienschlag  in  großer  Menge 
Erscheinungen  eines  akuten  Ekzems  (?)  erkrankte 
Schienbeines  beider  Hinterfüße  beginnend,  auf 
des  Hodensackes,  des  Schlauches,  des  Bauches  i 
breitete.  Die  Bewegung  der  Tiere  war  sehr  ersch^ 
Gliedmaßen  von  so  dicken  und  rauhen  Borken  h 
fläche  wie  rauhe  Eichenrinde   aussah. 

Reinhardt  erwähnt  die  Tatsache,  daß  du: 
beim  Rindvieh  an  den  Hinterfüßen,  mitunter  tiuch 
Schlempeausschlage  ähnliches  Ekzem  hervorgerufei 
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So  beobachtete  fr  unter  anderen  Killen  drei  Kilber,  welche  Reiskleie 
im  Getrinke  erhalten  hatten  and  kurxe  Zeit  nach  fortgesetzter  Verabreichniig 
dieses  Futtermittels  an  einem  Hautausschlage  erkrankten.  Derselbe  reichte  mn 
den  Hinterfüßen  bis  zum  Sprunggelenke,  an  den  Vorderfüßen  bis  mn  die  After- 
klauen; er  entwickelte  sich  auch  an  der  Haut  um  das  Maul  und  eraireckte  sich 
von  hier  aus  bis  an  die  Augenlider.  Ein  nebenntehende«,  14  Tage  altes  Kalb 
und  mehrere  ältere  Kühe,  welche  keine  Keiskleit»  erhalten  hatten,  blieben  Tom 
Ausschlage  volI»tändif;  verschont. 

Nach  Verfütterung  der  nach  der  Stirkebereitung  zurück  bleibenden 
sogenannten  Stärkefasern,  PüIpe,  sah  Knars  bei  Schafen,  Haubner  bei 
Si-hweinen  ikterische  VerHlrlrnngen  der  Haut. 

Mouilleron  sah  nach  der  Verabreichung  einer  kleinen  Menge  des  Rück- 
standes nach  der  Gewinnung  der  Stärke  aus  Maiskörnern  —  der  Glutine  — 
\m  Pfenien  ein  toxisches  Exanthem,  dessen  Entstehung  allerdings  auch  mit  dem 
reichlichen  Vorkommen  von  Schimmelpilzen  in  der  Glutine  in  Zusammenhang 
trebracht  wurde.  Das  Exanthem  ist  in  /.wei  Formen  abgelaufen.  In  einer  akuten 
Form  (nach  Verfüttern  iigvon  täglich  2  kg  acht  Tap^  lan;;),  wo)»ei  das  Exanthem 
gewöhnlich  als  akute  Dermatitis  mit  reichlicher  Exsudat ion  die  hintere  Fe5sel- 
tläche  befiel,  sich  nach  zwei  weiteren  Tagen  bis  zum  Vorderknie*  und  Sprung- 
gelenke erstre<-kte  und  s  i>i)  Tage  bpäter  den  ganzen  Ful)  einnahm.  Die 
Erkrankung  ist  infolge  des  heftigen  Si'hmerzes  mit  !*tarkeiu  Lahmen»  dann  auch 
mit  Fieber  Temperaturen  bis  40<>-  verbunden.  Die  Maut  >%un]e  rot,  haarliw,  die 
Epidermis  blätterte  ab.  das  reichliche  Exsudat  fluÜ  in  geU)en  Streifen  an  den 
FüUen  herab  und  roch  widerlich.  Lang^am  h,v{H*rtrophierten  die  l'apillfn,  bildeten 
kleine  eitenide  Knötchen,  die  Infiltration  der  Haut  nahm  zu  und  gewannen  die 
Extremitäten  l>et  rächt  lieh  an  Umfang.  Am  10.  Tag  liei  läutig  hat  der  Ausschlag 
!^inen  Höhepunkt  erreicht.  Et*  haben  mittlerweile  auch  Verinilerungen  am  Hufe 
IMatz  gegritlen.  Die  llornbiltlung  wurde  unregelmißig.  da.«  Hnm  blätterte  ab.  der 
Strahl  und  die  Snhie  wurden  wie  (»eiin  Hufkrebse  zeri»tört.  es  war  Fieber  und 
I^hmheit  zugegen.  .\uch  .hu  den  zarten,  wenig  l»ehaarten  Hautstellen,  so  am 
After.  Schlauche,  an  d(>n  Lippen,  um  das  Maul.  al>er  auch  an  der  Hüfte  wurde  die 
Haut  rauh,  triK'ken,  gefziltelt,  d:il»ei  >%ulstig  und  schrundi;^.  Bi*hebt  man  die 
rrsache.  tritt  drei  h'\s  vier  Wm-hen  ilanach  Heilung  ein.  Die  zmeite.  »ubakute 
Verlaufswei.*>e  ^it*  i>t  die  hUuti::ere  vnt-tel.t  iiach    Ti-   .'«»tägigem  (iebrauche 

der  (Slutine  fi>rnehinlich  an  dt*n  Hinterfur'Cii,  befillt  nur  die  Haut  der  rück- 
wärtigen Extremitäten  bis  zum  Sprun^iL^elenke.  ii«t  niemals  von  Fieber  I>egleit«t 
und  setzt  car  nie  V«*nlnderungen  an  den  Hufen.  Durch  dss  Reinigen  und  Steri- 
lisieren der  (tlutine  dürfte  ^ich  da-  toxische  Exanthem  nach  Ansicht  Mouillerons 
vermei«]en   lassen. 

Litamtiir. 
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Zip  perl  eil  berichtet,  daß  er  nach  der  VerfUttening  Ton  Kattardklee 
twim  Pferde  ein  brandiges  Absterljen  veißgeseichneter  llautstellen  beobachten 
konnte.  Die  HautTerftnderung  war  Ton  ikterischen  Verflrbungen  der  Kopf- 
Bchleimhäote  begleitet  und  im  weiteren  Verlauf  kam  ea  auch  zur  entzQndlicheti 
Schwellung  und  zu  brandigem  Abeterl>en  der  oberflächlichen  Schichten  der 
Maulschleimhaut.  IMlz  hat  auch  bei  Rindern  nach  VerfQtterung  von  Bastardklee 
ähnliche  Erscheinungen  l)Cobachtet. 

Einen  analogen  Befund  konnte  Burmeister  an  I'ferden  nach  der  Ver- 
fütterung  von  Wickenfutter  und  Luzerne  nachweisen. 

Koväts  sah  eine  interessante  Fohlenerkrankung  nach  dem  AbweMen 
einer  Fohlenweitle,  welche  dicht  mit  rotem  Klee  liesetzt  war.  Die  Kleekupfchen 
waren  l>eim  Auftreten  der  Erkrankung  allenling»  ül>erreif.  H.*hwarz  und  mit 
graubraunen  Flecken  l>effet7.t.  Bei  den  Fuhleii  trat  an  der  Haut  de»  Vorkopfes 
eine  LviiiphgefUlientzündung  mit  Bildung  v<m  Knoten  auf,  welche  dicken,  gelb- 
lichen, stinkemlen  Eiter  enthielten,  (rber  manchen  (]ie^er  Knoten  war  die  Haut  in 
grJiCerer  Ausdehnung  abgestorben.  Nach  Einstellung  des  Weideganges  ivt  bofort 
eine  f>tarke  Abnahme  «ler  Krankheitsfälle  aufgetreten. 

Bei  der  Verfütterung  der  Lupinen  werden  l)ei  den  Schafen  nel*en  den 
ikterischen  Ert>cheinunpen  auch  üdematöse  Anschwelluncren  der  ( »hren  und  Autreo- 
lider  wahrirenomnien. 

In  manchen  Fällen  wurden  hie  unti  da  auch  nach  tler  Verfütterung  anderer 
Pflanzen  Ilautverän<]erungcn  gesehen,  so  nach  jener  von  Bucharas  (Antoxanthum 
odoratum  ,  welt*hes  im  frist-h  geemteten  Heu  in  grOUeren  Mengen  V(»rhanden  war 
\Haselbach,  Tereg  und  Arnold«. 

Jeanin  beobachtete  narh  der  Aufnahme  T<in  i)s>terluzei  « Aristolochia 
clemati<liH  liei  eimii»  Pfcrdi»  Alopecie  ne)»en  anderen  Vergi  f tun  isserscheinungen 
(S(*hwanken,  Srhlafsurht.  rupillonerweiterun»:.  Sehtfturun^'en.  Konvulsionen,  Ver- 
stopfung. Absatz  bhiti^er  ExLninenti-,  PoUurie,  Abmaireruni;  und  Schmiche; 
Frühner-. 

Nach  Verftitterun:;  von  Kürbisi>en  an  Pfenle  wird  hlutig  Hv|»eridntfis 
ireaehen  ('Pott>. 

Bei  VerfiitterunL'  vnn  Heu,  welches  grolV  Menden  Hypericum  per- 
foratum  (trenuMnes  •lohanni>kraut  enthielt,  >ie<duchtete  Mayer  bei  Pferden 
Hautentzündung  im  Umfange  weiter  Ab/eichen.  Di<- VerHitterung  der  genannten 
Kräuter,  a))er  auch  die  i:nilie  Sonnenhitze  wurden  als  l'raache  der  Erkrankuni; 
angesehen. 

Panquoc  sah  l>ei  Si-hafen  nach  der  Aufnahme  von  «loh an nii> kraut 
(Hypericum  |)erforatum  eine  purpurrote  Färbung  der  fleisi-h farbigen  Lippen- 
abzeichen, danelien  Alwtumpfung,  Benommenheit  und  Mydriasia    Frühner  . 

Duilerlein  hatte  i^elegenheit,  bei  Tier  (Achsen  und  zwei  Kuben  nach  Ver- 
fQtterung von  weiUem  Senf  ein  schlempeauaschlagähnlichm  Eianibem  s«  atben. 

Nach  Verfütterun;!  Von  Viel a  TÜloaa  (Sandwicke  traten l»eiKubMiiraalriacbe 
Stüruncen.  Fieber.  Cyanose  der  Schleimhäute,  herpetisch«  EfHorasaemen  mn  dwr 
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Matüschleynhant  und  gleichzeitig  ein  Exanthem 
zan&chst  in  einem  Quaddelaasschlage  (Urtic.  l 
Quaddeln  entstanden  Sabstanzyerluste,  ans  welc 
absickerte.  Bei  einer  Kuh  kam  es  zn  einem  öd 
anderen  Bindern  zur  Alopecie  (B5der). 

Auf  der  Insel  Guernsey  hat  man  die  me 
daß  Pferde  mit  weißem  Maul  und  weißen  Füß< 
Schierling  Durchfall  bekamen,  wfthrend  andere  Pj 
Körperstellen  zeigten  sich  heftig  entzündet  un 
(Pott). 
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Veränderungen  an  der  Haut  nach  Verfuttei 

Mitteilungen  darüber,  daß  durch  die  i 
Futters  vielfach  krankhafte  Veränderun 
wiederholt  veröflFentlicht  worden.  Neben  all{ 
nungen  werden  auch  Fieber  und  die  versc 
an  der  Haut  beobachtet,  welche  allerdi 
auf  eine  direkte  Einwirkung  der  Befallui 
zurückgeführt  werden.  Daß  dies  nicht  ir 
daß  auch  die  bloße  Aufnahme  der  Pilze 
diese  krankhaften  Veränderungen  bedinge: 

Die  örtlichen  Veränderungen 
den  Erscheinungen  eines  bloßen  Erythei 
schiedenen  Grades  (Dermatitis  erythem 
nosa),  oder  in  einer  Urtikaria,  oder  end! 
Dermatitis  beschränkt  sich  häufig,  ja 
die  weißgezeichneten  Hautpartien. 

Die  Pilze,  welche  hierbei  zunächst 
Uridineen,  Rostpilze  (Uromyzes  und 

Nach  der  Verfütterung  mit  Rost  befallen 
GO  Pferde  einer  Kaserne  unter  gastrischen  Er£ 
ausbrach  und  unter  Steigerung  der  Körperteinpe 
schmerzhaften    Anschwellung    der    Kojifhaut,    de 
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lider,  einzelne  auch  an  einem  Quaddelausechlage  am  Habe,  Rücken  und  anderen 
Körperatellen ;  im  weiteren  Verlaufe  traten  lebhafter  Juckreiz  und  Abatoßong 
der  Epidermis  an  den  erkrankten  Hantpartien  dea  Kopfes,  außerdem  Speickeln, 
Geifern  und  kleine  linsen-  bis  bohnengrroße  Eroeionsgeschwüre  an  der  Spitze  und 
den  Seiten  wänden  der  Zunge,  an  der  Lippenacbleinibaut  und  am  Zaknfleiache  auf* 
Ausnahmslos  genasen  die  erkrankten  Pferde  innerhalb  weniger  Tage  (Seh mid gen). 

Koulin,  welcher  die  kulumbische  Maiakrankheit.  veranlagt  durch  Majs 
pelladero,  auf  die  Rildung  von  Com  ergot  zurückfahrt,  gibt  als  deren  hanpt- 
sichlichstes  Phinomen  das  Ausfallen  der  Haare  an,  wozu  bei  den  Tieren  (Pferden, 
Mauleseln  I  Schwäche  im  Hinterteil  hinzutritt.  Das  in  einzelnen  Teilen  Ko- 
lumbiens ausschließlich  mit  zum  grüßten  Teile  verdorbenem  Mais  gefütterte 
Federvieh  verliert  durchgängig  an  Kopf  und  Hals  die  Fetlern  nach  Arnold 
und  Tereg:. 

6 rebin  beobachtete  bei  Pferden  nach  Verfiitterung  von  grünem  be- 
fallenem Klee  Appetitverlust,  Fieber,  Ikterus  und  Ödeme  an  den  Eztremititen. 
Wt»If  sah  bei  Fohlen  außerdem  noch  Anschwellungen  am  Kopfe,  an  den  Lippen, 
am  Unter  hauche. 

Interessant  ist  auch  die  Angabe,  daß  von  Hlattläu«en  befallenes  Futter 
(Wicken.  Luzerne)  bei  Pferden  eine  Dermatitis  hervorzurufen  imstande  ist, 
welche  an  der  weißgezeichneten  Haut  als  Dermatitis  gangraenosa  verlaufen 
kann.  Unter  Fiebererscheinungen  schwillt  die  weißgezeichnete  Haut,  besonders 
am  Kopfe  und  ;m  den  Fußt^nden,  an,  ist  heiß  und  schmerzhaft.  Nach  zwei  bis 
drei  Tagen  .<»i-h rümpft  diesen>e  zusammen,  wird  tnn'ken  und  lt>derartig.  Der  so 
entstanilenc  Brand»chorf  wird  weiterhin  durch  demarkierende  Kiteruni;  abgestoßen. 
Die  («renzen  den  Hautbrandes  decken  sich  gewöhnlich  mit  jenen  <ier  meißen 
Abzeichen. 

Der  Kapsverderber  iPolydesmus  exitiosuF*  soll  dadurch  großen 
Schaden  verurr^achen,  daß  er  dann,  wenn  er  sich  bei  Aufnahme  des  mit  ihm 
liesetzten  Kapbstrohe.-»  an  der  Mau1s«-hleimhaut  oder  der  Haut  im  Klanenspalt 
festsetzt,  eine  ■-  so  wird  behauptet  -  maul*  und  klauen<eucheartige 
Erkrankung  hervurruft.  /ur  VermeiduuL'  ähnlicher  Zu>tän>lA  darf  mit  dem  Rapa* 
verderlwr  l^esctztes  Stroh  iiirht  einmal  /um  Einstreuen  \ erwendet  werden,  «la  es 
dann  auch   l  ei  den  Kühen  einen   Euterau^^^h]:ll:   betlinu't     Pott  . 
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•rkrin.  KJ    I    S.  .'. 

Chronitche  Mutterkorn  Vergiftung,  Muttor  körn  brand.  Ergotismus  gangraonosus, 
Brandsoucho.  Fouorpost. 

I>ie  gewühnlichi*  VoranlaMung  zur  Mutterkornvergiftnng 
bildet  die  Vcrfütterung  von  Koggen,  welcher  viel  Muttorkorn  enthalt. 
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Am  häufigsten  wird  diese  Vergiftong 
ch weine,  beim  Rinde,  seltener  beim  Pf 
Die  Veränderungen  an  der  Haut  wen 
baltenen  Spbazelin saure  zor  Last  gelegt 
Die  Erkrankung  tritt  bei  den  Tieren  en 
it   hindureb    grüiJere  Mengen  von  Muttd 
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In  mancben  Fällen  ertragen  die  Tier© 
Substanz'ohne  zu  erkranken. 

Die   cbron  lache  Mutterkorn  Vergiftung 
fVerbreitung  auf,    und   zwar   am   bäufigstea 
iUonate    nach  der  Ernte,  weil   die  Sphazelii 
Erkraukung.  ihre  intensive  Wirkung  im  M| 
lang  beibehält  (Arnold  und  Tereg). 

Es   tritt  nach   andauernder  Verfüttern 
veraetsten  Futters  Gangrän  der  peripheren  i 


QtiontiMdjU^L 

Haat  Mü  dieacn  Partien  auf.  Nickt  »eilen  cTkrankl  an  diea^n  StüUeo 
nur  die  Haut  allein  —  wie  hüüGg  beim  Seh woine-*  tmd  ist  da^  llant* 
leiden  durch  duA  Auf&chmÜcn  von  Brandblaseti  gekennieiclinel  rKobt^rt. 
AriK'id  und  Teregii 

Rci   IIobAf^rn   tritt  eine  Mtitnilikatioii    des  Kommen,   der  Kdil 
lapi^rii.    di*f  'At^hpüy  der  Zangeuüpitie.  den  Kehtdttekr^lity  dm  Scknabeb 
acd  auch  der  Fltlgel  ein  (Fig.  51)* 

Kei  Knien  tritt  die  tlan^rttü  auf  eine  eigenlimliehe  Wei»e  aur 
Gelegentlich  iron  Versucbfn  mit  Sphaseliniaore  konnte  ieh  atclj  «U 
erstes  Symptom  eine  auffallende  Knt- 

fftrbung    des    Scbnsib^^ls    beobacbteo  Hf^  &t 

Die  dotterp^lbe  Farlje  maeht  einer 
DabeKU  weißgelben  Platz,  Unter  den 
Encbetnttn^n  einer  jEumeiKt  beftijjren 
KonjonklivitiA  und  blutigeo  Khiniti!« 
beginnt  von  der  llittellinii?  de« 
Schnabels  her  die  Ganf^dlne^xenT.*  F^ 
tritt  EunAebut  in  der  Uohe  der  Nanen- 
OAntingeB  ein  aehmaler  nich  naeii 
ufi-  risch  immer  mehr  ver- 

brL . :...-,,  ,  ,  loruter  biriii  fen  auf»  ßtj 
daü  die  breite  Sehnabebpitxe  in  der 
^anien  Ausdehnung  rtolett  bis  sebwarz* 
brattn  Teffärbl  trsebeint  Die  iplüiche 
Vertndertin^  Ut  im  Inneren  dei-  Matil* 
htibk  naoktuireiaen  und  es  hebt  sieb 
daselbft  die  ^hleitnbaut  der  oberen 
SohnAbelbAlfte  häuB^  in  Form  blau- 
nHer,  mit  Jaache  gerollter  Klagen  ab. 

Nach  kuraen  Baitaade  b<»{nnnen  die  ao  vertindcr|i*ii  Pürtit^n  det 
Sehnabeli  welk   xu   werden*   abzuinx^koen   mnd   Ita^n     '^    ttiii   efiii*r 


•cbarfim  Demarkalionabnie  von  ihrer  l'mgebni^  all. 


td  latigi 


leigl  der  Tastkolbefi  am  Sebnabd  der  Enten  ein  ttonsrnndertc»  Av^ 
ieheo  ^  Vig,  53)^ 

Vor  dem  AnftnIeQ  der  Mniiitfikaii«i«i  bnnerki  maii  bdm  Feder- 
Yteb  giiwohnlieb  Anfalle  iron  befttfer  Dyspnoe,  Abmaifeninj;.  stinkende 
Durch fUH  ^Ae  gewisse  SebwerDlIligkeil  in  der  Bewegtiortein  SrJuwanken 
oder  ein  Hin-  and  Hertaumeln. 

Untitr  Umstantien  —  wie  oiao  Tcrmutel  nach  Anfnahme  run 
mhr  grotteo  Hengeo  gut  wirksau»!  MnUerkomea  —  ;;ebeii  die  Tier« 
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oft  schon  nach  kurzer  Zeit  zugrunde. 
der  abgestorbenen  Körperteile  gekommed 
stehen  dieselben  den  Haatbraod,  erhojei: 
ihnen  oft  auffallende  Verstümmelungen  äi 
und  bäuüg  auch  ein  lähmungsartiger  Zu^ 
Beim  Rinde  bilden  Rötung,  Schi! 
keit  der  Haut  tlber  den  Klauen  und  ein 
die  ersten  Äußerungen  der  Krankheit  ui 


Fig,  5a 


von  st4irkem  Speicheln  und  von  Schnak 
haat   ist  ausgebreitet   höher  gerütet   und 
Blasen  abgehoben*  Tn  der  weiteren  Folgö 
und  schmerzhaftj  pergament ähnlich,  grenz! 
weder  in   der   ganzen  Ausdehnung  oder 
ibrinig  ab.  ' 

In  schweren  Fällen    bleibt  der  Bran 
beächränkt,   sondern   greift    auf  die   daru 

selbst  auf  den  Knochen  über,   so  daß  end 

II 

fiziert  und  schließlieh  abcreatoßen  wird. 
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Mitunter  wird  auch  der  Schweif  vom  Brande  befallen,  seltener 
die  Ohrenspitzen  und  andere  Hautstellen.  Sehr  häufig  werden  diese 
Veränderungen  von  keiner  Störung  im  Allgemeinbefinden  begleitet  und 
bleiben  die  Rinder  stets  bei  guter  Freßlust  (Decoste^. 

In  Amerika  trat  der  Mutterkombrand  in  den  Jahren  1883  und  18H4 
unter  den  Kinderherden  in  Kansas,  Misaouri,  Illinois  seuohenhaft  auf.  Bei  dieiier 
Seuche  wurden  neben  den  freschilderten  Verftndernngen  auch  Blasen  an  der 
Maulschleiinhaut  beobachtet,  ein  Umstand,  der  zu  Verwechslungen  mit  der  Maul- 
und  Klauenseuche  geführt  hatte. 

Einen  interessanten  Fall  einer  chronis<-hen  Miitterkomver^iftun^  führt 
Uobin  an.  Ein  Pfuscher  liel^  einer  Kuh  zur  Heilung  einer  Gastroenteritis 
40  Ta^e  lan^i:  tätlich  einen  Mehltrank  von  10 — l'i/.//  Ko<:geniiiehI  verabfolgen, 
welchea  Mutterkorn  enthielt.  Daraufhin  entwickelte  sich  eine  Gangrän  an  den 
Endteilen  aller  vier  Extreinitüten,  am  Schwänze,  an  «Ion  Ohren  und  nm  Flotz- 
manle.  In  weiterer  F<)l(;e  tielen  die  Ohren,  da-^  Flotzmaul,  die  Hftlfto  des 
Bchwanzeh  und  die  Klauen  der  rechten  vorderen  nntl  der  linken  hinteren  Extre 
mitit  brandiju:  ab. 

Goldstein  8ah  eine  l'h^^ni^che  Mutterkorn v^r^iiftunu'  bei  zwei  Kühen. 

Im  ersten  Falle  war  die  Haut  an  den  Kndtcilen  der  linken  hinteren 
Eztremitilt  bi>  zum  Sprungj;elenk  kühl,  per^rumontartipr,  s*-harf  wie  durch  einen 
Zirkelscbnitt  von  der  um;;ebenden  gesunden  Haut  abu^esetzt.  Die  Ohren  waren 
bis  cum  zweiten  Drittel  abgestorl>en,  ihr  oberer  Kind  pergamentähnlich,  ein- 
fretchmmpftf  scharf  abgesetzt.  Der  Hornschuh  der  Afterklauen  war  abge^toÜen. 
jener  der  Klauen  gelockert;  am  linken  hinteren  Kuterviertel  war  die  Haut  an 
einer  20  cm  im  Durchmes>er  haltenden  Stelle  ab<:e>torben :  vom  Schweife  war 
nur  noch  der  dritte  Teil  vorhanden.  Dabei  war  die  Frelilust  i;ut,  diu  Tem- 
peratur betrug  3{^'7<>C.  das  Atmen  erfolgte  in  :u\  Züiren  und  der  Puls  in 
l»r>  Schlägen. 

Im  zweiten  Falle  waren  l)ei<le  Hinterschenkel  ganz  unförmlich  ange- 
ftchwoUen;  der  linke  war  zweimal,  der  rechte  noch  einmal  so  dick  wie  normal. 
In  der  Sprunggelenksbeuge  sowie  im  Fesselirelenke  zeigte  sich  eine  Aus- 
schwitzung einer  serösen  FIü.»sigkeit.  die  Haut  an  den  Schienbeinen  war  kalt, 
trefühllos  i.Teniperatur  3'.*^(\  Puls  PKi.  Kespiration  In  pro  Minute).  Im  weiteren 
Verlaufe  hatte  sich  bei  dem  zuerst  erkrankten  Tier  der  Fuli  im  Sprunggelenke 
brandig  abgestoßen.  Es  war  an  demselben  Mumitikatiim  eingetreten.  IVr  Stumpf 
dieser  Extremitit  heilte  gut  ab. 

Eine  dritte  Kuh  desselben  Eigentümer»,  welche  unter  den  gleichen  Ver- 
hiltnissen  gehalten  wurde,  war  gesund  geblieben.  Die  zuerst  erkrankte  Kuh. 
welche  zur  Zeit  ihrer  Erkrankung  hochtrilchtiL'  w.ir.  hatte  ein  lebendig  aus&e- 
tragenes  gesundes  Kalb  zur  Welt  gebracht. 

Hei  Pferden  wurden  Mutterknrnvt-rtrifiungen  selten  beobachtet. 
Sie  ftuüem  sieh  dann  in  iihnlieher  Wei.^io  wie  beim  Rinde. 


Eeisin^er  UouUaclitete  bei  vier  Pferdei 
Roggen,  welcher  viel  Mutterkorn  enthielt^  heftigt 
stsheinungen  einer  Hofentzündang. 

Bei  Schweinen  verläuft  die  Muttark 
hÄnfi^  in  der  Weise,   daß    an    den  periphe 
fläcbltchstan  Hautpartien  brandig  absterben, 
laod  der  Endteile  der  Extremitäten  kommt 
auch  zur  EntwicklaBg  von  Brandblasen. 

Dach  beabachtet  man  beim  Schwel 
ganzer  Körperteile,  so  namentlich  der  Ohr 
trocknen  und  stückweise  abfallen  künnen. 

Beim  Schafe^  beim  Hunde  und  bei  i 
ich  weiß,  Hautveränderungen  infolge  der  . 
bisher  nicht  beobachtet. 

Die  Vorhersage   ist  in    allen  Fällen 
Krankheitsdauer  er.^treckt  sich  gewöhnlich 
Die  Mortalitätßziffer   ist  trotz    schwerer  Krt 
verhJÜtnismäßi^  geringe  (Fröhner), 

Die  Behandlung  besteht  in  prophyli 
meidung  der  Ver  füttern ng  von  mit  Mutter 
mittein. 

Als  chemisch  wirkendes  Gegengift  kl 
versucht  werden.  Auch  empfehlen  sich  Darm 
Die  veränderten  Hautteile  eind  häufig  wa 
möglich^  warm  zu  baden.  Die  Abtrag^ung  i 
soll  nicht  voreilig  vorgenommen  werden, 
weniger  umfangreich  ist,  als  es  von  voro 
(Kobert> 
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Granulome. 

Hauttuba  rkulote. 

Tuberkulösem  Verilndcningen  finden  sich  an  der  Haut  der  Haaa- 
Bäugetiere  nur  UuÜerst  selten  vor.  Selbst  bei  dem  so  überaus  häufig  an 
Tuberkulose  erkrankten  Kinde  sind  nur  einige  wenige  Fälle  von  Haut- 
tuberkulose bekannt  geworden.  Nebst  diesen  Phallen  findet  sich  nur  noch 
ein  Fall  einer  solchen  Erkrankung  verzeichnet,  welcher  bei  einem 
Hunde  beobachtet  wurde  (Müller). 

Beim  Rinde  tritt  die  Hauttuberkulose  im  Verein  mit  tuber- 
kulösen Veränderungen  anderer  Organe  (Lungen)  auf.  Nur  in  einigen 
Fflllen  stellte  dieselbe  ein  primnres  Hautleiden  dar  Miodeville, 
Muschkin,  Lacaze).  Auf  diese  letztere  Art  des  Auftretens  ist  man 
erst  in  der  neueren  Zeit  aufmerksam  geworden.  Einige  Falle  betrafen 
nämlich  Rinder,  welche  auf  die  Tuberkulinimpfung  als  tuberkulös 
reagiert  hatten,  bei  der  St»ktion  aber  keine  tuberkulösen  Herde  an  inneren 
Organen  gezeigt  hatten.  l)ie  genaue  Untersuchung  der  Veränderungen 
an  der  Haut  und  im  Subkutangewebc  liel^  nun  die  tuberkulöse  Natur 
derselben  erkennen. 

In  den  wenigen  Fällen,  in  welcher  der  tuberkulöse  (^harakter  dea 
Hautleidens  vollständig  sichergestellt  wurde,  verlief  dasselbe  zumeist 
unter  Erscheinungen,  welche  nach  gewissen  Richtungen  hin  mit  dem  Bilde 
de»  Scrophuloderma  tuberoso-ulcerosum  des  Menschen  übereinstimmen. 

Es  entwickeln  sich  nämlich  in  dem  ünterhautbindegewebe,  mit- 
unter von  einer  verkästen  Lymphdrüse  ausgehend,  tuberkulöse  In- 
filtrate von  Ha.<elnuli-  bis  Walnuügröße.  welche  allmählich  abszedieren. 
Die  Abszesse  perforieren  gewöhnlich  durch  mehrere  Ofinungen,  wobei 
sich  krümeliger  Eiter  entleert.  Die  AbszeUdecke  zerfällt  und  es  bleibt 
nunmehr  ein  mit  schlafien.  überhängenden  Hauträndem  und  schlaffen 
Oranulationen  bedecktes  Geschwür  von  torpidem  Verlaufe  zurttck. 
Diese  Knoten  treten  zumeist  vereinzelt,  in  einigen  Fällen  aber  auch 
multipel  auf.  Sie  bilden  dann  entweder  Konglomerate  höckeriger  bis 
faustgroßer  Geschwülste  (Godeville)  oder  finden  sich  in  perlschnor- 
artigen  Strängen  aneinandergereiht  oder  disseminiert  vor. 

Die  tuberkulösen  Veränderungen  können  an  allen  Partien  der 
Haut  angetroffen  werden.  Prädilcktinnsstellen  scheinen  keine  vor* 
banden  zu  sein. 
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Schaff  er  sah  bei  zwm  hochgradig  perlsüc 
a ah l reiche  Knoten  auftreteni  welche  erweich  ten,  ve: 
Öffnung  Qeachwüre  j^u  rück  ließen.  Dabei  waren  An 
Indurationen  der  Lymphdrüsen  zugegen, 

Godeville  beobachtete  am  Vorderfuß  eines 
der  Katii  und  Subkutis,  Eine  Reibe  Ton  Gefichw 
aneinandergereiht  unter  der  Haut;  eine  Geachwali 
hatte  sich  zu  einem  Geschwür  umge wandelt.  Die  ( 
bilde  wurde  von  Nocard  fetgeeteÜt.  Der  Fall  gi 
Interesse,  als  an  den  inneren  Organen  dieeea  Tiei 
Änderungen  nachgewiesea  werden  konnten. 

Langdon  konnte  bei  einer  Kuh  in  der  h 
Schweifanaatxes  und  der  inneren  Schenkel  Gliche  fana 
weisen,  welche  geschwtlrig  zerfielen  und  lanjjrsam  oi 
Iin  käBeähniichen  Inhalte  dieser  Knuten  würden  Tc 

Hüttner  fand  bei  einem  tuberkulo^ien  MastO' 
tnberkulüie  Knoten  über  die  ganze  Haut  Oberfläche  Eei 
ebenfalls  tuberkulösen  Ochsen    tuberkulöse  Knoten 
und  der  Kruppe. 

Bournay  teilt  einen  Fall  von  Hauttuberka 
wobei  ^ahlxekhe,  etwa  mmndelgroüe,  knorpeJhitrte  l 
in  und  unter  der  Haut  um  dae  Maul^  an  den  Ohr 
doe  ganseen  Humpfee,  des  Schwanzes  und  der  Schien 
Verimpfung  dee  Inhakes  die&er  Knoten  auf  Meerscl 
kulöse  Natur  dieser  Gebilde  festgestellt. 

Muschkin  beschreibt  im  Subkutangewebe  i 
tuberku losefreien  Hinde  ein  Konglomerat  von  verka 
welche  yon  Nikifor qw  als  tuberkulöse  Gebilde  er 

Winter  yerüffentltcht  einen  Fatlp  welcher  c 
die  an  der  Haut  am  hinteren  Rande  des  Unterkii 
Ohres  in  der  doppelten  Ausdehnung  eines  Har 
Herde  zeigte. 

LaeaEe  führt  einen  Fall  von  primärer  Kanttt; 
welche  auf  die  Taberkolinimpfung  mit  einer  Tempi 
reagiert  hatte  und  bei  welcher  die  übrigen  Orgai 
namentlich  auch  die  Lymphdrüsen^  frei  von  tnberkuU 
wurden.  Die  Taberkulose  trat  in  diesem  Falle  in  Fe 
großer  Knötchen  auf,  welche  in  der  Haut  und  in 
Rückens,  der  Rippenwand  und  der  vorderen  Gliedc 

Bei  einer  gutgenährten  Kuh,  welche  auf  eim 
reagiert  hatte,  zeigten  sich  zwei  Monate  später  neben  ] 
tuberkulöse  in  der  Subkutis,  und  zwar  dort,  wo  si 
Rippen  treffen,  tuberkulöse  Gebilde  in  der  Ausdehn 
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Gebilde  griffen  ttielartig  in  die  ioßere  Hftnt  über  and  erreichten  dort  die  Dicke 
einet  kleinen  Fingers. 

Cftdiot  endlich  erwähnt  einen  Ton  Müller  beobachteten  Fall  ron  Haot* 
taberkuloae  bei  einem  abgemagerten  tnberkalöeen  Hunde.  Es  fand  sich  bei 
diesem  Tiere  an  der  Haut  des  oberen  Teiles  des  Halses  ein  ziemlich  großes, 
tiefes,  eiterndes  Greschwür  mit  überhingenden  verdünnten  Rindern  und  mit 
einem  blassen,  mit  zerfallenen  Qranalationen  bedeckten  Grande  vor.  Gleichzeitig 
waren  am  Kopfe  and  am  Halse  die  Lymphdrüsen  in  der  Umgebung  des  Ge- 
schwüres vergrößert. 

Petit  and  Basset  berichten  über  Haattuberkalose  bei  zwei  Katzen 
(Matter  und  Sohn).  Bei  der  Mutter  waren  die  tuberkulösen  Hautverinderungen 
l>esonders  ausgedehnt  und  reichten  vom  Lippenwinkel  bis  zum  Brustansgang.  Die 
Haut  war  induriert,  der  Rand  der  Geschwüre  leicht  aufgeworfen,  der  Grund 
zeigte  geringgradige  Granulationsbildung.  Die  regionalen  Ljmphdrflsenpakete 
waren  geschwollen  und  erwiesen  sich  ebenfalls  tuberkulös  verändert. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  der  Tuberkulose  der  Papageien 
eine  erhöhte  Aufmerkwirokeit  geschenkt  weil  man  annahm,  daU  durch 
den  Umgang  mit  derart  kranken  Papageien  eine  Quelle  der  Ansteckung 
für  den  Menschen  gegeben  sei  (Braatz). 

Die  Tuberkulose  ist  bei  den  Papageien  eine  siemlich  häufige 
Krankheit.  So  gibt  Frühner  an.  daü  unter  700  kranken  Papageien 
der  Herliner  Klinik  170,  das  ist  25** V  tuberkulös  waren.  Fröhner 
glaubt  die  Ursache  «ler  Krankheit  bei  den  Papageien  einerseits  auf 
den  permanentt»n  Zimmeraufenthalt,  wo  sie  bei  jedem  Kehren  und 
Stfluben  gewissermaßen  einer  Inhalationsimpfung  ausgesetzt  sind,  ander- 
seits auf  das  Verzehren  von  Futterstoffen  zurückführen  zu  dürfen, 
welche  von  tub(»rkulösen  Personen  den  Tieren  vorgekaut  werden. 
Tuberkulöse  Veränderungen  der  Haut  sind  biM  Papageien  außer- 
ordentlich häufig;  so  finden  wir  in  der  Statistik  V(»n  Eber  lein  unter 
r)6  tuberkulösen  Papageien  bei  29,  das  ist  b«*i  ol'H"  ,,.  die  Haut  eben- 
falls tuberkulr»s  verflndert.  Die  Haut  des  Kopfes,  ganz  besonders  aber 
jene  um  die  Orifizien  (Lider,  Schnabt»l.  Nasenöffnungen.  Ohri  bilden 
die  Prädilektionsstellen  für  diese  Erkrankung,  welche  aber  auch  an 
allen  anderen  Partien  der  Haut,  so  hilufig  auch  am  Halse,  an  den 
Flügeln  u.  dgl.  vorkommen  kann.  Eber  lein  macht  besonders  darauf 
aufmerksam,  daß  namentlich  die  linke  Kopfhfilfte  in  der  überwiegen- 
den Mehrheit  der  Falle  erkrankt.  Er  glaubt,  daß  die  Tuberkulose 
direkt  in  die  Haut  eingeimpft  wird,  weil  die  Papageien  die  Gewohn- 
heit haben,  ihren  Kopf  an  den  Sitzstangen  und  am  Gitter  der  Klfige 
bestündig  zu  reiben,  wobei  sie  sich  leicht  Verletxungeu  zuaiehen  kOnnen, 
in  welche  dann  die  Tuberkelkeime  eingeimpft  werden. 


Hftuttuberkaloac. 


Die  HauttnberkiLlose  bei  den  Papageie 
der  Tubercalosis  verrucosa  (Riehl  und  Pa 
auf  und  bildet  Tumoren  von  verschieden 
Form.  Letztere  Tjildeo  im  Beginne  birsekoi 
Geschwülste,  welche  in  exzessiven  Fälle 
Hühocreigröße  anwachsen  können. 

Sie    stellen    in    ihren  Anfangsstadien 
sitzende,  derbe,  an  der  Oberfläche  glatte,  g 
fortschreitenden  Wachstum  kommt  es  zur 
liehen  Schichten    und  zur  Bildung   warzenl 
mit  rauher  unebener  Oberfläche.  Manchmal 
hOrner  aus,  Dieselben  bestehen  nach  Eberle 
ans  einem  Granulationsgewebe,  welches  voi 
k  nötchen  durchsetzt  ist  und  Tuberkelbazilli 
zahl  enthält,    ferner  atis   hutartig  darUberli« 
hebbaren  H am raassen.  welche  sich  zu  einen 
Ton  oft  bedeutender  Länge  und  beträchtlio 
schichten.      Eb ericin    beschreibt    ein    soh 
zwischen  Schnabel winkel  und  Auge  von  b 

Die  verhornten  Auflagern  n  gen  sind  h 
reiblich  nnd  lassen  sich  zumeist  ohne  Schw: 
abheben,  welche  eine  mit  wuchernden,  sehlal 
den  Granulationen  bedeckte  Fläche  darstcl 

In  anderen  Fällen  bleibt  die  Oberfiäc 
gtattj  bedeckt  sich  nicht  mit  den  oben  ge 
und  die  Gebilde  haben  auch  dann,  wenn 
an  wachs  en^,  eine  weichere  Konsistenz.  Diesi 
Verlaufe  durch  Verkäs ung  oder  Vereiteri 
Bildung  von  tuberkulösen  Geschwüren  die 
oft  eine  bedeutende  Ausdehnung  erreichen 
artiges  G^chwttr,  welches  die  Lidbaat,  di 
Nasenöffhnngen,  bis  zum  Schnabelwinkel  unc 
umfaßte. 

Die  Tuberkulose  an  der  Haut  wird  vo 
Zeit  gut  vertragen.  Die  Erkrankung  schein 
Ursachen.  Die  erkrankten  Hautpartien  sind  a 

Eberle  in  macht  darauf  aufmerksam, 
bildungen  an  der  Haut  der  Papageien  dun 
auch  durch  ihren  Sitz  zu  mancherlei  Störu 
geben  können.     So   behindern   tuberkulöse 
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deA  Schnabelwinkels  die  Bewegungen  des  Manles,  das  iSchlieUen  des 
Schnabelspaltes;  Geschwülste  zwischen  den  Ästen  des  Unterkiefers 
drucken  auf  den  Schlund  und  Kehlkopf  und  verursachen  Schling-  und 
Atembeschwerden,  sowie  endlich  durch  tuberkulöse  Gebilde  auch  der 
Bulbus  aus  der  Augenhöhle  verdrängt  werden  kann. 

Die  Pi'Ognose  bei  der  Hauttuberkulose  der  Papai^eien  ist  eine 
ungunstige.  denn  es  treten  auch  nach  der  Kntfernung  der  tuberkulösen 
Gebilde  auf  operativem  Wege  stets  wieder  Rezidiven  auf. 

Die  Behandluni;  besteht  in  der  Exstirpation  der  Tumoren.  Eber- 
lein geht  hierbei  so  vor.  dal»  er  die  Entfernung  dieser  Gebilde  mit 
der  Schere  vorniinuit.  die  Blutung  t^o  rasch  als  mr»glieh  stillt  und  bei 
grötkiren  Defekten  die  Wundrander  durch  eine  Naht  vereinigt.  Als 
Styptikum  verwendet  er  Liquor  ferri  sesquichh)rati.  Mit  Ausnahme 
jener  Falle.  b(»i  welchen  bereits  au.*«gedehnte  innere  Erkrankungen 
sowie  ein  hochgradiger  Schwflchezustand  vorlianilen  sind,  wird  die 
Operation  gewöhnlich  gut  (»rtragen. 

Aurh  bei   Hühnern  kommt  Hauttuberkulose  vor. 

Am  häufigsten  beobachtete  ich  dieselbe  in  der  von  Roger  und 
Cadiot  beschriebenen  Form.  Es  kommt  hierbei  nftmlieh  zumeist  in 
der  Periorbital^regend  zu  umschriebenen,  gewöhnlieh  vereinzelten,  nur 
ganz  selten  gehäuften  Knoten  im  Unterhautbindegewebe,  welche  .nich 
hart  anfühlen  und  die  darüberliegende  blaurote  odtT  dunkelgelbMte 
Haut  halbku^relig  vorwölbten.  IWm  Durchschneiden  wird  eine  mörtel- 
ähnliehe  Masse  entleert,  welche  zahllose  TubiTkelbazillen  enthalt.  Diese 
(leschwUlste  zeigen  nur  eine  si^hr  langsame  Grr»üenzunahme  und  können 
bis  zum  Cmfan«:«»  trntCer  Erbsen  anwachsen.  Im  weiteren  Verlaufe 
kommt  es  /um  Durehbruehe.  und  zwar  am  häufigsten  durch  die  Kon- 
junktiva  hindurch  in  d^n  Konjunktivalsaek  »»lier  am  Kieferrande, 
seltener  an  ihrer  höehsten  Hervorwölbung  an  der  Haut,  wonach  dann 
Geschwüre  mit  unterwühlten  Randern  und  einem  mit  dUnnen«  blau- 
roten, kleinen,  leicht  blutenden  Granulationen  besetzten  Grunde  zurück- 
bleiben, welche  ka.Mge  Ma.ssen  in  spärlicher  Men^e  ab.sondem. 

In  anderen  Fällen  entwickelten  sieh  brim  Huhne  tuberkul«">sc 
Gclenksaffektionen,  so  an  den  FuliwurzeJgelenken  küsiL'c  Knoten, 
welche  ebenfalls  zerfallen  und  tiefe  tuberkulö.se  HautgeschwUre  hintei- 
lassen. 

Die  zuerst  beschriebene  Form  wird  von  den  Tieren  lange  Zieit 
sehr  gut  vertragen.  Sie  tritt  xumeist  primär  auf  und  es  scheint  eine 
Allgemeininfektion  nur  ausnahmsweise  hinzuzutreten. 
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Aktinomykase  der  Hb 

Die  Akt inomy kose  der  Haut  und  der  S 
FgcMicb  bei  Rindern  und  bei  Schweinen 
obacbteL  Bei  den  Rindern  stellt  sie  ein  hä 
in  manchen  Viehhaltungen  oft  eine  grolie 
Schafen  konnte  bisher  eine  Lokalisation  i 
nicht  nachgewiesen  werden. 

Die  Aktinomykose  der  Haut  und  c 
tritt  in  der  Gestalt  von  mehr  oder  wen! 
derbelasstischen,  bald  gestielten,  bald  breitanf 
von  Haselnuß-  bis  über  Faustgroße  oder  ii 
ahnlich  vorquellenden  Granulationsniassen 
roter  Farbe  anf,  welche  an  ihrer  glatten 
schwarzbraunen  und  rötlichen  Krusten  bedi 
flöche  schimmern  kleine,  Stecknadelkopf grt 
(Johne). 

Bei  tieferem  Sitze  der  VerÄnderungen 
dabei  hock  er  ige  Anftchwellnngeny  welche  sie 
und  fistuliisen  Gangen  Äur  Oberfläche  der  E 
Haut  in  der  Un:]gebung  der  aktinomykotii 
verdickt,  sklerosiert  und  in  eine  dicke,  ^ 
Schwarte  umgewandelt  (Kitt). 

Die  Ursache  dieser  Veränderungen  lie| 
des  Strahlenpilzes  (Aktinomyces  bc 
während  oder  nach  feuchten  Jahren  sind 
die  Pilze  primär  durch  zufällige  oder  al 
die  Haut  eindringen,  z.  B.  nach  Kastratione 
Ziehen  von  Haarseilen  (Groch),  ferner  dam 
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infizierte  Streu  legexu  Stoppelfelder  beneiden  u.  dgl.  Sekunder  — 
es  ist  dies  die  häufigere  Art  des  Entstehens  der  Hautaktinomykose  — 
kommt  es  durch  Übergreifen  tieferliegender  aktinomykotischer  Herde 
von  den  Knochen,  dem  Euter,  den  DrUsen  u.  dgl.  auf  die  Subkutis 
und  die  Haut  zu  den  charakteristischen  Veränderungen  daselbst. 

Übertragungen  der  Aktinomykusc  von  Tier  auf  Tier  scheinen 
überhaupt  äußerst  selten  vorzukommen  (Nocard).  Nur  LUpke  hat 
einen  Fall  beobachtet,  bei  welchem  eine  solche  Übertragung  wahrsohein- 
licherweise  erfolgt  war.  Desgleichen  erwähnt  Mayer  eines  Falles,  in 
welchem  bei  ausgebreiteter  Euteraktinomykose  eines  Mutterschweines 
ein  ganzer  Wurf  Ferkel  Kieferaktinomykose  erworben  hat. 

Die  Uautaktinoniykome  treten  entweder  vereinzelt  oder 
multipel  auf.  Im  letzteren  Falle  kann  angenommen  werden,  daü  an 
verschiedenen  Kr^rperpartien  Inti'ktionen  stattgefunden  haben;  häufiger 
jedoch  bilden  sich  um  einen  bestehenden  älteren  Herd  durch  Infektion 
der  Umgebung  Tochterknoten. 

Nicht  selten  erkranken  auch  die  Lymphdrüsen  in  der  L'm^iebung 
derart iirer  aktinomykotischer  Herde. 

Kntwiokelt  sich  die  Hautaktinomykose  sekundär,  so  find«'t  man 
die  Haut  über  den  tiefer  gelagerten  aktin(^inyk(»tisehen  Herden  ver- 
dickt und  hart.  Im  weiteren  Verlaufe  wird  die  Haut  V(»n  der  akiin«- 
mykolisehen  üranulationsmas.^e  an  einer  f>der  mehn»ren  Stellen  unter 
Entleerung  eines  schleimigen  Eit«Ts  durelibrocben.  Es  wachsen  nun 
wuchernde,  an  ihrer  Oberfläche  zerklüftete  Granulatii»nsknoti*n  lu'rau>. 
die  mitunter  einen  beträchtlichen  Umfang  *'rn*ichen  künnen. 

Die  Haiitaktin(»myknnie  finden  sich  bei  Kind(*rn  hauptsächlich  am 
Knpfo  und  vorzüglich  in  der  Hacken g'*gend,  dann  am  Halse  Sohlund- 
beulel  sowie  an  den  Lippen  vor.  1  >ocli  k<innen  auch  andere  Haut- 
partien daran  erkranken,  .^n  fand  Uasmussen  bei  rinem  vier  bis 
fünf  Munate  alten  Mastkalbe  run<lliehe.  rote,  aktinomykotische  Ge- 
schwtlkte  neben  der  Wirbi'lsäule  im  Nacken,  welche  bis  in  die  Mus- 
kulatur respektive  bis  an  die  Kipp«*n  rriehten;  ferner  bei  einer  Kuh. 
die  links  v*»rne  lahmte,  eine  aktinuniy kotische  Geschwulst  am  Ellbogen. 
vi»n  wdeher  ein  F(»rtsatz  bis  ans  Brustbein  heranrei*'hte  In  einigen 
Fällen  wurden  Aktinnmykome  auf  diT  Vunlerfläche  des  Karpalgelenkes, 
namentlich  beim  Zugochsi*n,  vorgefunden  (Jensen,  Kasmussent.  Diese 
KnieschwiUnme  erreichen  oft  eine  außerordentliche  GrOÜe;  so  erwAhnt 
Jensen  einen  kegelfiirmigen  Kniescbwamm,  welcher  2^:^,  und  einen 
zweiten,  welcher  4*5%  wog. 
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Beim  Schweine  wurden  die  Aktinomyi 
Hautpartien  beobachtet*  Sn  sah  Ras  müsse 
Ivastrations wunden  sowohl  männlicher  wie 
gehen.  Er  fand  sie  hier  in  Form  promü 
Geschwülste  vor-  Man  beobachtete  sie  ancl 
Hintcrschenkels  sowie  au  der  Bauchwand. 

In  einem  Falle  fand  Ras  müssen  bei 
l^roües    Aktinomykom    m    der    Subkutis    t 
beschreibt   bei   einem    Schweine   eine   etwa 
Geschwulst,  welche  im  subkutanen  Gewebe  an 
gesessen  hatte, 

lutetössante  Flll©^  welche  das  Vorkommen  d 
Euteffi  bei  Seil  weinen  betrafen,  teilt  Kitt  mit. 

Die  Haut  im  U(n kreise  der  Zitae  war  besp: 
Ueaeh Wülsten  von  Erbeen-  bis  Walnuligrgße^  s 
F^bttng,  welche  teils  rnir  trockenen  Krusten  bedec 
ut £6 reise  B^scliatiTenlieit  hatten.  Der  ganze  Tumor 
im  geiner  Unterseite  eine  breite ^  schneeweiße^  ^ehn 
erbeen-  bis  tau  benei  große,  pondliche»  bell  gelbe  spo 
Inhalte  her  vorquollen. 

I«  einem  zweiten  Falle  befandet»  sich  auf 
Überzüge  deB  Euters  einij^e  strahienfoniitge  Stellet 
große  ukerlerte  Flecken,  tou  welchen  ^ieh  eiii 
die  Tiefe  erstreckte,  der  in  einem  weiehen,  »s 
endigte.  Die  vor-  und  rückwärts  vom  MilchdrüseTj 
war,  wie  die  weitere  Untersucbong  lehrte,  zwiscl 
l^esc  hoben  und  stellte  eine  weiße»  led  erb  arte  ^  iibri) 
einem  Dutzend  scharf  konturierter  'Sehlabberige 
GH^nseei große  durchsetzt  war. 

Lüpke  sah  bei  eiser  Kuh  ein  H&ntaktinon 
Bolchea  Aussehen  verlieb,  daß  diese  Erkrankung 
nodosa  die  größte  Ähnlichkeit  gewann.  Die  Partie  ü 
geschwollen,  die  Haut  daselbst  dünn  behaart,  ih 
einem  schmatzigen  Grind  bedeckt,  welcher  ans 
epithelien  bestand.  Die  ziemlich  großen,  halbkngc 
ragenden  Knoten  hatten  eine  weiche  Konsistenz. 

An  meiner  Klinik  wurden  bei  einem  acht  J: 
der  rechten  Flanke  sowie  des  Unterbauches  groü 
An  etwa  kreuzergroßen  unregelmäßigen  Stellen 
und  ließen  sich  aus  diesen  Offnungen  geringe  Mei 
herauspressen.  Im  weiteren  Verlaufe  nahmen  die  ( 
die  in   der  Haut  des  Unterbauches  sitzenden  vereii 
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großen  Geschwulst,  welche  bis  nahe  zum  Ansätze  der  Rippenknorpel  hinan- 
reichte. An  verschiedenen  Stellen  dieser  Geechwalst  kam  es  za  oberflichlich 
gelegenen,  taubeneigroßen  Abszeseen,  welche  einen  zihen,  gelbroten  Eiter  ent- 
hielten. Die  Natur  dieser  Tamoren  wnrde  erst  bei  der  Sektion  als  Aktinomykose 
festgestellt. 

Der  Verlauf  der  Aktinomykose  ist  im  allgemeinen  ein  schleichender, 
sehr  schleppender  und  erstreckt  sich  zumeist  auf  viele  Monate.  Das 
Wachstum  der  Aktinomykome  in  der  Haut  ist  ein  überaus  langsames. 

Die  Vorhei'sage  ist  bei  primUren  Aktinomykomen  der  Haut  inso- 
ferne  günstig,  als  diese  Gebilde  der  operativen  Behandlung  zugänglich 
sind.  Sie  werden  zweckmillÜg  mit  dem  Messer  so  gründlich  als  möglich 
entfernt.  Auüerdem  wird  noch  das  Auskratzen  mit  dem  scharfen  Löffel 
und  die  nachheri«:e  Anwendung  von  Ätzmitteln  oder  des  (Jluheisens 
oder  die  lk*pinselung  mit  J(»dtinktur  empfohlen. 

Von  mancher  Seite  wird  die  Anwendung  von  Arsenik  gerühmt. 
Dieses  Mittel  wird  so  angewendet,  dali  in  der  Peripherie  der  Geschwulst 
in  tiefe  und  breite  Einschnitte  050— 150//  schwere  Stücke  Arsenik 
eingebracht  werden,  deren  Herausfallen  aus  der  Stichöffnung  durch 
einen  Watteprnpf  verhütet  wird,  welcher  einige  Stunden  liegen  bleiben 
muß.  Der  gn.üte  Teil  der  (ieschwulst  wird  nekrotisch  und  stößt  sich 
im  Verlaufe  mehrerer  Wt)chen  ab  «Friedrichs.  Heine).  Nach  meiner 
Krfahrun^^  bewahren  sieh  parenchymatöse  lnjektic>nen  von  Jodipin. 

In  allen  Tiillen  wird  es  sich  empfehlen,  die  örtliche  Ik*handlung 
durch  dir  innerliche  Verabn»iehung  v(»n  Jodkalium  zu  unterstützen. 
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Batryomykose  (Mykofibromp  Mykoc 

Unter  Botrjomykomen  Terateht  n 
welche  durch  die  EiowandertiDg  eines  spe 
—  eines  PilzeB  [Botryokokkus,  Botryomyzae 

Microcoecua  a^^Doformans   (Johne),    Microi 

Äskokokkus  JchDeg  (Cohn)]  —  veranlaß 

Dieser  Pilz  wurde    zuerat  70»  Hivolt&  u 

Johne  L«BC'lyieben,    Er    btldet    aclion    mit   bloße 

weiße,  klems&DdkorEigrDße  Etidtchen^  wekbe  sti 
ähnliche,  5^10  jl  im  Dnr^hme^aer  haltende  K 
jeder  von  einer  glänzenden  bQiim§:eneii  Membran 
Kitt  ist  der  Ansicht,  daß  der  Micrococcui 
eigener  Art,  sondern  bioB  atä  eine  Varietät  di 
aufzufassen  sei- 

Die  Eintrittspforten  für  den  Krankhei 
schied ene  zufällige  oder  absichtliche  Verletzt 
Operationen),  und  ist  daher  die  Botryomy 
infektionskrankhett  aufzufassen  (Fröhner 
ebenfalls  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Kr 
die  Mündungen  der  Ausführungsgänge  de 
80 wie  durch  die  Haarbälge  in  die  Kutiä  geh 

Ist  einmal  ein  einzelner  Knoten  entstand 
nach  außen,  eo  wird  sowohl  die  Haut  wie  a 
infiziert  nnd  werden  durch  fortgesetzte  Re 
in  benachbarte  Hautpartien  eingebraclit,  t 
bil düngen  veranlaßt  werden.  Dies  ist  na( 
die  hfiufig  zu  beobachtende  Erscheinung,  t 
sehr  hautig  von  Gruppen  kleinerer  umgebe 
erklärt  man  sich  das  Vorkommen  der  Bo 
Maul  winke],  woselbst  sie  ebenfalls  gruppi 
das  Reiben  des  Gebisses  veranlaßt  werde! 
an  der  inneren  Seite  des  Fesselgeleukee,  wc 
Streifen  hervorgerufen  wird  (Jensen). 

Die  Botryomykose  ißt  eine  bei  Pferd« 
welcher  hauptsächlich  der  Samenstrang  kas 
die  Subkutis  befallen  werden.  Botryomykoi 
in  den  Muskeln,  in  den  Knochen  und  in 
Außer  dem  Pferde  werden  auch  die  Rinc 
brandt,  Reali,  Petit  und  Cozette), 
Menschen  (Lenormant),  doch  wohl  nur  in  s 
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mykose  befallen.  —  An  der  Haut  sind  die  Botryornykome  haupt- 
.sflchlich  an  jenen  Stellen  za  finden,  welche  mechanischen  Insulten 
andauernd  ausgesetzt  sind.  Wir  finden  dieselben  daher  am  häufigsten 
in  der  Geschirr-  und  Sattcllago  am  Widerrist,  an  der  Seitenbrust  am 
Buge,  Ellbogen,  am  Fessel,  am  Schweife,  am  Maulwinkel  (Fig.  55». 
sowie  an  den  Lippen.  Einmal  wurde  ein  Mykofibrom  am  Augenlide 
gefunden  (Markgraf).  Zumeist  kommen  die  Mykodermoide  multipel, 
und  zwar  dann  biiutig  zu  Gruppen  vereint,  seltener  vereinzelt  vor.  und 
bilden  dann  Tumoren,  welche  zu  Anfang  in  das  Ilautgcwebe  ein- 
gelagert erscheinen,  bei  ihrem  Wachstum  aber  sowohl  in  die  Sub- 
aucli  über 


Fig    5.'). 


kutis  eindringen  als 

das  Niveau  der  Haut  hervortreten 

und  eine  knollig-unebene  OlM?r- 

flilche    zeigen.    An    abhiln;:igen 

Kürperpartien,  so  am  Ellbogen 

oder  an  der  Unterbrust,  können 

die  Geschwülste,  wenn  dieselben 

eine     bedeutende     Grüüe     und 

Schwere     erreicht    haben,     die 

Haut   der  Umgebung    in   Form 

eines    Stieles    nachziehen     und 

dann    pendeln    (Fig.   57).     Die 

Größe  der  Ges<»hwulste  ist  sehr 

wechselnd:  wahrend  einige  nur 

erbsengrol)  sind,  kr>nnen  andere 

die    Grüüe    einer    Faust,    selbst 

die   eines  Mannsk(»pfes    erreichen.    Am  Hugs;elenke    unJ   am  Ellbogen 

werden   Cieschwülste   von   geradezu   monströsem   Umfange   angetroffen 

(Fig.  58.. 

l)ie  Konsistenz  der  Botryomykome  ist  gewöhnlich  derb,  doch 
ist  dies«*lbe  namentlich  bei  grötieren  Geschwülsten  keine  gleichroflSige, 
indem  si<*h  hie  und  da  einzelne  weichere  Stellen  ermitteln  lassen, 
woselbst  auch  undeutliche  Fluktuati«»n  nachirewieson  werden  kann. 

Die  überriHche  der  Botryomykome  ist  manchmal  glatt,  nicht  selten 
von  Haaren  entblößt  und  mit  einer  verdünnten  <  Tierhaut  lK*deckt,  ein 
andermal  ist  diesi»li)e  wi»»der  durch  den  Druck  oder  durch  die  Keibnug 
von  Seiten  des  Geschirres  ulzeriert  In  anderen  Fallen  bildet  sich 
nahe  der  OberfiAche  in  der  Geschwulstmasse  ein  kleiner  Abszeß,  der 
nach  seinem  Durchbruche  eine  (.Öffnung  zurlickhißt«  welche  in  einen 
Fistelgang  in  die  Tiefe   des  Botryomykoms  hineinfahrt.    Diese  Fistel- 


410 


HAOtbotryom  j  kote. 


gänge  vernarben  gewöhnlich  nach  längerem  Bestände  wieder,  doch 
kommt  es  häufig  unter  gleichen  Erscheinungen  an  anderen  Stellen  der 
Geschwulst  zu  neuerlichem  Durchbruch  und  zur  abermab'gen  Bildung 
anderer  Fistelgänge.  In  anderen,  doch  seltenen  Fallen  endlich  findet 
man  die  Oberfläche  der  Botryomykome  mit  papillomatösen,  wuchernden 
Exkreszenzen  besetzt.  Die  Botryomykome,  welche  unschmerzhaft,  nicht 


Fig.  56. 


Fig.  57. 


höher  temperiert  sind,  veranlassen  auch  dann,  wenn  sie  bis  zu  gewaltigen 
Tumoren  herangewachsen  sind  und  von  der  Subkutis  in  tiefer  gelegene 
Gebilde  hineinwuchern,  auffallend  geringe  Störungen. 

Der  Verlauf  der  Botr}-omykose  ist  sehr  chronisch  und  kann 
sich  auf  viele  Monate  erstrecken.  Ffllle  von  Generalisierung  der 
Mykodermoide  von  der  Haut  aus  (eine  Verbreitung  auf  metastatischem 
Wege  von  hier  ausi  scheinen  nur  selten  vorzukommen.  Derartige  Fälle 
wurden  von  Kitt,  Froh n er  und  Rieck  beobachtet. 


Hautbotryomykose. 
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Die  Diagnose  ist  in  den  allermeisten  Fallen  leicht  zu  stellen. 

Kitt  macht  darauf  aufmerksam,  daß  das  Mykofibrom  mit  Haut- 
rotz verwechselt  werden  könne.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
sichert  die  Diagnose  sofort  durch  den  Nachweis  des  brombeer  artigen 
Micrococcus  ascoformans. 

Insolange  der  Prozeß  in  Entwicklung  begriffen  ist  und  die 
Tumoren  keinen  be- 
sonderen Umfang  er-  Fig.  68. 
reicht  haben  und  in 
ihrer  Ausbreitung  auf 
die  der  Haut  zunächst 
gelegenen  Teile  der 
Subkutis  beschränkt 
sind,  wird  die  früh- 
zeitige Exzision  der  Ge- 
bilde von  dauernder 
Heilung  begleitet  sein. 
Man  kann  bei  der  Be- 
seitigung der  Botryoray- 
kome  auf  operativem 
Wege  zur  Vermeidung 
von  Rezidiven  die  Vor- 
sicht gebrauchen,  daß 
die  Schnittfuhrung  in 
ziemlicher  Entfernung 
von  der  Geschwulst, 
also  in  zweifellos  ge- 
sundem Gewebe  statt- 
finde (Fröhner). 

Bei  sehr  um- 
fangreichen oder  sehr 
zahlreichen  Botryomy- 
komen    wird     oft    die 

operative  Entfernung  derselben  auf  einmal  unmöglich  sein.  In  diesen 
Fällen  sucht  man  sie  durch  wiederholte  Operationen  zu  beseitigen 
(Siedamgrotzky). 

Schneidemühl  schlägt  neben  der  Exstirpation  auch  das  Auskratzen 
mit  dem  scharfen  Löffel  und  die  Anwendung  kristallisierter  Borsäure  vor. 

Außer  der  örtlichen  Behandlung  wird  gegen  die  Botryomykose 
die  Jodtherapie  in  Anwendung  gezogen.  Nach  den  einzelnen  Beobachtern 
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gänge  vernarben  gewütnlieh  uacli  lau 
kommt  es  httufig  lanter  gleichen  Erschein« 
Geschwulst  zu  neuerlichem  Durchbruch  i 
aöderer  Fistelgänge.  In  anderen^  doch  ^ 
man  die  Oberflüehe  der  Botryomykome  ml 
EKkreszenEen  besetzt  Die  Botryoinykoma 


höher  temperiert  sind,  verau lassen  auch^fl 
Tumoren  herange^^aclisen  sind  und  von  di 
Gebilde  hineinwuebern,  auffallend  geringi 
Der  Verhiiif  der  Butryomykose  isi 
sieh  auf  Ariele  Monate  erstrecken.  Fol 
Mykodermoide  von  der  Haut  aus  (eine  Ve 
Wege  von  hier  aus)  seheinen  nur  selten  vi 
wurden  von  Kitt,  Fröhner  und  Rieck 


lUMtUo^^imfkom^ 
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Dir  Dijigliose  i»t  in  den  allfirmcanten  Falleii  Iriebt  «n  lüellcii 
Kitt  macht  dar&uf  iiuftnßrk»am.  dafl  das  Mykofibn»tii  init  Uaut- 
v«rweehBeJt    werden    köone.    Die    mikroskopiaelie    Untemuehuiif^ 
[iicbort  die  l)iiijcn«»«CT  i^ofort  dtireh  dt^n  KachwtU  des  brombevrarltgcüi 
Micrococcus  tücoformAtis. 

ItiJtfilun^e    der    Prozeß    in    Eütwiektiijijt    bcgriflen    uit    aod    die 
Tainoriiii     keinen     be- 

•omlereii    UfnCiiig    er^  ^u*  ^^ 

oicbt  hnben  und  in 
Antihrc'itüng'  auf 
lAm  der  Haat  »anftcbut 
^imen  Tcib  der 
CUtui  bejicbräukt 
l«wird  dia  frub- 
[zeitigt  Exmion  der  G©- 
[bilde  xan  dauern  dor 
fllmlan^  bogli.ntrt  .^«in 
Uma  ktnn  im  der  Be- 
^■»luti^rnng  der  lintry  üiuy- 
^Kkomc  Auf  ii|>«^r*E?i.  tii 
^■VfTege  lur  V<*rL 
^wrnu  K4^stdtir(ni  di<;  Vor^ 

liütiilif.hcr  EutfcmuDg 
Ynn  dor  OfltchwiiliS, 
aIio  in  xwdfftiioc  gt^ 
mmdrai  Oewi^be  statt- 
finde  (FrOboer) 

IM     Mibr      um* 

»grüi4!iif*n   oder  iobr 

Botrytiiny- 

Icoiii^n    wirf]     oft     die 

opcTAtiTo  Entremung  der»elbei]  nnf  einmal  niitnOglkh  mein.    In  die 
nUleu    iuebt   tnati   »te   dnrcb    «irtederboltc^  Oi%«*mtiitii«fii   tu    lieadtifeii 
(Siedamf^roiiky). 

SehneidetnQbl  fcbüigtgir^  -  '  -^*     '        uog auch daji  Attikntxrn 
dem  leluiffeii  UÜbl  ttnd  die  tAlUfisrier  BurMure  rot, 

AoAer  der  Ortliduui  Beliandlnof  wiid   j^cftn  die  tkitryninykoie 
lie  Jodtb«rapie  in  Anwendung  geaofeo.  Kaeb  den  etoaeln^^o  BeobacbtAm 
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Die  Ichthyosis  follicularis  —  die 
sich  dadurch  aus,  daß  aus  den  FoUikularmüi 
säulchen  emporragen. 

Die  Ichthyosis  ist,  so  weit  unsere  hei 
in  diesen  beim  Menschen  häufigeren  Formen 
haupt  noch  nicht  zur  Beobachtung  gelangt. 

Wir  finden  sie  nur  als  Ichthyosis 
nur  äußerst  selten  bei  Kälbern  vor.  Die  Hau 
höchst  auffälliges  Bild  dar.  Ihre  scheinbar  hi 
schmutziggraue  oder  braune  Farbe  und  ist  nc 
durch  bald  oberflächliche,  bald  tiefere,  2 — I 
Klüfte  voneinander  getrennte  Platten  bedeck 
artigen,  durchscheinenden  Substanz  bestehen, 
verhornten  Epidermiszellen  gebildet  ist. 

Die  Platten  und  Höcker  besitzen  oft 
und  darüber;  die  sie  trennenden  Furchen  un 
und  Rumpfe  die  Richtung  von  oben  nach 
Bauche,  an  den  vorderen  Gliedmaßen  laufen 
beinen  schief  von  vorne  und  oben  nach  unte 
den  Eindruck,  als  ob  die  Haut  an  Stelle  dies 
Sitze  nach  den  feinen  Linien  zu  entsprechen 
noch  unbehaarten  Haut  des  normalen  Fötuj 
Bewegungen  oder  beim  Wachstume  des  Kalbe 

Durch  die  geschilderten  Veränderunge 
fläche  solcher  Kälber  eine  gewisse  Ähnlichkeit : 
Rinde  eines  Baumes  (Harpek). 

Der  Mangel  an  Haaren  ist  nur  ein  sc 
Betrachtung  sieht  man  tiberall  feine  Härchen 
Spalten  als  auch  an  der  Oberflllche  der  PL 
um  jeden  Haarschaft  einen  ringförmigen  Sai 
konzentrischen  Bogen  angeordneten  Hornsubsta 
diesen  Hornringen  sind  wieder  senkrecht  gest( 
massen,  so  daß  auf  einem  senkrechten  Sei 
faserartigen  Längsschichten  begrenzt  sind  i 
eine  faserige  Zeichnung  besitzt  (Harpek). 

Koch  fand  bei  der  genaueren  pathc 
der  Haut  eines  ichthyotischen  Kalbes  an  je 
Furchen  zwischen  den  Höckern  und  Platten  en 
Zellen  über  dem  Stratum  Malpighii  in  dum 
Hautoberfläche    angeordnet  und    nur    spärlich 
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An  den  Platten  und  Höckern  hingegen  fand  er  dicht<^dränfi:t  neben- 
einanderliegende Haare,  welche  von  konzentrisch  angeordneten  Schichten 
feinster  Hornlamellpii  eingeschlossen  sind.  Zwei  bis  fünf,  auch  wohl 
noch  mehr  solche  Gebilde  sind  häufig  wieder  gemeinsam  von  Ringen 
umgeben,  welche  ebenfalls  konzentrisch  angeordnete  Homlamelleu  ein- 
sehlieüen. 

über  die  Ätiologie  dieser  Hautkrankheit  ist  gar  nichts  Näheres 
bekannt.  Die  Kälber  stammen  zumeist  von  Kühen,  welche  vordem 
und  dann  auch  nachher   wieder  ganz  gesunde  Kälber  geboren  hatten. 

Die  Prognose  ist  ungünstig:  in  kein«»ui  Falle  überlebten  die 
Kälber  die  ersten  Tage  nach  ihrer  Geburt. 
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Acanthosis  nigricans  (Distrophia  papillaria  et  pigmentosa). 

I)i«»t«e  \mtn  MeiuM'hen  im  Juhr«  I^IK)  von  Jaiiow&ky  un>l  djiiiu  von 
Pollitzer  zuerst  l)eohaohtete  sehr  seltene  Haaterkrankun:;  ha))«  ich  in  eini^ren 
Filllon  bei   Iliimlen  beobachten  können. 

Die  Acanthosis  nifrricans  ist  durch  die  ty]>is<*he  Loktilisation  und  durch 
da>  Fyiniiiotri'««'he  Auftreten  der  Hautver&n<ienin;:en  aui^iurezeichnet,  welche  in 
(*iner  Hypertrophie  des  rapillark«iri>«rs,  in  einer  Ilyperpipnention  und  zumeist 
in  einer   Hyperkoratotf<»  bestehen. 

An  diemMi  VeriLnderun^n  erkrankt  beim  Hunde  zumeist  die  Haut  in  der 
At-hselhuhle  •  Fi^.  .'>'.»)  und  jene  der  Kniefalten  <Fi^.  i>ö  ,  dann  dit»  Haut  an  der 
StnH*ks*'it(*  der  Zehen,  ferner  die  Haut  des  Skrtitums,  der  Zitzen,  der  Umpebunt; 
des  Afters,  an  der  unteren  Flilche  de»  Si*hweifes  Fi^.  Ol  .  am  Unterbauche,  an 
den  MauUinkeln.  den  Liiiem,  den  Lip(>en  und  der  Innenweite  de«  IWhances 
>  Fi^.  ()2-.  An  der  Krkmnkunf;  können  sich  auch  die  Manlwhleinihaut,  die  After* 
si-hleinihaut  und  die  Konjunktiven  l»eteili;::en.  Die  Hautverind  Tun^en  bevurzu|;en 
in  den  einztdne  Fällen  bal<i  die  eine  ttd^r  die  andere  der  i^^nannten  Lokal i«ationen. 
doch  erriMchen  sie  nicht  überall  die  deiche  Intensitit. 

Die  Acanthosis  nigricans  ist  eine  Hauterkrankung  eifrener  Art  and 
hat  mit  der  Ichthy<»«e.  wie  früher  an|;eni>uiinen  wurde,  nichtig  zu  tun. 

Die  VerAnderungen  stellen  sich  an  der  Haut  irans  allinähhch,  ohne  nach- 
weisbare VerAnla.ST>un|t  ein  und  »ind  in  der  Ke^**l  von  einem  kiald  heftiirerra. 
bald  weniger  deutlich  aussesprocbenen  Jackreiz  begleitet.  Ein  oralchlklier  Zo- 
sainmenhan^    zwischen     dem    Hautleiden     ond    tnalignen   Tumoren    an    inoereo 
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ii^lmrbdeii  k5iiii«n.    Stder  KmcihBt^hnh    i«t    h<!im  Hund#  gf^MrtmlHfh    isUt  Joekftkft 

Um    ItAntvArÜndeninL'^n,     w^lrbt»     bin    d«r  Acftotlifitii    nigrieaAt   snr 
Eutwickhiufr  geliujcfTi»  öbd  die  f*jlgtiideii! 

Zvtmmni  küttiml  e»  M  d«Ji  l]iindf»ii  luriAcltft  tu  der  llmut  u 
g«iift]3ntfiri  l^iknltnatüinen,  itoti  iijmti»etrii«:h«  «Btttt  aaeli  ttklli 
»!t«  in  ^ktcbmäBigor  luteunitat  tind  v^t^Ukfmimea  gjl/Mmr  Aoftlmitaif^  ta 
Ifiieliier  Schwellung  und  Pl^riniaiit&tiüti  niit«r  f;l«iclia«iti|[tin  lt«An&»ftlb*  Di» 
üiut  fuhtt  «icli  bierbd  TOftUckt,  j^doeb  w«iicli«r,  MlUgtr,  fraelitir  an  «k  f#* 
wuhnlkh,  Dii  lUfcnminng  d«r  «o  ftrlLnd»rt«o  Hftntsbidtoill«  iai  litiiit  tolitflb. 
Dadurch,  dftlS  dai  normale  Furclienijitl^iri    düaüidi«r   ftiugtprift   11^ 


Ki|f,  61>. 


mtkht  diirrli  itMito  f  intli«! 
dft^areli  f^wrrliwt  db  Bmot  fi«  ekiiprlii-  odir  MtkaailMbrtfanlii:^  AsMtlMk 
Okirltwitiic  tritt  dm  tUfk»»  ^pwahUmm,  fTAolmitiM  od«r  «obvmixliimitnt  Pig^ 
m^aliilofi  i«  tallfiglkli  uiii«g«lityiBif|  tiiff«ttil«iK,  f^nisttH  Mkxnämm  FlttckehM 
mnf,  ««I«1m  eirli  nsch  ikrvr  Ptriftliftri«  YmrgrAlWii,  mit  bwuditivtwi  kiiB0vi«rMi  im4 
«idadi  «i  hMittuiilofikßiia,  ilafi  um  der  HmI  «im«  oihMi  glifekailAi 
firbnnc  vtrliÜim.  Di^  «r^nfilil«  Hut  wftii  1«  PitiMi«  TolMlb  «1 
ihr«  Poldenmir  fmintr  mngiafifockfBir,  d»«  tfi—itiiii  EAabungii  tpdmgßm  dMit« 
l^ktr  kitrfür  imd  wwdMi  liB«Mf  w»f«iaHwii>eb»r,  !•  avti  Flik»  fkiid  kli 
diiM  WwMn  Ml  tbicr  iK^timmtitB  BtatalaD#,  «linlkh  Mi  JtMr  io 
n  wn^mmt  Imgtfiaitlf  nMinaadtr  ipaimUtl  f «tkafbndM 
OIrfckwitig  nüi  ÜMia  Yüftadmiiiii«»  vctd  di#  Hut  immm 
«nd  teter  «ad  IHlill  «Idi  «ndüfife  rmok,  «r«ib«U»iiikiihrkt  nm*  An 
Stalin,  io  u  dm  Kunnitit«!,  dmm  ündenmckiw  b  d#r  Ongabaag  dv  AAmb, 


Die  Hauterkrankung  greift  auch  auf  dte  Scbleii 
Mauleehleimhätit  dtir«b  Übergreifen  dea  Prozea^iea  toi 
Lippen,  die  Konjnnktiven  von  dea  Lidern,  die  Mi 
Haut  am  den  Äfler  ans.  Die  Schleimhäute  haben 
Ausseben  oder  eracli einen  —  wie  die  Schleimhaut  di 
Jomatösen  Wuchernngen  mehr  oder  weniger  dfcUt 
der  Voränderungen  au  den  Schleimhäuten  fand  ich  i 

HifitologiBcb  findet  man  analoge  Verhftltniee  ^ 
scheint  die  Homschicht  verdickt^  das  Stratum  lucido 
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)  au  Ter  tiäcb  dtr  Tielu.   Dm>  Pigment  bi  ttmethalb  dar  1— i  ZtOw  Mwl*  ftocli  M 
ii«r  KW«>it4m  and  ilrtlt«n  j^lbnrefb«,    «in  in  der  Rvji^l  ftiiitli    in  49f  llonweiilrlil 

Daü  Alt|:am«it}b«fiiid«ti  »{^heint  dnnJi  «lie  Uititerkr^tikitiig  oklit  ■llnrieit 
£11  \v<;rdf?ti,  Dnf  Nilhr^tist^ntl  lilaibt  ipil^  dki  Ftttlagimfailiin »  9Hlt^  MmhMmtF- 
»lulInruL     liocli    «cbciiMn    din   an    d4*r    AcsjitlMMlt    ft%f|esttt  «ffkrttttkun  Ifmüd« 


UImH  ili  tordMi  t«  eda.  Oft»  1  ^£  41t  Erliniiliaiif 

m  b^iktiy   ti^Kcl«!!!   nur  tu   ti«a«eni.    iililst  mit  KJ«!»  Qod 
Elnff«ltai  iBJt  r«lt  frolitr  Uburttm».  l*  #lf«i  Silkfl  lluU&l*  SalisTttptritiia 
tsBMift    rariit    biflifim  Jwcknit    Wiil    Bttslivii    dt»   liaal 
l>t€  V«mlii«itii«af  Too  AfMeikpifpuvIa 
I  Xtttjaa   gogtbett  iwr^ao«    «msiiilltwHi  ilta  RrfMf 
h^tm  H«Nlt  fsns  «mstUdu   Kidi  dm  Awtin 

Sc^wiiM  liMtnelM#L     lüt  Loli  ilfagtiii  4tr  Krkmy^wif  wtt  dk 
M  d«i  Hovdia. 
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2.  Erworbene  Hyperfc 

Schwielen  (Callositas,  1 

Die  Schwielen  sind  umschriebene 
platten-  oder  schildförmige,  unbehaarte  Ver« 
Horngebilde,  von  festem,  derbem,  horna 
furchter  Oberfläche;  die  Empfindung  ers 
gesetzt. 

Sie  entwickeln  sich  überall  dort,  ' 
wiederkehrenden  Druck  von  außen  her  au 
über  einer  knöchernen  Unterlage. 

Wir  finden  dementsprechend  die  S 
solchen  Stellen  der  Haut,  welche  durch  di 
ketten,  durch  Maulkörbe  u.  dgl.  häufig  gec 
so  beim  Pferde  und  beim  Zugrinde  z 
welchen  das  Geschirr  aufliegt,  z.  B.  vor  d< 
und  dem  Widerriste,  beim  Rinde  auch  i 
Joch  aufliegt  oder  an  der  Haut  um  die  l 
fortwährend  gerieben  wird.  Außerdem  1 
Schwielen  über  den  Vorderknien  zur  Beoi 

Bei  Pferden  finden  sich  Schwielen 
rücken  sowie  an  der  Haut  über  dem  Ue 
Einwirkung  der  Halfterriemen.  Bei  so 
einer  chronischen  Atembeschwerde  leider 
streckten  Liegen  behindert  sind,  finden  sich 
höckern  vor. 

Bei  Hunden  entwickeln  sich  diesel 
durch  die  Reibung  schleclit  passender  3 
Außerdem  sah  ich  sie  bei  Hunden,  welche  i 
infolge  der  Reibung  der  Halsbänder  an 
dieser  Tierart  zeichnen  sich  die  Schwiele 
raentation  aus. 

Die  Schwielen  entwickeln  sich  oft  zi 
aus  ab^reflachten.  faserigen,  in  parallelen  S 
Zellen,  welche  eine  ziemliche  Derbheit  bes 
betretienden  Ilautstelle  zulassen. 

niese  Gebilde  veranlassen  bei  den  dam 
Störuni:en.  Svnitiern  stellen   nur  einen   Schü 

In  seltenen  Füllen  entwiekeln  sich  ui 
hatte  KutzUndiinjspri'zesse  in  Form  einer 
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unter  ihnen  zur  Ansammlung  von  Eiter,  durch  welchen  nie  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  abgehoben  werden,  worauf  eine  eiternde  Wunde  zurück- 
bleibt, welche  den  Gebrauch  der  Tiere  für  einige  Zeit  behindern  kann 
(Bayer).  Diese  Substanzverlustc  heilen  unter  Granulation  und  flacher, 
oft  kaum  wahrnehmbarer  Narbenbildung. 

Die  Behandlunj^r  besteht  in  der  I^hinderung  d(*s  Kinwirkemi  von 
Druck  oder  Reibung.  Ist  dies  erreichbar,  so  biMen  sich  die  Schwielen  oft 
in  rascher  Zeit  vollkommen  zurUck.  Bayer  empfiehlt,  dickere  Schwielen 
mechanisch  schichtweise  abzutragen,  oder  durch  Bestreichen  mit  Atz- 
kalilösung zu  lö.<en,  oder  durch  das  Auflegen,  eines  mit  Schmierseife 
bestrichenen  Lappens  zu  erweichen.  Gute  Dienste  leistet  in  leichten 
Fallen  auch  das  Aufpinseln  von   10^  o^P*-'"*  SalizylkoUodium. 

Ist  es  unter  den  Schwiele»  zu  KntzUndungserscheinungen  ge- 
kommen, so  ist  die  Einwirkung  neuerlicher  mechanischer  Schädlich- 
keiten um  so  mehr  hintanzuhalten.  Außrrdem  ist  wt»mr»glieh  durch 
Anwen<lung  feuchter  Wilrme  die  harte  Haut  zu  t»rweirhfn  und  dann 
abzutragen.  Bei  Eiteransammlungen  unter  der  Schwiele  ist  dirselbe  unter 
Kokainanilsthesie  zu  spalten.  Die  oberHttchlichen  Substanzverluste 
küimen  mit  einem  Deckmittel,  z.  B.  karbolisiertem  Gummischleim,  ver- 
sehen werden. 

Literatur. 

Hay«  r.  «hirurtfi».  ?».  ä;i.     -  Winiwarter.  <'hjrurfi*v*he  Kr»nkb«tOn  J«  r  lUal    S.  »77 

Iteiin  Hunde  kommen  Ül>eniu8  häufic  an  der  lltut  der  Auüen84*ite  de« 
EUhogenh.  ül»er  dem  KinM>p:enbric*ker,  dann  an  der  Auiientläche  de«  Hinter* 
knies,  seltener  «iet»  Sprun^rirelenkesi.  ferner  auch  hie  unil  da  an  antleren  Haat- 
^teIIeo.  welche  el»enfalU  SuUeren  Sohiillichkeiten,  s«»  namentlich  beim  Liesren 
we^en  ihrt>r  knöchernen  Unterlage  dem  Ihrucke  besonder»  auBjretetzt  sind, 
eigentümlich«*  srhwielenarti^e  Gebilde  vor.  Dieselben  biml  heller-  bU  ^ralden 
Ntückuroß,  sehr  häatip:  unrefrelmiÜi|r  l)efrrenzt.  Sie  stellen  ei^rentUmlich  praue. 
hlüulich^raue  o  1er  auch  dUster  rot )!c färbte,  feste,  aehr  derl»e  oder  auch  weiche. 
plattenf(»rii)ii:  vorsprinirende  llervurra;:un::en  dar.  welche  entweder  eine  riwi^e. 
durchfurchte  (>l>erHftche  halben  o«ler  ;;latt  sind.  l>ie«ell>en  kind  entwe«ler  toII- 
»tjüidi^  haarhis  «.Hier  ei»  ra^vn  an  ihrer  Oberflüche  pp&rliih^  kurze  Haare 
hervor,  welche  dann  >teta  nach  Art  M-hütterer  Huraten  bü»ehelfvniiic  cu- 
.«ammengedrftngt  »inii  und  daliei  ziemli«*h  fe.-taitzen  und  nur  schwer  aiuzo- 
ziehen  »ind. 

Im  IWjrinne  der  Erkrankung;  findet  man  zunich»t  vereinzelte,  derbe,  kleine, 
irlatte  Knötchen  vor,  aoa  welchen  »ich  hie  and  da  ein  Eiter^ifropf  auapiMiPP 
läCt.  Diese  Knötchen  nehmen  in  weiterer  Folce  an  Zahl  immer  mehr  tu  and 
verschmelzen  allm&hlich  zu  den  oben  beschriebenen  (tebilden,  welche  sich  dann 
aal>r«>rdentlich    langsam  der  Peripherie    nach    vergTrüttem.     Im  Be|^ne  ist    die 
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Farbe  der  Gebilde  g^leich  jener  der  umgebenden  Hi 

^Iben,  wie  scbon  oben  erwähnt,  immer  mebr  pigmei 

ein^n  ginnen  oder  graublanea  F&rbenton.  i 

Andere  VeränderuQgea  pflegen  an  den  erkri 

antreten ;  nur  ^anz  aUBnahinsweise  kommt  es  zur  K 
Äbszesaen  in  diesen  Gebilden. 

Über  die  Ursache  dieser  Erkr&Dkung,  welch 
gjTn  metrisch  vorfindet,  ist  ^^ar  nit.'bts  Näh  eres  beli 
S^^bidUebkeiten,  no  namentlich  der  dnrch  das  i 
Druck  an  diesen  Hautstelleo,  die  be^proebetien  V 
lassen.    Kurzhaarige   Hund»  zeigen  dieselben  weitatl 

Die  anatomische  Untersofhung  der  Gobilde  % 
Bindegewebes,  Verjrrüßerung  des  Papillarkörpers  m 
monsströs  vergrü Borte  Talgdrüsen, 

Dieser  bei  den  Hunden  so  überaus  hüufig  2|| 
10%  aller  Spitalspatienten  laasen  denselben  in  ini 
Form  nachweisen)  hat  eine  gewisse  entfernte  Ahnlicb 
sehr  selten  T^n  beobaeht enden  Krankheilf  ni>mlich 
querst  beaehriebeneii  Dermatitig  papillaris  ca] 
Krankheit  für  einen  Idiopathischen  Entzündun^proi 
der  Bykoäm  niehtB  zu  tan  bat. 

Es  hat  sich  auch  bei  dem  besebriebenen  Hai| 
Beginne  jene  von  Kaposi  für  die  Derma Htis 
hiindlun^  ganz  gut  bewährt,  nänilid:!  die  Entfe 
Schere  und  Messer  und  nacbherige  Blutstillung  mit 
liefert  auch  das  Punktfeuer  zufriedenstellende  Ergebn 
Eraplastrum  hydrargyri  wird  von  don  Hunden  m 
geduldet 

Hauthorn  (Cornü  cutaneui 

Man  versteht  unter  Hauthorn  einen  wah: 
von  versöhiedener  Länge  und  Dieke,  welcher  si 
Körperstellen  nnter  den  ahsouderlichsten  Fori 
wickeln  pflei^t  und  die  grüßte  Ähnlichkeit  mi 
Dia  Haiithörner  komraen  bei  den  Tieren  nicl 
auch  schon  bei  allen  Haustiergattüngen  be 
Menschen  festgestellte  Tatsache,  daß  Hauthörn 
vorkommen,  trifft  für  die  Tiere  nicht  zu  (Sa\ 

Die  tierärztliche  Literatur  ist  sehr  reich  a 
Gebilde,  von  welchen  manche  durch  ihre  exz( 
ihre  absonderliche  Form  besonders   auffielen, 
ein  monströses  Aussehen  verliehen    und    dadui 
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merksamkeit  erregten.  Die  UauthOrner  können  wohl  an  allen  Ilaut- 
partien  vorkommen,  ihr  häu6gRter  Sitz  jedoch  ist  der  Kopf.  Dann 
finden  sich  dieselben  außerdem  noch  an  den  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtsteilen  —  Eichel.  Skrotum,  Euter  —  vor.  Seltener 
werden  sie  an  dem  Stamme,  den  Extremitäten  oder  zerstreut  am  übrigen 
Körper  vorgefunden.  Ihrer  Zahl  nach  kommen  dieselben  hautiger 
vereinzelt,  seltener  in  zahlreicheren  Exemplaren  vor.  Hierbei  ist  zu 
bemerken,  daLi  ein  Hörn  sich  oft  in  mehrere  Aste  teilen  kann. 

Sie  haben  entweder  eine  konische  oder  zylindrische  Gestalt  und 
verlaufen  entweder  gerade,  spiralig  gewunden  oder  gebogen.  Die 
beiden  zuletztgenannten  Formen  sind  die  häutigsten.  Der  Durchschnitt 
ist  entweder  ovoid,  elliptisch,  unregelmftlüg  abgitlacht  oder  prismatisch. 
Ihn*  <  >berHilche  ist  nur  ausnabmswei.^^e  glatt  und  glftnzend.  l)ie  HOmer 
zeigen  zumeist  in  ihrer  ganzen  Lange  eine  naht*zu  regelniaüige  parallele 
C^uerfurchung.  zwischen  wt^lchen  die  Substanz  eb<»nso  regelmäßig  gerifft 
erscheint  i Lebertl. 

Manehnial  scheint  das  llorn  aus  zusammengesetzten  L.'lng.'i.Haulen 
zu  bestehen.  Sein  freies  Ende  ist  gewöhnlich  stumpf,  seltener  spitz. 
Die  (iröl'ie  der  Hauthörner  i.st  eine  sehr  wech.««elnde,  sie  können  in 
Form  ganz  kleiner  Hervorragungen  auftreten,  aber  auch  die  Llnge  von 
vielen  Zentimetern  und  einen  Durchmesser  von  oft  bis  zu  3,  G,  oft  sngar  8 
und  mehr  Zentimeter  erreichen.  Sie  sitzen  gewöhnlieh  auf  unveränderter 
Haut  und  hal)(*n  eine  hellgelbe,  gelbbraune  oder  dunkelbraune  Farbe 
und  eine  namentlich  an  der  Außi*ntla<'he  besonders  derbe,  den  Hörnern 
der  Tiere  iihn liehe  Substanz.     Nur  selten  sind  dieselben  bröckelig. 

Die  Hauthörner  bestehen  aus  verhornten  Epithelzellen,  die  auf 
vergrößerten,  gewueherten  und  verlängerten  l*apillen  aufgi*tUrmt  sind, 
welche  dii«  ^Jrundlage  des  (lebildes  darstellen.  Die  Hauthörner  gehen 
nach  Lebt»rt  einmal  von  der  Epidermi.*,  und  zwar  von  der  tieferen 
und  jtlngeren  Epidermi.**sehieht  des  Kete  Malpighii,  oder  vom  Inneren 
eines  Haarbalges,  einer  Tal»:drU.s*»  oder  SchweilklrUse,  Lebert  aus. 
indem  sieh  hier  eine  Anhäufung  von  Zellen  bildet,  welcher  als  konischer 
Zapfen  aus  der  Follikelmündung  herauswiiehst.  In  dem  Maßt*  als  diese 
Drüsenzellenhaufen  das  Niveau  der  Haut  überschreiten,  verhornen  die 
Zellen.  Die  Hauthörner  entstehen  außerdem  aueh  noch  aus  der  Wand 
von  Balggeschwülsten.  Endlich  können  dic^e  Gebilde  auch  aus  Narben 
(Kastrationsnarben  beim  Ochsen)  hervorwachsi>n. 

Das  Wachstum  der  Hauthörner  ist  kein  rasches  und  es  entwickeln 
sich  dieselben  zumeist  langsam  und  schmerzlos.  Erst  bei  längerem  Be- 
stände wird  ihre  Basis  empfindlich  i.Lebertt. 
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Sehr  große  Haathömer  bilden  auch  pendelnde  Gebilde,  welche 
die  Haut  in  Form  eines  Stieles  abheben  und  nachziehen.  Die  Angabe 
Leberts,  daß  die  Haut  unter  dem  Hauthom  verdickt  und  mit  dem 
Periost  verwachsen  ist,  fand  ich  bei  zwei  Fällen  monströser  Hauthömer 
an  der  Stirnhaut  bei  Rindern  bestätigt. 

Die  Prognose  ist  bei  den  Hauthöroern  eine  absolut  günstige: 
Komplikationen  mit  Epithelialkrebsen,  wie  beim  Menschen,  wurden 
bisher  nicht  beobachtet.  Die  Hauthörner  werden  oft  nur  durch  ihre 
außerordentliche  Größe,  durch  ihre  Multiplizität  und  die  hierdurch  ver- 
anlaßte  Entstellung  sowie  durch  ihren  Sitz  lästig,  z.  B.  durch  ihr 
Vorkommen  an  der  Eichel  wegen  der  Behinderung  der  Begattung,  so- 
wie durch  ihr  Vorkommen  am  Euter  wegen  der  Erschwerung  des 
Abmelkens. 

Die  Behandlung  der  Hauthörner  besteht  in  ihrer  Exstirpation, 
wobei  auch  ihre  Basis  abgetragen  werden  muß,  um  Rezidiven  zu  ver- 
meiden. Der  hierdurch  bedingte  Substanzverlust  ist  nach  den  in  der 
Chirurgie  verzeichneten  Normen  zu  behandeln.  Das  Abdrehen  dieser 
Gebilde  ist  nur  auf  kleine  oder  auf  einem  dünnen  Stiele  sitzende 
Hauthörner  zu  beschränken. 

Im  nachstehenden  sollen  nunmehr  einige  Angaben  über  inter- 
essante Hauthörner  folgen. 

Beim  Rinde.  Malpighi  beschreibt  ein  konisches  Hanthom  bei  einem 
Ochsen,  welches  von  der  Nackenbaut  am  HaUe  herabhing,  sehn  Qaerfinger  lang, 
vier  Qaerfinger  dick  und  etwas  gekrümmt  war.  Er  hebt  hervor,  daß  die  Papillen 
sich  hierbei  mehr  als  sonst  verlängern  und  wechselseitig  fest  untereinander  ver- 
kleben, so  daß  sie  einen  festen  Körper  bilden  (Lebert). 

Surow  hatte  bei  einem  mehrere  Zoll  hohen  Hauthorn  einer  Ruh  Ge- 
legenheit, den  Balg,  in  welchem  das  untere  Ende  steckte,  zu  untersuchen  and 
fand,  daß  derselbe  aus  Bindegewebe  bestünde  and  innen  mit  einer  eine  Linie 
dicken,  epidermisähnlichen  Oberhaut  bekleidet  sei,  mit  welcher  der  Aaswachs 
zusammenhing. 

Gurlt  und  Nörner  beschreiben  Hauthömer  am  Halse  des  Rindes.  Be- 
sonders bemerkenswert  ist  die  Arbeit  Nörners.  Derselbe  wies  nämlich  in  dem 
von  ihm  untersuchten,  21  cm  langen  und  7  cm  im  Durchmesser  haltenden  Haut- 
home  eine  dreifache  Höhle  nach,  welche  von  einem  »auf  einer  mehr  oder  weniger 
embryonalen  Stufe  stehen  gebliebenen  <  Bindegewebe  erfüllt  war,  das  Knochen- 
masse in  Gestalt  von  teils  isolierten,  teils  konfluierenden  Inseln  abgelagert  ent- 
hielt. In  diesen  Knochenmassen  glaubt  Nörner  die  rudimentäre  Anlage  des 
Homzapfens  der  gewöhnlichen  Homer  erblicken  zu  dürfen. 

Nörner  beschreibt  noch  einige  der  im  Museum  der  Wiener  Schule  auf- 
gestellten   monströsen  Hauthörner,    nämlich:    Ein  Hauthom    von    der  Mitte    der 


Uauthorn. 
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Stum  eines  ungarischen  Ochsen,  dessen  Abbildung  ich  in  Fig.  63  beifüge.  Das- 
selbe ist  nach  abwärts  gerichtet,  26  cm  lang,  mit  stumpfer  Spitze,  besitzt  an  der 
Basis  einen  Umfang  yon  26'd  cm,  der  größte  Umfang  jedoch  beträgt  29  cm.  Ein 
zweites  Hauthom  von  der  Mitte  der  Stirn  mit  nach  rechts  geneigter  Spitze. 
Ee  ist  fest  an  die  Stimhaut  angedrückt  und  verläuft  bogenförmig  gekrümmt  bis 
zur  Höhe  des  rechten  Augenbogens.  Dann  ein  kegelförmiges  Hauthom  aus  dem 
Kehlgange  einer  Kuh,  welches  14  cm  lang  ist  und  einen  Umfang  von  15' 5  cm 
besitzt.  Dieses  Hauthom  sitzt  mit  einem  4  cm  langen  Hautstiele  auf.  Endlich  ein 


Fig.  63. 


Hauthom  vom  Halse  eines  ungarischen  Ochsen  von  29*5  cm  Länge  und  15*5  cm 
im  Umfange.  Es  ist  von  der  Ausgangsstelle  an  nach  abwärts  gerichtet,  dreht 
sich  dann  zur  Seite  und  endet  mit  einer  abgerundeten  stumpfen  Spitze. 

Im  Brüsseler  Museum  findet  sich  nach  Nörners  Angabe  ein  Hauthom, 
welches  von  der  Haut  dicht  unter  der  Ohrmuschel  einer  Kuh  ausging  und  auf 
einem  Hautstiele  saß,  den  es  wallartig  umgab.  Es  ist  19  cm  lang  und  besitzt 
einen  Umfang  von  26  cm.  Dieses  Hauthom  ist  noch  dadurch  ganz  besonders 
interessant,  als  an  seinem  oberen  Ende  vier  ringförmige  Erhabenheiten  zu  sehen 
sind,  welche  mit  der  Anzahl  der  Jahresringe  an  den  Hörnern  der  betreffenden 
Kuh  übereinstimmen. 


I 


rauber  OberflUche.  Einige  dieser  Gebilde  Lesaßen  a 
verlaufende,  ecbarf  vorgpringeDde  Kanten,  Die  Fa 
dnrelischnittliehe  Uoge  von  0*5 — Bern  besäßen,  w 
kurzen  HanthÖmer  unterscLieden  sieb  von  den  lär 
mehr  zugegpit^tee  Ende  besallen,  iväbrend  die  längei 
abgezwickt  oder  abgehackt  auesahen.  Mit  Lange  be 
nicht  zeräetzen,  sondern  zerfielen  in  Qaeracbeiben  wi 
Die  Hommasson  eaßen  nicbt  auf  monströs  vorgröße 
auf  kugeligen  Papillen  auf  und  ließen  aich  die  H 
der  Vügel  leicbt  abdreben. 
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Fmll  vi^n  H^itithurQ  »ah  kb 
von  dt^r  KaulTtttiunaiiiifbo  einea 
Dehi^n  ftu«|r«thiii»  (Fig.  (tt^j. 
tHeM«  Hatitbiirn  teüt<»  »kcli 
1  rm  iroo  der  Anhifftutii^itfstell« 
catfemt  in  «*m  tSütme««  etwn 
d  cm  lAng«^  mittlonk»,  na 
Tortioreii  blärken*«  und  filti 
hmtur«»  düoner««  liora,  I>io 
beiiloti  Utxtvr«!!  w&rrn  Uiii^n* 
funtiiir  fTf^krtliitiut  und  iiäbnr' 
fen  ftkcb  mir  ihntfi  Spilsen 
xnni^uifäititiif.  [>»•  vordare 
Btüfk  wftf  13rm  Imtir  ^nd 
•n  »*inor  grOtlti»n  I>itk#  ^em 
im  Vtatm»$t9u  d««  blnu^n»  uar 
lücm  U»^  und  liatto  Man 
im  ümkttiw,  1)ia  ÜJittibora 
«mr  iitmjieh  f^Utt,  nur  in  d«r 
Mlk«  der  Anh^niiffiittll« 
ifiifrfe^rMl^dAji  mittkrtStilrk 
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HauthoTu. 


Male  kleine  HauthÜrner  m  der  l^äJie  der  Nasetiöl 
Vorkoplee,  Garlt  am  Olire  einaa  Fohlen,  Hoffm, 
Ohren.  Ad  änderen  Stellen  Bcbeineu  de  selten  voi 
aah  ich  auch  zablraiche  klein a  konieche  Hauthörne r,  ti 
bei  einem  alten  Pferde  hervorragten.  Außerdem  komi] 
den  Extremitäten  vor  (HoffmannJ,  Bücliner  saJi 
Stime  eines  Pferdes  {Gurlt}. 

Bei  den  englisahan  kaltblütigen  Fferdi 
kommen  nach  meiner  Erfabrting  eehr  häufig  Hantb^ 
Hgjche  30 wie  über  den  Ballen  yar^  and  zwar  seit! 
^oßerer  Anzahl  zu   fürmUcben  Dmsen  vereinigt. 

Beim  Schafe  kommen  Hauthomer  wieder  hänl 
zeichnen  sich  durch  eine  bedeutendere  Größe  aus. 

So  spricht  Bartholin  von  einem  Schafe,  welch 
ein  Hauthom  trug^  deseen  Dicke  so  bedeutend  wav 
Hand  umfassen  konnte  (Brechet).  An  gleicher  \ 
Hanthörner  von  Jacobüui  und  von  Otto  gesehen' 

Sahat  aah  bei  einem  vierjUbrigen  Widder  ; 
und  der  Flanke  ein  monströses  Hau t bor n.  Es  wu 
4 — ^  um  dick  und  es  erhoben  sich  aus  demselben  drt 
18^  7  und  büjti   Länge. 

Eine  Prädilektionsstelle  fär  Ilautbömer  schei 
dea  Kopfes,  namentlich  jene  der  Ohrmuschel  zu  aeit 

Hom^T  dann  Gurlt  besch reiben  derartige  Hau 
welches  die  Gestalt  eines  Gemskrickels  hatte^    vom 
gehen.  Dasselbe  war  zirka  6  cm  lang^  2'5  rr/»  dick^    i 
und  hatte  eine  rauhe  Oberääche    und    mehrere  unre 
schnfirungen  (Fig.  6B). 

Mail! et  zeigte  in  der  Pariser  anatomischen 
von  der  Nase  einea  Hammeb  ausging  und  aus  La] 
Anschwellungen  und   Eindrücken  bestand. 

Aber  auch  noch  andere  Hautetellen  geben  beim 
für  derartige  Gebilde  ab.  So  beschreilyt  Lebert  ei 
auf  den  Ursprung  des  Hauthornes  als  einzig  in  se 
muß.  Dieses  Hom  ging  von  der  Schwanzspitze  ans 
breif  und  flach.  Es  hatte  eine  helle  Farbe  und  zeigl 

Ein  monströses  Hauthorn,  welches  James  Pe: 
angeführt.   Es  wurde  bei  einem   drei  bis  vier  Jahre 
von  der  Haut  an  der  Kehle  aus  und  wog  26  Pfund, 
konvexen  Seite  2  Fuß  7  Zoll,    an  der  konkaven   2 
am  Grunde    2  Fuß  2  Zoll,    in   der    Mitte    1  Fuß  6 
Umfang.     Es  besaß  in  seiner  Mitte    eine  Höhle,    we 
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»die  wie  «reronnenes  Hlut  und  wie  ein  Gemen^  von  Schaf leber  und  Lunge« 
aus*»ah.  Beim  Geben  befand  sich  das  Hörn  zwiachen  den  Vorderbeinen  nnd  worde 
auf  der  Erde  geschleift. 

Uescbreibunpren  von  Hanthömern  bei  Ziefren  finden  sich  in  der  Literatur 
selten  vor.  Ich  kenne  nur  drei  solche  Fftlle,  nämlich  einen  Fall,  welchen  Lebert 
beschreibt.  In  diesem  entwickelte  sich  vor  der  Stime  oberhalb  des  Uraprungei* 
der  Nase  eines  Zic|]^nbocked  ein  über  drei  ZuW  lances,  daumendickes,  hellfjrelbes, 
län^ä^erieftes,  nach  rechts  gewundenes  Haut  hörn,  an  de>8en  Basis  sich  ein  dcut- 
lieber  Kno(*benkem  vorfan<l.  Der  zweite  Fall  eines  Hauthornes  \m  einer  Ziepe. 
das  Von  der    Bauchbuut  aus^in^'.  wurde  von  S.nvarebe  pe^ehen.  Der  dritte  Fall 


l-etriffi  fiii  lki«*M'iiliaii(hiirn  von  di»r  Tburaxwand  einer  Zi«»;:c,  h eiche!«  vi»n  Cajia- 
rini   hi*b4*hri fiten   \ti*rdou   i>t. 

Zii'maiin  lierivbtet  ulN*r  da»  Anftr«>tt*u  bauthitrnartijer  Bildungen  an 
WanL'cn.  OU'r  un-l  riiterli|»iu'iii;c_'en»l  dfr  klfin^n  wcftafrikaniM-hen  Zie^'e. 
welch«*  :iU  pehr  verliroitetc  Herdenkr:inkhfit  atifiretcn  und  wahrx heinlich  mit  deui 
L'icri.'cn  Fn^-sen  ilo  in  der  daiitaliiren  TriM-kenhi-it  »ran/  bf.-ttnder»  harten,  w?harf- 
kanti^rcn  KIofanteni:ra!>e>  in  Beziehung:  ^t*6t:inden  .-ein  durfte:  die  erkrankten 
Tiere  —  au.*>£rt-hliel<lich  erwaebfone  Tiere,  keine  SatiL'Ummer  ■  zeigten  im  He- 
L'inne  um  da.H  M:iul  herum  auf  lÜe  Haut  und  die  Lip|>en:(ohlrimhaut  herütter- 
irreifend  Kin]ifenniL'8tück  bis  Dreimarkstflck  prul>e,  tr«K»kene,  tkhmutzi^  dnnkel^riu- 
bnune.  irefiirehte.  ül-er  die  Um^'ebunp  Torrap»nde  Barken,  weli'he  auf  di-r  Unter- 
la:;e  tV^tKiLen  inier  t*ii*h  nur  »chwer  entfernen  ließen,  und  prüÜer  werdend  mit* 
einander  k^Mi liierten.    Sie  zeigten  ein  Wachstum    nach  aufwirta  an«!  erreichten 
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aehließlit'h    ebo    Länge  \on  2 — U  cm    und  einen 
Ihi^  Obertiäclie  war  raub  abecbilferiid,  ihr  Querset 
nnregelmllOig,    poljgonaL     Die  Gebilde    beetandi 
standen  oft  so  dichte  daß  sie  wie  ein  mehr  oder 
nmetanden.     Durch  dies«  Gebilde  waren  die  Zie; 
binderL     Di@ft  ßcbien  ihnen  Schmerlen  zu  berei 
giuj^en  äjirka  22*/o  ein.    Bei  den  gene&enen  Tieren 
mählich  zurück^  während  sich  die  NabrnngBaufnafa 

Beim     Schweine     scheinen    Haatbörner   1 
Leisering  erwM.hnt  einen  intereBsanten  Fall,  in  m 
und   l'l  cm  dickes  kegelförmiges  HanthorD  Ton  d 
Klauenspaltes  ähnlich  einer  dritten  Ktaue  erhob. 

Ebenso    selten    dürften  Hauthomer    beim 

Fig.  67. 


naukten^  sogenannten  afrikanischen  Hund,  welch 
Bronchi alkatairhea  der  Vertil^nng  zugeführt  wurd< 
tive  2  cm  im  Durchmesser  hakenden  Stelle  übe 
gedrängt  £ahlreiche  windige  Hauthürner,  deren  um 
eines  Ilanfkornes  überschrittr  8ie  hatten  eine  gelbbi 
sieh  dadurch  sehr  von  der  dunkel  pigmentiertaa 
spitzten  sich  kegelförmig  £u,  hatten  eine  glattil 
harte  Konsistenz.  Sa?arese  beobachtete  ein  Ha 
Hundes* 

Fig,  67  betriti't  ein  konisches  Hauthom  mit 
Hände,  welches,  Yon  einer  Zahn6stel  ausgehend »  in 
2  cm  erreicht  hatte, 

Endlieh  wurden  auch  bei  Katzen  nndH 
Seltenheiten  Torgefunden,  So  führt  Brechet  ar 
Konrad  Furer,    Eusebius   von   Nurenberg,    J 
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Hunden,  Hasen  und  Pferden  beobachtet  haben,  und  daß  Valisnieri  aoa 
Venedif?  ein  Hörn  TOin  Kopfe  einer  Katze  erhalten  habe. 

Bei  einem  Kaninchen  beobachtete  ich  an  der  rechten  laßeren  OhrmoBchel 
eine  ganze  Druse  zahlreicher  Hauthömer.  Dieselben  waren  zylindrisch ,  ^/s  bis 
1 1/2  cm  lang,  Ton  schwefelgelber  Farbe  und  hatten  eine  rauhe,  quergeriefte 
OberBäche. 

Bei  den  Vögeln  sind  Hauthömer  durchaus  kein  seltenes  Vorkommnis,  und 
finden  sich  derartige  auffallende  Fälle  häutig  genug  in  der  IJteratur  Terzeichnet. 

Fig.  68. 


Dvrrhichbitc  dank  na  UaoUorn  bris  llftkn«  (Hutyrft). 


Hutyra  hat  zuerst  nachgewiesen,  daÜ  <iie  homartitren  Answachse  der  Vii|;el  sich 
wesentlich  Ton  jenen  der  Si&ugetiere  unterscheiden.  l>er  Unterschied  liegt  schon 
in  ihrer  äußeren  Form,  indem  dieselben  niemals  längsgestreift  sind  und  auch 
nie  am  Durchschnitte  eine  Längest  reif  ung  wahrnehmen  laasen,  sondern  eine 
homogene  Masse  darst«*llen,  die  nur  stellenweise  eine  der  Hantoberiläche  parallel 
verlaufende  wellige  Schichtung  erkennen  läßt.  Da  die  Haut  der  Vdgel  weder 
Talg'  noch  Schweißdrilsen  besitzt  und  die  l.«ilerhaut  auch  keine  eigentlicheo 
Papillen  bildet,  so  können  die  Hauthömer  nicht  auf  die  gleiche  Weise  eotsteheo 
wie  bei  den  Säugetieren.  Hutjra  wies  auch  nach,  daß  bei  den  VOgvfai  die 
Homer  durch    eine  einfache  HjpefpliM    ond  spätere  Verhoniuif   der  Epithtl- 


sich  eb  I 
an  der  StQ 
früiier  dl« 
T  ran  ipl  Stil 
Nach  Leb 
dem    Moa 

huhDeg, 

dermoidalw 

Papageie. 

reiches  Ho] 

(FringiUa  e 

ebenso  diel 

Haut  hörn  i 

endlich    eis 

der  Wange 

schreibt   #1 

hornigen 

Vogels, 

Schnabel 

ein  ungehöi 

einer  Ta' 

fand    atn 

pyranudeu' 

Bpitze  {i^cffi  hochj  1^  cm  tm  Umfange  an  der  Bi 

Spitze).  m 

Gnrlt  be&chreibt  ein  9  Zoll  langes,  an  der  1 

fürmig  gekrümmtes  Ilanthorn  an  der  SeitenbruBt 

Zürn  Bah  monatr^äe  Hautbümer   bei  einet] 

Papagei^  welche  in  beiden  Fällen  von  der  Kehl 

Pauli    erwähnt    einen    Fall    von    multiplei 

Papagei,     Die  einstelnen  Homer    waren  1  —  2  etn 

des  Gesichtee,   der  Bmat  nnd  des  Hdekens,    Mar 

entfltöhen  anf  tnberknlüser  Basis  (Eberlein). 
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Voo  großem  Interene  Ist  Ilutjras  Fall  Ton  maltiplen  Uauthurneni  beim 
Huhn  (Fig.  69-.  Ein  mittalgroß«!  gewöhnlichea  llaothahn  zeigte  an  seiner  Haut- 
oberfliche  zahlreiche  gelblich  braune,  sehr  harte,  an  der  Außenfläche  höckerige, 
meist  konische  Erhebungen,  welche  besonders  zahlreich  und  groß  an  der 
rechten  Seitenbrust,  dem  rechten  Flügel,  dem  rechten  Ober-  und  Unterschenkel 
anf»aÜen.  Ein  etwa  fingerdicker  Auswuchs  erhob  ^ich  2'«*»  rm  hoch  Ober  dem 
Brustbeine,  ein  etwas  dflnnerer  und  Vi^rv»  huher  über  der  rechten  Leistengegend. 
Am  rechten  Schenkel  rsß  ein  talergruL'>er,  runzeliger,  harter,  in  der  Mitte  6  mm 
hoher  horniger  Auswuchs;  ein  etwas  kleinerer,  doch  kegelftirmiger  Aufwuchs 
befand  fcich  links   ol>er  dem  Hecken.     Weitere    betrftchtlich  kleinere,    rcgelniißig 
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konische  Auswüchse  waren  hiitter  und  unter  dem  linken  Ohre,  am  Hucken  und 
Bauche  und  den  links>eitigen  Eitreutitäten  zu  sehen,  die  nftch^te  Umgebung 
des  Aftern  und  der  HUrzeldrübe  wsr  frei  von  jeglicher  Hornbildung  geblieben. 
Sehr  bemerkenswert  ist  die  Beobachtuni;  Werners.  Auf  meiner  Klinik 
wuchsen  in  rascher  Aufeinanderfolge  zwei  KanarienTö;:el  zu.  «welche  eigentOm- 
liehe  hautht>nifthnliche  <iebilde  zeigten.  Der  eine  Vogel  -Fig.  70«  halte  ein 
2  rm  langem,  mit  Ein»chnü runden  Tersehenes  fiebilde.  welches  einen  seidenartigen 
Glanz  und  eine  feine  Llngsstreifung  aufnies  und  in  der  Fsrbe  mit  jener  der 
flbrigen  Haut  übereinstimmte.  Es  ging  Ton  der  linken  Seitenbrust  aus,  rerlief  narb 
ab-,  rück-  und  etwas  nach  einwärts  nnd  bee4*hrieb  ungeAhr  einen  Vieitelkreis. 
Dieses  Gebilde  zeichnete  sich  durch  ein  rasches  Wachatom  aus,  denn  m  Ittite 
innerhalb  dea  Verlanfea  von  drei  Wochen  am  1  cm  aa  Länge  aogeaoniiDan. 
Es    bestand    aus    feinen,    spiralig   gvwnndeDen,  TtrkttmmertMi   FederBf    velcbe 

8ckiD4«lk».  HMtkrwikMMs.fl.Aa.  S8 
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InigQBamt  Jurch  eine  membranartige  ITüUe  zneanilV 
Fedejm  gingen  aus  einer  Hauttasche  lietvor,  an  doj 
Federanlagen  zu  sehen  waren.  Nach  Extraktion  i 
^bntite    sich    die    tauchen  förmige    Kaute  in  stülpung    qj 

mehr  auf. 

I 

Bei  dem  zweiten  Vogel  fanden  ^ich  am  Bt]| 
grolle r  und  zwei  kleinere  derartige  Auswüehs©  vor,  n 
dem  erstgenannten  Gebilde  Yolhtändig  übereinstimiüt 

1 

Literatur, 

V0I.    13C,    p^.    ilß.    —    Bi-iJ,    WeliäukeLä     Herielst.     tH^a.     Cijaiv^ 

^QTglMUir  Tierinte.  ISIS«  3.  11 .  ^  Friali,  Woelien«t«hrIfl  fILr  Ti4>t| 
las?,  $.  171,  tliJ;  iSSl,  S.  130,  —  Ubct^ci?.  Ti^cbrift  f.  Yl 
Cblrnifi«.  Bd.  I,  3.  »5;  Bd.  U.  8.  3114  (Litemtannf^liv).  —  11  üI: 
vi5)i^nAch«^iche  TMfrLnAr]ciuade<    IS^T^  Bd.  L    —    Jobit<r,    ii^^Utto^ 

—  MailUt,  nulEotJnü  di,«  IfL  socL^tä  aantotnltitiii.  IDÜO,  }m^  1113.  — 
pfrg.  t  d  Qt  älfi^  Liig<I.  UaL  1:167.  -  May,  Du  Srhttf.  Bd.  II,  S.  A{ 
M(»t«iiu,  litfC.  d«  mud,  ^t^t.  18;i^7,  pA|f.  ^5.  —  MaUL,.  CLIniex  roL  ]j| 
AreUiv.  1817-  —  Uttu,  Vef^LeL(;hi>nd«  patbologmclii<  AnntAiaiit.  li^jto.  -; 
fl&e«ltetttiij|^.  ScktionsberlLtliU.  1505.  —  PoJiaisu,  Joürii.  do  tii4d, 
vat«rinar.  L'täff,  vol.  X[].  V'^i;.  fl!»,  —  1^1  mit o,  BU  tlftutkrftnVlieril^n, 
ftriAiitert.    1851,    —    Julian-  Tliö  jount.  of  c«mf.  med-  vot.  18?*7.    — 

Kondylome 

(spitzige    Feigwarzen    oder    Feucbtwarzc 
minatum  s.  elevatum) 

Es  Bind  dies  lEUgespitzte.  fiidi^n  form  ige  odei 
manlbeer-  oder  blumenkoblartige  Krhabeo Leite; 
blÄulichroter  Farbe  und  fast  weicher  oder  schla] 
einer  sonst  oicht  vcrUnderten  Haut  aufsitzen, 
vrm  flen  Warzen  dureli  ihn^i  Gefiißreicbtiii 
Wucherung  und  endlich  durch  das  deutliche  H 
schwulst  bildenden  Papillen,  welche  keine  gerne 
besitzen. 

Die  Kondylome  entstehen  an  solchen  Ste 
zersetzbaren  und  dann  die  Haut  stark  reizenden 
Berührung  sind,  so  um  die  Urethral-  und  Vac]:ina 
grübe,  dann  aber  auch  an  Stellen  der  Haut,  w 
Ekzemen  behaftet  sind,  ferner  in  der  Umgebuno^ 
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überall  dort,  wo  ein  Reiszastand  der  Haut  dauernd  erhalten  wird 
(Winiwarter). 

Sie  bestehen  aus  vergrößerten  und  vermehrten  Papillen«  deren 
Bindegewebe  viel  zellenreicher  ist  als  dasjenige  des  Mutterbodens  and 
sind  mit  verdickten  Epidermiszellen  bedeckt^  welche  Verdickung  haupt- 
sächlich auf  einer  Vermehrung  der  Ketezellen  beruht,  während  die 
eigentliche  Uomschicht  sehr  dünn  ist. 

Die  Kondylome  entwickeln  sich  in  der  Regel  sehr  rasch,  ohne 
Beschwerden  oder  Schmerzen  irgendwelcher  Art  zu  verursachen. 
Nicht  selten  kommt  es  durch  mechanische  Insulte  zu  Blutungen  aus 
denselben.  Sie  bleiben  gewöhnlich  insolange  best<;hen,  als  der  sie  ver- 
anlassende Reiz  andauert  und  rezidivieren  auch  nach  ihrer  Entfernung 
zumeist  wieder.  Mit  dem  Aufhören  der  Rezidiven  schwinden  die  Ge- 
bilde allmählich  spurlos.  Seltener  tritt  Verjauchung  ein,  so  namentlich 
bei  weiblichen  Hunden  bei  ihrem  Sitze  in  der  Vagina. 

Das  Vorkommen  der  Ktmdylome  ist  bisher  mit  Sicherheit  nur 
beim  Hunde  und  Pferde  nachgewiesen  worden.  Die  als  Ki»ndylome 
bei  anderen  Tieren,  so  beim  Rinde  (Ry ebner,  ßujatrik,  pag.  36Ö) 
beschriebenen  Gebilde  dürften  andere  Neubildungen  gewesen  sein. 

Bei  den  Pferden  Anden  sich  dieselben  überhaupt  sehr  selten 
und  dann  nur  bei  Stuten  an  der  Klitoris  und  um  dieselbe  herum  vor 
und  bilden  daselbst  ha.selnuß-  bis  hühnereigroße,  vielfach  gelappte, 
blumenkofalfthnliche,  blutreiche  Geschwülste,  welche  sich  über  dem 
sonst  nicht  veränderten  Gewebe  erheben.  Bei  ihrem  Weiter^'acbsen 
platten  sich  dieselben  an  den  gegenseitigen  BerührungsdAchen  ab.  Sie 
erreichen  unter  Umstanden  einen  ganz  bedeutenden  Uintang  und  können 
die  (iröU'  einer  Mannesfaust  und  darüber  ern^iehen. 

Auüerdem  finden  sich  beim  Pferde  Ähnliche  Geschwülste  in  der 
Beugeseite  des  Fes.'^els  und  an  der  hinteren  Fläche  des  Fesselgelenkes 
in  Begleitung  der  Elefantiasis  vor.  Sie  sind  dann  selten  nur  auf 
kleine  umschriebene  Hautpartien  beschränkt,  sondern  bilden  vielmehr 
tlächenartig  ausgebreitete,  blumenkohlähnliche  Geschwülste,  welche  in 
den  Furchen  zwischen  den  einzelnen  Erhabenheiten  eine  höchst  übel- 
riechende, talgähnliche,  schmierigi*  Masse  enthalten. 

Bei  Hunden  Anden  sich  Kondylome  an  den  äußeren  Geschlechts» 
teilen  und  im  Gefolge  der  Balanitis  und  der  Vaginitis  und  erreichen 
in  der  Vagina  und  in  der  Umgebung  der  Klitoris  nicht  selten  die 
Größe  einer  Hasel-  bis  Walnuß.  Desgleichen  finden  wir  sie  im  äußeren 
Gehörgang  und  an  der  Innenfläche  der  Ohrmuschel  im  Gefolge  einer 
Otitis  externa,  woselbst  sie  ebenfalls   eine  bedeutende  Größe   und  ein 
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blnmenkohlMhnliches  Aussehen  erlangen  könl 
an  den  Lippea,  um  das  Maul  herura,  sowie  \ 
baut  nicht  &elten  vor.  Bezüglich  der  KondyN 
naehge wiesen,  daü  dieselben  dnrch  dajs  BaGt« 
sein  dürften,  und  bat  weiter  die  spontane  Übel 
bßbatiptot*  An  den  Lippen,  um  das  Maul  ] 
schleimbaut  sowie  an  der  Corona  glandis  ha 
©ine  faden n*»rm ige  oder  Bpitzige.  kegelförmig 

Die  Behandlong  der  Kondylome  hat 
aller  veranlassenden  Momente  ins  Auge  zu  fi 
Wucherungen  selbst  geschieht  am  eweckml 
mit  dem  Messer  oder  der  Schere  oder  di 
scharfen  Löffel,  Die  blutenden  Stellen  sind 
oder  dem  Thermokauter  zu  verschorfen.  Bi 
und  Entwicklung  gelangt  man  ebenfalls,  A 
zum  Ziele  durch  Bepinselungen  oder  BetupE 
mit  Liq.  fern  »esquiehlorat,,  Ichthyol,  koB 
nitrie,  f  um  ans,  Acid,  mono chlor-aceti cum)  o( 
Sumitates  sabinae  als  Streupulver  (R>  86),  dea 
von  Jodoform-  Ebenso  leisten  SalizyUlture 
QuecksilberpräzipitJit  (B.  89)^  Dermatol  (E.  74 
oder  auch  mit  indifferenten  oder  ad strin gieren? 
ferner  Kali  causticum  (R.  87),  Arsenik  (K.  8 
Anwendung  ad strin gierender  Wässer  gute  Dif 
aller  der  angeführten  Behandlungsmethoden 
nud  andauernder  Erfolg  zu  erwarten,  wem 
Ursachen  derKondylombildungj  wie  z.  B.  die  Ba^ 
beseitigt  werden.  Im  entgegengesetzten  Fa 
bleiblich* 

Bei  HuBdeo  säh  icli  alLerdinirB  nur  iu  einfj 
rongen  an  der  Haut  auftreten,  wie  sie  einer  auch 
Hautkrankheit,  nftmlich  der  Mycosis  fungoide 
Auspits)  snkommen.  Es  kam  nämlich  snr  Entwic 
ähnlicher,  papillärer,  unschmenshafter  EzkresEense 
oder  blauroter  Farbe.  Sie  hatten  eine  glatte,  hau 
drüsige,  gelappte  Oberfläche  und  saßen  der  Haut  e 
sich  an  ihrer  Basis  leicht  eingeschnürt.  Sie  waren 
hatten  zumeist  eine  schlappe,  nur  selten  derbe  Koi 

Ganz  ausnahmslos  kamen  sie  an  einer  Hautp 
lange  vordem  chronisch  ekzematös  erkrankt  war 
mehreren  Exemplaren    bei    ein  und  demselben  Tiei 
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Rückeiuif  dann  an  der  Schweifwon«!,  ainmal  aadi  an  der  Rflckenfllche  des 
Halaee  (Tafel  II). 

Ein  Unterschied  iwischen  dieser  Erkrankung  beim  Hände  and  der  M jeoaia 
fangoides  des  Menschen  scheint  darin  za  bestehen,  daß  jene  ohne  jegliche 
Störung  im  Allgemeinbefinden  einherzugehen  scheint.  In  den  Ton  mir  beob- 
achteten Pillen  fehlten  nämlich  jegliche  Krankheitssjmptome  Ton  Seite  dea 
Digestionstraktea.  dann  die  l>eim  Menschen  zu  beobachtenden  Anämien,  Schwäche- 
zustände,  Kachexien  etc.  AUerüinga  kann  ich  über  den  weiteren  Verlauf  dieser 
l>eim  Hunde  seltenen  Krankheit  deshalb  keine  genaueren  Angaben  machen, 
weil  ich  keinen  Fall  längere  Zeit  hindurch  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
die  Hunde  wurden  nach  dem  Verlassen  des  Spitales  nicht  mehr  zur  Unter- 
buchung  gebracht. 

Ein  Fall  wurde  Über  Wunsch  des  Eigentflmors  getötet  und  ein  anderer 
anscheinend  durch  Betupfen  mit  rauchender  Salpetersäure  geheilt,  da  im  Ver- 
laufe dreier  Jahre  keine  Rezidive  eingetreten  ist,  trotzdem  in  dieser  Zeit  der 
Hund  wegen  seines  chronischen  Ekzema  wiederholt  in  Behandlung  stand. 

Warzen  (Verrucae) 

kommen  bei  allen  Tieren  zur  Be<ibachtung,  am  häufigsten  beim  Kinde, 
Hunde  und  Pferde. 

Die  Warzen  können  entweder  angeboren  »ein  (V.  congenita) 
oder  sie  entwickeln  sich  erst  im  Verlaufe  des  Lebens  (V.  ac<{uisita, 
vulgaris). 

Angeborene  Warzen  sind  auOerordentlich  selten.  Piel  hat  ihr 
Vorkommen  bei  einem  neugeborenen  Fohlen  konstatiert«  bei  welchem 
die  Haut  an  der  linken  Halsseite  in  großer  Ausbreitung  von  Warzen 
befallen  war.  Desgleichen  beschreibt  Troll  de nier  ein  angeborenes, 
walnußgroßes,  gelapptes,  hockeriges,  blumenkohlflhnliches,  gestieltes 
Papillom  an  der  konvexen  Fläche  des  Ohres  eines  vier  Monate  alten 
Pferdefutus. 

Ik*i  einem  neugeborenen  Hunde  sah  ich  zahlreiche  hanfkom- 
bis  linsengroße,  unebene,  flache  Warzen,  welche  in  einer  Gruppe  ver- 
eint die  Stimhaut  besetzt  hatten. 

Die  Warzen  werden  je  nach  ihrem  Bestände  in  perennierende, 
d.  h.  in  solche  gem*hiedea.  welche,  einmal  entstanden,  nicht  mehr 
weichen  (V.  perstansi,  so  an  der  Haut  der  inneren  Ohrmuschel  beim 
Pferde,  und  in  Torübergehende,  die  hinfUlig  sind  und  spontan  wieder 
schwinden  (V.  caduca).  Letztere  kommen  sehr  hüufig  beim  Rinde 
Tor.  wo  sie  vertrocknen  and  abfallen. 

Die  Warzen  sind  entweder  Ton  gleicher  Farbe  wie  die  om- 
gebende  Haut   oder  sie  sind  starker  pigmentiert  —  wie  oft  beim 
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Hufide  oder  Schafe  —  oder  sie  sind  pig. 
Warzen  an  der  inneren  Ohrmuschel  be 
Der  Form  nach  untere  ch  ei  de  t  n 
(V,  glabraj  und  solche  mit  zerklüfteter  O 
Sie  können  eine  halbkiigelige  Gestalt  (V.  sj 
förmig  aus  einer  Artzahl  feiner,  langer,  haarft 
gesetzt  sein  (V.  filiform is)  oder  endlich 
dunealata), 

Fig.  71. 


'^m 


Wune  Aü  der  seitlichen  Uftlsfläohe  einois 


Eigentümlich  ist  es,  daß  bei  den  verscl 
verschied ene  Formen  von  Warzen  mit  große. 
So  treffen  wir  beim  Pferde  und  Schweine  v 
Warzen,  beim  Binde  die  büschelfiirmigen  und 
wickeln  sich  an  bestimmten  Kürperpartien  wied 
formen  mit  besonderer  Vorliebe,  so  beim  Pfer 
muschel  flaehe,  glatte,  nicht  pigmentierte  War 
mals  andere  Formen  —  am  Rande  des  Ohre 
Schlaache  wieder  in  über  wiegender  Mehrzahl 
übrigen  Körperpartien  hingegen  drusige  War» 
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Beim  Rtodts  (Fig.  73  und  73)  Qbenriifiii  w«itiiufl  dia  ireüidMi 
und  xerklüftetiH]  Warz«n;  our  am  Euter  aöwie  am  Koj^te  mid  ao  den 


Eodets  der  Glirdmafteo  findm  Mk  aadi  f^lau«!  Waraen  gkieliaeitiK 
nelieo  terklufttneo  tot.  Dia  gleiolic  Verhaltea  i«i(Qn  Zitgeo  ttiul 
atidi  SebaTcL 
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Ansicht  hin,  daß  bei  der  Entstehung  der  Warzen  chronische  entzfind- 
liohe  Reizzustnndc  eine  wichtige  Rolle  spielen:  so  hat  man  die  bei 
Pferden  und  Kindern  nach  dem  Weidegange  entstehenden  Warzen  an 
den  Lippen  ebenso  als  einen  F'olgezustand  entzündlicher  Prozesse  auf 
der  Haut  aufgefaßt  wie  die  verruköse  Form  der  Mauke  iFröhner*.  Es 
ist  richtig,  daß  Warzen  an  solchen  Hautpartien,  welche  mechanischen 
Insulten  dauernd  aus^enetzt  »ind,  tatsächlich  hAuHg  vorkommen.  Ffir 
die  Entstehung  mancher  Warzen  kann  aber  dieses  ursächliche  Moment 
gewiß  nicht  an^reruhrt  werden,  und  diesbezüglich  will  ich  gerade  auf 
die  Haut  an  der  inneren  Ohrmuschel  verweisen,  welche  so  überaus 
hftufig  Sitz  von  Warzen  ist.  Geijen  die  Ansicht,  daß  mechanische  Ein- 
wirkungen sowie  chronische  ReizzustAnde  die  alleinige  Ursache  der 
Erkrankung  darstellen,  spricht  wohl  die  Tatsache,  daß  in  Tausenden 
von  Füllen  dasselbe  Trauma,  welchem  man  wie  dem  Alelken  gemein- 
hin die  Entstehung  der  Warzen  zuzuschreiben  pflegt,  ohne  jegliche 
Folge  bleibt.  Es  wurde  mit  dieser  Ansicht  zur  Erklärung  des  Auftretens 
von  Warzen  in  diest»n  wie  in  vielen  anderen  Fällen  das  Auskommen 
nicht  gefunden.  So  z.  R.  bei  dem  seuchenartigen  Auftreten  von  Warzen 
bei  im  Stalle  gehaltenen  Jungrindern.  In  diesen  Fallen  half  man  sich 
mit  den  Schlagworten  einer  ererbten  Disposition  und  einer  krankhaften 
Stimmung  des  Hautorgans  (Dietrichs,  Rychner)  über  die  Schwierig- 
keiten einer  Krkliirung  hinweg. 

Nebstbei  wurde  von  mehreren  Beobachtern  auch  die  Ansicht 
vertreten,  dal'i  die  Warzen  auf  einer  erblichen  Anlage  beruhen 
«Stockflethi. 

Hertwig  sah  bei  Pferden,  Rindern  und  Hunden  die  Nachkommen 
in  zwei  bis  dn»i  Generationen  schon  in  ganz  juirendlichem  Alter  mit 
Warzen  U^haftet. 

Hering  erzählt,  daß  der  Hengst  »Sanspareille*  im  Hauptgestüt 
zu  Marbach.  welcher  mit  einer  Unmasse  von  Warzen  behaftet  war.  die- 
selben auf  st»ine  Nachzucht  in  der  Art  vererbte,  dal'*  diese  namentlich 
in  höherem  Alter  davon  befallen  wurde. 

Endlich  glaubte  man  auch,  daß  die  Warzen  ansteckend  sind,  eine 
Ansicht,  welche  sich  bisher  nicht  Kahn  brechen  kannte 

Man  steht  noch  auf  derselben  Stufe,  welche  schon  Wilson  ein- 
genommen hatte 

Cl>cr  die  ErBihlaog  dm  Chimrfren  Uarrael.  welcher  die  Infektiotitlt 
der  Warzen  annahm,  da  eine  franse  Kette  Ton  Warzen  »ich  aaf  leiner  Hand 
entmickeU  hatte,  nachdem  bei  einer  Ezsiaion  von  Warieo  das  Blot  Ober  j«iM 
Stelle    ;.'ft)nsM>n    war,    urteilt    Wilaon    foljcenderinafien :    »Ein«   solche  Voran»- 
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eet^ang  iat  211  nnvernünftig-t  alfi  daß  ^6  eine  wi 
(Bebra), 

In  der  humanen  Madizin  bricht  sich 
Zeugung  Bahn,  daß  die  Warzen  das  Pr 
So  sagt  Eichboff:  »Der  Volksglaube  bal 
das  Rechte  getroffeiij  iüsoferne  er  die  Wi 
wurden  auch  von  Kuhnemann  konBtan 
V,  vulgaris  des  Menschen  Bazillen  nac 
für  die  KranklieitBerreger  gehalten  werd 
Cornil  und  Babes  hatten  einen  Spaltpilz 
auf  den  sie  die  Ansteckung  zurückführen. 

Was    nunmehr  die  Entatehungs weise 
tteren  anbelangt^   so  int  im  Volke  seit  alte 
breitßt^  daß  die  Warben  der  Tiere  durch  j 
und   zwar   wird   namentiich    von    den  Wa 
bauptetj   daß   sie  nicht  allein  von  Tier   ai 
Tiere  auf  den  Menschen    und   umgekehrt 
tragen  werden   können.    Für  diese  Änscha 
der  tierärztlichen  Literatur  einige  Angaben 
(1820)  warzenähnliche  Auewüehse  am  Eut« 
dann  weiter,   daß  dieses  Hautleiden    auch 
übertragen  wurde.    Die  Ansicht   der  Infek< 
auch    in    tierärztlichen    Kreisen    geherrecht 
weise  aus  Blasers  »Darstellung  der  Euterk 
(1833)     zu    ersehen     ist,    woselbst    dieser 
entgegengetreten  wird,     Prehr  sah    bei  13 
entstehen^  seitdem  dieselben  von  einer  neut 
deren    Hände   seit  Jahren   mit  Warzen   bed 
fektiositäl  der  Warzeuj   respektive  für  die 
spricht  sich  dann  auch  Heckmayer  und  ii 
Schöberl,  Siedamgrotzkvj    Bolz  und  G 
dieses  ursächliche  Moment  ganz  namentlich 
suche  von  Tier  auf  Tier  hatten  jedoch  keii 

Nur  Bolz  beobachtete  die  zufällige  Üb 
durch  das  Eastriermesser  auf  drei  BuUenkä 

In  jüngster  Zeit   habe  ich   einen  bem€ 
Klinik  beobachten  können.  Ich  ließ  zwei  K, 
von  welchen  das   eine   wegen  Warzen,   das 
Studienzwecken  mehrere  Wochen  hindurch 
Nunmehr  übertrug  das  herpeskranke  Kalb  c 
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Wftfxen  behaftete^  wihrecid  stcli  auf  der  eifeneii  KorptrolMrftkskfti  rad 
/war  an  jener  Seite,  mit  welcher  m  Gelefenheit  hatte,  mit  dei»  wanipeii 
Kalbe  in  Berührung  xu  kommefi«  Warxeo  eiirwickelt«ii. 

Fest  tnaehte  mir  folgende  Mittrilting  übrr  dio  Infektioiitit  von 
Warzen.  Er  tät0W]erti»  Rinder  bei  Gelegonheil  einer  Raiucbbrand* 
Impfling.  Eines  der  am  Impf^amnielplatxe  suttiiiiMngetrieb^tioii  Binder 
war  mit  Wanctm  bohalltt%  auch  an  den  Obnm*  Bei  des  naeli  dietm 
Rinde  nnmittelbar  tütowierten  Rindern  kam  ei  an  der  tätowierten  Hant- 
«teile  nach  Wochen  zu  Wanst^tmuawllebicn,  welrhe  f^enan  die  Qoilall 
«nd  Aoabreinini;  der  ein|:i<drUckten  Jahreszahl  07  zeigten. 
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DiQ  Art  d«s  AnAivtifHf  nud  iWr  VerbmlnaiK  4m  WatMB  «Bür  taa 
JanffM  ^prkkt  wm  tmmäbmt^  Ar  m  AmUI«  daft  41«  WatiM  «Ibp  «b* 
■iMlMidaKmaUaildifitallni,  aad  hlttfUr  kottsli  U  uii  iIm  poilllmi  Kaok- 
weit  Uafbrat  bidicii  «•  wir  feiang^  bt«  die  Obartiagmaa  dir  Waiaaa  an  fCltbani 
•ip«rfBMcitall  WM  «rliriagea*  Hkrbii  kmaia  ma  ni 
wtfdwi,  dafl  dl«  geitdanar  Ttin  dir  laMiba  bii  m 
fta^iijkttiiiio  «tat  ^laEeb  laa^  iit  («eeW  bii  «ebn  WeebMi).  CH«  AbbOd«^ 
rUr-  14  ülgi  «iMi  F«ll  «be 
dW  an  lir?.  Ti^  aaeb  d«r  InMdiMi 
bau«  die  Cl^cbwakt   aoi  Qaakk  dk  QMm 
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Iffilfa  bifliUt  war  and  waleba 
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ich  ancli  sonst  bei  Üb©rtmgimg«n  tod  parasitl 
ron  Herpes  und  Favus h  mit  Erfolg  benutze.  ] 
die  Haut  ganz  ober^ächlichf  wie  bei  der  Stricl 
meidiang  einer  Bin  long,  reibe  die  verlet^t^  Stel 
einer  Warze  ein  und  halte  diese  hier  mit  der  Di, 
durch  einen   Verband  angedrückt. 

Es  t^t  eelbatveratÜJidlkh,  d^Q  /nm  Zwecke 
verwendet  wurden ^   welche  an  ihrer  Oberfläche  k< 
nacbweisen  ließen.    Meclianim.'he  Insulte  wurden 
SHmst  ferngehalten. 

In  neuerer  Zeit  hat  Roy  er  e  die  A 
Gegenstände  von  Untersuchungen  geraacl 
Schlüsse  gelangen  lassen,  daß  die  Warzei; 
Tieren  die  gleichen  sind,  daß  die  Warzen 
Tiere  ansteckend  sind  und  Übertragungen  vc 
umgekehrt  möglich  sind ;  allerdings  gelingt  (i 
auf  artgleiche  Individuen  leichter.  Abgesehen 
kommt   noch    eine  Prädispoaition    im  jugei 

Es  gelangte  dann  auch  Zwick  zu  dem 
Warzen  künstlich  übertragbar  sind,  nur  gibt 
eine  geringere  Beständigkeit,  welcher  Anga 
Versuche  nicht  zustimmen  kann. 

Anatomisch  charakterisieren  sich  diese 
Wucherungen  des  Papillarkürper?,   dessen  \ 
Papillen  von    einer   mehr   oder   weniger   ^e 
bedeckt  sind»  welche  sich  zwischen  die  einz 
senkt  und  das  rissige  Ausgehen    der  Warzei 
der    man    schon  makroskopisch    ihre  Zusam; 
Papillen    wahrnehmen    kann.    Die    Lange    dj 
Anzahl  bestimmen    die  Form    der  Warzen. 
bildung  gewahrt  man  auf  einer  um  seh  rieben 
Hervorragungeuj    welche    von   einer  gemeim 
hülle    bedeckt    sind.     Die   Warzen  scheinen 
epidermoidal  gelagert    zu    sein    und    das  Epi 
Entwicklung  vor  sich  her  zu  drängen  (Hebra 
Hervorragungen  entweder  glatt  wie  bei  der  ^ 
senkt  sich  zwischen  die  einzelnen  Papillengn 
die  Warze  ein  drusiges  Aussehen  gewinnt. 

Ktihnemann  glaubt,  es  sei  hier  zue 
Retezapfen  verbanden,  welcher  erst  von  Seit 
Verlängerung  der  Papillen  nachfolge. 
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Die  Haarfollikel  und  die  TalgdrOsen  zeigen  innerhalb  der  Warzen 
normale  Verbftltnisse,  die  AnsfuhrungRgingo  der  SchweiiklrOsen  sind 
gestreckt  (v.  Bärensprnng). 

Wie  schon  Hebra  nachgewiesen  hat,  kann  der  Veriauf  der 
Warzen  ein  subakuter  oder  ein  chronischer  sein.  Es  gibt  nflmlich  FftUe. 
in  welchen  sich  eine  große  Anzahl  von  Warzen  nahezu  gleichzeitig  an 
verschiedenen  Körperstellen  entwickelt  mehrere  Monate  besteht  und 
dann  wieder  verschwindet,  wie  das  bei  den  Warzen  des  Jun;;viehes 
nahezu  ausnahmslos  der  Fall  ist. 

In  anderen  Fftllen  iicht  die  Warzenbildun^  außerordentlich  lang- 
sam vor  sich  und  die  Warzen  stellen  lan^^e  Zeit  persistierende  Ge- 
bilde dar. 

Keim  Pferde  können  die  Warzen  wohl  an  jeder  Stelle  auftreten, 
und  zwar  zunächst  als  kleine  Knötchen,  welche  als  solche  verbleiben 
oder  sich  zu  stacbelförinigen  oder  größeren  verbreiteten,  zusammen- 
hängenden, mehr  flachen  Krhabenheiten  ausbilden  können.  Am  häufigsten 
finden  wir  dieselben  bei  Weidepferden,  namentlich  bei  jüngeren  Tieren. 
Sie  kf>mmen  da  in  Form  horniger,  stachelartiger  Ilervorragungen  vor, 
welche  an  ihrer  Spitze  zerklüftet  oder  pinselartig  zerfasert  sind  und 
sich  oft  in  großer  Anzahl  vorfinden.  Weiters  finden  wir  sie  vorwiegend 
bei  alteren  Pferden  als  ausgebreitete  oder  umschriebene,  graue,  flache, 
drusige  oder  rissige  Erhabenheiten  im  Fessel,  in  der  Kummet-  oder 
Sattellage  und.  wie  Fröhner  nachwies,  auch  an  der  Krone;  endlich 
als  farblose,  kleine,  meist  vereinzelte,  seltener  konfluierende,  über 
das  Hautniveuu  kaum  vorragende  glatte  Gebilde  an  der  Haut  der 
inneren  Ohrmuschel.  Die  V.  pedunculata  scheint  beim  Pferde  sehr 
selten  vorzukommen,  es  dürften  in  den  meisten  der  bisher  als  V.  pedun- 
culata beschriebenen  Fallen  Verwechslungen  mit  ßotryomykomen  statt- 
gefunden haben. 

Auch  bei  &laultieren  wurde  die  Warzenbildung  beobachtet,  so 
in  einem  Falle  an  der  Klinik  der  Touloner  Schule.  Bei  diesen  Tieren 
konnten  an  verschiedenen  Körperstellen  Warzen  nachgewiesen  werden; 
in  einem  Falle  war  am  Schlauche  eine  solche  von  der  (tröße  eine« 
Menschenkopfes  zur  Entwicklung  gekommen. 

Heim  Kinde  kommt  die  Entwicklung  von  Warzen  am  aller- 
häufigsten  zur  Beobachtung  nnd  gewinnen  diese  Gebilde  hier  sowohl  durch 
ihr  Auftreten  als  Herdekrankheit  wie  auch  durch  die  exzeaiive  monatrOae 
Entwicklung  der  einzelnen  Warzen  eine  besondere  Bedeutung.  Ob- 
wohl die  Warzen  aneh  bei  dieser  Tierart  an  jeder  Körperteile  aar 
Entwicklung  gelangen  können,  finden  sich  dieselben  doch  Torwic 
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am  Eater  und  beim  Jungvieh  mit  Vorliebe 
und  am  Halse  vor.  Die  Extrem itöteö  werd« 
fallen*  Doch  bericlitet  Leise  ring  über  ei 
dessen  Vorderfüßc  so  mit  Warzen  besetzt  ^ 
Uchen  Haut  nichts  mehr  zti  sehen  war.  3 
großen,  an  der  Oberfläche  glatten  Erhabi 
rasch  zu  kastanien-,  hühnerei-j  mannsfaus' 
entweder  breit  aufliegenden  oder  gestielten  ^ 
blumenkohlähnlich  oder  an  ihrer  Oberflä« 
mit  einem  oder  mehrere  Zentimeter  langen, 
äste  1  teil  Hervorrag  au  gen  besetzt  sind.  In  i 
ist  dann  ehi  dicker,  schmieriger,  sehr  übelrit 

Diese  Wucherungen   nehmen    manchn 
Ausbreitung  zu,   daß  die  Körperoberfläche  \ 
kann.     Namentlich    ist    die  Haut    des  Euteri 
solchen  Tieren,  welche  das  erste  Mal  trächti 
Rycher),   manchmal  von  ihnen  so  reichlich 
Abmelken  auf  erhebliche  Schwierigkeiten  stü 
und  die   mächtige  Entwicklung    der  Warzen 
zahlreichen  Angaben  in  der  Literatur,  So  fa 
Rindern  in  ungeheuerer  Menge  und  Ausbrei 
schwülsten    vereinigt    vor.     In   einem    Falle 
Papillenwucherungen  besetztes  Stück  Haut  3 
einen  Fall,  wo  die  Haut  am  Rücken  eines  Bull 
Warzen  bedeckt  war.  Auch  an  den  Beinen  hin 
in  solcher  Menge  und  Ausbreitung   bis   zu   ( 
herabj   daß  das  Tier  die  Vorderbeine   in    dei 
abbiegen  konnte. 

Kleinhardt    sah  bei  einer  Kuli  Warze 
und   Größe,    daß    deren   Gewicht   atif  einen 
werden  konnte.  Fest  beobachtete  einen  Fall 
welchem  die   Haut   des  Unterbauches   dicht 
bedeckt  war. 

Zwei  ausgezeichnete  Fälle  von  monströs« 
Kitts  »Pathologisch- anatomischer  Diagnostik« 

Auch  bei  den  Schafen  kommen  Warze: 
Tieren  die  Haut   des  Kopfes  und  besonders 
gewöhnlicher  Sitz.     Sie  kfjnnen  daselbst   auch 
erreichen.     So   schnitt  Youatt   an   dem  ober< 
Gebilde  ab,  welches  das  Gewicht  von  zwei  U; 
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Dio  Ziegen  Acheinen  gleichfalls  nicht  selten  daran  sa  leiden. 
Ich  selbst  konnte  mehrere  Male  am  Euter  kleine,  gestielte  Warzen 
nachweisen.  Sie  erreichen  aber  bei  dieser  Tierart  anter  Umständen 
auch  einen  größeren  Umfang.  Van  II ief feien  beschreibt  einen  Fall 
bei  einer  Ziege  von  15  Monaten,  welche  Obermflüige  Warzenbildung 
aufwies  und  bei  der  manche  Geschwülste  die  Uröße  einer  Faust  er- 
reicht hatten 

Beim  Hunde  kommen  Warzen  ziemlich  häuK<r  zur  l^obachtung. 
Bei  jüngeren  Hunden  scheinen  die  pin^^^lH^rmigen  hftufiger  vorzukommen 
als  die  flachen  drusigen,  welche  sich  wieder  hftufiger  hauptsächlich  bei 
filteren  Hunden  vorfinden  und  dann  eine  nicht  unbeträchtliche  Größe 
erreichen  können.  Man  findet  sie  vornehmlich  an  der  Haut  des  Kopfes, 
des  Rückens  und  auch,  wenngleich  seltener,  an  der  Vorhaut  und  am 
Skrotum.  Frick  l>eobachtete  umfangreiche  Papillomatot^e  der  Lippi*n 
sowie  auch  der  Maulhöhlc  beim  Hunde. 

Beim  Geflügel  kommen  keine  Warzen  vor.  Bei  allen  als 
Warzen  bezeichneten  Gebilden  handelte  es  sieh  stets  nur  um  fest- 
sitzende Krusten. 

Die  Warzen  scheinen  ohne  Sehmerzen  zu  entstehen  und  ver- 
ursachen bei  keiner  Tierart,  auch  bei  ihrem  weiteren  Bestände  nicht, 
irgendwelche  Beschwerden.  Nur  beim  Kinde  erschweren  die  Warzen 
am  Euter  das  Melkgeschuft.  Sehr  häufig  sehwinden  diese  Gebilde 
el>enso  rasch,  als  sie  entstanden  sind.  Dies  ^'ilt  namentlich  von  den 
gestielten  Würzen  beim  Rinde,  an  welchen  man  beobachten  kann. 
dali  diese  Gebiliie  immer  trockener  und  kleiner  werden,  um  dann 
endlich  von  den  Stielen  abzufallen.  Auch  dir  breitaufsitzenden  Warzen 
trocknen  ab.  werden  brüchig,  fallen  allmählich  ab  und  verschwinden 
endlich,  ohne  an  der  Haut  sichtbare  Merkmale  ihres  Vorhanden.<eiiis 
zu  hinterlassen. 

Die  Warzen  stellen  bei  den  Tieren  ausnahmslos  gutartige  Neu- 
bildungen dar.  Kine  Umwandlung  dies(*r  Gebilde  in  bösartige  Neu- 
bildung(>n  wurde  bisher  nur  ganz  außen irdentlieh  selten  beobachtet. 

Eine  Hehandluilg:  der  Warzen  wird  zumeist  nur  in  solchen 
Fällen  geübt,  in  welchen  sie  durch  ihr  multipK*s  Auftreten  entstelK^nd 
wirken  «»der  durch  ihr  Vorkommen  am  Euter  l>ei  Kühen  das  Abmelken 
beeinträchtigen. 

Man  sueht  di6sell>en  dann  durch  Abschneiden  mit  der  Seht*n\ 
Abbinden,  ferner  durch  Abquetschen  mit  dem  Ekraseur  oder  Ab- 
drehtMi  mit  den  Fingern,  endlich  durch  Abkratzen  mit  dem  scharfen 
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Löffel  zu  entfernen.  Hoffmann  trennt  d 
Messer  ab  and    brennt  die  SchDittfläche 
langt  njan  aacb    durch  Bepinselungen    n 
oder    durch    häufig  wiederholtea  Bestreic 
Lösung  von  Salizylsäure  in  Alkohol  ode 

Süddeko  betupft   die  Warzen    mi 
chloreasigßäure;    bei    dieser  Behandlung 
auch  andere  Haut&tellen   mit  betupft  wer 
ebenfalls  die  Haut  ablösen  würde. 

Von  einigen  Autoren  wird  bei  der 
Rindes    die  Verabreichung    ron   Arsenik 
Dosen  bis  zum  20,  Tage  empfohlen  (Ars< 
in  Dosen    von   030    biß   090).     Thoma 
Arsenik  in  Form  der  Solut  arsenic.  Fow 

Pf  ab  wendet  zur  Beseitigung  de 
welches  innerhalb  acht  Tagen  zweimal  i 
der  sieb  nach  der  ersten  Einreibung  gebil 
Auftragen  des  Mittels  zn  entfernen. 

Daniel  behandelt  Warzen  durch 
Formalinlüaung. 

Die  innerliche  Verabreichung  von  U 
soll  die  örtliche  Behandlung  wesentlich  u 

Einen  besonderen  und  auffallenden 
der  innerlichen  Verabreichung    des  Arsen 
wenigen  Fällen  beobachten«     Am  zweekoi 
Abtragung  der  Warzen  beim   Rinde  mit  l 
z.  B.  mit  einer  Kastrierzange  (Emuskniat* 

Im  Anhange  an  db  ei^ent Heben  Warzen 
nannten  Fl eisch warben  (Y.  comeai  carnoaa)  kurx 
bei  Tieren  eteta  nur  vereinzelt  nnd  an  vera<^ 
Haut  vorkommende,  unenipEndliche^  fest  weiche 
halbkugelige  oder  etwas  abgeplattete  Heryorra, 
höckeriger  Oberflftche,  welche  entweder  breit  an: 
leicht  eingezogen  sein  können. 

Sie  sind  gewöhnlich  stark  pigmentiert,  e 
bis  zu  jener  einer  Kastanie  und  darüber  und  sitz 
sie  sich  verschieben  lassen.  Diese  Gebilde  ei 
des  Papillarkörpers  und  des  oberen  Teiles  der  l 
in  dünner  Lage  hinwegläuft.  Sie  scheinen  nicht  sei 
müUer    hat    dieselben    an    der  Baachhaut    bei  I 
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Pferden  getroffen.  Ich  sah  sie  mehrere  Male  bei  Pferden  an  den  Lippen  und 
bei  &lteren  Hunden  an  der  Haut  de«  Habea  and  des  Rttckena.  Durch  äußere 
Schädlichkeiten  werden  dieselben  leicht  verletzt,  daher  auch  sehr  häufig  wund 
und  blutig  gerieben  (Hutterer,  Siedamgrotsky«;  sie  entzQnden  sich  leicht 
und  werden  geschwQrig. 

Die  Behandlung  dieser  Gebilde  besteht  darin,  daß  man  die  kleineren 
von  ihnen  mit  Salpetersäure  ätzt,  die  größeren  exzidiert. 
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B.  Hypertrophie  des  Bindef^ewebes. 

Pachydermie  (Elefantiaaia,  E.  arabum,  E.  tcriptorum). 

Die  Elefantiasis  besteht  iu  einer  auf  einzelne  Körperteile  be- 
schrftnkten,  chronischen  und  erworbenen  Gewebsaunahme  der  Haut 
und  des  subkutanen  Bindegewebes,  wodurch  der  betreffende  Körperteil 
monströse  Formen  annimmt  Sie  stellt  ein  diffuses  Fibrom  auf  entaQnd- 
licher  Basis  dar  iKromayer). 

Die  Pachydermie  scheint  wohl  bei  allen  Uaustieren  als  aller- 
dings nur  seltene  Krankheit  vonakommen«  am  baufigslen  wohl  noch 

8ekindalka,  Haatkrankkaitea.  S.Ami.  29 
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beim  Pferde,  hei  welchem  die  Krankheit  aal 
wurde.  Es  mag  nicht  an  er  wähnt  bleiben ,  4 
der  in  der  älteren  Literatur  als  Elefantiai 
anderen  Tierarten  (so  beim  RiDde  und  Schwd 
um  andere,  oft  sehr  akut  verlaufende  Hau 
welche  nur  mit  einer  ausgebreiteten  Üb 
troffenen  Körperpartien  ein  hergingen.  Bei 


Fig,  75. 


.jfe*~ 


dermie  sehr  selten  vorzukommen.  Ich  konn! 
bei  einem  Hahne  beobachten  (Fig.  75  und  'i 

Über  die  eigentlicbe  Ursache  der  Pac 
ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Manche  Autore 
als  Krankheitserreger  an  (Lustig  und  Rab< 
Pachy dermie  in  manchen  Fällen  als  eine  b€ 
rotzes  auf  (Gerlach), 

üb  bei  den  Tieren  ähnlich  wie  beim  1 
tierischer  Parasiten   im  Blut  (Filaria    sangui] 
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mit  gewissen  Formen  der  Elefantiasis  —  namentlich  den  endemischen 
Fftllen  dieser  Krankheit  in  den  Tropen  —  in  Zusammenhang  gebraehl 
werden  kann,  wurde  bisher  nicht  erforscht. 

Genaueres  über  die  Ortlichen  Veranlassungen  der  Pachydermie 
weili  man  bisher  nicht. 

Sie  tritt  niemals  als  primAre  Krankheit  auf.  sondern  entsteht  als 
Folgezustand  solcher  Krankheiten,  bei  welchen  durch  andauernde  oder 
wiederholte  Hyperamien  bei  gleichzeitiger  venöser  Stauung  und  Be- 
hinderung im  Abflüsse  der  Lymphe  die  betreffenden  Körperpartien  in 
einen  Zustand  von  gesteigerter  Ernährung  versetzt  werden. 

Flierher  geboren  andauernde  Ekzeme,  selbstverständlich  auch  solche. 
welche  durch  tierische  Parasiten  bedingt  sind,  dann  Erysipele  (diese 
gehen  dem  Ausbruche  der  Elefantiasis  sehr  hüufig  voran),  Aas- 
dehnungen der  GefäÜe.  Varices,  Thromben,  Lymphangioitiden  and  Er- 
krankungen der  Lymphdrüsen,  Phlegmonen  (der  sogenannte  Einsehnß 
bei  Pferden),  wie  z.  B.  im  Verlaufe  des  chronischen  Rotzes,  der  Narben* 
bildungon  und  auch  Erfrierungen.  Erkrankungen  des  Periosts  (Pflug) 
und  der  Knochen. 

Die  anatomischen  Veränderungen  betreffen  hauptsächlich  das 
Unterhautbindegewebe.  Die  eigentliche  Haut  ist  am  allerwenigsten  ver- 
ändert, oft  erscheint  sie  beim  Pferde  sogar  verdünnt,  in  anderen  Fällen 
im  PupillarkOrper  hypertrophisch,  die  Hautdrüsen  sind  unverändert, 
atrophiert  oder  selbst  hypertrophiert.  Die  Wandungen  der  GeftOe  sind 
verdickt,  an  einzelnen  Stellen  deren  Lumen  verschwunden  (Reekling- 
hausen). 

Das  Bindegewebe  im  Subkutangewebe  ist  hypertrophisch;  im 
Beginne  des  Prozesses  ist  es  allerdings  locker  und  wird  erst  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  immer  derber,  dichter  und  schlieülich  zu  einer 
festen  Schwarte  umgewandelt.  Die  Lücken  im  Bindegewebe  sind  mit 
lymphatischer  Flüssigkeit  erfüllt  Virchow  rrklflrt  diese  Anhäufungen 
von  Lymphe  durch  die  bei  Elefantiasis  frühzeitig  auftretende  An- 
schwellung der  Lymphdrüsen,  wodurch  die  Leistungsßlhigkeit  der 
Lymphgefäße  leidet  Im  weiteren  VerUufe  werden  auch  die  tiefer 
liegenden  Gebilde,  wie  Muskeln  and  Knochen,  in  den  Pn>zeü  mit  ein- 
bezogen. Folge  davon  ist  Atrophie  des  Muskelgewebes  and  Wacheraog 
des  interstitiellen  Bindegewebes.  Außerdem  sind  oftmals  auch  die 
Knochen  verdickt,  sklerosiert,  glatt  oder  mit  Exostosen  besetzt  Bayer 
konnte  überdies  noch  in  der  Uaat  des  Pferdes  selbst  eine  aafier- 
ordentlich  starke  VergrODemng  der  Talgdrüsen  nachweisen.     Ans  der 


elefantiatiscbea  Haut    lassen  sich   bei   cU 
Komedonen  ausdrücken.  | 

Die  Pachydermie,  welche  am  häal 
betriflFt  bei  dieser  Tierart  in  der  Rebell 
fuße.    Beim  Hunde   sah  ich  dieselbe  an^ 
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fangreicher  und  konBisteAter.  Die  Geao^ 
Ausbreitung  des  Prozesses  nicht  bloß 
achrüiikt,  sondern  auch  am  Schienbein  hocj 
an  Härte  und  Dnnaehgiebigkeit,  so  daß  nai 
eine  seichte,  grubige  Vertiefung  zurück 
Unterlage  fest  verbunden  und  gestattel 
dieser  Ausbreitung  der  Krankheit  gewinn 
ümfangsvermehrung  ein  nn förmiges  A 
Elefantenfuß  fFig.  78  und  79]). 


Pi«ltfd«mt#, 


45S 


Dio  Haal  ^seig-t  üb«r  der  flewjjwuliit  ein  rersrhiedeiieji  Verbtlteo- 
Da»  HiiArkleid  er^cbeint  4M:^hUU<*nrr;  die  Uaüm  itJbit  iiiid  ipsfttriliifal, 
tteben  ab  wie  die  Stachel 


Igels  iStraobfu^. 
Igel  fuß)  und  fiilkn 
sebließlich  aoa.  Ein  Ter- 
jK^biedenat  AuMeben  bietet 
die  HÄUlobertiUclii*  tlbi*r 
der  (ledcbwulut  dar.  Die* 
selbe  i»t  cntwedijr  g«- 
spaant  and  glatt  (Ele- 
phan tia^U  glabra,  la*- ^ i- 
trockener  StraubluL 
oder^  wt6  oft^  an  der 
hinteren  KeA»elANehe  mit 
WafseQ.  Knoten^  Röekero, 

iiabtieiikamtiiabniiebeti 
Oubilden  (Bayor)  bstoiat 
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Bei  der  Pachydermie  im  Gefolge  t 
nahezu  die  gleichen  klinischen  ErscheinuDg 
sie  nur  ein  Bein,  seltener  mehrere.  Gewöhn 
ändemngen  höher  nach  aufwärt?,*  wie  in  ei 
Falle*  in  welchem  die  Haut  his  nahe  zu 
fantiadäch  verändert  war*  Es  kommt  an  di 
p&rtien  zur  Knotenhildung.  außerdem  auch  i 
Bildung  von  Abszessen  und  nöch  deren  Du 
Ton  größeren  zusammenhängenden  Geschi 
wie  sernagt  aussehenden  Bzindern,  kratcrä 
fipeekigem  Grunde,  welcher  Bich  mit  einei 
decken  pflegt,  unter  dem  es  nach  Wochen  oi 
kommen  kann^  während  an  anderen  Stellen 
brechen  (leproses  RotzgeschwUr  Gerlaehs), 
Geschwulst  an  der  Extremität  häufig  zahh 
Lymphstränge  in  die  umgebende  Haut 

Die  Elefantiasis   an  den  Extremitäten 
ringerenj  bald  bedeutenden  Funktionsstörungei 
Fällen  Muskelatrophien  im  Gefolge;  so  in  c 
und    oben    erwähnten    Falle  von    rotziger 
Muskelatrophie   nicht  allein  über  die  ganze 
die  gesamte  hetreffande  Körperhälfte  verbrei 

Die     Veränderungen^     welche     die     P 
Körperpartien    hervorruftj     sind    ähnliche. 
Lustig   und  Rabe   beschrieheDen  Falle  nacj 
elastische,    knochenharte    Anschwellungen    a 
Vorderfüßen    eines    Pferdes   aufgetreten.     F 
iehr  interessanten  Fall    von  rotziger  Fach  yd 
Pferdes-    Bei   einem    zehnjährigen   Schimmt 
ichwellnngen   am   Kopf  und   an   den    Extrei 
erfolglos    behandelt     Der   Kopf    war    unfb 
glich  dem  eines  Nilpferdes.   Die  Anöchwelluii 
jedoch    sehr    gespannt,    sehr   derb    und   hai 
eindrücke  und  besaß  nur  eine  breite,  rinnena 
des  Nasenrückens. 

Eberhard  sah  pachydermische  Verände 
ein  Jahr  alten  Rindes,  welche  namentlich 
des  Kinns  bis  zum  Mundwinkel  hinauf,   das  ! 
auch  teilweise   die  Backen  betrafen  und  eine 
dieser  Körperteile  veranlaßt  hatten. 


Pidkjdtrttit. 
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Ich  Mlhtt  b4K>bAc]it«t#  dieie  ErktsiükQaf  iQ«li  ^Amtad  W  daüa  Hiiiid«, 

titfgthtnd  von  e(ii«r  OtiUi  •ximmtL,  darohciiniacb«!)  Hstt«.  trn  VeHinf«  dftter 
Jihft  k«tt»  »ich  an  der  ÜAiit  <2f«  Ko|>f«i  ^bm  PickjiSitnk  fön  fro0ir  An»* 
doknniig  «iitwkk«il(.  Der  Kopf  des  11  und««  glkk  JtiMai  tltiai  MMkcniekw^liiM. 
Die  Haut  war  tiAbetu  IttarloA,  iUrk  gewtilAl»!,  broftJuil  und  flWr  d«r  Ufiti^ 
Itgi   kstxui  Yertckitblicli.    Di«  Aogeogntbo  vir  tdilitiDStnlf«   der  Nüiaipligil 

Fif  » 
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li  Wftbl«!!  etiiftbtttal  und  6m  ÖAwb  d^  HwUeptlta  mAw  •imhmmti.    An  d#r 

Btgpoiai^,  aa  dir  leelitM  di^ftfM  grUI  «^  taf  te  Qftal 
Trola  dai  gavadani  MJiiillifliw  Anwbtm  wurda  dar  Bsad 
fSsvtwIkfind  aatfaui  §ßP^^0f  «^««^  »Ä*  «r  «MQiek  dac  VaHilgnHi  ttti  da« 
aagiMiH  «rdaft,  wtü  in  ni4w«i  Varteof  dia  rottamklMn 
warda. 
01«  Yorticritge  im  ia  basaf  auf  dia  Heilbarkttl  des 
UBgtQilig  tu  cteUeo.  In  mmoeliai  FUIimi  wird  durdi  die  1 
dar  0«Mhwtttil  die  B«w«|^iehkttt  diir  hiemio  bitiofcim  OliadattAHi 
Eine  Rüakhildaay  dar  KruUmt  tritt  aianuda  ala.  Bei 
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j 
der   rotzigen  Pachydermie  moß   die  Progno 

gUnstig  gestellt  werden* 

Die  Behandlung  muß  zanäcbst  auf 
Pachydermie  veranlassendeii  örtlichen  Ursad 
folge  ist  auch  alles  ÜDtanzuhalteDj  was  reizei» 
vermag:  Ini  Anfang  kann  gegen  die  Erkrank 
Martin  sehen  Binde  und  Massage  versucht 
der  Elefantiasis  auf  operativem  Wege  ha 
Erfolge  geführt.  Warzige  Wueherangen  we 
scharfem  Lüffel  abgetragen  und  die  Wundfläc 
Innerlich  kann  die  Anwendung  von  Arsenik 

JoJkmann  sclilägt  folgende  Bebundlung  de 
gründJich©  Eeinigiing,  dann  warme  Seifenbäder,  woai 
zu  yßrweDdont  gut  abtrockBen  mit  Watte  oder  wej 
mit  10°/(jiger  ChlorzinkltiBimg  zu  ttisehieren,  hiera 
Haot  mit  Sublimat  1^0,  LaBolin  150^0»  OL  campbo 
Watte  verband  darüber,  Wiederholung:  der  Beb  and 
Sekrete  abgesondert  werden.  Eigene  Erfahr nngen  1 
lungEart  nicht  erwerben  können. 

Literatur,     V 

CftdUtp  Bm^'  d«  uAd.  T«t.  ia&7.  Ur&oL  %.  —  DresdftneT  Xlinl 
und  1808.  S7.  —  Ebcrbnrd,  üjicaiin.  i87Ä,  8,  -SSÄ.  Berlinw  I 
Fant  in.  Lft  CHn.  Tet.  imh*  —  Frälizi«r}  EL^pfirtoriiuc.  l^aS.  S.fcT: 
Irund«,  B.  21«1.  —  Omeiiiert  M oiiAt Ghetto  fUr  pn Hl ^die  Ti«rlipilki 
W(M:1i(<nsebnft  fftr  Tierlieiikundf.  IfflJfK  —  Ucffimnn,  G8.  Verjti 
Kt%U,  Fnuikftjrt  n.  H,  3800.  CtiUm-gie,  Bd.  h  W^  S94.  —  ImminjB; 
förflcUir  und  Ante,  Frankfurt  %,  H^  IKIBk  —  Jollinninri,  Ticrfcrrt! 
Bnlilstwl^clie  HiUmlang«».  iSyö.  ^Lftfom^  ionrii.  dn  v/^tdaMid 
IBST-  -  Lt*:*,  Berliiier  tinrininiclie  Wocbcpsclirift  IMJS^  S.  r^ST,  ^ 
JÄtresbcricbt,  iSSö— 1ÄÖ*h  it^.  96.-  PfluEn  (Merreie)iia?lie  Vierteüiiiirt 
1&71.  &4.  1B7h  —  FttipoloTT,  MediKiUAlri»  Oboartnie.  —  äebrjidflrt 
\WX  —  Öplitnhffft  IMdflin.  ISOS.  HudhlusköP  Obosr^nie.  l»9g.  — 
irti liehen  PiRiis.  ISÖJ*  ?<.  7*.  —  ^tfObeJ,  Wochen t!:lina  fllr 
Bd.  X3111,  a.  2&.  -  Wfljden,  PteBÄiiebft  WittsiiuiigBD,  Hftnö  Folg«, 

C.  Hypertrophie  der  Haare  (Hjnpertrich^ 

trichie,  Trichauxis). 

Man  verstellt  unter  diesen  Bezeichnungen  einei 
üppigen  Wachs  der  physiologisch  normal  vorhanden 
(Hypertrichosis  adnata)  oder  erworben  (Hype 
acquisita)  sein  kann  und  entweder  die  ganze  Körpero 
trichosis  universalis)  oder  sich  nur  auf  gewisse  Hj 
(Hypertrichosis  localis,  circumscripta,  partia 
trichose  ist  immer  eine  lokale. 
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Eine  ererbte  Hjpertrichosit  aiiiTemlis  scheint  bei  den  Haoetieren  iaßeret 
»elten  beobtchtet  worden  zu  sein.  Ich  kenne  nor  den  von  Koadelka^)  be- 
bühriebenen  Fall. 

Ein  16 — 18  Jahre  alter  Fachswallach  (ftchweres  Arbeitspferd)  ist  mit  Ans* 
nähme  der  Geeichtspartie  am  ganzen  Körper  mit  langen,  dichten,  sottigen  nnd 
gekräuselten  Haaren  bedeckt.  In  den  wollartigen  Zotten  sind  anßerdem  mehrere 
Dutzend  grol>e  Haare  eingerollt.  Die  durchschnittliche  iJlnge  der  ausgestreckten 
Kraushaare  beträgt  am  Rumpfe  12,  an  den  Extremitäten  13 — ir>rm.  Die  Haut  ist 
glatt,  pigmentlos  und  mit  feinen  Schuppen  bedeckt.  8chopf,  Mähne  uml  Schweif 
find  stark  entwickelt,  lang  und  schlichthaarig.  Der  Schweif  reicht  bis  zur  Kote. 
Auf  der  Stirne,  dem  Nasenrücken  und  an  den  seitlichen  Wangenteilen  hat  das 
Haar  die  gewöhnliche  Beschaffenheit.  Etwa  drei  Finger  breit  vor  dem  unteren 
hinteren  Rande  der  Ganaschen  beginnt  die  Kräuselung.  Das  lange,  dichte,  ge- 
kräuselte Haar  füllt  den  ganzen  Kehlgang  aus  Dasselbe  l>eileckt  alle  Kürper- 
teile, auch  die  Schlauch-.  Skrotal-  und  Leistengegend.  je*loch  ist  es  an  der  letzt- 
conannten  Stelle  weniger  dicht  und  nicht  so  stark  gekräuselt.  An  der  Mittel- 
fleischgegend iut  der  Haarbesatz  auf  Handbreite  normal,  kurz,  ebenso  an  der 
Innenfläche  der  Schenkel.  Die  Extremitäten  haben  im  übrigen  bis  auf  die  Hüften 
ein  zottiges  Haar. 

Auch  l>eim  Menschen  kuiiimen  derartige  Fälle,  jedoch  selten,  zur  Beobachtung. 
Diese  merkwürdige  und  auffallende  Abnormität  ist  ausgesprochen  vererblich  und 
es  sind  in  tlon  lietretfenden  Familien  in  mehreren  (tenerationen  derartige  Fälle 
vorgekommen.  So  z.  B.  in  der  Familie  des  ru>sischen  Hundemensc^hen  JeHitschko 
(Vater  und  Sohn  .  Auch  die  bekannte  Tänzerin  Julia  Fastrana  hat  einen  hvper- 
trichotijM.'hen  Knalien  geboren.  Die  universelle  Cberbaarung  ist  \mtn  Menschen 
stets  Ton  Zahnd«'f(*kten  l)egleitet. 

Die  angelM)rene  partielle  Hypertrichoae  winl  l>ei  Pferden  nicht  selten  ange- 
troffen, und  zwar  ist  es  meist  dann  die  Haut  der  Olwrlippe,  Vielehe  einen  deutlich 
ausgesprochenen,  dichten,  zumeist  unpigmentierten  Bart  trägt,  i  Eigene  Beob- 
achtung und  auch  von  Dal  an  gesehen  -  Clinica  veter.  r.M)3.)  Außerdem 
konnte  ich  einmal  bei  einem  braunen  Pferde  an  der  Haut  der  Kruppe,  an  einer 
unregelmäüi^  abgeirrenzten,  zirka  6  cm  im  Durchme<«<^r  haltenden  Hautstelle 
dtchtstehende  weiije  Haare  beobachten,  welche  dit*  H  lutobertläche  um  mehr  als 
.'>  cm  überragten. 

Femer  wurde  l>eitii  Pfenlo  wiederholt  ein  ubermäÜiger  Haarwuchs  im 
Kehlgange  beobachtet  (Kitt). 

Obwohl  derartige  Fälle  nicht  geraile  aU  Hypertrichosis  aufzufassen  sind, 
will  ich  noch  anführen,  daÜ  bei  Pferden  als  seltenes  Vorkommnis  Fälle 
von  monströsem  Längenwachstum  der  Mähnen-  und  Schweifhaare  beobachtet 
wurden. 

h  Koudelka.  Ein  kraushaarifes  Pferd.  Otterreichttche  Moaalssebrift  fäf 
Tierheilkunde    1896,  Heft  6. 


H^rpertrophie  dee  Flgi 

Winter  von  Adl©r»flüg©l  bescbiieb  © 
Pferd    dm  Landgrafen  Wilhelm  VI.    betraf, 
and  einen  Scbwelf  voa  3  Ellen  Länge  besessen 

In  illnetrierten  ZeitGchriften  der  letzten  Ja 
tSlnue  II«  abgebildet,  dessen  Schweif-  und  Mtt 
erreicht  hatten,  daß  sie  weit  am  Boden  nachgea 
3"  34  wi,  der  Seh  weif  4*gB  m  laogi  da^  übrij^e  D 

Von  Hypertrichosen  bei  anderen  Tierarten 
vor.  Ich  selbst  konnte  nur  ein  einziges  Mal  b 
eigentümlichen  derartigen  Fall  aehen,  welcher  sl 
daß  die  Haare  an  f^ämttichen  schwarz  gefärbten 
als  die  weißen  Haare. 

Über  das  Vorkomiiien  der  Hypertrlchoflis 
nnr  der  von  Werner  mitgeteilte  Fall  bekannt 
Rinde,  gleichzeitig  mit  Warzen  an  der  rechten  J 
artige  Behaarung  entwickelt  hatte.  Bei  ein6r  rotl 
fanden  sich  nämlich  an  der  rechten  Haiaseite  40— 
Papilloine,  welche  eine  Fläche  von  02 ;  25  cm  be^ 
die  Haut  nach  unten  zogen.  Auffallend  war  es, 
TOn  eber  mShnenartigen  Beh&arnng  bedeckt  wEf 
den  einzelnen  Papillomen  hervorspneßten^  hatte» 
und   lihnelten  in  ihrer  Beschaffenheit  den  Schopf 

Literatnr. 
D,  Hypertrophie  des  P 

Jeßner     nnterscheidet:     L     homologe 
pigmentoeen)    und  2,  heterologe  Hypert;hrc 
Einlagernngen  von  Farbgtolfen  in  die  Kutia,  wetcJ 
oder  von  außen  eingeftlhrt  worden  aind. 

1  Hyperpigmentof 

"Den  pathologischen  Figmentiemogen  dieser 
Hanatieren    wenig    Beobachtung   geschenkt    nnd 
teilnngen  über  dieselben. 

Beim  Menschen  werden  die  Pigmenthypi 
und  erworbene  geschieden. 

aj  Zu  den  ersteren  gehören  die  Pigmenti 
dunkel-  oder  schwarzbraun  sein  können,  und 
geschmeidige  Oberfläche  (Naevi  spili)  oder  eine 
haben  können  (Naevi  verrucosi).  Im  letzteren  1 
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mit  Imngen  Haaren  beaetst  (Naevi  piliferi).  Diaae  Oabilda  haben  eine  lehr 
verschiedene  Größe,  sind  entweder  auf  kleine  amschriebene  Haatstellen  beachrinkt 
oder  kommen  in  größerer  Anabreitnng  Tor  nnd  nehmen  dann  oft  ganie  Körper- 
abschnitte ein. 

Die  Naevi  vergrößern  aich  nar  entaprachend  dem  Körperwaehatam,  nie- 
mala  selbatändiii:.  Im  Lanfe  der  Jahre  kann  aich  aas  einem  Naerna  apiloa  ein 
NaeToa  Terracosns  entwickeln  (Jeßner). 

Die  Annahme,  daß  die  Pigmentmiler  beim  Menachen  analog  der  Schecken* 
bildong  bei  den  Tieren  seien  (Hebra),  iat  nicht  intreiTend. 

L)  Die  erworbenen  Pigmentflecke  werden  in  Lentiginea,  Ephelidt>n 
and  Chloasniata  geachieden. 

Unter  Lentigo  (Linnenfleck)  versteht  man  linaengroße.  gelbbraune 
oder  ach  wirzl  ich  braune  Flecke,  welche  zerstreut  an  Terachiedenen  Hantatellen 
vorkommen,  auf  einer  kongenitalen  Anlage  beruhen  nnd  wfthrend  des  ganzen 
Lebens  bestehen  bleiben. 

Bei  größeren  Tierarten  nnd  manchen  Rassen,  so  bei  den  nackten  Hunden, 
dann  Tielleicht  auch  bei  den  Schweinen,  8(*heint*n  dieaelben  nicht  gerade  selten 
Torzukommen.  Doch  fehlen  auch  dieae  Pigmenthypertrophie  betreffende  Terllßliche 
Mitteilungen  und  Untersuchungen. 

Heiligendorf  und  PaulickiM  beachrieben  abnorme  Pigmentflecken  in 
der  Haut  eines  weiblichen  Schimpanaen,  welcho  rielleicbt  als  Lentiginea  aaf* 
zufassen  sind.  Im  Gesichte  oberhalb  der  Nase,  an  den  HandrQcken  und  an  der 
▼orderen  Flftche  beider  Vorderarme  hatte  die  Haut  ein  mehr  blaßblinlichea 
Kolorit;  am  Knie  nnd  an  den  Seitenteilen  der  Oberlippe  zeigten  aich  einige 
kurze  weiße  Haare;  im  Geeichte  waren  ziemlich  zahlreiche,  sommersproaaen* 
fthnliche,  s<*b warzviolette,  rundliche  bis  linsengroße  Pigmentflecken  zugegen; 
am  reichlichsten  fanden  sie  sich  in  der  Umgebung  lieider  Naaenlöcher.  nar 
zerstreut  am  NattenrQcken,  an  den  Wangen,  an  den  Lippen  und  oberhalb  der 
Augen  bis  zu  den  Augenbogen,  Tereinzelt  an  den  Ohrmuacheln,  dem  rechten 
Knie  und  an  den  Oberarmen.  Die  genauere  Unteraachung  ergab,  daß  daa 
Pigment  am  stärksten  in  den  unteren  Stellagen  des  Schleimnelzea  abgelagert 
war.  Die  Kerne  waren  frei,  daa  Protoplaaina  aber  enthielt  ein  achwarsc«,  fein- 
kömiges  Pigment.  Einige  pigmentierte  Zellen  hatten  eine  Teristelte  Oeatalt;  nach 
oben  zu  wurde  die  Pigmentierung  der  Zellen  bllsaer;  zwiachen  den  Schüppchen 
der  Epidermis  sah  man  nur  einzelne  schwane  Striche,  die  Temiatlich  die  Beste 
früher  pigmentierfer  Zellen  darstellen.  Im  übrigen  war  daa  Tier  an  einer  klaigen 
Lungenentzündung  eingegangen. 

Epheliden  (Sommeraproasen)  sind  kleine,  braune,  uniegelmiBige 
F*lecke,  welche  beim  Menachen  am  hlotigaten  an  den  unbedeckt  getragenen 
Körperstellen,  hauptaichlich  im  Sommer,  vorkommen  nnd  für  die  ebenfalla  eine 
angeborene  Anlage  angenommen  wird. 

*i  Virchows  Archiv.  Bd.  LH. 
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1 

Bei  den  Haustieren  &cbeinen  dieae  Gebilde 
KU  »ein. 

GhloaBma  (Leberflecke)  Bind  gelbe  ^ 
niübt  Bcharf  begrenzte  Pigmentbyperfropliien  von 
aiii  verschiedener  Uraaehe  entsteheD  können.  Die£ 
bleibende  oder  Terginglicbep 

Der    Ureaohe    uacb     entscheidet    man     da 
welcbee    ilurcb    medianiscbe  Einwirkungen,    80    c 
Kleidungeetückea,  durch  das  nacbb altige  Kratzen 
hervorgerufen  wird.   Eine  analoge  Form  wurde  bli 
wenig    beobaebtet,    wie  das  OhleaBma   solare, 
chemisch    wirkenden    Lichtstrahlen    hervorgerufen 
ex  caneis  internia,  jene  Pigmentanhünfung,  we 
krankhaften  Verltnderungen  rler  weibticben  Gesch 
pmlinonunii  bei  Magenleidenden  etc.  aufzutreten  pfie, 
der  Haustiere  jeglicher  Nachweis.    Ebenso    ist    ai 
Hy^perpigmentOBe   unbekannt,  welche  beim  Mened 
sowie  beim  Morbus  Addisonii  auftritt,  welch  l 
nach  nicht  vollkommen  aufgeklUrt  ist.  Sie  scheint  J 
ceeliaens  ^n  bestehen  und  dürfte  in  den  meisten  Ffl. 
der  Nebennieren    beruhen.    Das    von    Dupont') 
Rindes  beschriebene  Leiden  hat  mit  dem  Morbus 
Dasselbe  gilt  vom  Chloasma  toxicumf    welches 
iul^erlichen  Anwendung  reizender  Substanzen  auf  de 
wert    süheint    es,    daiJ  bei    den  Haustieren    noch 
tnelanose  beobachtet  wurde. 

2.  Heterologe  Hyperchro 

Hierher  gehört  zanftchst: 

1.  Der  Ikterus  (G^lbeacht),  jene  eigentüml 
der  Hant  und  der  SchleinaJi&atey  welche  darch  A 
oder  dessen  Derivaten  Eostandekommt.  Frische  ik 
gelb,  ältere  dunkler,  branngelb,  olivengrün  oder  gi 

Die  dunklen  Färbungen  (Melasikterus)  ' 
Umwandlung  des  ursprünglichen  Farbstoffes  in  < 
oder  durch  eine  übergroße  Anhäufung  desselben  ii 
Das  Galienpigment  findet  sich  außerdem  im  Hari 
sudaten  sowie  im  Eiter  vor,  während  Speichel,  S 
nicht  verfärbt  sind.  An  der  Haut  ist  neben  der  Vei 
viel  seltener  als  beim  Menschen  —  Hautjucken  vo 
kommt  es  auch  zu  einer  Urtikaria  oder  zu  Erythei 

^)  Annal.  de  med.  vet.  18ö7. 
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Bezü^'lich  der  Ursachen,  der  Formen  ond  des  VerUofes  dee  Ikterot  wird 
muf  die  Lehrbücher  der  spesiellen  Pathologie  und  Therapie  Terwieeen. 

Unter  die  beterologen  Hyperchromaaien  sind  noch  jene  Pigmentationen 
einzureihen,  weiche  durch  die  Anwesenheit  Ton  gewissen  tierischen 
Parasiten  in  der  Haut  bestimmter  Tierarten  heryorgerufen  werden.  Hierher 
wäre  auch  der  blangraue  Farbenton  zu  zählen,  welchen  die  Haut,  s.  B.  bei 
dfii  Hunden,  unter  dem  EinfluMse  der  Demotlexmilben,  bei  den  Ziegen  unter  jenem 
der  Sarkoptesmilben  annimmt. 

Endlich  wären  hier  noch  die  Tätowierungen  anzuführen,  welche  bei 
den  Hanstieren  zu  ihrer  Kennzeichnung  hehr  häutig  ausgeführt  werden  ond 
welche  darin  l>estehen,  daß  durch  Verletzungen  in  die  Haut  Farbstoffe  gebracht 
werden,  die  dann  einheilen. 


E.  Geschwaiste. 

Unter  CioschwUlsten  versteht  man  im  allgemeinen  Gewebs- 
wucherungen, welche  oft  ohne  nachweisbartm  Anlaß  enU^tanden  sind  und 
in  bczug  auf  die  Uewobsstruktur  mit  dem  Mutterboden  mehr  oder 
weniger  übereinstimmen,  in  bezug  auf  die  Körperform  aber  atypisch 
sind  und  keine  physiologische  F'unktion  besitzen  (Lu barsch). 

Die  Geschwülste  stellen  nach  Kromayer  »den  reinsten  Typus 
einer  progressiven  Ernährungsstörung  des  Gewebes  dar  und  erhalten 
dadurch  zunächst  einen  rein  lokalen  Charakter«.  Sie  sind  als  ein 
fremder  Ik'standteil  im  Organismus  aufzufassen,  der  mit  seiner  nächsten 
Umgebung  in  keiner  direkten  Lebensbeziehung  steht  oder  zu  ihr  sogar 
direkt  in  fein<llichen  Gegensatz  tritt  Sie  haben  im  Organismus  gewisser- 
maiien  ein  eigenes  Lieben  und  ein  eigt*nes  Wachstum  für  sich:  »Gewächse« 
«Kromayer). 

Seit  alters  her  pHcgt  man  die  Geschwülste  vom  klinischen 
Standpunkte  aus  in  gutartige  und  bösartige  einzuteilen.  Durch 
das  Wachstum  der  ersteren  wird  das  sie  umgebende  (lewebe  einfach 
beiseite  geschoben,  venlrangt  oder  durch  Druck  atroph iert  und  so  zum 
Verschwinden  gebracht.  Die  gutartigen  Geschwülste  sind  häufig  dem 
Mutterboden  konform  gebaut  (homologe  (leschwulst»  und  verursachen 
keine  Metastasen.  Sie  haben  gar  keinen  oder  nur  einen  durch  Zufällig* 
keiten  bedingten  EinHuU  auf  die  Gesundheit,  das  Wohlbefinden  und  die 
I^bensdauer;  die  bösartigen  «heterologen^  Geschwülste,  welche 
in  ihrem  Bau  mit  dem  Mutterboden  nicht  übereinstimmen,  dringen 
bei  ihrem  Wachstum  ununterbrochen  in  das  umliegende  Gewebe  hinein, 
zerstören  dasselbe  und  setzen  sich  an  seine  Stelle.  Die  bösartigen 
Geschwülste   sind  außer  ihrem  raschen  Wachstum  noch  dadareh  ans- 
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gezeichnet,  daß  sie  sowohl  örtlich  die  Neig 
ab  auch  in  den  regionären  Lymphdrüsen  sota 
Metastasen  set^^en.  Sich  selbst  überlassen^  k 
der  erkrau kteu  Tiere  oud  führen  sie  in  ve 
durch  Kachesie  zum  Tode,  wenn  nicht  früh 
aus  den  Geschwülsten  oder  Verjauchung  de: 
frühes  Ende  bereitet  wurde  (Kromayer,  Fl 

Obgleich  eine  umfangreiche  und  verU 
Vorkommen  von  Geschwülsten  bei  den  Tiei 
über  ein  solches  dieser  Gebilde  an  der  Haut  j 
fehlt,  flo  kann  auf  Grund  der  praktischen  Ej 
werden,  daß  Geschwülste  am  Hautorgane  dei 
meist  ab  rein  zufUlige  Befunde  nachge wiese 

Bei  der  Besprecbang  dieser  Gebilde  so 
eingehalten  werden,  wie  in  Caspers  bekannt 
der  Geschwülste  bei  Tieren**  - 

Literatnr. 

Cftiper,  Fitliolöifit  der  0«»hw&LFt»  Lei  Ti#roQ,  -^  Fr 3b. 
kAilkatiat^.    l^U&p    Bd.  n.    —  JahD^,    Biroh-Hir»fihfeldj  Pfcthdl^rittl 

L  Bindegewebsgeschwü 
Fibrome* 

Fibrome  sind  Geschwülste,  welche  i 
gefaßhaltigem  Bindegewebe  bestehen,  Sie  kt 
Haustiere  im  Gegensätze  zum  Mens  eben  hänfi) 
sächlich  bei  Pferden,  Rindern  nnd  Hundt 

Man  nnter scheidet  harte  und  weiche  Fibp 
(Fibroma  durum^    Dermoid)  besteht  ans  i 
ineinander   gefügtem    Bindegewebe,    welches 
spärliche  Zwischenräume  besitzt.  Die  Gefäße  si3 
nicht  sehr  reichlich  entwickelt. 

Die  harten  Fibrome  finden  sich  io 
seltener  gelappter,  derber,  glatter,  unempfindli< 
naßgroßer,  auch  umfangreicherer,  scharf  begre 
in  den  tieferen  Schichten  der  Haut  oder  ii 
ihren  Sitz  haben.  Sie  sind  in  der  Regel  verscl 
nicht  warziger  Haut  bedeckt.  Sie  wachsen  un| 
anlassen  in  der  Regel  gar  keine  Störungen.   ] 
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bei  den  Tieren  keine  häufigen  GtescbwOlBte.  FrOber  wurden  allerdings 
häufiger  Geschwülste  den  Fibromen  zugerechnet  und  auch  als  solche 
beschrieben,  welche  aber  eigentlich  dem  Mykofibrom  (der  Botryomykose) 
angehören  (Kitt). 

Die  Fibrome  treten  entweder  ganz  vereinzelt  auf  oder  sie  finden 
sich  in  großer  Anzahl  bei  ein  und  demselben  Tiere  vor.  Am  häufigsten 
werden  sie  bei  Pferden  und  Hunden  beobachtet,  und  zwar  zumeist  an 
solchen  Partien  der  Haut,  welche  mechanischen  Insulten  besonders 
ausgesetzt  sind.  Es  kann  übrigens  jede  beliebige  Stelle  der  Haut  Sitz 
derartiger  Geschwülste  sein. 

Bei  Pferden  trafen  wir  sie  am  hautigsten  am  Kopfe,  an  der 
iSchulter,  am  Widerriste,  am  Schlauche,  seltener  an  anderen  Kdrper- 
partien.  »Sic  sind  erbsen-  bis  ^Anseeigroü  (Müller),  kommen  vereinzelt 
oder  multipel  vor.  So  fand  Siedamgrotzky  in  einem  Falle  am 
Schlauche  bis  zu  hundert  Fibrome  vor. 

Bassi  wies  auf  die  im  höchsten  Grade  interessante,  bisher  noch 
nicht  bestätigte  Tatsache  hin,  daß  beim  Pferde  durch  Spiroptera 
circinata  (Ercolani)  und  Onchocerca  reticulata  (Diesing)  sub- 
kutane Fibrome  entstehen,  welche  durch  ihren  Sitz  am  Metakarpus  in 
der  nächsten  Nachbarschaft  der  Hauptnerven  des  Fußes  (lateraler  oder 
medialer  Ast.  respektive  Verbindungszweig  des  Nervus  medianus)  lang 
dauernde  Lahmheiten  verursachen.  Sie  stellen  flache,  ovale  oder  läng- 
liche Gebilde  von  weicher,  fleischiger  oder  fester  Konsistenz  dar,  welche 
gewöhnlich  rinnenfiirmig  den  Nerv  umfassen  und  häufig  auch  ver- 
kalken. Im  Zentrum  ihrer  Konturen  lassen  dieselben  den  fadenförmigen 
Parasiten  nachweisen. 

Beim  Hunde  kommen  die  harten  Fibrome  fast  an  allen  Körper- 
teilen und  sehr  häufig  multipel  als  hanfkom-  bis  baselnußgroße  Knoten 
vor.  LieblingsstcUen  sind  die  Haut  und  das  Subkutangewebe  an  der 
Brust,  am  Halse.  Kopfe,  am  Kücken  und  am  Schweife  sowie  am  Bauche, 
den  Extremitäten  und  an  den  Ohren.  Ihre  UrOOe  ist  sehr  verschieden. 
Zumeist  sind  sie  sehr  klein,  hie  und  da  aber  auch  sehr  grüß  und 
pendelnd  (FrOhner . 

Beim  Rinde  bilden  sie  öfters  am  Triel  zwischen  beiden  Haut- 
platten solide,  faustgroße,  sich  steinhart  anfühlende  Knoten  oder 
abgeplattete,  brettharte^  »einem  Eidamer  Käse  gleichende«  Geschwülste 
'KittK  Leisering  fand  bei  einer  Ratte  ein  subkutanes  Fibrom,  welches 
140^.  also  nahezu  so  viel  als  das  halbe  Körpergewicht  des  Tio«« 
wog  uSlO//'. 
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Die  Pro^ose  ist  bei  den  harten  Fi 
Sie  bleiben  nicht  selten  im  Wachstume  sl 
verfetten  oder  verkalken  (Winiwarter).  Di 
keiten  kann  die  Haut  ttber  den  Geschwtl 
oder  ulzeriert  werden;  jedoch  haben  derart 
und  da  beim  Pferde  beobachtet  werden,  1 
Tiefe  zu  verbreiten  (Winiwarter). 

Die  Behandlung  der  harten  Fibrome 
Spaltung  der  Haut  sind  diese  Geschwülste  i 
leicht  zu  entfernen,  wobei  in  einzelnen  Fäl 
tretender  Gefäße  notwendig  sein  wird. 

Das  weiche  Fibrom  (F.  areolare,  M 
cum  pendulum,  Elephantiasis  moUis)  komn 
Bolitäre  Geschwulst  zur  Beobachtung  oder  ec 
eine  schlaffweiche  Konsistenz,  fühlt  sich  ei 
und  ist  weder  spontan  noch  auf  Druck  em] 
selben  ist  ein  außerordentlich  verschiedener, 
bis  zur  Größe  einer  Mannsfaust  und  darüber, 
sind  in  die  Haut  vollkommen  eingebettet  u 
bedeckt.  Die  größeren  wölben  die  Haut  ei 
aufsitzend,  kurz  oder  lang  gestielt;  sie  sind 
Die  Haut  über  den  Geschwülsten  ist  glatt, 
färbt,  häufig  auch  pigmentiert,  mitunter  verdü 
man  an  den  gestielten  Fibromen  Mumifik 
vollständig  ein  und  fallen  endlich  ab.  Die  ^ 
namentlich  als  Molluscum  pendulum  hä 
zwar  beobachtete  ich  sie  öfters  in  exzessiv 
(Fig.  81).  Hauser  sowie  auch  Holterbach  b 
am  Schweife.  Bemerkenswert  ist  der  S.  274  i 
sich  aus  einer  Dasselbeule  ein  32  kg  schw 
entwickelt  hatte. 

Über  die  Ursache  dieser  Geschwulstbildi 
bekannt.  Vielleicht  dürften  die  beim  Melken 
Krankheit  veranlassen.  Mit  der  Tuberkulose 
Zusaramenhang. 

May  beschreibt  einige  Fälle  von  F 
welche  am  Schweifende  der  Rinder  vorkamer 
Entwicklung  dieser  Geschwülste  Traumen  - 
binden  des  Schweifes  beim  Jlelken,  das  Tore 
hierbei  eintretende  Stauun^^südem  dürfte  in  Ve 
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dio  Heran wuctieni»g  des  kütasee   und  ftubkataueD  QmwAm  tii 
Mematösen  Fibrom  TeraaluMen. 

Sek^nt^r  »elieiaen  me  beim  Htiside  iroraiikoiiuiiegi.  leb  «ah  aolohi» 
ifolksca  fibroaa  jsu  wiederhol ten  Malea  an  der  Hattt  mn  daa  Kltbogen- 
gelenk  und  am  UolerbaucbD.   Bei  den  Httoden  sind   sie  in  der  Eßg^l 

Ptf.  81. 
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iiit«  VoDen  tk*im  l'i  :  ;•  :  .  m  «if»  m»cJi 
amnaU  b<H>bachtcil  In  »o  mroßer  Ansah]  und  aoleber  VerbnMiunir  wie 
bwro  IfaiiMslieii,  bd  webbem  «ae  maachuLal  tn  %*iebfC]  vfjr- 

gefunAm  wurden   und    oabei;»   div  ganse  Kür[M»ob^i^i.  > 
•cbdnen  de  b«*]  Tit^ren  nk^mal«  vanrnkomman. 

Di<«  VurherHaff«   tat  aniüi   bej   dieier  Art  ron   Fi 
itiire.    liaf  AU^jemdnbüfinden  wird  durrb  diraelbiM 
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tefabtigt^  Sia  stelleE  gulartig^  Gk^cbwlilste  di 
«xsemve  Grdtk;  bei  ästige  n  köoBeD.  Bei  ihr« 
«la  Ent^  beetDtrfiehtt^ea  sie  oiefat  selten  I 
melk  an. 

Die  Dia^OSe  der  Erkraukun]^  ist  ei: 
so  cbarakterlstisebeß  ÄQMehen  dürfte  eine 
nicht  vorkommen.  ■ 

Anch  hier  kann  die  Behandlung  des  C 
Wege  eiftttfindea. 
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Man  versiebt  unter  Eeloid  eine  über  i 
vorrageöde  feste,  derbe  oder  elastiBcbe,  plal 
oder  knollige  Gescbwukt^  welche  eine  Alin 
besitzt,  bei  Druck  empfindlich  ist,  sich  { 
ncharf  abgrenzt  oder  in  die  Umgebung  radie 
Uufer,  auszustrecken  pflegt.  Die  Oberfläch 
glänzend  und  gespannt  Die  Kutis  ist  stcaff. 
fe^tt  und  läßt  sieh  nicht  falten.  Diese  Oeschi 
weder  spontan  {spontanes^  wahres  oder  e 
einer  vorhandenen  Narbe  ( Narbenkel oid;  f 

Beide  Formen  des  Keloids  bestehen  a 
d,  h.  Kellenarmen  und  zellenreichen  Narbengi 
Keloid  ist  dieses  Gewebe  —  wenigstens  im  Begi 
von  normalen  Kutispapillen  und  normaler  ] 
Karben keloide  aber  zieht  die  neugebildete  Epi 
hinweg;  die  klimschen  Erscheinungen  sowie 
ändernngen  sind  bei  beiden  Arten  von  Eeloi 
ihre  Einteilung  in  primäre  und  sekundäre  ka 
stehen  in  einer  sehr  starken,  vom  Kutisgewebe 
des  Bindegewebes  im  Verlaufe  der  Blutgeft 
übrigen  Veränderungen  sekundär  hinzugeselle 
Umgebung  der  Geschwulst  innerhalb  des  non 
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Unna  erweiterte  Blatgefkße  mit  abnorm  lellenreioher  Wandung  nach. 
Längs  des  Verlanfes  der  Geflaiie  senden  die  Keloide  ihre  AuslAufer  aus. 

Das  wahre  Keloid  ist  bei  den  Tieren  noch  niemals  beob- 
achtet worden. 

Aber  auch  die  falschen  Keloide  (Narbenkeloide)  scheinen 
bei  den  Tieren  gerade  keine  häufigen  Gebilde  zu  sein.  Gewöhnlich  werden 
hypertrophische  Narben,  wie  sie  namentlich  bei  Pferden  nach  Ver- 
letzungen an  der  Krone,  den  Ballen  nnd  den  Gelenksbengen  vor» 
kommen,  als  Keloide  bezeichnet.  Fur  derartige  Narben  scheinen  die 
Pferde  allerdings  eine  gewisse  Prädisposition  zu  besitzen.  Ob  aber 
diese  Gebilde  als  Keloide  aufzufassen  sind,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Das  ftuüere  Aussehen  der  Keloide  und  der  hypertn>phierenden  Narbe 
ist  in  den  meisten  Fällen  ein  gleiches.  Unterscheidend  soll  der  Ver- 
lauf beider  Prozesse  sein.  Während  nämlich  die  hypertrophische 
Narbe  unmittelbar  im  Anschlüsse  an  die  Narbenbildung  eintritt  nnd 
im  weiteren  Verlaufe  eher  ab-  als  zunimmt  findet  man  bei  Kcloiden« 
daü  sie  sich  ganz  allmählich  aus  den  Narben  oft  schon  nach  ganz  ober^ 
flächlicheii  Substanz  Verlusten  bis  zu  einer  gewisst*n  GrüUe  heranbilden 
und  dann  jahrelang  stationär  bleiben  <\Viniwartcr).  Auch  diese« 
Moment  ist  im  gegebenen  Falle  zur  Feststellung  des  Charakters  eines 
derartiiren  Gebildes  schwer  heranzuziehen  und  es  werden  auch  beide 
Gebilde  von  vielen  Autoren  identifiziert  oder  die  hypertn>phierende 
Narbe  für  eine  besondere  Form  des'  Keloids  angesehen. 

Die  Narbenkeloide  können  beim  Pferde  oft  eine  groUe  Aus- 
dehnung besitzen.  Johne  hat  die  Beschreibung  eines  wirklichen 
Narbenkeloids  gegeben.  Dasselbe  sali  bei  einem  Pferde  an  der 
hinteren  Fläche  des  Schienbeines«  reichte  vom  oberen  Kande  des 
Fesselgelenkes  bis  nahezu  zum  Sprunggelenk  und  bildete  eine  derbe, 
sehnige,  ovaK».  aus  einer  Sehnennarbe  pilzartig  hervorwuchernde  Ge- 
schwulst, wrlrheäTnn  lang,  17 cm  hoch  und  an  der  Basis  IHcm  breit 
war.  Namenttirh  an  ihrer  Basis  war  die  Geschwulst  von  zahlreichen 
weiüeii,  sehnig^Lliizeiulen.  aus  dem  narbigf*n  St»hnengewt?lH»  sich  büschel- 
förmig in  ihr  verzweigen d«>n.  (H(*ken   FaserzUgon  durchs4*tzt 

Obwohl  die  Keloide  ungefährliche  Neubildungen  darstellen,  so 
ist  die  Prof^iose  Imm  deiisi'lben  ins<iferne  ungUnsti&r.  als  sie  sich  spontan 
nicht  zurückbiMen  und  nach  erfolgter  Beseitigung  sehr  leicht  rezidivieren. 

Die  Behandlung  leistet  sehr  wenig.  Zu  versuchen  wären  multiple 
Skaririkatioiien  iVidali  mit  nachherigiT  Kinpackung.  Flln^nso  kann 
Ilydrargyrum  oder  Iclithyol-Pyrogallol- Kollodium  (K.  91  (Leistikow]» 
t»der  lnjektii>nen   von   20'\igero  Kreosotül  ^Marie)   versoeht  werden. 

30» 
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Naß  bäum  empfiehlt  bei  Keloiden  A 
Salbenform,  und  zwar  zunächst  l"/oig-  dann 
des  MeoscheQ  wurden  zufriedenstellende  B 
der  bipolaren  Elektrolyse  nach  Broqs  Metl 
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Lipome. 

Lipome  sind  Geschwülste,  welche  aai 
in  ihrem  Baue  auch  eine  große  Ähnlichkeit 
gewebe  zeigen,  indem'  sie  aus  Fettläppchen  zu 
durch  bindegewebige  Zwischenwände  voneini 
kommen  als  reines  Lipom  oder  als  Mischgt 
Myxolipom,  Angiolipom,  Osteolipom  etc.)  ui 
yom  subkutanen,  subBerösen  oder  submukQs 

Die  subkutanen  Lipome  bilden  zumeist 
von    verschiedener    Größe   und  Konsistenz. 
Palpation  ihren   lappigen  Bau  deutlich  nach 
Druck  läßt  sich  manchmal  ein  Knistern    cn 
Zerdrücken  einzelner  Fettränbchen  bervorge 

Das  Wachstum  der  Lipome  ist  ein  sehr 
derselben  sind  nicht  beobachtet  worden,  dod 
däre    Verändertingen   aufj   wie  Verkalknnge 
der  ßindegewehssepta  und  Verflüssigung  det 

Über  die  Entstehung  der  Lipome  ist 
Conheira  und  Toldt  glauben,  daß  für  ü 
bandensein  einer  embryonalen  Anlage  maßge 
kommen  für  Lipome  als  ätiologisches  Mom 
und  Gelenkserkrankungen,  TraumeUj  anda 
neuroaen,  Drüsenveränderungen,  Heredität,  al 
in  Betracht. 

Die   Lipome   kommen   bei   den  Pferde 
(Gas per).    Sie    erreichen   aber  in   manchen 
Größe. 

Die  subkutanen  Lipome  wurden  noch  i 
und  Hunden  beobachtet. 
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Nach  Casper  bildet  bei  Pferden  die  Gegend  des  Biceps  femoiiB, 
respektive  die  des  Kniegelenkes  eine  Lieblingsstelle  für  ihr  Auftreten 
(Fröhner,  Möller,  Rhode,  Siedamgrotzky). 

Kühne  beobachtete  ein  4^ kg  schweres  Lipom  an  der  Brustwand, 
Eberhardt  ein  solches  bei  einem  Fohlen  an  der  inneren  Sprung- 
gelenkiläche.  Esser  operierte  bei  einer  Stute  ein  4  kg  schweres  Lipom, 
welches  an  der  linken  Euterhäfte  saß.  Weiterhin  beobachtete  Fröhner 
bei  Fohlen  in  der  Nahe  des  Huft-  und  Kniegelenkes  über  1  kg  schwere 
Lipome.  Müller  ebenda  eine  monströse  Geschwulst,  welche  nach  dem 
Ausschälen  2G'5kg  wog,  Siedamgrotzky  ein  ^kg  schweres  Lipom 
an  der  Kniefalte  eines  27^  Jahre  alten  Pferdes. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  ein  mannsfaustgroües,  weiches,  g^ßlappiges 
Lipom  an  der  rechten  Schulter  eines  Pferdes  zu  beobachten. 

I^i  Hunden  kommen  die  Lipome  gleichfalls  nicht  hflufig  zur 
Beobachtung;  es  scheint  als  ob  sie  keine  Stelle  der  KOrperobertlAche 
besonders  bevorzugen  würden.  Sie  erreichen  hftutig  eine  ganz  be- 
deutende Grüße. 

So  fuhrt  Fröhner  an,  bei  Hunden  Lipome  beobachtet  zu  haben, 
die  mannsknpfgroße  Tumoren  darstellten. 

Ich  sah  ein  solches  Gebilde  am  Kücken  und  am  Becken  eines 
Rattenfhngers,  welcher  mehr  als  den  zehnten  Teil  des  Körpergewichtes 
betrug.  Nicht  selten  findet  man  Lipome  in  der  Umgebun*;  des  Afters. 

Die  Angabo  Fröhners.  daß  diese  Geschwülste  häufig  nicht 
rund,  sondern  länglich  und  walzenförmig  sind,  kann  ich  aus  eigener 
Anschauung  bestätigen. 

Die  Prognose  bei  diesen  Tumoren  ist  eine  gute;  sie  bilden  nie- 
mals Metasta.*«en  und  rezidivieren  nach  ihrer  Entfernung  nicht. 

Die  RehandluDg  besteht  in  der  Exstirpation  derselben. 

Literatur. 

<'»»p^r.   Patbulofir  drr  GrTliwftUt«-    U-j  Ti»rrn.  Et<«rliar4.     WAfmiia.     HJ    IIV.  .••    STf. 
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-Fr^liDer.  AliftBcin«  rbirarftr  MouAtt*<-hrift  ßr  T-^rbcilkand*.  l^j.  S  \*i.  19«:  t«.  101.  J«kn«. 
Bireb-llirt^bfrM»  l'atbolofucbe  Analoai«  Hd.  I  —  Kiti.  ralbA|.«i»rb«  AuIobi«.  1.  ^.  147.  —  Kika«. 
HaffMin.  Bd.  X\X.  S.  S8.  X«'ill»r.  All«riiiriiH-  «  bimrfte.  .<*  S*^.*.  -  Sir  das  rrutik  j.  M«kuMWr 
Renchl.  1877.  t*.  61.  —  Hptt««r,  Wicocr  M^duinuebr  W\K>bviiK-brifl    1V06. 

Chondrom«  (Enchondrom«,  Knorp«lgMchwOltt«). 

Die  Chondrome  sind  Qstchwalste,  welche  sob  Knorpelgewebe  bwtthstt. 
In  denielben  ist,  und  zwar  am  hiofigiten  hjrmliner»  aber  auch,  wenngleich  weitaus 
•eltener.  Netz-  und  Fsierknorpel  Tertreten. 
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IH«  Chondrome  traten  in  Forna  von  icbarf  u 

kncUigen  Gescliwülgt^n  von  «ameUt  derber  Konsifitei] 
gänge    in    andere  Greweba  (Osteochondronje^    Mjxo 

Man  rechnet  diese  Gebilde  zu  den  gntarti} 
—  wenn  aach  selten  ^  Metastasen  dereelhen  vor 

Üb^r  die  EatetehungBursaebe  der  Chendrom 

Chendrome  bei  Tieren  werden  sehr  eeltei 
Zellgewebe  wurden  dieselben  überhaupt  nur  in  mc 

Leiierlng  eah  bei  einem  Pferde  ein  Chondroi 
gegend.  Janeon  ein  28  k-g  schweres  Chondroma  c; 
Fknkengegend  einei  Rindes^  welches  £U  Metastaec 
Lymphdrüeon  geführt  hatte.  Onrlt  hat  sabkutw 
der  Sehn  her-  und  Achsel  gegend  gt^seben, 

Morot  beobachtete  ebenfaile  beim  Binde  in 
^'5 kg  schweres  derartiges  Gebilde,  Ostapenko  m. 
einem  Hunde, 

Diesen  Fällen  wäre  noch  die  Beobachtung  N< 
ein  Chondrom  an  der  Ohrmuschel  einer  Ziege  beol 

Diese  GoBch Wülste  können  nur  chirurgisch  s 
fernt  werden.  _. 

Literatur,   m^ 

Ctkipit^  "PUhmlögiB  dar  GeichwßSeit^  b«l  Tieren.  —  Jini 
M,  S07.  «^  Leiter  In  (,    BiAtuicoher  Bodoht.  l^e,  !i^,  ^.    ^  ]£« 

Osteome. 

Die  Osteome  sind  Geschwülste,  welche  aue 
stehen,  wobei  dasselbe  entweder  aaeechließlich  dl 
anderen  Geachwulstarten  vereint  auftritt  (Fibrom, 

Obwohl  Osteome  bei  den  Haussäugetieren  recl 
ist  in  der  Literatur  nur  ein  einziger  Fall  eines  ao! 
bindegewebe  verzeichnet  (Casper).  Er  betraf  em  < 
Halses  bei  einem  Kunde  (Leisering)« 

Literatur. 

Cfttpefi    ^tbfflfiiflff   der   Offsnirliir^liite    bei    TJeran.    -^   Jo' 

Myome. 

Die  Myome  sind  GeBchwüUte,  welche  nebei 
auch  Muskelgewebe  als  wesentlichen  Bestan 

Man  unterscheidet  das  Rhabdomyom  (M 
welchem  quergestreifte  Maskelfasem,  und  das  Le 
Muskelfasern  auftreten. 
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Bhabdomyome  tehciiitD  bei  d«ii  Iiaatti«r«ii  flbtrmiit  mH«!  TomkonBiiB. 
Nach  Caspar  wnrdaii  flberhaopt  nur  dni  Falk  diaatr  Gaaehwulat  ▼arOfbDtUdit 
Einer  dieaer  Fälle  betraf  Rhabdonjonie,  welcbe  am  Sehwetfe  und  im  ptHawalfii 
Bindegewebe  einea  20jibrigen  Heofstea  ihren  8iU  halten.  Die  Haoptmaaaa  dar 
großen  GeaehwUlate  beatand  ana  »pindelförmigen,  teile  pigmentloaan,  teile 
pigmentierten  Zellen  mit  nnd  ohne  Qneratreifnng.  Ea  fanden  sich  nebatdem 
zahlreiche  Metastasen  in  der  Leber,  der  Milz,  am  Peritoneum  und  der  Plenra 
(Kolesnikoff). 

In  neuerer  Zeit  beschrieb  Monod  ein  subkutanes  Rhabdomjom,  wekhea 
sich  bei  einer  Stute  in  der  Nihe  dea  Torderen  Randes  der  Schulter  Torfand 
und  daselbst  einen  6  cm  langen  und  5  cm  breiten  Tunior  bildete.  Deraelbe 
adhiriertc  leicht  in  der  Tiefe,  war  aber  unter  der  Haut  pit  beweglifh. 

Leiomyome  wurden  bei  Tieren  blufip  gefunden  (Johne);  doch  nur  gans 
vereinzelt  in  der  Haut  und  im  Unterhautbindegewebe.  Nach  Caspar  ist  im 
Unterhautsellgewebe  nur  einmal  ein  solches  Gebilde  beobachtet  worden. 

In  der  Gegend  des  Kniegelenkes  einea  5Vs  J^re  alten  Pferdea  fand  sich 
eine  leicht  ausschftlbmre,  350^  schwere  derartige  Geschwubt  Tor  (Kitt>. 

Literatur. 

Catptr.  Palkoloffie  in  (^«wkwftbl«  Wi  Tierm.  -  Jukn«.  Birek-BinckfeMt  FalkoliffiMk«  Aa»- 
t9BM.  —  Kitt.  llftaekfBM  Jahrattoriekl.  1SM85.  —  ILoltiiilk«ff.  Tirck«ws  ArrkiT.  IS«,  i^.  AM.  - 
MoDod.    K«c.  «i«  Bcd.  ««t.  IWMT.  Nr.  It. 

Angioma. 

Angiome  (GefäßgeachwUlate)  sind  Geschwülste,  welche  ihrer 
Hauptmasse  nach  aus  neugebildeten  oder  aus  erweiterten«  schon  Tor- 
gebildeten  Blut-  oder  Lymphgeftlßen  bestehen.  Sie  sind  als  Miß- 
bildungen eines  mehr  oder  weniger  umfassenden  Geftßgebietes  ansa- 
sehen  (Zieglcr). 

Solche  Angiome,  welche  von  BlntgefflOen  ausgehen,  beteichnet 
man  als  Hftmangiome  oder  Angiome  schlechtweg,  solche  dagegen« 
welche  von  den  LymphgeHlfien  ausgehen,  als  Lymphangiome. 

1.  Hämangiom  (^BlutgrfaUgeschwulst). 

Die  Hftmangiome  unterscheidm  sich  in  Teleangiektasien 
<Haemangioma  simplex.  Naevus  vasculosus\  in  Ranken- 
angiome  (Angiome  arteriales  plexiforme)  und  in  kaTernOse 
Angiome  (Tumor  cavernosusl 

Die  Teleangiektasien  bestehen  aus  erweiterten,  schon  be- 
stehenden feinen  BlulgeAißen.  Sie  sind  entweder  6achenkaft  ansgebreitel 
und  nehmen  nur  die  obersten  Sohichten  der  Kutis  ein  oder  sie  bilden 
Geschwülste,  welche  sich  sowohl  nach  der  Tiefe  des  Haotfewebeai  ja 
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selbst  auch  bis  in  das  subkutane  BindegewS 
über  das  Niveau  der  Haut  mehr  oder  weniger  ] 
Falle  bilden  sie  an  der  nicht  pigmentierten  1 
scharf  umgrenzte  rote  Flecke.  Im  anderen  Fi 
ovale,  glatte  oder  beerenartig  gelappte,  weichel 
bei  oberflächlichera  Sitze  nahezu  blutigrcit,  1 
durch  die  Haat  darchschimmeriii  Die  Kapillart 
sind  stark  erweitert  und  geschlängeltj  dabei  i 
sehr  zart,  manchmal  wieder  uuge wohnlich  die 

Sie  kommen  entweder  angeboren  vor  od 

Die  angeborenen  Teleaugiektasien  der  Hs 
mal,  Kaevus  vaseulosus)  scheineu  bei  de 
zukommen.  Wahrscheinlich  entgehen  dieselbei 
merkt,  wegen  der  pig^mentierten  und  behaarte 

Ich  hatte  trot^  des  großen  Beobachtun^'üniatai 
fügung  atehtf  nur  ein  einziges  Mai  Gelegenheit,  ' 
B6hen.  Bei  einem  jungen  weißen  Pudel  konnte  ich  a 
ein  derartiges  Gebilde  von  blauroter  Farbe  wahrneb 
begrenzt  war  und  emen  Teil  der  Hawt  des  Augo 
Schläfenj^egend  einnabm.  Nach  sirka  Jabresfriat  v 
noch  auf  die  zaerat  eingenonitneiaen  Hantpart len  bei 
tarn  sie  auch  an  Umfang  zagenomEuen  hatte. 

Unter  Rankenangiom  (Angioma  arj 
plexiforme)  versteht  man  eine  Gesehwulst, 
Weiterung^  Schlängelung  und  Verdickung  der  . 
Bezirkes  hervorgerufen  ist.  Für  den  taste ndei 
Gefäße  »wie  ein  Gewirr  von  Regen  Würmern 

In  der  tierärztlichen  Literatur  finde  ich 
eines  solchen  Angioms  verzeicboetj  welcbei 
beobachtet  wurde, 

Daa  Angiom    iaß   in  der  Unterbaut  der  Leial 
Geecbwulst    aebimmerte    durch    die  Haut    blftnschwi 
einem  Gewirr   stjirk    gewundener    und  geknäuelter 
Dicke  r  wetcbe  von  der  hinteren  Bauch  de  ckenBcblaga 

Das  kaveriiüse  Angiom  (Tumor  a 
einem  kavernösen,  schwammigen  Gewebe,  dee 
körper  des  Penis  und  der  Urethra  erinnert. 

Die  Hohlräume  dieser  Geschwülste  sind  ( 
fibröses   Maschenwerk   getrennt,   dessen  Wän< 
nungen   durchbrochen   und   meist   mit   einer 
Zellen  ausgekleidet  sind.   Die  Hohlräume   selb 
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welches  von  den  in  den  Scheidewänden  befindlichen  Arterien  nnd 
Kapillaren  abgegeben  und  dnrch  Venen  wieder  abgeleitet  wird  (Bireb- 
Hirschfeld).  Das  Angioma  cavernosnm  bildet  knotige,  höckerige, 
diffuse  oder  abgegrenzte  GkschwOlste  von  blauroter  oder  dunkelroter 
Farbe.  Auch  diese  Angiome  sind  bei  den  Haustieren  in  der  Haut  und 
im  Unterhautbindegewebe  nicht  häufig  anzutreffen. 

Lei 8« ring  beobschtete  ein  Angiom  Ton  HQhnertigrSße  in  der  Unter- 
hsut  an  der  unteren  Schwanzfläche  bei  einem  Honde. 

Bonnet  sah  ein  solches  von  Kindeskopfjfn^ße  an  der  Haut  der  Schwanz- 
Wurzel  bei  einem  Pferde  nnd  Süffran  eine  derartige  kleine  Geschwulst  an  der 
Haut  zwischen  Rücken  und  Lende. 

An  der  Wiener  Klinik  wurde  ein  Tumor  cavernosus  beobachtet,  welcher 
von  einem  Angiom  an  der  Nasenschleimhaut  ausgehend,  sich  auf  die  Haut  des 
unteren  Nasenwinkels  fortsetzte. 

Sei  an  fand  bei  einer  Kuh  ein  gestieltes  Angiom  hinter  der  linken  Schotter. 
Dasselbe,  anfanL'S  nußgroD,  nahm  immer  mehr  an  Umfang  zu,  und  zwar  eigen- 
tümlicherweise immer  während  der  Brunst  und  der  Trächti(;keit.  Nach  dem 
Abkalben  wurde  es  wieder  kleiner.  Die  Geschwulst  wurde  durch  Ligatur  eines 
kleinfingerdicken  Stieles  entfernt  und  zeigte  dann  bei  näherer  Untersuchung 
einen  kavernösen  Hau. 

Über  die  Ursachen  der  Hämangiome  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

Hei  den  Haustieren  hat  man  einen  von  diesen  Geschwülsten 
ausgehenden,  schildliohcn  Hinfluß  auf  das  Allgemeinbefinden  niemals 
beobachten  können. 

Diesellien  haben  bisher  auch  nicht  die  Notwendigkeit  ergeben,  zu 
ihrer  I^eitigung  besondere   therapeutische  Maßnahmen  vorzunehmen. 

Im  gegebenen  Falle  könnte  die  Skarifikation.  das  Punktfeuer, 
beziehungsweise  die  Paquelinisierung  versucht  werden. 

Literatur. 

Bonnf  t.  Mfinfli^nvr  4»lirMb»rirlil  IM]  92,  S.  Vh.  —  Ca»r«r.  ratkilAfi«  4*1  üMckwftbW  Wi 
Ti«ren.  ~  Jobnr,  Hirrh-Ilirirhfrldi  ralbuloffiwk*  ABatomir.  —  L^itTinf.  .'*•.- Ii«it*  her  Htrtrkt.  IMt. 
)^.  S&.  —  Sr»rto,  U  noxTo  KrroUni.  1901.  -•  Sriao.  L»  clinic  t»I.  \VK^.  —  Si<>4»Bf rtfllkj, 
M^hitsrlifr  lUricht.   IHTI.  S.  yj.  -  Sttffr»n.  tUtor  trt    IWM 

2.  Varix  (Venent»rweiterung,  Phlebektasie;. 

Unter  Phlebektasien  versteht  man  Vergrüßerunfren  venöser  OefUe, 
welche  mit  Erweiteninfc  des  Lomens  einhergehen  und  nicht  bloü  durch  DUatatioii. 
sondern  auch  durch  Wucherung  der  Qef&ßwand  bedingt  sind.  An  der  nicht 
pigmentierten  Haut  erscheinen  sie  als  bllnliche.  geachllngelte  Strlnge,  welche 
an  manchen  Stellen  Ans  Weitungen  in  Fonn  von  sackförmigen ,  spiudelfönnigen 
oder  ZT  lind  riechen  Knoten  seigen.  Bei  sintnüem  Drucke  kommt  es  in  den  peripher 
gelegenen  Abschnitten  xu  stärkeren  Ansekwellnagen. 
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Die  Knoten  gewinnen  durch  Bildung  ro 
festem  Gewebe  orgaisisieren^  eine  d^rbe  KonäiBtem 
Bzüiseo  entwickeln  sich  in  denselben  Bteinharte  Kfl 

Die  YariceB  an  der  Haut  kennen  ineof^i 
erlangen,  als  sie  Folg^kTankiieiten  heryorzurufen 
über  densetben  dünner,  die  Knoten  können  6p0 
ist  eine  beträchtUcbe  Blutung,  In  anderen  Fällen 
d^r  Varices  zu  stark  juckenden  Ekzemen  verechit 
bildangen,  zu  bjpertrophiaehen  Verdickungen,  zu  L] 

Baj^er    und    neuerlicb  Frtibner    beben  hi 
Gegensütze  zum  Menschen  Varices  eebr  selten  siiv 
ist,    daß  jene  Umstände  ^    welche  beim  Men  sehen 
bei  den  Tieren  weitaus  seltener  vorbanden  sind. 

In  der  Literatur  üind  auch  nur  ganz  verf 
i&aidinet. 

So  beobachtete  Liebl  an  der  Milchven* 
großen,  leicht  blutenden  Yarix.  Fröbner  und  B| 
Varice«  mit  Geschwürsbildung  an  der  Haut  des 
gesehen.  Eber  fand  Varices  als  angeborene  1 
bei  Fohlen  und  Bayer  große  Yarikosititen  an  de 
Pferde, 

Fröhner  vertritt  die  Ansicht,  daß  alle  a 
Varices  des  Flexas  haeinorrhoidaÜs,  dann  die  V 
schenkeli  wie  eie  £^  B,  bei  Frauen  nach  wieder| 
pflegen f  bei  den  Tieren  äußerst  selten,  so  gut  wie 

Dieser  Ansicht  muß  ich  auf  Grund  einet 
materialed  Tolletändig  beipHiebten^  So  hatte  ich  t 
heit,  bei  Tieren  Hümorrhoiden  zu  sehen.  Bei  eil 
weichem  überdies  noch  eine  ausgedehnte  beideraeit 
wurden  auch  die  Venen  des  Plexus  haemorrboidali 

Eine    a)  Ige  meine    diagnostische    Bedeutung 
änderungen  an  tief  gelegenen  Organen  besitzen  bc 
an  der  Haut  gewisser  Körperstellen. 

So  treten  Yenenerweiterungen  an  der  Hai 
sehiedenen  chronisch  y erlaufenden  Krankheitsprozesi 
bei  angeborenen  Herzfehlern  und  ähnlichem  auf. 
nicht  selten  bei  manchen  dämpßgen  Pferden.  Auf 
Venen  traf  ich  bei  einem  Hunde  mit  aasgedehnter 
kalöser  Grundlage,  ein  anderes  Mal  bei  einem  Pf« 
Defekt  in  der  Kammerscheidewand. 

Bei  Stau ungs Vorgängen  in  der  Vena  cava  i 
kommt  es  in  manchen  Fällen  zu  varikösen  "Erwi 
Haut    des   Brustkorbes    und    namentlich    an   jener 
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biafbii  dis  Blnt  ins  dem  G«bl6l«  dtr  VttDt  cttTm  inftHor  In  Je&M  dtt  Vmtä 
esvi  ttiiivrior  ge]«it*t.  Uiiivr  dieMti  \*<FfbAitniM«ii  btobfteklit  man  oll  Vtiün* 
AMr^itAmogeD,    wtkli«  ilcin  Nftbel  in  Fortii    dielt«f  8tfttif«  imifvtai  wid  fwiäU' 

Fif.  82. 


Bwlfllilmi  LtUsHmtmoioBi  liatimf » 

?t.  Lymphftiigi<>oi  (Angiaiii«  lymplifttiouin)* 
Di«  Lympbiofiofii^i  biMoii  OeiehwaUt«*,  u  Aetma  AmfbM  mt- 
Lyifiphgelkfie  den  btamuraitiüxliteii  Anteil 
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Man  unterscheidet  drei  Formen  dieäei 
angioma  simplex,  welches  aus  erweiterten 
dickten  Lymphgefäßen  besteh t,  das  Ljraph 
welches  ganz  nach  dem  Typus  der  kavernös 
baut  ist  und  ein  fÄchcriges  GefUge  besitzt^  d 
Lymphe  erfüllt  sind,  und  endlich  das  Lym 
welches  sich  als  eine  kleine,  mit  Lymphe  gel 

Bei  den  Haustieren  scheinen  Lympt 
vorzukommen* 

Casper  führt  in  seinem  Buche  nur  zw 
der  eine  von  Kitt  beobachtet  wurde  und  eim 
tica  am  Herzen  eines  Pferdes  betraf,  der  zw 
angioma  cavernosum  —  wurde  von  mir  am  Et 
Der  Seltenheit  solcher  PäUe  wegen  möge  es 
von  mir  beobachteten  Fall  kurz   anzuführen. 

Bei  einer  fünf  Jalirer  alten  Katze  ist  die  Haat 
Zitxen  von  haselnuß-  bia  bUhneTei^oOen  Gescbwitb 
eine  Zitze  van  einer  derartigen  Gascbwukt  wallai 
tmmer  jene  den  Mittelpunkt  dieser*  Üie  Ge^ehwUlst 
rötlich  und  Üb  nein,  indem  aie  sclilalT  herubhäiigei 
füllten  Beuteln,  k 

Schon  auf  Fingereebleg  laßt  sieb  eine  *f^ 
Gesebwübten  nachweisen^  ja  selbst  auf  Anblasen  kl 
der  Lage  de»  Körpers  und  iiieht  die  GeAubwuUt  nac 
eteta  nach  nuten. 

Die  über  den  GoBcliwÜlsten  gelagerte  Haut  ii 
Zentrum  venvacbisen  und  läßt  sich  nur  an  der  Peri 

Es  sind  auch  kleinfingerdickef  leicht  geficbliln 
nachzuweisen p    welche    immer    nur  die  Geecbwüläte 
einander  verbinde«;    dieö©il>en  ^eij^^en    in  ihrem  Ver 
treibungen.    Bei  der  Punktion    der  Gescbwfllste    li£ 
Bau  schließen,  da  durch   einen  EinBtich  immer  nur 
leert  werden  kacm. 

Literatur. 

Btrairdini,  dinle.  Ht.  IDOti.  —  Caeper,  Tittliolofi«  ditr 
d«|k«,   Otilerrtkbiicbi  iSeitscbrifk  ttkr  y^UTitii^k-aaA».  IT«iit  FdIk«.  1 

Sarkome. 

Unter  Sarkom  versteht  man  eine 
Bindegewebe  hervorgeht  und  aus  Zellen 
stanz  besteht. 
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Die  Zellen,  welche  dem  Typas  der  Bindegewebiiellen  ent* 
sprechen,  sind  ihrer  Zahl  nach  reichlicher  entwickelt  als  im  normalen 
Bindegewebe  and  in  den  typischen  Bindegewebsgeschwttlsten.  Sie  haben 
mit  den  einzelnen  Geschwülsten  wohl  eine  große  Gleichartigkeit 
doch  wechselt  ihre  Form  nnd  ihre  Ausbildung  ebenso  nach  den  ein- 
zelnen Formen  der  Geschwülste,  oder  richtigen  es  werden  diese  darch 
jene  bestimmt  gleichwie  durch  die  stets  vorhandene  Interzellalarsubstanz, 
welche  sich  nicht  scharf  absetzt,  mit  den  Zellen  in  festem  Zusammen- 
hang steht  und  bald  in  geringer,  ja  nur  minimaler,  bald  in  reich- 
licher Menge  vorhanden  ist  Die  Menge  der  Zwischensubstanz  ist  be- 
stimmend für  die  Konstistenz  und  auch  für  die  Farbe  der  Sarkome. 
Sehr  zellenreiche  und  an  Zwischensubstanz  arme  Sarkome  sind  weich, 
an  der  SchnittfiAche  markig,  weiß  oder  grrauweiß  (medulläre  Form). 
zcUenarme,  aber  an  faseriger  Zwischenmasse  reiche  Sarkome  da- 
gegen sind  hart  und  derb.  Sie  gehen  ohne  Grenze  in  die  Fibrome 
über.  Man  bezeichnet  die  Zwisohenformen  als  Fibrosarkome  (Ziegler). 
Die  Blutgefäße  sind  in  den  Sarkomen  verschieden  stark  entwickelt, 
sie  können  sehr  zahlreich,  weit,  ektatiseh  sein  (teleangiektatisches 
Sarkom). 

Die  Sarkome  zeichnen  sich  durch  unbegrenztes,  zentrifugales 
Wachstum,  durch  ihre  Neigung  zur  Rezidive  und  zur  Metastasen- 
bildung (namentlich  die  weichen  Sarkomei  aus.  Sie  haben  wohl 
keine  Fähigkeit  zur  Rückbildung,  doch  beobachtet  man  an  ihnen  nicht 
selten  regressive  Vorgänge,  als:  Verfettung,  Verschleimung,  Ver- 
flüssigung. Zerfall,  GeschwUrsbildung  etc. 

Sie  könnten  sich  überall  dort  entwickeln.  w*>  Bindesubstanz  vor- 
handen ist.  also  v(»n  einem  zuvor  normalen  Bindegewebe,  wie  auch 
von  bestehenden  BindesubstanzpeschwUUten,  so  v*»n  Fibromen, 
Myomen.  Chondromen  etc.  »Mayer,  Ziegler.  Zimmermann), 
wodurch  gewisse  Mischformen  iFibn»-.  My(»-,  i*hondrosarkome) 
gebildet  werden. 

Der  Form  ihrer  zelliiren  Elemente  nach  werden  hauptsächlich 
Rundzelleii-.    Spindel-  und   Riesenzellensarki»nie    unterschieden. 

Die  Atiolojci^  der  Sarkome  ist  nicht  vollständig  aufgi-kiflrt. 

Für  einen Tfil  der  Geschwülste  dürfte  die  ilvpothese  l*ohnheiin>  zutreffeii, 
daU  sich  dieselben  aas  Keimen  entwickeln,  welche  aus  J«  r  EiiilirronalKeit  xwiichen 
den  Geweluizellen  liefrsn  ireblieben  sind  und  für  die  Gemelitentwicklani;  nicht 
verbraucht  wurden.  Hlafig  wurde  die  Entwicklnnp  der  Sarkome  vi>n  Stelleo  ans 
beobachtet,  auf  welche  eine  lokale  Beisonf?  atattfcefanden  hat  ^Kontiuioiitn,  per- 
forierende Verletxuncen,  Gcachwftre,  Narben  etc.K 
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So  B&b  Kitt  telean^iektatiBchQ  Sarkome  h 
g^qiietechtea  Uaat&telleB  an  der  Brostäpitzt»  anöge 

LeiseriDg  beobachtete  beim  Hunde  ein  S 
Blppenbrncli;  Frey  em  solebes  bei  einem  Mdulese 
einem  Säbelhieb. 

In  fleuerer  Zeit  ist  es  gelungen^  die  Üt 
feitziistalien. 

Herzog    versnebte    zneret    Kar^mcme    and 
Kaninchen  und  Meerscb weinchen    za    übertrafen« 
Versuchen  vollkommen   au*.    Von    poaitivem    Erfol 
verbuche  begleitet,  welche  Loeb  an  weiÜen  Hattet 
lieh  von  wei£^en  Ratten,  die  ein  spontanes  Sarkom  (S 
hatten,    Partien    der  Ge&ohwolst    auf  andere  weifle 
intraperitoneal f    teils  intra^krotal-    Dad  Wach&tum 
gann  nach  zwei  bia  drei  Wochen. 

Eine  vollständige  Lösung  der  Frage,  ob  Sarkon 
Stick  er  gefunden*  Demselben  gelang  ea  nämlieh  ai 
Hunden  itammteQf  auf  Honde  uud  Fücbse^  also  auf  a 
£a  Übertragen f  nicht  aber  anf  artfremde  Tiere;  desg 
die  Übertragung  bf^s^artiger  Gaschwülate  von  Mensel 
Übertragung:» versuche  von  Hnnd  auf  H und   wurde  * 
einea  Pintechers  gewählt.    Die  Übertragung  wurde 
peritonealem  Wege   büwerkatelLigt    und  betrug  die 
dem  Auftreten    der  Bar  körne  wenige  Wochen,    Faat 
Hunde  wateu  gegen  spätere  neuerliehe  Implantationi 
wert    iat    es,    d&£    nach    diesen  Versuchen   die  Wa 
trot2  mehrfacher  Passagen  nicht  ab-^    aondern  im  C 
Greneration    eraichtlich    zunahm.    Daa  Älter,    die  Y« 
der  Versuchstiere  hatte  ebensowenig    einen    neonent 
Wicklung    der  L^mpho^rkome    ale  gewisse    äußere 
übertragenden  Geschwülste,  ihre  24  stund  ige  Aufbcwt 
zweistündige  Erwärmung  auf  50^.  Die  bakterlologiack' 
earkome  ergab  kein  positives  Eesnltat. 

Die  Vorhersage  ist  bei  den  Sarkor 
gemeinen  ungünstig,  da  ihre  Mali gni tut  nach  ( 
ist  als  die  der  Karzinome. 

Was  nun  das  Vorkommen  der  Sarkom 
dieselben  nicht  selten  za  sein.  Nach  der  Statii 
jedoch  bei  Hunden  wohl  nicht  so  häufig  auf 

Von  643  wegen  Neubildungen  operierten  Hun 
mit  Sarkomen,  262,  das  ist  4:Oo/o>  "oit  Karzinomen 

Bei  den  Pferden  überwiegen  dieselben  jedoch  hi 
von  47  operierten  Tumoren  waren  10  sarkomatöser  i 


> 
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28V0 

28V0 

52« '« 

35«o 

»•0 


Naeh  Johne  wiud«i: 

beim  Pferde  Sarkome  ....  in  47V« 

>  »       Karrinome 

>  Hunde  Sarkome  . 
»  »       Karzinome 

>  Rinde   Sarkome  . 

>  »       Karzinome 
der  untersackten  Neubildangen  rorgefanden. 

In  der  Haut  und  im  Unterhautzellgewebe  scheinen  die 
Sarkome  im  Vergleich  zu  ihrem  Auftreten^  in  anderen  Organen  nicht 
sehr  selten,  und  zwar  zumeist  in  der  Form  von  Rund-  und  Spindel- 
zellensarkomen vorzukommen  (Casper).  Sie  entwickeln  sich  daselbst 
entweder  primAr  oder  sekuudAr,  d.  h.  metastatisch  im  Anschlüsse 
an  Sarkome  in  den  inneren  Organen.  Die  zuletzt  genannte  Art  scheint 
bei  den  Tieren  zu  dt*n  Seltenheiten  zu  gehören. 

Die  Sarkome  bilden  gewöhnlich  nicht  sehr  umfangreiche, 
höckerige,  lappige  Knoten  mit  glatter  Oberfläche  und  derbelastischer 
oder  derber  Konsistenz  und  blau-  oder  braunroter  Färbung.  Sie 
stehen  entweder  isoliert  und  ragen  dann  bei  weiterem  Wachstum  halb- 
kugelig oder  pilzförmig  über  das  Hautnivenau  vor.  Wenn  sie  zu  Grnp)>en 
venMiit  auftreten,  bleiben  sie  mehr  flach  und  bilden  dann  diffuse  aus- 
gedehnte Gei^chwUlste. 

Die  Sarkome  können  lange  Zeit  an  ein  und  derselben  Stelle  der 
Haut  vegetieren. 

Im  weiteren  Verlaufe  können  sich  die  einzelnen  Knoten  bis  zu 
einem  gcwii^sen  Grade  involvieren,  in  anderen  Fallen  zerfallen  sie  durch 
Kolliquationsiiekrose  geschwUrig.  in  anderen  wieder  kommt  es  zur 
Generali.'tation  der  Sarkome  und  zur  sekundären  Sarkombildung  sowohl 
an  der  Haut  wie  in  inneren  Organen. 

Sie  finden  nich  beim  Kinde  und  Pferde  zumei^^t  an  der  Haut 
der  Hals-  und  Schultergegcnd  und  bilden  daselbst  oft  sehr  umfang- 
reiche GeschwuUtmassen.  welche  nicht  selten  zu  Stauungsinlemen  und 
Verjauchungen  führen.  In  gewissen  Füllen  wuchern  sie  in  die  Brust- 
höhle hinein,  komprimieren  die  Trachea  und  bewirken  hierdurch  Er- 
stick ungsanfitlle.  Auik^rdem  führen  sie  auch  zur  Generalisierung  und 
Metastasenbildung  in  inneren  (Organen. 

Die  Sarkome  der  Haut  finden  sich  bei  den  Pferden  auch  an 
den  Lippen,  am  Fleischstrahle«  am  SchUncho,  am  Angenlide  und  an  der 
unteren  Fläche  des  Schweifes  vor;  bei  den  Rindern  an  der  Haut  der 
Scham:   bei  Hunden  bilden  sie  zumeist   solitäre  Geschwülste  an  der 
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Haut  der  Bmstspitze  (Kitt),  an  der  innnerc 
an  der  Haut  der  Hinterbacke,  der  Kruppe  un( 
Görig  hat  Sarkome  auch  bei  einem  Hub 
nftmlich  bei  einem  Plymouth-Rock-Hahn  z 
des  Halses  hängende  tanbeneigroße  G^sc 
höckerige  Geschwulst  hinter  dem  Kehllapp 
zweipfennigstttckgroßen  höckerigen  Tumc 
Rippenwandnng  einen  längsovalen,  8  cm  lan 
hohen  Tumor,  einen  kastaniengroßen  an 
die  Tumoren  erwiesen  sich^ls  kleinzellige 

Die  Behandlung  der  Sarkome  beste 
zeitigen  Entfernung  derselben  auf  operative 

Von  Delamotte  wird  zur  Vermeidung 
nach  der  Exstirpation  die  Wunde  zu  brenn 
bestreuen.  In  einem  Falle  von  Sarkomatoi 
mir  diese  Methode  gut  bewährt. 

Beim  Menschen  wurde  in  vereinzelten 
jektionen  von  Natrium  arsenicosum  (R  141) 
Spritze  Heilung  erzielt. 
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Meianosarkome  (Pigmentsarkome,  Meh 

Das  Melanosarkom  ist  durch  das  Ai 
bräunlichem  Pigment  in  den  Geschwulstzeil 
häufig  zwischen  einem  bindegewebigen  Stütz 
alveolären  Bau  besitzen. 

Sie  treten  in  zwei  Formen  auf  (Jol 
auf  der  Schnittfläche  mehr  oder  weniger 
welche  häufig  solitllr  bleiben  und  oft  eine  a 
oder  als  Aveiche  Geschwülsffe,  welche  von 
oder    auf  Druck    eine  dicke,    schwarze,  sepii 


&reii  HIHI  p|fi€  RUlter  t  i  i   ii 


Dt'r  primäre  Sitx  diener  Getebi^üble  Ul  gewOhntieh  im  Uitti9» 
faAatbiodejtr^wrW  zu  ftinsben^  und  zwar  TumelitnJidi  in  der  Uiiig«>Iion; 
4e^  Afterii,  da»  Sehweifi»^  der  oberoi  UaUgcfooc}  über  der  ühr^peieliel* 


drll««9    and   am  Srhlaaebp*   ad   deo  Lipfieu.  am  Iief^kctl    utid   an   dar 
ÄchtilUT.  *elti»n  am  A 

Lb^r    dl4^    HerkinHt    ti'>    <  i^uii-iiic»    Bind    dit  Aoiiebten    n^K*n 
eilt 

Wibf^wl  mo  iiiiodk«r  Mt»  dl«  flwIiuaA  dti  Picmcütts  «oi  49iii  ÜNt« 
opl«!  nini  (Laagbin«).  iit  niiii  Tun  »uImw  finita  ff»a»iitt  ■iwiwilmma^ 
dal  der  Farbnor  d«a  ^f>!l^  wtkl  ▼ow  Dlala  twgefHkrt  wtf^,  diil  w  abar 
diifdi  rtü»  «fiiiLiilwrU«  Z  :  su«  dam  ^npiü  der  G«W!b»«t»tiAlJ»ii  yeliild' 

wmtim.  tKn  Eatsicbtuiit  lirr  Airtanomt  bt  euf  dk  AanattUwtk  |MffBeatbildeadfT 
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in    der   Hl 

bindegew 
bis  müDnslp 
GeschwuW 
Sie  steheal 
sie  sieh  ^u 
miteinander 
halten  sie 
stimmten 
nehmen 
Umfang  zu 
seltenen 
Verjanchün. 
tiefe,  krat 
mit  schwai 
(Johne)» 

Abge 

der  Tiere  du: 

veranlasse 

wisse  störe 

Uragebttßg,! 

rang  etc.  Ni 

sie  irgendwie  das  Allgemeinbefinden,  nicht  ei 

Auftreten,     Sie  hilden  vielmehr  einen    nur  of 

bei  den  mit  ihnen  behafteten  Pferden  (Froh 

Die  Melanoaarkome  worden  bisher  hä 

auch  in  nnr   vereinzelten  Fällen*  beim  Rind 

angetroffen* 

Am  häufigsten  wurden  sie  bei  Schij 
auch  bei  andersfarbigen  Pferden  angetrotfei 
Braunen  (Harrisottj  HueUen^  Mauri,  De 
Kappen, 


i 
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Trotz  des  großen  Pferdemateriales  der  medixinischen  Klinik 
habe  ich  Melanosen  außer  bei  Schimmeln  nur  ganz  vereinzelt  bei 
andersfarbigen  Pferden  gesehen  (8  Fftlle  bei  braunen  Pferden  unter 
mehr  als  16.000  Patienten). 

Auch  bei  Hunden  scheinen  Melanosen  an  der  Haut  selten  vor- 
zukommen. 

Ich  habe  mir  vier  derartifre  Falle  voriremerkt  (anter  urka  10.000  Spitals- 
patienten). 

Darunter  w&re  ein  Fall  von  exalzerierteiii  Melanosarkom  von  etwa  Gulden- 
Stück  gröüe  an  der  Hant  der  Seitenbrust  eines  Mopses  als  besonder»  bemerkens- 
wert hervorzuheben.  Die  anderen  drei  Fälle  betrafen  aosnahinslos  die  Haat 
des  Halses. 

Nor  Gray  liehauptet,  daß  Melanome  M)wie  Fibromelanome  sehr  hiufi^  bei 
1  landen,  und  zwar  bei  den  Vorkshire-Terriers  vorkommen  und  auf  die  Haat 
beschriLnkte  ums^>hriebene  Geschwülste  von  Gestalt  and  GrOlje  einer  irespaltenen 
Erbse  bilden.  Dieselben  sitzen  entwedi>r  mit  bn*iter  Kshis  aaf  oder  sind  gestielt 
und  zeigen  keine  Neigung  zu  Rezidiven.  Kaut  mann  sah  ein  Melanosarkom 
beim  Huntie  mit  General isierung,  welches  von  d«'r  vierten  Zehe  der  linken 
hinteren  Extremität  ausging. 

Beim  Rinde  wurden  Melanosarkome  der  Haut  ebenfalls  nur 
rtelten  beobachtet. 

Ich  selbst  besitze  in  muriner  Sammlung  ein  hUhnereigntßes  Melanom  von 
der  Schulter  eines  zweijährigen  Oberinnthaler  Rindes.  Morre  l»eschreibt  eine 
iiielsnotiijk'hc  Geschwulst  beim  Rimie«  welche  an  der  Seitenbrust  auf«aO  and  sich 
von  hier  auf  das  Euter  and  die  inneren  Organe  erstrei*kte.  Fant  in  beobachtete 
ein  Melanom  bei  einrm  gelbfarbigen  0<*b»en,  welches  allerdings  nicht  vom  Unterbaat- 
liindegewebe.  sondern  vom  Metatarsas  des  rechten  Vorderbeines  ausging  und  den 
seitlichen  Zehenstrecker  durchbohrt  hatte. 

MUlvey  fand  Melanome  bei  einer  alten  Katze  an  der  rechten  Thoraz- 
wand.  Nai'h  ihrer  Exstirpation  ging  die  Katze  zwei  Tagi^  spftter  zugrunde  and 
wie»  die  Sektion  Melanose  auch  in  Lunge,  I^ber,  Milz,  Nieren,  Mesenterium  and 
Lymphdrüsen  nach. 

Eine  Ilehandlung  der  Melauoütarkome  konnte  nur  dann  einen 
Wert  besitzen,  wenn  es  sich  um  isolierte  und  ganz  vereinzelte  Knoten 
handelt.  In  diesem  Falle  wäre  die  Exstirpution  der  Knoten  zu  ver- 
suchen. 

In  jenen  Fftllen,  welche  zu  meiner  Kenntnis  gelangt  sind,  traten 
nach  relativ  kurzer  Zeit  Rezidiven  auf. 
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F,  Epitheliale  Nenbüd 
A.  Adenome  der  Haui 

Adenome  sind  gutartige,  typii 
bildungen,  welche  von  den  Elemente 
(Waldeyür)-  Sie  beatehen  aus  tatsHehlieh  ne 
Der  Typus  der  DrQsen  bleibt  erhalten ;  die 
sind  durch  eine  Membrana  propria  abge^^ 
steben  dadurch,  daß  die  Acini  oder  Tubul 
zu  analogren  Gebilden  auiiwacheen,  so  daß  die 
der  ganzen  Drtiae  beibehalten.  Hierdurch  w( 
welche  selbständiges  Wachstum  zeigen^  eil 
gegenüber  den  physiologischen  Geweben 
Metamorphosen  eingehen  können. 

Die  Adenome  der  Haut  sind  bei  t 
häufig.  Man  unterscheidet  Talgdrüse n- 
adenome. 

1.  TalgdrQ^snadenome  (Adenom! 

Dasselbe   geht   von    einer    oder    von 
und  bildet  scharf  abgekapselte,  mäßig  derbe 
in   den    untersten   Schichten    der  Kutie   öde 
und   im  letzteren  Falle    durch   einen  Stiel 
der  Drlise  —    mit   der  Kutis    zusammenhfln 
wechselnde. 

Gewöhnlich  bilden  sie  nur  Knoten  v 
große,  doch  sind  auch  Fälle  bekannt,  in  w( 
Größe  erreicht  hatten. 

So  berichtet  Kitt  über  ein  260^  schwere 
neben  der  Vorhaut  in  die  Subkutis  hineingewuch 
Kalbsniere  besaß. 


"> 
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Werner  exttirpierte  bei  einem  tecbt  Jahre  alten  Leonberger  Hand  ein 
über  mannsfaustgroßes  Adenom,  weichet  in  der  Subkutia  der  linken  Nierengegend 
seinen  Sitz  hatte. 

An  der  Wiener  Klinik  hatte  ich  Gelegenheit,  ein  Adenom,  auagehend  von 
den  Zirkuiiianaldrttsen  eines  drei  Jahre  alten  Jagdhundes,  zu  beobachten,  welches 
die  Größe  eines  Taubeneies  überschritten  hatte. 

Auf  Druck  lai^sen  Bich  aus  den  GcflcbwüUten  mitunter  komedo- 
ufanliche  Prüpfe  auspressen. 

Am  Durchsi'hnitte  zeigen  die  Adenome  eine  gelappte  Struktur  und 
zweierlei  S<*hichten,  welche  i«ich  schon  durch  tue  Vert»chiedenheit  ihrer  Farl>e 
unterscheiden,  numlich  eine  gelblichweiße  oder  gelbrntliche  drüsige  Partif  und 
das  bindegewebige  Stroma,  welches  dunklere  Ralken  un<l  Soheidewinde  bildet 
und  die  drüsigen  Anteile  in  Läppchen  teilt.  Mikru>kupis<'h  erkennt  man  deutlich 
die  Struktur  der  Drütic  an  den  mit  einem  Lumen  verliehenen  SchlAuchen 
•  Kitt».  Nach  Siedamgrotzky  zeigen  die  Adenome  di*r  Zirkumanaldrüsen  hftnfii; 
keinerlei  Lumen,  keinerlei  Sekretion  und  keine  Ausführungvgftnire.  Die  A«ienome 
M»llen  aus  abge^^hnü^ton  I>rüS4>ninseln  t^tammen.  welche  mitten  in  da.«  Binde- 
gewebe versi-hohen  wurden. 

D'w  Tal^drUsenadenoiiie  wurden  bisher  mit  Sicherheit  nur 
bei   Hunden  bec)barhtet. 

Sie  treten  entweder  solitUr  oder  multipel  auf  und  können  an 
jeder  Stelle  der  Haut  ihren  Sitz  haben. 

Namentlich  hiiutig  s<*heinen  die  Zirkumanaldrüsen  für  dieselben  dii»|>oniert 
zu  sein. 

Multiple  Adenome  wurden  zuerst  von  Leisering  an  der  hinteren  Sohenkel- 
tli&che  am  Vorderfuße  bei  einem  Dachshunde  gesehen:  Siedamgrotzky  sah 
dieselben  an  der  Haut  des  Rückens. 

Bei  einem  afrikani^hen  nackten  Hunde  konnte  ich  solche  GebiMe  an  der 
Haut  des  Kückens  und  der  Seitenbrust  in  reichlicher  Anzahl  und  vers«'hiedener 
Grüße  «Hanfkorn-  bis  Kirschkemgruße  nachweisen.  Ebenso  hatte  ioh  <t<*legenheit, 
mehrere  in  Gruppen  nebeneinanderstehende  Adenome  v«»n  Erbsen-  bis  Haaelnnß- 
::ri»ße  an  der  äuT^eren  linken  Schenkeltläche  bei  einem  kurzhaarigen  Jagdhunde 
/u  sehen. 

I'Imt  die  Entwieklung  der  Ad»*n«»me  ist  niehtn  Nftheres  bekannt; 
jedoeh  durften  meehanisehe  Reize  hierzu  beitragen. 

Siedamgrotzky  sah  dieselben  im  Anschlüsse  an  ein  Ekzem  an  der  Haut 
des  Rückens  auftreten. 

Bei  einem  15  Jahre  alten  Lhümatiner  Hunde  fand  ich  ein  vereinzelt  »tehendat 
Talt:drüsenadenom  gleichzeitig  mit  einem  langbestehenden  seborrhoischen 
Ekzeme  vor. 

In  den  meisten  Fällen  veranlassen  die  TalgdrUaenadeoome 
keine    subjektiven  StOranfreD.     Ka   pdef^   auch   nach   bald   lAof^reiD« 
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bald  kUrserem  Bestände  ein  Stillstand  it 
zutreten* 

Über  daa  Vorkommen  regressiver  M< 
Verkleineruiig  ihres  Volumens  bewirken, 
adeoomen  der  Hauetiere  ebensowenig^  bek 
Wandlung  zu  Zyateu  oder  zu  GesebwüreDj 
Menseben  durch  geringen  Heütriebj  sowie 
blutende  Orannlationen  charakterisieren. 

Die  Vorhersage  ist  bei  diesen  Gesc' 
keine  Neigung  zu  Rezidiven  besitzen  und 
Schere  dauernd  entfernen  lassen, 

2,  Schwel  Bdrüsenaden 

sind  sehr  eelt^ne  Ge.sübwUbte,  welche  den  Charakt 
me  bildan  faarte^  derbe,  rtindlicbe  oder  höckerige^ 
Brhabenbeiteti  zusanKnengeset^te  Tumoren,  web 
Torkoinmeia  können  und  m  der  Haut  oder  im 
gitz  baben. 

Siedamgrotikj  teilt  einen  Fall  eines  6 
ObrensebinalzdrÜBenadenoma  im  ftnßeren  Q 
DnsBelbe  füllte  dnrcb  aein  Wacbstutn  in  die  Bre 
und  die  Paukenböble  volletändig  ans.  Die  Geschwn 
funiiigcnt  labyrintb artigen  Innenraum,  welcber  ii 
der  mit  einer  Fistel 5ä:iiung  an  der  unterefi  Grenze 
Die  FLäcbe  dieaea  Innenranmea  war  durcb  eine  i 
gebildet j  Ton  deren  Oberfläebe  sicH  ziedicbe  pap 
welche  in  ein^cber  oder  doppelter  Lage  mit  Epitbe 
ließen  sieb  DrüsenseblSuebe  von  rund  lieb  er,  stark  , 
die  bald  einfacb  mit  DriiBanzeüen^  bald  mit  diesei 
tropfen  angefüllt,  bald  durcb  große  Massen  der  l©t 
&ich.  nur  darcb  sehr  dttnne  Bindegewebssepta  (0'> 
Äusfilhrnngegänge  mündeten  wabrscbeinlicb  zwiä< 
Änbäufung  der  gelben  Fettma&aen  an  diesen  Stelb 

Literatur. 

Gas  per,  Pathologie  der  Geschwülste  hei  Tieren.  —  Kitt 
—  Leisering,  Sächsischer  Bericht.  1870.  —  Siedamgrotzky,  i 

B.  Karzinom  (Epitheliom,  Kankroid,  I 

Die  Karzinome  sind  bösartige,  atypisd 
welche   sich   durch   ihr   infiltratives,    unbegr 
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die  Neigung  zar  Zerstörung,  cur  Rezidive  und  zur  MetasUaenbildnng 
sowie  durch  ihren  Terderblichen  Einfluß  auf  den  Gesamtorganirams 
auszeichnen. 

Die  KanEinome  nehmsn  Tom  Deck-  und  Tom  DHIsenepitbel  ihren 
Uraprnnj^  and  unterscheiden  sich  von  den  gatsrtifren  epitbelislen  NenbUdangen 
dadurch,  »daß  bei  ihnen  die  Anordnung  der  neugebildeten  Elemente  and  die 
Abgrenzung  gegen  andere  Gewebe  dem  physiologischen  Typus  nicht  mehr  nsbe- 
kommt,  sondern  daß  die  krebsige  Wucherung  die  physiologischen  Gewebsgrenzen 
durchbricht  und  ein  Durcheinandtrsrachsen  von  Epithel  und  Rindegewebe  dar- 
stellt, für  das  es  im  fertigen  Organismus  kein  physiologisches  Vorbild  gibt« 
(Rirch-Hirschfeld'. 

Anatomisch  he*«tehen  die  Karzinome  au«  einem  neugebildeten  binde- 
gewebigen  Stroma  iZellstrftnge),  in  di'ssen  Hohlrlumrn  epitheliale  Tillen  (Zell- 
nester ^  angesammelt  sind;  sie  besitzen  daher  eine  alveolare  Struktur.  Bei  der- 
artigen (iebiltlen  in  der  Haut  macht  sich  jegliches  Fehlen  von  elssti^^chen  Fasern 
auffallend  bemerkbar. 

Nach  dem  Verhftltnisse  zwischen  der  Anordnung  der  Zellen  zum  Gerüste 
i<owie  nach  den  sekundären  Verinderungen  in  den  Geschwülsten  wenlen  gewisse 
Formen  des  Ksrzinoms  unterschieden,  nftmlich: 

rt)  Die  Plattenepithelkrebse    Kankroidei, 

sind  durch  die  Bildung  großer  Krebszapfen  aus  polymoqihen  crußen  Platten- 
4'pithelien  charakterisiert.  In  den  nach  der  Tiefe  gewachsenen  grüßeren  Epithelzapfen 
ki>mmt  es  mitunter  zur  Verhornung  der  i^llen,  welche  »Wh  zwieltelschalenformig 
ü(»ereinandersihichten  und  rundliche,  konzentrisch  geschichtete  Körper  bilden 
iKankroidkurper,  Krebsperlen,  Epithelperlen,  llurnknrper-. 

h)  Die  Zylinderkrebse. 

welch««  hii-h  Tornehmlich  an  Schleimhiuten  entwickeln.  d:e  mit  Zylinderepithel 
b(*de(*kt  Ain<l.  l)esitzen  ein  aus  Zylinderzellen  bestehendes  Parenchym.  welches  an 
DrQsen  erinnert,  die  aus  viel  gei»t  alt  igen  DrUitenAchläuchen  iN^tehen.  Das  (»erttste 
dieser  Krelise  ist  zumeist  nur  ^rhwarh  entwickelt. 

•-*   Die  Glandulär-  oder  Driisen/ellenkrebse    l'arcinnma  simples*. 

Es  fehlen  diet^en  Krelisgebilden  be:»*indere  Merkmale  hinsichtlich  der  Form 
und  Lagerung  der  Krebszellen  und  der  Anordnung  des  Stromas. 

Die  Zellen  zeigen  einen  grut^n  Polymnr|)hismu«.  sie  sind  bald  rundlich, 
polygonal,  uval,  spindelig  oder  mit  FortsStzen  versehen.  IHe  Anzahl  der  Zelincstsr 
ist  entweder  reichlich,  wfthrend  das  Bindegewebe  zart  ist  Tarcinoms  medallsrei, 
oder  das  letztere  ist  stark  entwickelt  and  die  Zellnester  sind  spiriieh  «Carci- 
ni»nis  durum,  Skirrhns.>. 
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Diö  Rar^inonie  treten  in  der  Yerfichietleti&teii 
&i#  in  Form  von  polypösen^  auch  zottigen  Gescbir 
breiter  Basis  aufsitzen,  bald  treten  sie  im  Gewebe  j 
umBchriebener  Ki^oten  aof,  bald  ab  eine  Infil^at 
Katssinomen  werüen  bei  Ihrer  Weiterentwicklung 
beobachtet,  weJcbe  entweder  in  ^eschwüriireoi  Zerfall 
arttjrer  Degonermtion  dieser  Gebilde  bestehen. 

An  ober  flucht  ich  gelagerten  Krebsen  wird  aq 
eloetn  Gesehwür  beobachtet,  welches  in  manchen  FU 
einen  GeTFebssterfall  veranlaüt,  welcher  weit  über  dk 
hinatiereicben  kann. 

Über  die  Entstehnngiursache  dex  KarsJ 
stich hiltige   Erklärung. 

In  tH-uerer  Zeit  werden  vielfach  Protozoen 
nomA  angenommen  f  doch  feiilt  bis  jctsct  der  Nachwi 
Annabme,  Andere  Reize  seheinen  das  Zasti 
nome  günstii^  zu  beeinflnäsen,  da  diese  Neu 
jenen  Körperstellen  angetroffen  werden,  welche  häa 
ausgesetzt  ßind.  Sie  treten  auch  mit  Vorliebe  dort 
krankhafte  Veränderungen  ein  dauernder  Reiz  des  C 

Was  die  Vorkommen  der  Karisinome  be 
haupt  »nbelnngt,  so  tnuß  hervorr^eboben  werden^  f 
&elttn  an ge trotten  werden.  Nanientlkb  werden  die  H' 
hdmgeencht.  Hüch  Fr^bnera  Zosammenstellung  eri^ 
40f/o  aller  Tumoren  als  Kardnome. 

Blick&iehtlieb  des  Altera,  in  welchem  die  Tie 
werden,  hat  Fröbner  zuerst  den  Nftchweie  geliel 
erat  bei  Tieren  im  fortgeschrittenen  Lebensalter  an^ 
Tieren  (bei  Hunden  unter  zwei  Jahren)  konnte  er  nie 

Daä   Karzinom   tritt   an   der   Haut  in   i 
scheidenden  Arten,   nämlich    als    flacher,    a] 
&1b  papillärer  Hautkreba   auf  and  wurde 
Rindern  und  Katzen  beobachtet. 

Heutiger  kommen  die  tiefgreifenden  Haut] 
flttchliehen  und  am  seltensten  die  papülürea  ^ 

Neben  diesen  Arten  des  Haatkrebses  b< 
reiche  Übergangsformen. 

Obwohl  jegliche  Hautstelle  von  diesen 
werden  kann,  so  gibt  es  dennoch  gewisse  Haui 
Sitz  der  Karzinome  zu  sein  pflegen  als  andei 
ganzen  sind  die  Orte  ihres  Auftretens  bei  den 
beim  Menschen. 


"> 


fiMekwilUta 


48B 


Bei  Hundrn  ^yr<lon  KrobM  in  dim  oieiicltii  Filtlüi  am  Kopfe, 
tiod  2war  ao  der  Ohrmuscliei  an  dan  Anfttolidcrn  und  den  Lippoi 
iVi^.  85),  dann  aber  aai'b  am  SkrutufEi,  am  PrAputioiiu  tiat  di*n  After, 
um  d^n  SclieiJi'tipin^un^  und  an  di-^r  Scliwinfwariel  iiiig**lrtjffi*ii* 


^*lMit)i  Jcin.    wenn    aacb    ^teit,    war   die    Haut   tu   dtn  Vorder- 
pfötmi^  im  RUckou  und  am  äetti*til>aurli,  wi«  auch  jene  uii  Eiler  Sils 
in  KartiiiciiiiQit. 

tit^i  Pferden  und  Rindern  wnrdm  «ie  am  Kcbliaebe,  mnBuda, 
«m  Sehwejfo  and  bei  der  efiterai  Tiermrt  aeeb  an  der  Haut  der 
Ballenfcegeiid  Tcnj^efandeii  (FrOhiier). 

Bei  den  Kalten  beironngen  die  Kaninome  die  Haut  der  Lappttn. 

DieKarsinorae  treten  primär  und  tekuodir  unf  Die  leiüerei» 

kommen    entweder  auf  mnlialtufibeoi  VVe^   vtin  K&nui«riiien   inmerer 
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Organe  zustande  oder  dadurch,  daß  ein  untai 
sich  auf  diese  per  continuitatera  fortpflanzt 

Über  die  veranlassenden  Ursachen  e 
Bestimmtes  bekannt.  Zu  ihrer  Bildung  dtiri 
bekannten  Ursache    auch    noch    eine  gflwisa 

Interessant  ist  die  Mitteilung  Fische 
gelungen  ist,  auf  experimentellem  Wege  atyj 
zu  erzeugen,  welche  von  echten  Karzinome 
sein  sollen. 

Weiterhin  verdtcnt  angeführt  zu  werden 
liches  Ovarialkarzinom  auf  einen  Hund  zu  1 
daß  die  erhaltenen  Tumoren  in  der  sechste] 
waren  und  stets  ein  ziemlich  gleiches  histok 

Ihr  Verl  au  t  ist  ein  langwieriger,  auf  M 
reichender. 

Im  allgemeinen  w^achsen  zellen reiche  Ki 
arme,  verursachen  weitaus  häufiger  Metas 
endlich  auch  rascher  eine  Krebskaches^ie  h€| 

1.  Der  flache  Hautk 

ist   durch   seinen   oberflächlichen  Sitz    und 
artigkeit  gekennzeichnet»  da  er  lange  Zeit  ol 
bestehen,  ja  in  manchen  Fällen  selbst  spontl 

Der  oberflächliche  Hautkrebs  stellt  e 
Geachwtlr  mit  unregelmäßiger^  jedoch  zum 
dar,  welches  einen  rötlichgelben  oder  braunr< 
und  klebriges,  dabei  spärliches,  zu  einer  düt 
vertrocknendes  Sekret  absondert.  Der  Rand 
leisten  artig  vorspringend,  fühlt  sich  derb  an 
oft  deutlich  kleine  Knötchen  hervor.  Dieser  i 
sich  zumeist  ans  dem  Zerfalle  von  flachen, 
in  den  Papillarkörper  eingelagerten  Knut  che 
wicklang  und  Zerfall  neuer  Knötchen  in  seb 
zu.  Die  Knötchen  sind  oft  so  darchscheinei 
täuschen. 

Bei  längerer  Dauer  werden  die  krebi 
worauf  dann  vom  Zentrum  des  Substanz verl 
erfolgt. 

Diese  Form  des  Hautkrebses  scheint 
ordentlich  selten  vorzukommen. 
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Ich  beobftcht«U  bisher  nar  einen  derartigen  Fall,  welcher  ein  Kmrxinom 
an  der  rechten  Oberlippe  eines  alten  Seidenpintachen  betraf.  Daa  Gebilde  bestand 
mehrere  Jahre  hindurch  and  zeigte  im  letzten  Jahre  seines  Bestandes  eine  geringe 
Verkleinerung.  Weiterhin  kommen  derartige  Krebse,  wie  ich  beobachtet  habe, 
bei  Händen  anch  an  der  Haut  des  Rückens  nnd  der  Flanken  vor. 

Bei  der  Sektion  wurden  aaßer  drtn  angegebenen  keine  anderen  Krebs- 
herde nachgewiesen. 

Poppe  beschreibt  zwei  Fälle  von  Plattenepithelkrebs  am  dritten  Aagen- 
lide  des  Pferdes,  ausgehend  vom  geschichteten  Plattenepithel  in  der  N&he  des 
freien  Randes  der  Nickhaut. 

2.  Der  tiefgreifende  Hautkrcb.s. 

Soweit  meine  Erfahrung  reicht^  ist  dies  die  häufigste  Form, 
unter  welcher  das  Karzinom  die  (laut  der  Haustiere  bcfflllt. 

Er  entwickelt  sich  entweder  aus  dem  Hachen  Hautkrebse  (Fig.  Hol 
zumeist  jcd(»ch  tritt  er  gleich  von  allem  Anfang  an  als  tiefgreifender 
Hautkrebs  auf. 

In  diesem  Falle  bilden  sich  in  der  Tiefe  der  Haut  feste,  derbe, 
oft  nicht  deutlich  abgegrenzte  Knoten,  welche  anfAn<;lich  mit  normaler 
Haut  überdeckt  erscheinen.  Weiterhin  nehmen  sie  gewöhnlich  rasch 
nach  allen  Dimensionen  an  Umfang  zu  und  erheben  sich  dann  in 
einer  Reihe  von  Fnllen  über  das  Niveau  der  Hautoberflftche  bald  als 
glatte,  bald  als  höckerige,  schmutzigr(»te  oder  braunrote  Knoten  von 
verschiedener  Gröüe,  in  anderen  Fallen  dehnen  sie  sich  mehr  der 
Fläche  nach  aus  und  bilden  harte,  derbe,  unebene  Infiltrate,  welche 
nur  wenig  vorragen. 

Diese  Krebsgebilde  zerfallen  nach  zumeist  relativ  kurzem  IWstande 
zu  tiefgnMfenden  k  rater  form  igen  Geschwüren,  welche  sich  durch  die 
aufgeworfenen  zerklüfteten  Kflnder  sowie  durch  d«*n  unebenen,  rot- 
braunen, oft  grau  oder  grünlich  v*Tf;irbtcn  Grund  auszeichnen.  An 
den  Rändern  wie  am  Grunde  lausen  sich  nebten  (tewebstrUmmem 
auch  weit»liche  glilnzende  Körner  nachwfisen  und  bei  Druck  entleeren 
sich  die  weißlichen  komedoAhnlicheii  Kankroidmassen.  In  manchen 
Fallen  ist  der  Geschwürsgrund  auch  mit  zotticcn,  zapfen  förmigen  oder 
fungüsen  Wucherungen  besetzt. 

Dai  Sekret  dieser  Geschwüre  ist  mibfarbig.  dünn  und  sehr  übel- 
riechend. 

Oft  schon  nach  kurzem  Bestände  dieser  krebsigen  Veränderungen 
kommt  es  auch  häufig  zur  Infektion  der  regionalen  LymphdrOseo, 
welche  sich  zu  festen,  derben,  höckerigen  oder  knotigen  Tumoren  ver- 
größern. 
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Dies©  Krebaforni  bleibt   nicht   auf   das 
i^ofiderD    greift   in   die    Tiefe    und    geht    in 
SehneEi  und  Knochen  über,  welche  ebenso  ze 
die  Haat. 

Der   tiefgreifende  Hautkreba    zeichnet 
lieben  auiSerdem  noch  dnrch  die  große  Neign 
und  dadurch  aus.  daü  er  verhältnismäßig  ra£ 
5Bum  Tode  führt- 

3.  Der  Papillarkrel 

Der  Papillarkrebs  wird  bei  den  Haustie 
beobachtet.  Es  bildet  papillJirej  zapfen- 
ExkresKenzen,  welche  oft  eine  ganz  bedeute 
können,  Sie  kommen  entweder  isoliert  oder  j 
und  im  letzteren  Falle  sind  die  einzelnen  ö 
tiefreichende  Furchen  getrennt. 

Ihre  Oberfläche  igt  nässend  und  auch 
dicken,  mächtigen,  vielfach  geschichteten  Ho! 
Papillarkrebs  sitzt  gewöhnlich  mit  einem  br 
und  überragt  ihre  Oberfläche  sehr  häufig  u 
entwickelt  sich  entweder  auf  dem  Boden  ein 
ans  irgendeiner  Keratose, 

You  Karl  UUinanti  auf  die  Beobachtungen  y^ 
ätifmerksatii  geinauht,  ob  nicht  die  Verabreich an| 
der  Entwicklung  dieeer  Hautkrebse  atich  bei  den  11 
ursäe blichen  Znfiammenbang  gebracht  werden  kam 
erhoben,  welchen  ieh  m  Kür;se  itiitteilen  will: 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  hatte  ich  reich 
meiner  Klinik  wie  auch  außerhalb  derselben  die  Be 
bil dangen  bei  Pferden  und  Hindern  durch  inner! i 
Terscbledeiier  Ar^euikprUparate  bald  mit  mehr,  bald 
folge  durchzuführen. 

Unter  diesen  Patienten  befand  sich  auch  ein  Ai 
an  den  yerschiedensten  Körperstellen  in  großer  A 
gegen  waren,    deren  Charakter  auch  histologisch  ai 

Durch  die  innerliche  Anwendung  von  Arsenik 
der    größeren  Warzen    mit  einer  Arsenikpasta  schie 
günstig    beeinflußt    worden    zu    sein,     als   nach  läng 
handlung    die  Nachschübe    neuer  Warzen    sistierten 
zum  Verschwinden   gebracht  wurden,    ohne  sich  in 

Im  Laufe  der  sich  auf  viele  Monate  erstrecke! 
zeit  kam  es  bei  diesem  Hengste  an  der  Haut  der  r< 
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und  zwar  gerade  an  jener  Stelle,  welche  vordem  darch  eine  breit  aafnitzende  Warze 
einprenominen  worden  war,  zu  einem  knotigen  Infiltrat  von  etwa  Ilandtellergruße, 
welches  im  Verlaufe  mehrerer  Wochen  zu  einem  seichten,  wenig  sezemierenden 
OeschwUre  mit  derben  lUndem  und  unebenem,  knotigem  Grunde  zerfiel.  Von 
dem  Grunde  dieses  Geschwüres  entwickelte  sich  im  Verlaufe  mehrerer  Monate  ein 
blumenkohlähnliches,  ebenfalls  mit  breiter  Hssis  aufsitzemls«,  die  Kinder  des 
Geschwüres  nach  der  Peripherie  überragendes,  mehr  als  mannsfaustgroDes  Ge- 
wä(*h8.  von  dessen  Oberfläche  stets  gelbrot«»8.  seröses  Sekret  abtriufelte.  Die 
hii»tologische  rntersuchan^  ließ  die  karzinomatüse  Natur  dei*  (tebildes  erkennen. 
Inwieweit  seine  Entstehunc:  mit  der  Arsenikbehamllantr  in  Zusammenhang  ge- 
standen ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Pi*o^ose  des  Ilautkrob.HCs  ist.  was  di«»  S|M>iitanheilun<^  ho- 
trifift,  un<:Unsti«r  zu  stellen.  Nur  jene  Formen,  welche  dureh  lam^sames 
Wachstum,  durch  geringe  NeigunL'  zur  Mctastiusenbildung  um!  Infektion 
der  Lymphdrüsen  gekennzeichnet  sind,  können  durch  frühzeitige 
ehirurgische  I^handlung  behoben  werden. 

Als  KehandluilK  ^^^*^  Karzinome  hat  sieh  bisher  nur  die  recht- 
zeitige radikale  Entfernung  derselben  mittels  Messer  und  Sehen»  be- 
wahrt. Alle  anderen  Methoden  der  Entfernung,  s<»  durch  Auskratzen, 
Zerstörung  mittels  des  Thermokauters  oder  dureh  die  Anwendung  von 
Atzmitteln,  haben  sieh  als  unverlillilieh  erwiesen. 

In  neuester  Zeit  wird  nur  bei  Haehen  Hautkrebsen  die  Exkooh- 
leatioii  mit  na«*htrjlglicher  Anwendung  einer  lU'^  oigen  Pvrogall<»lsalbe 
empfohlen. 
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00(»tteti«  ^4iU»cfajin  Oli  TJ«j:ti(.-Ul(ito(l«,  iBiS,  8.  2«ä.  —  ü^u^dAmf 
ia70*  M.  Xtirt,  B.  18Ä.  —  ötiekcr,  AfcUv  föf  kUni«te  Chin 
«ti»  d«  tknlnttlch(tji  rr%ii^,  1177  78,  &.  SO.  —  Tf^^Uer.  J^urn.  of 
->  W^iiJrcDtkntr.    Woeb«Ti5cbrtft  n^r  Ticrlwilltiiiid«  und  in«lH\i<rlil4 

C.  ZystengeschwülBte  in  der  Haut  und  im ' 

Unter    wahren    Zysten    versteht    man 
einem   geschlosaenen  Balge    bestehen,    der   ei 
epithelialer  Auskleidung  versehene  Wand  and 
flüssigen  Inhalt  besitzt.    An   dieser  Stelle   ao] 
Haut  besprochen  werden,  welche  entweder  aus 
räutnen     entstehen    (Retentions Cysten)     od 
abgeschnürten  Anteilen   des  Ektoderms  ent 
zyatische  Keratome). 


t.  Retentjonszysten.  , 

I 

Man  war  früher  allgemein  der  Ansieht,  i 
Zysten  der  Haut  angesprochenen  Gebilde  di 
Drüsen  Sekretes  in  den  Drüaengängen  und  dei 
giemfen  werden  und  dieser  Anstauung  ein  1 
absonderung  zugrunde  liegt.  '| 

Jene  Gebilde,  welche  in  der  humanen] 
tinnszysten  der  Schweißdrüsen  gereo 
crystallina^  Hydrocyetoma)  wurden  bishej 
beobachtet* 

01t  hat  in  der  Hant  des  Sehweines  mit 
mnltiple  Zystenbildnng  in  Zusammenhang  gel 
genannten 

Schrotausschlag  der  Schweine  (Hypertri 
PLungerhausen],  Spiradenitis  cooci 

Der  Schrotausschlag  wird  sowohl  1 
auch  bei  veredelten  Schweinen,  und  zwar  n 
gefunden. 

Der  absonderliche,  das  klinische  Bild  < 
Haut  jedoch  trefflich  charakterisierende  Nf 
Zschokke  in  die  Literatur  eingeführt.  Man 
Eindruck,  als  ob  die  Epidermis  an  den  erkrai 
daruntergelagerte,  bleigraue  Schrotkörner  vorg 
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Der  Schrotaosschlag  ist  immer  nur  auf  einzelne,  bald  größere, 
bald  kleinere  Hautstellen  beschränkt,  kommt  also  niemals  Ober  die 
ganze  allgemeine  Decke  verbreitet  vor.  Am  häufigsten  findet  man 
denselben  an  handteller-  und  darüber  großen  Stellen  der  Haut  am 
Kreuze,  Schweifansatze,  Rücken  sowie  an  der  Außenfläche  der  Ohr- 
muscheln vor. 

In  einigen  Fftllea  wurde  derselbe  auch  an  der  Außenfläche  der 
Hinterschenkel,  über  der  Seitenbrust  und  der  Schulterlage  gesehen. 

Der   Prozeß    ist   durch    hirsekorn-    bis    über   erbsengroße«    blei- 
graue,   seltener  dunkelblaurote  Blilschen  ausgezeichnet,    welche  tief  in 
das    Hautgewebe     ein- 
gelagert sind.  Die  Blfls-  Fig.  86. 
chendecke     hat    einen 
eigentümlichen       Perl- 
mutterglanz, besitzt  eine 
ganz    besondere   Dicke 
und  Derbheit,    ist  sehr 
widerstandsfähig     und 
durch  die  gewöhnlichen 
äußeren  Einwirkungen, 
welche     die    Haut     zu 
treffen    pflegen,    kaum 
zu  zerstören. 

Die         Bläschen, 
welche  das  Niveau  der 

Hautoberfläche  gar 
nicht  oder    nur    in  ge- 
ringem    Maße      über- 
ragen, sind  gegen  die  Umgebung  scharf  abgegrenzt.  Sehr  große  Bläs- 
chen sind  abgeflacht,    nicht  selten  im  Zentrum  leicht  gedellt. 

Sie  sind  niemals  von  einem  hyperämischen  ll«>fe  umgeben  und 
scheinen  gar  keine  subjektiven  Erscheinungen  hervorzurufen:  so  fehlt 
namentlich  jeder  Juckreiz  vollständig. 

Die  Bläschen  finden  sich  entweder  zerstreut  und  von  einander 
entfernt  vor,  oder  sie  stehen  —  wie  dies  zumeist  der  Fall  ist  —  dicht 
nebeneinander  zu  Gruppen  vereinigt.  Eine  Kimfluenz  der  Bläschen 
habe  ich  in  keinem  Falle  beobachten  k<">nnen. 

Dieses  Hautleiden  entwickelt  sich  und  verlauft  chronisch.  Nach 
Zschokke,  welcher  diese  Krankheit  zuerst  beschrieben  hat,  konunt 
es   an   den   obengenannten   Hautstellen    zunächst   zur  Bildung   kleiner 
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sieh  dann  zu  persistierenden  Bläschen  um* 

Nieraals  beobachtet  man  ein  Platzen  t 

liehen  von  Substanz^^erlusten  an  ihrer  Stell 

Die  BlHschen  i^in-l  von  einem  trüben, 

rutgelben,    serösen    oder    konsistenteren   In 

mei  Bten  d  ies  e  r  G  ebi  l  d  e  en  th  al  te  n  au  fgero !  Ite  Bc 

mit  einem  mehrschichtigen  Epithel  ansgeklc 

Die  dadurch  bedingten  Veränderungen  sind 

Über  die  Natur  des  Hautleidens  herrscl 

Zschokke  ist  der  Änecfaauungr  bei  der  Ent 

Isapf^tiaTtige  2eUwiK'horunf^  der  nntDren  Epidermisli 

I^eie  Wucberang  schnüre  sich  dami  von  der  Epide 

der  Kutis  immer  weiter  verdrlLn^t  werde.  Die  abfjresi 

indem    sie  iicb  dnr<^h  periphere  Zell  Neubildung  ve 

der  Degeneration  an  beim. 

Diese  Yeräadernng  glaubt  Zschokke  durcJj 
weicher  reichlieh  1  fi  im  Durehmesser  hat^  sick 
nod  in  ungeheueren  Mengen  smvohl  in  den  äüQ 
aucb  in  den  lieferen  Epiderojisschicliten  anautreffe 
Reis  dieser  Mihrokokken  werde  wahrscheinlich  dii 
Johne,  Ostertag^  Kitt  und  ror  itinea 
Sehrotausachlag  für  eine  multiple  Deriaoidzystenbl 
Lurtger hausen  zählt  den  Schrotaüsschll 
llypettrichufiia  bezeichneten  HemmnngBbildung^en.  1 
dtureh  mangelhafte  Uaarbildung  hervorgerufen. 

Das  Haar  durchbricht  die  Epidermis  nichti 
Wahrseheini  ich  tritt  aus  unbekannter  Ursache    eii 
inneren  Wurzelscheide  ein.   Die  äußere  Wurzel  sc  hei 
aufgetrieben,  doch  reicht  diese  Äuftreihung  nicht 
01t  meint,  da(J  die  Entwicklung  der  Zysten 
Schweißdrtleen    ausgehe    und    aJs    eine  Kok^idia. 
j^f&sseu  ist  (Spiradenitii  coccidlosa  suib),     ' 
Kokzidien,  bisher  unbekannter  Art  (Coccidli 
oder    zu     iricbreren     in    ilio    Ejjitbotion   dor  Schweiß 
und    bedingen    den  Zerfall    der  Zelle,    womit  glei* 
feration  der  angrenzenden  Epithelien  einhergeht. 

Das  Sekret  der  Schweißdrüsen  nimmt*  ein« 
gewinnt  dadurch  eine  bedeutende  Konsistenz,  st 
Drüsenpartien  an  und  hierdurch  erweitern  sich  di 
Zysten  des  Schrotausscblages. 
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Bei  der  geringen  Bedeutung  des  Schrotansscblages  fUr  die  von 
demselben  betroffenen  Schweine  dürfte  eine  Behandlung  desselben  wobt 
kaum  jemals  in  Frage  kommen. 
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Zysten     der     Haarfollikel     und    Talgdrüsen    iFoUikelzysten 
(Chiarij,  Atherome,  BalggeschwUlsto,  GrUtzebeutol). 

Es  sind  dies  rundliche  Gebilde  von  Erbsen-  bis  Fausttrröße  und 
wechselnder  Konsistenz.  Dieselben  wölben  die  .sie  bedeckende  Haut 
halbkugelig  vor. 

Wenn  sie  zwischen  einer  straft  anliegenden  Haut  und  einer  un- 
nachgiebigen Unterlagt»  gelegen  sind,  werden  sie  abgt* plattet. 

Bei  gcrinirem  Umfange  sitzen  sie  in  der  Haut  selbst  und  sind 
mit  deri<elben  mehr  oder  weniger  fest  verbunden:  sind  die  Atherome 
;:rüL>er,  dann  lagern  sie  im  Unterhautbindegewebe  und  in  diesen  Fallen 
läiit  sich  über  denselben  die  Haut,  welche  von  normaler  Beschaffenheit 
oder  atrophisch  verdünnt  sein  kann,  hautig  verschieben. 

Die  Atherome  zeigen  nicht  selten  an  ihrer  Kuppe  eine  kleine 
Öffnung,  welche  durch  einen  komedoühnlichen  Pfropf  verschlossen 
ist,  der  sich  durch  Druck  auspressen  lilüt,  worauf  dann  auch  gleichzeitig 
ein  Teil  dt*s  übrigen,  weiügelben  oder  brflunlichgelben,  grützebrei- 
ahnlichen  oder  dünnflüssigeren,  trüben,  zumeist  ranzig  riechenden 
Inhaltes  der  Zyste  oft  in  Form  eines  wurmartigen  Gebildes  ent- 
leert wird. 

Bei  vielen  Athen)men  wird  diese  <  Öffnung  vermilit,  der  Zysten- 
balg ist  vollkommen  geschlossen  und  infiilg(*dessen  lilCt  sich  sein 
Inhalt  durch  Druck  nicht  entleeren. 

Der  Inhalt  besteht  aus  ab;:estolienen  Epidermiszellen.  Fettr«)pfen, 
Cholestearintafeln  und  hie  und  da  auch  aus  feinen  Hilrehen  Lanugo- 
haaren\ 

Der  Balg  besteht  aus  einer  zellarmen,  bindegewebigen  KapseL 
welche  nach  innen  mit  einer  mehrfachen  Lage  platter  Zellen  bedeckt 
ist.  Die  Wand  der  tiefer  sitzenden  Atherome  zeigt  cft  den  Bau  der 
Haut  sie  besitzt  einen  Papillarktirper.  weleher  mit  Uautepithel  be- 
deckt ist. 

;*rbind.  Ikm.  Hkatkrankhritrn    ».  Aafl  3S 
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über  die  Herkunft  der  Atherome  t 
geteilt. 

Während  msin  früher  iDeinte^  daß  säuitlicbi 
Eetention  des  Sekretes  der  Talgdrüsen  im  Innern 
nttArfoUikel  jiorückxuführpn  seien,  glaubt  man  jet 
diese  Gebilde  nach  Art  der  Z^^atadenome  dnrch  fi 
entstehen^  xnit  nach  folgender  Umwandlung  in  eine 

Von  manchen  Antoren  wird  überhaupt  die 
den  Tajgdrüseu  her  geleugnet.  Die  Atherotne  werd« 
schwülste  angegßhen  und  den  Dermoidzyston  hmzi] 

£&  wurde  aber  von  Chiari  nachgewiesen,  i 
rome  tatsächlich  RetentJonäzjj^ten  sind,  welche  z 
seltener  von  den  Talgdrüsen  ihren  Anagang  nebn^ 

Chiarl    bebt    hervor,    daß   immer  nur  ein 
balges    —    die    der  Einmündung    der  Talgdrüsen 
der  Zjstenbilddng  aeL  Die  Zysten  liegen  Qraprün§ 
ihrem  Weiter  wachsen  in  die  Tiefe,  werden  dann  r* 
lagern  endlich  im  Unterhautzellgewebe* 

Der  AuafÜhrungsgang  dee  Follikels  schwind* 
oder  iat  ntir  mehr  ali  Ettdiment  nach^Q weiten* 

Die    tief  sitzenden  Atherome,    deren  Wände 
noch    den  typischen  Bau   der  Epidermis  mit  baiall 
jnit  Sicherheit  211  den  Dermoidisysten  zu  rechnen 

Atherome  wurden  wohl  am  hätifigstQ 
(Kitt)  und  bei  Hunden  beobachtet.  In  v€ 
sie  aDch  bei  Kats&en  und  bei  Schafen  H 
treten  entweder  isoliert  oder  multipel  au^ 

Bei  den  Pferde ü  finden  sich  Atherom 
so  an  der  Haut  über  den  Augeobögen,  in 
und  über  den  Kaumuskeln  nicht  selten  mul 

Desgleichen  habe  ich  dieselben  nichl 
Anzahl  über  der  Schulterlage  und  ara  Halse 
randea  angetruffen* 

Ein  Lieblingssitz  derselben  ist  bei  PfeK 
herv^orbebt  ^  die  Haut  am  blinden  Ende 
selbst  die  Atherome  sehr  häufig  eine  exzessiv 
(haselnuß-  bis  gänseeigroß). 

An  der  Wiener  Klinik  kommt  eine  < 
Atherome  überaus  häufig  als  zufälliger  Befunc 
dieselben  des  öfteren  auch  bei  ganz  jungen 
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Ein  nicht  seltener  Sitz  ebenfalls  stets  vereinzelter  Atherome  be- 
findet sich  ^enau  in  der  Medianlinie  am  Brusteingang^  über  dem 
vorderen  Ende  des  Stern  ums. 

Bei  den  Hunden  treten  diese  Gebilde  nicht  selten  multipel  auf, 
und  zvrar  mit  Vorliebe  an  der  Haut  des  Kopfes  und  an  jener  des 
Rückens. 

Sie  können  auch  bei  dieser  Tierart  eine  oft  recht  beträchtliche 
Größe  erreichen. 

So  )>e8chreibt  Fröhner  ein  kleinapfelfrroi^s  Atherom  in  der  Haut  der 
L<3ndenj;:e;rend  bei  einem  dreieinhalbjährigren  Vor^tehhumle  und  ein  hühnerei- 
großes  Atherom  an  der  Haut  dos  Nasenrückens  l)ei  einer  einjährigen  I>ogge. 

Vellroola^e  berichtet  über  einen  Fall  multipler  Atherombildung,  welche 
bei  einor  zweijährigen  Dogge  im  Verlauf  von  zwei  Monaten  aufgetreten  war. 

An  der  Wiener  Klinik  wurden  derartige  groüe  Atherome  zu  wiederholten 
Malen  beobachtet. 

Auch  beim  Rindo  sind  diese  Geschwülste  hitufig  und  zeichnen 
sich  in  manchen  Füllen  ebenfalls  durch  ihren  nicht  unbeträchtlichen 
Umfang  aus. 

So  werden  solche  Atherome  nicht  selten  in  drr  Haut  des  Vorder- 
knies angetroffen,  wo'^elbst  sie  eine  beträchtliche  Cmfangsvermehrung 
veranlassen  fKnieschwamm  [Kittp. 

Bei  den  Katzen  dürften  die  Athen>me  zu  den  seltener  vor- 
kommendt»n  (rebilden  zu  zflhlen  sein. 

Ich  hatte  nur  einmal  Gelegenheit,  einen  derartigen  Kall  zn  i^hen.  Kr 
betraf  eine  Katze,  liei  welcher  in  der  Haut  Über  dem  rechten  Augenbogen  drei 
Atherome  dicht  nebeneinander  ihren  Sitz  hatten,  Ton  welchen  das  kleinste  als 
«in  kaum  er Imen großer,  das  größte  als  ein  Ober  kirschkemirroCer,  leicht 
fluktuierender  Tumor  hervorragte.  Die  Haut  war  darüber  dünn,  dunkel  pig- 
mentiert und  haarlos. 

Eino  b.M«>nlere  Bedeutung  haben  die  Atherome  für  die  Haus- 
tiere gewöhnlich  nicht,  da  sie  keinerlei  Störungen  veranlassen.  In 
vereinz»»lt'3n  FiUleii  geben  sie  allerdings  einen  S<»hönheitsfehler  für 
das  betreffende  Tier  ab. 

Sie  entwickeln  sich  überaus  lanirsam.  Haben  sie  einmal  eine  ge- 
wisse (iroÜe  erreicht,  dann  tritt  rin  Stillstand  in  ihrem  weiteren 
Wachstum  auf.  An  s^dchen  Hautpanien,  w«»lchf  über  einer  festen 
Unterlage  liegen  oder  die  einem  andauernden  Druck  ausgesetzt  sind, 
pUtten  sich  die  Atherome  ab  und  gewinnen  zumeist  auch  eine  festere 
Kon>istenz. 

Mitunter  kommt  es  an  der  Wand  des  Balgt^s  si»wie  in  seiner 
peripheren  Umgebung   zu  entzündlichen  VorgAngen.    Wenn   der  Balg 

32* 


500  ^^^^^^B  OeachwÜlit«, 

aus  irgendwelcher  Veranlassung  eröffnet  ¥ 
Teil  Beines  In  halten  naeli  aoßeti.  Die  entstatid 
jedoch  aiemals  dauernd,  sie  wird  bloß  verkleb 
zu  einer  Zersetzung  des  im  Balge  angesamma 
Entzündung  dos  Balges  zur  Folge  hat.  Dm 
gebung  werden  heiß  und  schmerzhaft,  der  A 
vermengt  sich  mit  Eiter  und  endlich  erfolgt 
übelriechenden  Balginhaltes  nach  außen,  W 
nis  eintritt^  daß  der  Balg  gelbst  durch  I 
80  kommt  ea  bald  zur  spontanen  Heilung. 

In  Kwrei  Fällen  kooute  ich  eine  Ton  Ätli( 
beobachten.  Der  eine  Fall  betraf  ein  Pferd ^  w 
der  linken  vorderen  unteren  Seitenbrast  durch 
Federmessera  eröffnet  hatte.  Von  der  Einstiohetell 
mone^  welche  die  linke  Unterbrastt  die  unteren  A 
die  Innen  däche  des  Vorarnaei  bis  zum  Vorder  kr 
des  Atherom  es  hatte  sieh  ein  liefe  in  Reifendes,  dt 
Bchwür  entwickelt. 

Der  andere  Fall  betraf  einen  Piidal  mit 
Ath«irom  an  der  Rüekenbaat,  daa  durch  den  BiJ 
letj^t  worden  war.  Kurze  Zeit  nach  diesem  Vorfäl 
gewebsentzündnng  m  der  Umgebung  des  Atheraq 
Äirka  12  cm  im  DnrchmesBer. 

Die  BeliantUting;  der  Atherome  besto 
Balges  in  toto  samt  Inhalt. 

Zu  den  Retentionszyston  müssen  auc 
werden,  welche  bei  Hunden  in  der  Kehlko] 
{sogenannter  Honigbeutel)* 

Es  sind  dies  oft  bis  über  hühnereig! 
glattwand  ige  Zysten,  welche  eine  nahezu  wi 
liche^  schleimige  Flüssigkeit  enthalten  und  zt 
als  Retentionszysten  der  Unterzangendrüse  | 

In  einem  Falle  bei  einem  Jagdhunde  konii 
'Ay&t%  mittels  einer  feinen  Odnung  mit  der  Hat 
fortwährend  Sekret  ab, 
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2.  Dermoidzyston. 

Die  Dennoidzysten  stellen  Sacke  dar.  welche  zumeist  tief  im 
Unterhautbindegewebe  liegen  und  in  ihrer  GröUe  zwischen  jener 
einer  Haselnuß  und  Mannsfaust  variieren. 

Der  Balg  besteht  aus  wahrem  Ilautgewebe  mit  allen  akzessori- 
Hchcn  Anhangen.  Man  findet  nftmlich  eine  vollstilndige  Epidermislage, 
darunter  den  PapillarkOrper,  Haarbäl<]:e,  Talgdrüsen,  Haare,  Schweiß- 
drüsen, ja  häufig  auch  subkutanes  Fett.  Der  Inhalt  der  Zysten  besteht 
aus  losgestoßener  Epidermis«  aus  Haaren,  dem  Sekrete  der  Hautdrüsen 
und  aus  Cholestcarinkristallen. 

Manche  dieser  Gebilde  kommunizieren  mittels  eines  fistelartigen 
Kanales  mit  der  HautobertLlche. 

Ihre  Entstchimg  wird  auf  eine  fi'itale  Einschließung  verirrter 
Epithelkeime  oder  embryonalen  Dermagewebes  oder  auf  eine  (Jewebs- 
Verlagerung  derselben  zurückgeführt. 

iSolche  Zysten  im  Unterhautbindegewebe  wurden  des  öfteren  bei 
Pferden.  Rindern,  Hunden  und  seltener  bei  Schwein*»n  beobachtet. 

Sie  bilden  hiiufig  einen  zufälligen  Befund  bei  der  Sektion  «nler 
bei  der  Schhichtunf^.  Gn'ißere  Dermoidzvsten.  die  sich  nahezu  aus- 
schließlich  solititr  vorfinden,  machen  sich  durch  ein  beulenartiges 
Vordrängen  der  Haut  bemerkbar. 

Bei  Pferden  wurden  zu  diesen  Gebilden  auch  die  am  Grunde  de«  Ohre« 
vorkommenden  Zysten  gerechnet  (Zahnzysten,  Zahnbal^zysten.  erratische 
Zähne,  Ohrfisteln.  Kieferfurchenkeratonie,  Fistula  rolli  et  auris 
con|;enitai. 

Vom  unteren  Teil  der  Ohrmuschel,  und  zwar  von  ihrem  Rande,  führt 
ein  2  4  nn  Untrer  Fistel^nt;,  aus  welchem  sich  fcewiihnlich  eine  frerinire 
Menire  einer  seri>sen  o  1er  schleimifren  Flüsi^i^keit  entleert,  zum  St^hlSfenheine  hin 
nach  einem  haselnuD-  bis  hühnerei{rn»lWn  Hohlräume,  in  welchem  »ich  ein 
oder  mehrere  Hi«*kenz&hne  l»etinden,  welche  zumeist  von  der  8«'hu|»pe  des 
Schläfen)»eine>  ausgehen. 

Die  Beobachtungen  wahrer  Dormoidzysten  der  Haut  b«*i  den 
Haustieren  sind  nicht  sehr  zahln*ieh.  Ich  sah  sie  wiederholt  beim  Pfenle 
über  dem  Ilabichtsknorpel. 

Grams  fand  eine  Dormoidzyste  beim  Pferde  in  der  Gegt^nd 
des  hinteren  Schulterblatt  winkeis.  Schimmel  ebenfalls  eine  siilche 
am  Manubrium  sterni.  Koiransky  am  Grunde  der  OhnnnscheL 
Bergamaschi  eine  IHcm  lange  am  oberen  Rande  der  Schulter  und 
längs  der  Schultergrflte. 

Beim  Rinde  wurden  sie  häufiger  vorgefunden«  au  am  Unter* 
kiefer  (Leise ring u   an  der  Vorderfußwurzel   (als   eine  Fora  des  so- 
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genannten  Kniescliwaninieä   [Joline])^   am  f 
ferner  am  Ell  bogen  geknk,  in  der  Nabel  geg 
Beim  Schweine   scheinen   die   subkt 
sehen  vorzakommen. 

Mir    wurde    eine    derartige  Zjste    ^ugesfiiiH 

im  IlnterliaDtbiiidegewebe  des  HalEeB  in  der  Nä] 
Besäen  hatte«  Die  Zyste  hutte  über  llübncreigrößl 
reicbiich  juit  zirka  4 — 5  cm  langen^  g^kräuseli 
weißer  Farbe  waren,  während  die  äußere  Hant  > 
haarigem  Schwein  —  ein  schwarrbrannes  Haarklei 
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Regressive  Ernähriuigsa 
1-  Regressive  Emäluirngsstöruiigen  d 

Atrophie  der  Kutis  und  Si 

Die  Atrophie  der  Haut  und  des  I] 
sich  in  eine  universelle  und  partielle  so 

Universelle  Atrophien  treten  physiolo 
recht  selten  auf,  und  zwar  bei  sehr  alten  1 
im  frühen  Lebensalter  im  Verlaufe  sehr  ed 

Das  Haarkleid  ist  glanzlos^  str üppige  s 
schilfert  kleienartig  ab.  Die  Haut  selbst  l 
trocken;  sie  hat  ihren  Tnrgor  und  ihreElastizi 
Eine  abgehobene  Hautfalte  bleibt  längere  Z 
zugleichen. 

Bei  der  Atrophia  senilis  schilfert  4 
entwickeln  sich,  wie  ich  beobachten  konnte, 
bei  Hunden  nicht  selten  auf  derselben  aebor 
senilis),  und  zwar  vornehmlich  auf  der  Hai 
und  der  äußeren  Schenkelfläche. 

Über  das  Zustandekommen  dieser  '. 
noch  immer  nicht  ins  Klare  gekommen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Unna 
senilis  gedeuteten  Veränderungen  mit  der 
zu  tun  zu  haben. 
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Es  scheinen  die  Strukturveränderungen  das  Produkt  der  De- 
generation des  elastischen  wie  des  koUogenen  Gewebes  zu  sein.  Die 
Veränderungen  kennzeichnen  sich  durch  Atrophie  aller  Hautelemente, 
etwa  die  Hornschicht  ausgenommen,  welche  häutig  verdickt  ist 
(Jarisch). 

Umschriebene  Atrophien  der  Haut  findet  man  bei  den  Haus- 
tieren dort,  wo  die  Haut  einem  permanenten  Druck  ausgesetzt  ist, 
so  von  innen  her  durch  Neubildungen  in  der  Subkutis.  wie  Atherome« 
Fibrome  u.  dgl.,  oder  von  auUen  her  durch  unzweckmäUige  Be- 
HC'hirrungsgegenstiinde.  Manrhe  Hautkrankheiten  haben  mitunter  eben- 
fall« Atrophien  der  Haut  zur  Folge,  so  z.  B.  die  Alopecia  areata  und 
Ekzeme. 

Über  das  Vorkommen  anderer  Hautatrophien  des  Menschen  (so 
z.  B.  der  Striae  atrophicae,  Xeroderma  simplex  et  pigmentosum)  bei 
den  Haustieren  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

2.  Degenerationen. 

Sklerodermie. 
(Skleroderma,  Sklerema.) 

Unter  Sklerodermie  Tersteht  man  beim  Menschen  eine  ^enetiAch  noch 
unauf^klärte.  :«eltene  Iliutkrankheit,  welche  chroniflch  verliaft  und  allmählich  die 
Elsbtizität  der  Haut  aufhebt,  welch  leutcre  verhärtet  und  atrophiert.  Auch  das 
Allf;emeinl>efinden  wird  don*h  dieeen  Prozeü  wesentlich  ungünstig  beetnfloOt. 
Man  unterscheidet  eine  diffuse  und  eine  nur  ganz  selten  zu  beobachteode 
zirkumskripte  Sklerodermie. 

Die  diffuse  Sklerodermie  bepnnt  als  Odem,  an  dessen  Stelle  eine 
Imluration  der  Haut  tritt. 

Die  indurierte  Haut  ist  bretthart,  stark  f^espannt,  liegt  ihrer  Unterlage 
fest  an,  lälit  ^ich  nicht  in  Falten  heben  und  fühlt  sich  kühl  an.  Die  Sekretkm 
der  Drüsen  i^t  zumeist  verringert  und  es  gehen  auch  die  Haare  häufig  verloren. 

Außerdem  ist  die  Haut  häufig  gelblich  oder  gelbbraun  pigmentiert.  Diese 
Veränderungen  an  der  Haut  führen  weiter  dazu,  daÜ  die  Bewegung  der  Körper- 
teile darunter  leidet  und  endlich  ▼oUkoinuien  aufgehoben  wird. 

Unter  dem  Drucke  der  Haut  und  inf(»lge  der  Unbeweglichkeit  schwinden 
die  Muskeln  und  es  scheint  die  Haut  überall  dem  Knochen  fest  anzuliegen.  Die  Es- 
tremitäten  befinden  sich  in  allen  Gelenken  in  halber  Beugestellung. 

Diese  Erscheinungen  können  im  weiteren  Verlaufe  wohl  hie  und  da 
zurückgehen;  zumeist  jedoch  schreitet  die  Atrophie  fort  und  bewirkt  llarasmns 
oder  es  bedingen  interkurrente  Krankheiten  das  letale  Ende,  wie  c.  B.  etae 
Bronchitis  infolge  der  dnrch  das  Hantleiden  bewirkten  Bewegangsheinniaiiic 
I  Hemmung  der  Atembewegnng). 
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Es  hi  sicherUcb  nicht  der  Fall,  da(3  die  an 
keJt,  Ledarbäutigkeit)  besctirLebäneii  Haulkrankhi 
Schweinen  mit  diesem  Hautleiden  üee  Menscben  id 

So  bedeuten  die  baim  Sek  weine  als  Sklera 
flekr  bS.u£g  StäbcbenrotlaufnekroBen. 

Nocard  (JouTn.  de  m^d,  y(^tit.  1883)  am 
Tet^T.  Lyon.  ISSS)  haben  als  Sklerodermie  d< 
bezeichnet,  wekhe  nur  bei  französiBchen  Seh  web 
Yorkommen  aolL  Dieselbe  ifit  dorch  eine  «nf  einei 
auf  isolierte  Stellen  beach rankte  Induration  der  Hs 
meiBt  chronischen  Verlan  f  nnd  endet  in  der  Regel 
weiblich^  oder  kastrierte  männliche  Tiere,  seumeis' 
hilnJigea  Belegen  oder  durch  Entbehrungen  aller 
Der  Prozell  bleibt  entweder  auf  die  Medianlinie  i 
breitet  eich,  was  gewöhnlich  der  Fall  ist»  fast  übej 
HUB  und  führt  dann  !sar  Kaehes:ie.  Zuerst  zeigt  sieb 
ändert;  von  hier  schreitet  der  Prozeß  nach  allen  Rl 
von  ihm  schlielSlich  nicht  nnr  die  Haut  von  dem  eratet 
sondern  auch  die  der  Brust  Wandungen  und  des  Bai 
aber  schreitet  die  Veränderung  äuch  nach  der  Tief' 
aät^  der  Wirbel.  J 

Die  Haut  fühlt  sich  hart,  kalt  und  feucht  aö 
aet£t  gich  das  gesunde  vom  kra^nken  Gewebe  scharf  a.\ 
dickt,  gestreift»  weiß  oder  grauweii^  nnd  stellen  webe  e 
ihr  zeigen  sich  erweicht  und  leicht  inttltnert,  die  h€ 

Thierrj  hält  die  Krankheit  nicht  iHr  unhl 
erlangte  die  Haut  ihre  normale  Beschaftlenheit  wied< 

Dag  beim  Rinde  als  Sklerodermie  bezeichnefii 
im  Verlaufe  gewisser  Kachexien  auf»  wie  solche  ' 
der  Knochenbrüchigkeitf  der  chronischen  Araenvergi 
auftreten.  Es  kennzeichnet  sich  dadurch,  daß  die  Haut 
wird,  der  Unterlage  fester  anliegt  und  eich  nur  s 
liehen  knackenden  Geräuschen  von  der  Unterlage  zu 

Genaue  histologische  Untersuchungen   Über  di< 
bisher  nicht  vor,  doch  wird  behauptet  (Anacker), 
eine  Hypertrophie  des  kutanen  und  subkutanen  Binc 

In  jenen  Fällen,  welche  ich  zw  sehen  Gelegt 
Haut   nicht    verdickt,    der  Fettpolster   jedoch    eum    j 

3.  Gangrän  der  Haut  und  des  subkut 

(Hautbrand). 

Man  versteht  unter  Hautbrand  das  Abste 
gemeinen  Decke. 
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Der  Hautbrand  kommt  bei  allen  Haustiergattangen  ohne  Unter- 
schied zur  Beobachtung, 

Derselbe  kann  auf  verschiedene  Ursachen  zurückgeführt  werden: 
so  rufen  ihn  direkt  auf  die  Haut  einwirkende  Schädlichkeiten  hervor 
(direkte  Nekrose)  oder  er  entsteht  indirekt  infolge  gewisser,  die 
Haut  oder  andere  Organe  betreffender  Vorgänge,  durch  welche  die 
Ernährung  der  allgemeinen  Decke  so  behindert  wird,  daß  diese  ab- 
stirbt (indirekte  Nekrose);  endlich  kommen  aber  auch  Fälle  von 
Hautnekrose  ohne  jegliche  nachweisbare  Ursache  vor  (spontane 
Nekrose). 

Zu  den  direkten  Ursachen  de.s  Hautbrandes  itind  zu  zählen: 

Mechanische  und  traumatische  Einwirkungen«  welche 
entweder  rasch,  dann  aber  sehr  vehement  stattfinden  —  wie  trauma- 
tische Zerquetschungen  —  oder  welche  allmählich  die  Blutzirkulation  und 
die  Ernährung  der  allgemeinen  Decke  stören  und  deren  Absterben 
bedingen.  Der  Druck  kann  von  auUen  her  —  wie  beim  Druckbrande 
fDekubitus)  —  oder  von  innen  her  veranlaßt  wenlen.  wie  durch  Ent- 
zündungen, besonders  durch  plastische  Exsudate,  dann  durch  Ödeme 
und  Emphyseme.  Anschließend  wären  noch  jene  Fälle  von  Hautbrand 
anzufuhnMi,  welche  durch  Unterbrechungt^n  der  Zirkulation  auf  mecha- 
nischem \Ve«:e  durch  AbschnUrungen  des  (iewebes,  z.  B.  durch  die 
Ligatur  bedingt  werden. 

Weiterhin  sind  thermische  Kinwirkungen  als  Ursachen  des 
Brandes  zu  erwähnen.  Abkühlungen  unter  16^  C  und  Erwärmungen 
über  r)3"C  küniien  bei  selbst  nur  ganz  kurzer  Einwirkung  auf  die 
Haut  Brand  hervorrufen. 

Bei  einer  längeren  Einwirkung  dieser  Einflüsse  können  S(»wohl 
geringere  Kälte  als  auch  niedrigere  Wärme  denselben  Effekt  hervor- 
rufen, wie  dies  in  gewissen  Fällen  des  brandigen  Absterbens  weißer  Ab- 
zeichen stattzufinden  scheint. 

Ikunerkenswert  ist  es.  daO  Anämi<'  der  betreffenden  Teile  den 
Eintritt  des  Brandes  unter  dem  Einflüsse  thermischer  Einwirkungen 
begünstigt. 

Dann  wird  der  Brand  noch  durch  ehemische  Einwirkungen 
hervorgerufen,  indem  durch  sie  dem  Uewebe  Wasser  «*ntzogen  oder 
das  Eiweiß  zur  Lösung  und  Gerinnung  gebracht  wird.  Unter  die  Stoffe, 
welche  diese  Wirkung  entfalten«  sind  vornehmlich  die  Kaustika  zu 
rechnen  (konzentrierte  Alkalien«  Säuren  und  Metallsalze i.  Bei  Epidennia- 
verlusten  können  infolge  FlOsaigkeitsentziehung  und  Eintrucknung  die 
oberflächlichen  Schichten  nekrotiaiercn  and  sich  zu  einem  feathaftenden 
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Sehorfe  umwandeln;  an  epidermislosen  Stelü 
wisse  Sekrete,  welche  vom  Tierkörper  ausgei 
erzeugen,  wie  z.  B.  das  Sekret  septiselier  Ea 
FäzeSj  zersetzter  Harn  (Samuel), 

Die  bei  infäktiösen  Entzündungen  auftj 
ebenfalls  insoferne  den  direkten,  durch  eheii 
vorgerufenen  beigezählt  werden,  als  sie  dt; 
Wirkung  vonStoflFwechselprodukten  der  Mikroc 
(Kromayer).  i 

Alle  Momente,  welche  eine  Auf  lockert 
Epidermis  bedingen,  können  unter  Umstand 
Grangrän  unter  dem  Einöoase  der  genannte 
ebenso  wie  hierbei  dag  Eindringen  von  eit 
niftmen  —  welche  dann  ebenso  wirken  wie 
leichtert  wird.  Die  letzteren  kennen  (iberdi^ 
Haut  hindureh;  wie  auch  durch  die  MUndunj 
gang  finden  (W in i warter,  Waßmuth), 

FQr  gewisse  Formen  des  Hautbrande«^ 
fektton  mit  einem  spezifischen  Krankheitse 
bazillus)  sichergestellt.  i 

So  weiß  maUj  daü  letzterer  die  Ursache 
pocke  an  den  Zitzen  der  Kühe  und  der  Br 
ist  (Bang). 

Zu  den  Ursachen  der  indirekten  Nefe 
Linie  alle  Behinderungen  in  der  ErDährun^ 
Zirkulationsstörungen,  Die  indirekten  Nekrt 
Vergleiche  zu  den  direkten  in  der  Begel  viel 
indem  die  ZirkuIationssti>rung  in  vollem  MaX 
entsteht,  sondern  sich  allmählich  entwickelt* 
kommt  bei  allen  Formen  der  Zirkulationsst 
bei  arterieller^  venöser  und  atonischer  Hypej 
den  Arterien  ausgehend,  entwickelt  sieh  der  , 
wenn  der  arterielle  Blutzutiuß  gehemmt  unc 
entweder  gar  nicht  oder  nur  ganz  unzureichend 
Anämie  (wie  z.  B.  auch  Embolien  und  Thron 
Arterien,  dann  bei  vollständiger  Absperrung 
Verletzungen,  so  am  häufigsten  bei  Lappen-  m 
die  Gefäßverbindungen  der  abgehobenen  I 
Zerreißung,  Quetschung  und  Zerrung  der  G« 
aufgehoben  sind. 


> 
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Hiiutbratid   bful^e  vdllkt^miiteiier  TeiiOwr  BlaUtaaitiift  wird   v&* 
liiltiiiflmlfiif  wlten  ber)bitchtf*t.    Aid    blUtfigileii  wird  er   durch   iolcbe 


UraMhea  berrurfsnltti,  wddie  (unlieb  dttrcb  Stuniiig  in  der  Ernihnittg 
AnAmie  oder  atoniielie  Bjrpeitmie  vermnlMtoi*  Hitthor  fdüroa  die 
NekroMo»  wilebe  dweth  feÜeebt  angofegtei  «imdmiraide  Vmhtmi^ 
Bo  n^Beallieli  u  dea  Estmsutim  mid  tm  Sekwiiii  üiMlabtB,  dun 
die  Kmaclmtirucigen  der  Kate  bei  der  PumpUiMee  (Hl.  87X 


Eine  häufige  Ursache  des  indirekten  Haq 
Eissen  im  Kapillarkmslauf.  Hierbei  kommt  t 
in  den  Kapillari^efliÜeii  durch  hyaline  Throrabo 
Rec  kling  hausen  nimmt  an,  daß  dieee  bei  andi 
kleinen  Arterien  und  der  damit  verbundenen  ^ 
des  Blutatromes  zur  Bildung  ungewöhnlich  i 
hyaliner  Gerinnsel  die  Veranlassung  ahgebeJ 
den  Kapillaren  kann  auf  verschiedene  EinfiUat 
Man  iindct  sie  bei  frischen  Verbrennungen,  bei 
nach  Epidermisverl  asten  und  Eintrocknung,  na 
reizender  Stoffe,  wie  Ammoniak,  Terpentin 9t 
Salzlösungen,  verdünnter  Säuren  (WiniwarM 
lasgung  des  Hautbrandes  liegt  in  der  EntzUn^ 
die  Entzündungsreize  in  der  Art  auf  die  Geft 
das  Blut  ein,  daß  die  schwächere  EntzUndung^^ 
Ausdruck  der  hochgradigsten  Ernähr  ungsistöru 

Der  Hautbrand  schließt  sich  gerne  an  S 
schwerer  Ernährungsstörungen  und  findet  sie 
Begleit-  und  Folgezuätand  bei  gewissen  Infektt' 
Milzbrand*  Rausch brand,  malignem  Odern  um 
heit  sowie  auch  der  Influenza  peetornlis  etc.^! 
die  mechanische  Einwirkung  der  in  das  Un 
setzten  Krankheitsprodukte  in  Rechnung  zu  ^ 
Sehweinerotlauf,  bei  der  Schweinepest,  der 
akuten  Rotze  kommt  es  zu  Nekrosen  in  der 
hautzeUgewebß.  Dieselben  können  auÜerdem  nc 
von  vegetabilischen  und  tierischen  Giften  (M 
Fütterung  gewisser  Substanzen  ( Buchweizen. 
Lupinen  etc.)  hervorgerufen  werden. 

Die  Beziehungen    vieler   dieser   Fntterini 
noch  unaufgeklärt. 

Im  Verlaufe  nervöser  Störungen  (bei  Stöi 
und  vasomotorischen  Innervation)  beobachtet  m 
namentlich  unterstützt  die  Anästhesie  die  Eii 
Insulte.  So  z.  B.  ist  bei  hemiplegischen  Tieren, 
lahmen  Pferden  akut  verlaufender  Dekubitus 
Nekrosen  werden  direkt  mit  trophischen  Stö; 
gebracht. 

Altersbrand    und  Gangraena   diabetica   sii 
den  Tieren  noch  nicht  beobachtet  worden. 
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Symptome.  Der  Hautbrand  kann  in  mehreren  Formen,  welche 
indessen  keine  prinzipiellen  Unterschiede  bedonten,  anftreten.  so  als 
trockener  Brand  (Hnmificiatio),  dann  als  feuchter  Brand 
ohne  faulige  Zersetzung  (ColIi<|uatio),  endlich  als  Fftulnis- 
brand  (Putreszenz).  Die  abgestorbene  Haut  wird  als  Schorf, 
Brandschorf  (Eschara)  bezeichnet.  Betrifft  der  Brand  nur  die  Haut 
und  nehmen  die  darunterliegenden  Gewebe  am  Stoffwechsel  teil,  so 
fühlen  sich  die  abgestorbenen  Teile  erwärmt  an.  in  welchem  Falle 
man  von  heißer  Gangrftn  spricht;  reicht  jedoch  der  Brand  in  größere 
Tiefe  und  ist  dann  die  abgestorbene  Partie  kühl,  so  wird  er  als  kalter 
Brand  (Sphazelas)  bezeichnet. 

Die  Mumifikation  kennzeichnet  sich  dadurch,  daß  die  Haut 
für  sich  oder  mit  dem  Unterhautbindegewebe  eintrocknet  und  eine 
braune,  schwarzbraune,  selbst  schwarze  Farbe,  sowie  eine  festere,  per- 
gament-,  leder-  oder  homartige  Konsistenz  annimmt,  kuhl  und  empfin- 
dungslos wird. 

Der  trockene  Brand  entwickelt  sich  namentlich  dann,  wenn  das 
Absterben  der  Haut  allmAhlich  geschieht,  und  zwar  an  solchen  Teilen, 
welche  einen  geringeren  Gehalt  an  GewebstlUssigkeit  besitzen  und 
ihrer  exponierten  Lage  wegen  der  Vertrocknung  leichter  unterliegen. 
Aus  demselben  Grunde  findet  man  die  Mumifikation  bei  oberfiachlichen 
Verschorfuiigt»n  der  Oberhaut,  deren  Epidermis  abgestoßen  wurde 
(Winiwarter).  Den  trockenen  Brand  findet  man  beim  Pferde  am 
Äußeren  Darmbeinwinkel,  am  Joehbogen.  an  der  Haut  des  Widerristes: 
beim  Kinde  an  den  Klauen,  an  der  Seh  weif  wurzel.  an  den  Strichen, 
zumeist  in  der  Nahe  der  StriehmUndungen  (brandige  Blatternu  bei 
Schafen.  Sehweinen,  Hunden  an  den  Ohren,  bei  letzterer  Tierart 
überdies  nach  am  Schweife;  bei  Schweinen  an  der  Haut  des  Rückens 
(vgl.  Fröhnt»n  und  bei  Hühnern  an  den  Zehen  etc. 

Die  Kolliquation  kommt  l)ei  rasch  aufgetn*tenem  Brande  dann 
zustande,  wenn  die  fiUssigen  Bestandteile  des  vonl^m  entzündeten 
oder  ödematr^sen  Hautgewebes  durch  eine  dicke  Epidermislage  an  der 
Verdunstung  behindert  sind.  Die  Kolliquation  findet  sich  am  häufigsten 
dann  vor,  wenn  die  Gangrftn  das  rnterhautbindegeweb(>  ergriffen  und 
die  Haut  darüber  intakt  ließ.  Die  Haut  wird  hierbei  teils  aufgelöst, 
teils  in  Form  weißer  Fetzen  abgestoßen,  wobei  das  subkutane  Binde- 
gewebe als  weißgraue,  das  Fettgewebe  als  gelbgraue  Ma.^ise  zutage  treten. 

Der  Fan  Inisbrand  kommt  anter  den  gleichen  Verhältnissen  za- 
Stande,  während  Faulnisbakterien,  welche  sich  im  abgestorbenen  Ge- 
webe   festsetzen,   daselbst  einen   der   gewöhnlichen    Fäulnis    analogen 
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Vorgan ßf  hervorrufen.  Da  das  Blüt  zuerst  ^ 
^vird,  bewirkt  die  Diffusion  uüd  Zersetzung  c 
webe  eine  scbmutzigrotej   spater  blüulichrote  j 

An  der  Obertiitcbe  kommt  es  durch  Abi 
Bildung  von  Blasen,  welche  von  miß  färb  igeno 
deren  Decken  eicb  bald  in  größeren  Fetzen 

Durch  den  Funlnisprozeß  Tvird  nun  daa. 
Masse  umgewandelt,  in  welcher  sich  Fäulni^ 
im  Unterhautbindegewebe  aDsammeln  und  bi» 
anlassen.  { 

Die  rot*  bläulich,  grünlich  oder  schwärzl 
steht  dem  Zerfalle  am  längsten.  Bei  der  Inziä 
nächst  eine  mit  Gasblasen  untermengte,  cbarj 
Flüssigkeit  (Braadjauche)  hervor  und  wir 
marmorierte,  von  thrombosierten  Gefäßen  dur^ 
sichtbar  (Wini warte r).  i 

Diese  drei  Formen  des  Hautbrandes  vi 
reichen  Übergangsformen  und  unter  gewisael 
oft  eine  Form  in  die  andere  tiber. 

So  z.  B.  kann  die  Mumitikation  durcl 
plasmen  und  feuchten  Einhüllungen  in  fea 
wieder  durch  die  Entfernung  der  leicht  ablösboi 
Bepinselung  mit  was&erentziehenden  Stoffen, 
lösung  u.  dgL,  mitunter  in  Mumifikation  über 

Dem  Verlaufe  nach  unterscheidet  ma 
gressiven  von  einem  zirkumskripten  Bn 

Die  diffuse  Gangrän  ist  bedingt  durcl 
desjenigen  Prozesses,  welcher  den  Brand  bedi 
Verbreitung  der  Krankheitserreger^  durch  geri 
der  umgebenden  Gewebe  pur  tie  und  Fortdauer 
den  Brand  veranlaßte.  Die  progressive  Gang 
der  zirkumakripten  entwickeln;  sie  kann  au 
wenn  nicht  früher  das  Tier  der  Krankheit  ei 

Viele  Fälle  des  zirkumakripten  Bran 
daß  der  nekrotische  Prozeß  über  die  gleich 
Verbreitung  nicht  hinausgeht.  Mit  der  Elin 
Gewebes  ist  der  ganze  Prozeß  auch  an  seinen 
Fälle  finden  sich  z.  B.  an  der  hinteren  Fessi 
Es  kommt  hierbei  ohne  vorausgehende  Verär 
einer   heller-   bis   guldenstückgroßen  Stelle   zi 
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derselben  und  bleibt  nach  dem  Abstoßen  des  Brandscborfes  ein  kreis- 
runder, scharf  begrenzter  Substansverlnst  surttck. 

An  jedem  zirkumskripten  Hautbrando  laßt  sieh  der  Brandherd 
selbst,  der  Brandhof  und  die  Demarkation  unterscheiden.  Der 
Brandherd  ist  jene  Stelle,  an  welcher  die  allgemeine  Decke  abgestorben 
und  jegliche  Zirkulation  sowie  jegliche  LebensAußerung  aufgehoben 
ist.  Zwischen  dem  Brandherd  und  dem  gesunden  (Jewebe  befindet  sich 
der  Brand hof,  eine  Zone  entzündlicher  Infiltration,  erfüllt  mit  Eiter- 
körperchen  und  flüssigem  Exsudate,  woselbst  ebenfalls  jegliche  Blut- 
zirkulation erloschen  ist.  Die  Breite  des  Brandhofes  ist  eine  verschiedene 
und  ist  bei  der  Mumifikation  am  gerin<rsten.  Die  Demarkation  besteht 
in  einer  durch  den  Reiz  des  abgestorbenen  Gewebes  hervorgerufenen 
Entzündung,  welche  das  Gesunde  von  dem  Gangränösen  abscheidet 
und  letzteres  zum  Abstoi^en  bringt.  Sie  ist  durch  eine  scharf  umschriebene 
Rötung  der  Haut  ausgezeichnet,  welche  gegen  den  meist  mißfarbigen 
Brandherd  scharf  absticht.  Die  Demarkationsentzündung  setzt  Granu- 
lationsgewebe an,  welches  allmählich  den  Brandherd  umgibt  denselben 
von  dem  lebenden  Gewebe  trennt  und  seine  AbstoÜung  veranlaßt. 
Während  dieses  Vorganges  verkleinert  sich  der  Brandherd  etwas,  indem 
er  leicht  zusammenschrumpft.  Übt  der  Brandherd  einen  geringen  Reiz 
auf  die  Tmgebung  aus  —  wie  dies  zumeist  beim  mumifizierenden 
Brande  der  Fall  ist  —  so  geht  die  Demarkationsentzündung  mit  geringer 
Sekretion  einher  und  erfolgt  die  Abstoßung  des  nekrotischen  (iewebes 
nahezu  nur  durch  die  Bindegewebs-  und  Gefäßneubildung,  im  anderen 
Falle  ist  —  so  manchmal  bei  dem  Fäulnisbrande  —  die  Eiterung 
eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  und  es  kann  die  Entzündung 
unter  dem  Einflüsse  der  Brandjauche  einen  progressiven  Charakter 
annehmen. 

Mit  vollendeter  Elimination  des  abgestorbenen  (iewelw».^  ist  der 
Prozeß  als  abgeschlossen  zu  betrachten.  Die  Einwirkung  des  Haut- 
brandes auf  den  Ges:imt<>rganismus  ist  eint»  vor.soliiedene  nach  dem 
Sitze  und  der  Ausbreitunir  <les  Prozesses  und  nach  seiner  veranlassenden 
Ursache. 

Es  «ollen  nunmehr  einige  Ertfcheintinffswei^n  den  HauthrrnndM  ein« 
besondere  Erwähnung  finden,  welche  klinisch  al»  6eü«tindi};e  Affektiunen  vor- 
kommen. 

1.  Der  Druckbrsnd,  Aufliegen,  Dorchltejren  «Dekobitas*,  ist  eine  Gmngrla, 
eneagt  durch  eine  lingrer«  Zeit  aaf  ein  und  dieselbe  Htotpartie  einwirkeodm 
Druck.  Derselbe  tritt  sm  leichtesten  dort  taf,  wo  die  Htot  nur  ein  geringM 
oder  gmr  kein  Fettpolster  besitzt  und  zwiscben  zwei  fetten  Körptni  •tageklemmt 
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wifdt    so    wenn    über    einer   Knoohen unterläge 
eitzender    harter  ^^erbünde    oder    beim  Darnieder^ 
Bodeüs  ausgesetzt  ist. 

Die  Ursache  des  Dmckbrandeä  liegt  in 
GefftOe  hervorgerufenen  Anämie^  wodurch  witde^ 
Haut  bedinj^rt  wird,  Äut^h  bei  den  Haustieren  Ü 
(erythematöse)  von  dem  nekrotischen  (akatei 
der  erst^re  ht  stets  nur  aaf  i^echaniecbe  Einwirkung 
letztere  auf  trophiBche  Störungen  (Samuel)  ^iirij 

Flg.  m. 


Man  beobachtet  d  en  t  r  a  o  m  a  tl  s  c  h  e  n  D  e  k  u  bi  1 
welche  aus  irgendeiner  Ursache  gozwunj^en  sind, 
bestimmte  Hebende  Stellung  ein^uuohmenj  wie  dies  hi 
und  öchmerÄhaf ten  Krankheiten  der  Extremitäten  der  J 
bei  welcher  Tierart  der  Dekubitus  überhaupt  am  hl\ 
Form  nicht  selten  bei  schwerem  Verlaufe  der  Maul-  c 
aidi  dann  zumeist  an  verschiedenen  Stellen  ßrandhei 
Winkel,  an  der  Äußeren  Seit©  dea  Kniegelenkes^  über 
SitzbeLnhöckern  sowie  an  der  Haut  der  äußeren  und  hirj 
gelenkes,  seltener  über  dem  Ellbogen,  am  Vorderknie 

Bei  Pferden  kommt  der  Brand  an  analogen  i 
Geschirrlage  und  bei  ctuuimkoHerischen  Pferden  anc 
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HaüI  der  Stim«  uod  dtr  AagtoMftü  vor.  Schlocbt*  I^i^mtiiif  bMI§^  JMwt 
htkfi^t  nnehmiit  i^ttdWMw,  tuur^nütr^ndc^r  und  ecUodilv  Stritt  mi  B>md>hiiif  d» 
(£fdf1)cktifi]  llaulpiirtif»  mit  Itam,  Kot  b«f|lliMli|i«ii  llk  Enlvli&itiif  4m  Dtttek* 
bratidw.  IM  dlM#r  Form  um  Druc^kbnind««  frmndiitt  mb  bal4  dk  Haitt 
smnaiit  ichirf  umftchri^ben^fi  St«Ut%  nimliiliini  ii 
wann  iie  pi|nii«itiioi  i»!  —  blftß,  ical  blick  weift  oder 
lidtr  od«r  fMifgunttitliuilicbRn  brintiiii  Scliorf»  um.  la  dttr  Uittftbitiif  liildtt  tkch 
\mH  «int  DtiasrlaUonMnUfliidiiiiflf,  irikh«  in  RiLfst  «nr  Abttolkaiif  dir  braadif 
itigeitOfflMDta  Htut   folirt,    !>!# 


W  ftndaBfni  du  Sabüftiuvifiiiitii 
btdiekon  >idi  ntiti  mit  Gmtin- 
lationiD,  und  et  kontint  tnt  Ver- 
h#iluti|^  wi«  bii  «*iiiim  Alifixe«!«* 

IHo  zwiil«  Fprm  botrilft 
Ti«ri|  wdebo  tntt  ^hiriU'hitxii' 
»tindüi,  ftcbwtrvQ  Kmibrtitijct- 
itÖraogiD  und  Allgioitiiil^tdii], 
mm  dtpÜkManli,  dum  Erkraii* 
kijiif^n  de»  Gftlümes  und  Rtickon- 
mafkMi  wb  Apo|iIiii«i,  M^ttiti* 
diii  {d'iB  BUtifiüiifiliilii  htld«t 
biirliii  iinfi  Aiuiiiftlitn«],  biktüit 
■iiid.  NttMit  d9D  ilurdb  Druck 
v«fiuiMttci  ZirktjlaUonwittnBigm 
bidbg«ii  hiir  AiiJliniitti  «odt 
biXUidifi  lro|*]tiackfl  8tlkitii|fMi 
iSftmuftl)  dos  Ztutandiluiotniiti 
di0  Ii«ulltni»ti««,  infoli;«  < 
ditialbe  km  viel 
imd  rmfchir  tultritt  iJb  UMeh 
MütbülMr^ 
TliTia    ioirii 

Stelk. 


Kif  8» 


bii    iBdaitinidin    Dmek    ta 


Hii  «bim  If  erd«  mh  kk  mdi 
UltttidcbiiikiUlicbi«  k  diu  FiMlbiagtft  ud  m  hMm  HiliUfc^Wwi,  mIü  din 
KMomamäj^  ijvuniiiiadi,  mmd  umr  «n  dir  twIiialfWMutitt  Mitttparüi  m  Votm 
mmm  UMmamdm^  Umatamkfmm  islb^tas,  wlcbv  i«f  dli  mm  Pif  isMt  t^iftt- 
nßmmwmm  mnUU^Oim  binbrlnkl  blii^li  iiod  ibaa  mH  nktigir  NartM  AkM»»*- 
rVfL  Fiip.  88  ttttd  09> 

[Ki  BittA— tüiili  Ehiwittiiiig^,  wikbi  diu  imkrullirbitt  Dikttbllti 
iM  ifk  mkf  mbidOTlmlir  Art  (i.  %  4m  itvü  tolari 
fadtt  I*&fdi>  odir  dük  tt»  KttB  kioitt  Seit  i 
koattii  bd  dfiiür  Fora  do«  DuknUta»  ab  kliiiiirai, 

itliaitik«.  <^mf^%iitiw  i.  A«l.  at 
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der  Haut  in  lekbter  Schwell  ang  nnd  Kötong,  m 
^roß^n  Fetzen  abgestoßen  wird,  An  der  gerateten 
durch  Diffueion  des  Blatfarbstoßee  blau  rote  ^  grünlic 
die  Haut  toH ständig  empündungslos  mU  l^ei  dieser 
es  kaum  zur  AbgretiKung  des  nekrotisch  an  Gewebe 
die  Eitererreger  in  den  angrenze nden  Äbscbmtteii 
eine  eeptisehe  Phlegmone  hervorrufen,  wekhe  mcl 
allen  Bi<:btuiigen  hin  ausbreitet,  sowohl  der  Fläche 
den  Faszien  und  Muskeln.  Die  Prognose  ist  in  ao 
EU  beobachtenden  Fälle n  des  Dakubitua  uBgünsti| 
Tor  Aoebruch  der  G^angrän  herabgekommenen  Tier 
können j  falls  sie  Dicht  schon  früher  der  ausgedehc 
ZerstörüBg  erliegen« 

2.  Der  Haut br and  im  Gefolge  der  Blutfle 
bietet  in  aeinem  Yerlaufe  manche  Besonderheiten  dar 
es  bekanntlich  zu  sehr  umfangreichen ,  oft  aehr  derbl 
in  das  Ünterhautbindegewebe  und  dadurch  zu  etarkei 
£a  aind  namentlich  die  abhängigen  Kurperpartienf  w 
bftnch,  die  Extremitäten^  sowie  auch  in  manchen  Ff 
Infiltrationen,  welche  daa  Eigentümliche  Laben,  sich 
sohai^  abzugrenzen.  An  dieser  aehr  gespannten  Ha 
selten  zun^  brandigen  Absterben,  welches  sfionächst 
in  dem  Drucke  des  Infiltrates  g^g^n  die  Haut,  ani 
die  durch  die  Behinderung  der  Blutzirknlation  in  d 
nieder  durch  die  bodeutende  Ausdehnung,  Anspau 
der  Gefäße  und  wahrscheinlich  auch  durch  Erkranl 
anlaßt  wird.  Allerdings  muß  aber  noch  besonders 
daß  unter  dem  Einßuß  des  zuletzt  angeführten  Ucnt 
krankheit  behafteten  Pferde  an  und  für  sich  zum  D 
Position  besitzen.  Es  genügt  ein  ganz  leichter  U 
an  der  Haut  der  Nase,  gleichwie  der  geringst©  Drui 
om  iii  kttrzestex  Zeit  an  der  Trachealachteimhaut  C 

An  den  umfassend  geschwollenen  Körperparti 
Nekrose  der  Haut  und  des  Unterbaut  Zellgewebes,  wi 
rasch  Über  große  Körperpartien  verbreitet  und  sehr 
So  Bah  ich  einmal  ein  Rennpferd,  bei  dem  sich 
Gangrän  am  rechten  Faße  von  der  Krone  bis  zum  ] 
Faße  von  der  Krone  bis  über  das  Sprunggelenk  i 
genannten  Stellen  entwickelte  sich  ziemlich  übereinsi 
Abgrenzung  des  Infiltrates  gegen  die  gesunde  Haut 
Im  Verlaufe  der  nächsten  zwei  Tage  ließ  sich  die  B 
Zellgewebe  wie  die  Rinde  von  einem  Baume  entfern 
der  Faszien  und   des  Bindegewebes    zwischen    den  . 
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Entfernang  dieser  Gebilde  lagen  Moakulatar  und  Sehnen  wie  freipripariert 
da.  Die  Granulttionsbildong  and  die  Sekretion  war  in  diesem  wie  in  ihnliehen 
Fällen  keine  reichliche.  Bemerkenswert  war  es,  daß  sich  der  gangrinCse  ProseO 
in  diesem  Falle  ganz  ohne  jegliches  Fieber  sowie  ohne  wahrnehmbare  Mit- 
beteilignng  des  Allgemeinbefindens  abwickelte,  eine  Erfahmng,  welche  wir  des 
öfteren  aach  in  anderen  Fällen  machen  konnten.  Nor  auAnahmsweise  beobachtete 
ich  während  and  nach  dem  Auftreten  des  Brandes  Fieber  in  sameist  liemlicher 
Höhe  (39*5 — 40'5<^C).  Bei  so  bedeatender  Aasbreitan^;  des  Brandes  wie  in  den 
geschilderten  Fällen  ist  natürlich  Ton  einer  Heilong  gar  keine  Rede.  Sabstanz- 
Terlaste  in  solcher  Ausdehnung  Temarben  überhaupt  nicht. 

Aber  selbst  in  solchen  Fällen,  in  welchen  es  an  Tereinzelten  Stellen  nur 
zu  umschriebener  Nekrose  kommt  —  diese  Fälle  sind  ebenfalls  nicht  selten  — 
zeigen  die  nun  zurückbleibenden,  wenig  umfangreichen  SubstanzTerloste  einen 
sehr  geringen  Ueiltrieb.  Eigentümlich  scheint  es  mir,  daß  die  zumeist  so  außer- 
ordentlich progressiv  verlaufende  Oangrän  der  Haut  und  de«  Unterhantzellgewebee 
bei  der  Blutfleckenkrankheit  so  außerordentlich  selten  zur  Sepsis  führt.  Letztere 
wird  als  Ausgang  bei  dieser  Krankheit  allerdings  häufig  genug  beobachtet,  dann 
aber  mei^t  im  Gefolge  einer  gangräneezierenden  Lungenentzündung. 

3.  Die  Brandmauke  beim  Pferde  ^ausfallende  Mauke,  Schneemauke) 
iet  eine  Nekrose  der  Haut  und  des  Unterbautbindegewebee  an  der  Beugeseite 
des  Fessel«.  Sie  kommt  entweder  nur  in  vereinzelten  Fällen  oder  in  größerer 
Ausbreitung  nahezu  seuchenartig  vor  (Fußseucbe*. 

Die  Ursache  der  Krankheit  beruht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aaf  einer 
Infektion  (Nekrosebazillus,  Bang).  Als  prädisponierendes  Moment  koumt  in  aller- 
erster Linie  di«  Winterkälte  in  IWtracht,  besonders  wenn  die  Schneenksse  hierbei 
längere  Zeit  auf  die  Haut  einwirkt.  Sie  gewinnt  namentlich  in  größeren  Städten 
unter  diesem  Kinflusse  die  größte  Verbreitung. 

Die  Brandmauke  kann  sich  auch  aus  einer  gewöhnlichen  Schrnndenmanke 
entwickeln,  wenn  nämlich  durch  verschiedene  Einflüsse,  so  Unreinlichkeit  and  in 
Zersetzung  begrifiene  Sekrete  etc.,  die  Entzündung  unterhalten  und  gesteigert 
wird  (.Bayer  ;  sie  kann  weitere  infolge  von  Erfrierungen  und  endlich  von 
Streifwunden  aus  (Möller)  entstehen. 

Die  ersten  Erscheinungen  bestehen  gewöhnlich  in  der  Bildung  einer  rasch 
entstehenden«  heißen,  schmerzhaften  und  gespannten  Anschwellung  an  der  hinteren, 
seltener  an  der  seitlichen  Fesselfläche,  womit  Zahmheit  und  auch  Fieber  ver* 
banden  ist.  In  anderen  Fällen  fehlt  die  Schmerzhaftigkeit  nahezu  vollständig 
und  verläuft  der  ganze  Prozeß  ohne  irgendwelche  Erscheinungen  eines 
Unbehagens  von  Seiten  der  Tiere,  sowie  ohne  jegliches  Lahmen  (II  off  mann, 
Bayer).  Zu  diesen  Veränderungen  an  der  Fesaelfläche  gesellt  sich  nicht  selten 
eine  Entzündung  der  Lymphgefäße  am  Sehenkel  hinauf.  Cber  der  Anschwellung 
wird  die  Haut  an  einer  ganz  unregelmäßig  umrandeten  Stelle  blaurot,  anempfindlich, 
derb,  fest  und  lederartig.  Durch  die  DemarkationsentzOndnng  kommt  es  aar 
Ixwkerung  des  abgestorbenen  Haotatüekes,  and  im  günstigen  Falle  fällt  daaalbe 

83* 


516  ^^^^^^^^  Hautbmnd. 

ab  ganzes  samt  dem  darunter^elageDaD,  abgestorbetii 
Fetzen  zerfallenen  Zellgewebe  her  aas.  Es  bleibt  nun  e 
yerln&t  zurück*  welcher  tinter  Granula tionsbildung  he 
nach  dieBen  Brand mauken  bilden^  sind  fast  attenahmf 
ttiit  mächtigen  Epidermielagen  bedeckt  (Schwieleni 
kann  der  Brend  namentlich  bei  längerer  Dsuer  dos  1 
und  eich  auch  auf  die  Sehnen^  Gelenke,  Bänder,  Ki 
diesen  Fällen  fiebern  die  Tiere  etark  und  ihr  Allgei 
kommt  zumeist  zu  laug  danerodon  Geficbwürgprezesi 
Sepsis  zum  Tode  oder  endlich  erliegen  die  Tien 
Pneunemie  (Stockfleth).  , 

An 0er  an  der  hinteren  Fessel  Bäche  gewinnt  ^ 
Form  seuchenartige  Verbreitung. 

Einen  hierhergehöri^^en,  beBondera  intereBeant 
An  Hautstellen,  welche  genau  der  Lage  dm  Gei 
sprachen,  ent wickelte  aich  in  einem  (^rrößeren  Pfert 
nekiose»  welche  sich  rasch  nach  der  Peripherie  (^ 
Fi5hner  glaubt,  dal^  sich  dieser  Hautbrand  so  e> 
durch  den  Druck  des  Geschwüres  und  den  Reiz  de 
überflächliche  Exkorlation  und  Entzündung  enistanc 
bereitete  Haut  die  in  den  Stallungen  seuchenart 
Infektionserreger  (NekrosebaziUen?)  einwirkten,  , 

4,  Die  sogenannten  brandigen  Pocken  beet 
Mumifikation  der  Hftut  und  des  Unterhautblndegewel 
Sie  kommen  vereinzelt  oder  an  mehreren  Zitten  tngU 
mehrere  Rühe  eines  Btallea  von  der  brandigen  P' 
dieser  Erkrankung  ist  gleichfalls  auf  eine  Infektion  i 
(Bang)  zurückzuführen.  Prädisponierend  scheint  d: 
Schlempe  au  sein  (Stockfietb), 

An  der  Zitze  entsteht  aUmilhlich  eine  umschriebi 
oder  ziemlich  pralle  Geschwulät,  über  welcher  die  Hani 
Geschwulüt  wird  der  Müchkanal  komprimiert  und  dadt 
die  Schmerzhaftigkeit  daa  Melken  sehr  erschwert.  D 
intenaivere,  sie  weicht  dem  Fi ngerd rucke  nicht  voll: 
ichrumpft  im  weiteren  Verlaufe  ätusammen  und  wa 
trockenen,  eehwarzhrannen  Schorfe  um.  Die  iluliere  F( 
umgibt  der  Schorf  zonenförmig  die  ganze  Zitze.  Die 
Haut  und  reicht  auch  tief  ins  Zellgewebe  hinein.  Di 
linie  erfolgt  in  gewöhnlicher  Weise  und  ziemlich  rai 
des  Schorfes  ebenso  auffallend  langsam  vonstatten 
(vier  bis  fünf  Monate  [Stockfleth]).  Sehr  häufig  koi 
Pocken  mit  Euterentzündungen,  welche  zur  Verödung 
können.  Seltener  gewinnt    der  Brand  selbst  an    groß 
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beiBpielsweisa  zum  Absterben  einer  ganzen  Zitze  (Larsen).  Die  Vorhenage  ist 
trotz  der  gewöhnlich  riamlich  wenig  nnifangreichen  Grangrineazenz,  hanpt- 
B&chlich  wegen  der  Komplikationen  mit  EoterentzQndong  und  ihren  Folgen  keine 
^^ünstige. 

5.  Die  Rotlaafnekrose  bei  Schweinen  (Sklerodermie  mancher 
Autoren).  Nach  den  Untersachangen  Ton  Jensen  sind  wohl  die  meisten  Fllle, 
in  welchen  bei  Schweinen  Mamitizierung  der  Haut  eintritt,  als  Folgen  einer 
Rotlanfinfektion  bezieh un^rs weise  als  besondere  Form  des  Stibchenrotlaofea  aof- 
zufassen.  Jen.-^en  hat  durch  den  Nachweis  zahlreicher  Kotlaufbazillen  in  den 
unter  der  Epidermis  gelegenen  Lymphräumen  hicrfUr  den  Beweis  erbracht.  Die 
Krankheit  beginnt  mit  höhergradigem  FiebtT,  Störungen  in  der  Freßluat  und  nie 
fehlender  Verstopfung.  Unter  diesen  Erscheinungen  kommt  es  an  der  Streckaatte 
des  Körpers,  namentlich  am  Halse,  am  Rücken,  den  Seitenflftchen  der  Brust  und 
Aber  der  Schulter  zu  handtellergroßen,  flachen  oder  nur  leicht  geschwellten, 
unregelmäßig  begrenzten  roten  Flecken.  Während  die  Schwellung  an  denselben 
zunimmt,  bleiben  sie  selbst  in  gleicher  Ausdehnung  auch  weiterhin  bestehen 
«Hier  nehmen  rasch  an  Ausbreitung  zu,  konfluieren  und  können  so  die  ganzen 
oberen  und  s^eitlichen  Körperpartien  umfaasen.  Nicht  selten  werden  auch  die  Ohren 
und  der  Si'hwcif  in  den  Prozeß  mit  einliezogen.  Die  rote  Farbe  wird  nun 
dunkler,  gebt  schnell  in  das  Dunkelrote,  Violette,  selbst  Si>hwärz1iche  über.  Die 
Haut  wird  hart  und  trocknet  unter  Abnahme  der  Empfindung  und  Wärme  zu  einer 
lederartigen  Schwarte  ein.  Nur  selten  geht  dieser  Mumitizierung  die  Eruption 
Ton  größeren  und  kleineren,  mit  rotgelbem  Serum  gefüllten  Bläschen  Torana 
(Körner*.  Nach  acht  Tagen  kommt  es  zur  l>emarkationsentzUndung,  welche  die 
Abstoßung  des  nekrotisch  gewordenen  Uewebes  l>edingt.  Dieser  Prozeß  schreitet 
sehr  lang!>am  fort  und  es  dauert  Wochen  ja  selbst  einen  Monat  und  darüber,  bis  die 
Abstoßung  erfolgt  ist.  Mit  der  vollendeten  Abgrenzung  dee  Hautbrandes  hebt 
»ich  wieder  das  Allgemeinbefinden  (Kober^. 

Unter  (tranulutionsbildung  beginnt  mit  der  alluiählichen  Ablösung  des 
Brandsc'horfeti  auch  die  Narbenbildung  vom  Rande  her.  l>as  Narbengewebe  \»i 
fast  knorpelbart,  zieht  sich  sehr  stark  zusammen,  wodun*h  bleibende  Ent- 
stellungen der  Tiere  bedingt  werden.  Wie  schnn  ältere  IWoliaohter  angaben,  bleibt 
an  dem  abgestoßenen  Hautet  iick  auch  immer  eine  l>et  rächt  liehe  S|ieck8chicht 
haften.  Die  Größe  der  Mumifikation  schwankt  von  Handtellergroße  bit  zu  ganz 
gewaltigen  Dimen»ionen.  Diese  abgestorbenen  Stucke  besitzen  oft  eine  geradezu 
immense  Größe.  Körner  erwähnt  einen  Fall  l»ei  einem  1--P|  Jahre  alten 
Schweine,  bei  welchem  die  Ablösung  der  Haut  hinter  den  Ohren  anfing  und  sich 
von  hier  aua  bis  zur  Mitte  der  Schulterblätter  un<l  längs  der  Seitenflächen  derBmat 
und  des  Bauches  bia  an  die  Sprunggelenke  ausbreitete.  I>aa  abgestorbene  Haut- 
stück  war  drei  bis  vier  Quadratfaß  groß,  an  seiner  dicksten  Stelle  zwei  Zoll  stark 
und  wog  zwischen  20—30  Pfand.  Sherwood  erwähnt  einen  ähnlichen  Fall«  bei 
welchem  das  nekrotische  HantatQck  30  Pfund  wog.  In  einigen  Fällen  warMi 
auch    die  tiefer    liegenden  Gebilde   in  den  Prozeß   mit  etnbeaofaii,    so  im  Falle 
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MHUere^  in  wetcbein  die  beiden  Hiatarfüßa  brandi| 
Fall  war  iia<^L  noch  dadurch  aasge zeichne tt  daß  da^ 
der  Hinterfüße  am  Leben  blieb  und  akb  gut  nähr| 

G«  Brand  der  weißen  Abzeichen  (S 
bllufigaten  bei  Pferden  und  Rindern^  seltener  bei  S4 
intensiver  Einwirknng  der  atrahlenden  Sonnenwärm 
Windea  vor.  Hiervon  werden  nur  vereinzelte  Indiv! 
Tier«  befallen^  so  daß  der  Sonnenbrand  auch  als  Hi 

Die  Tatsachef  daß  hiervon  nnr  weiß  gezeichit 
rtnd  zwar  nur  an  den  weißen  HantdtelJan  befallen  wfi^ 
vollkommen  aufgeklärt.  Ei  dürfte  sieh  dieselbe  so  i 
pigmentierten  Stellen  durch  die  PigmentKeüen  gleichi 
welcher  die  strahlen  de  Wärme  absorbiert  und  die  | 
darimt ergelegenen  Gebilde  verhindert.  Es  bleibt  a1 
die  weiß  gezeichneten  Pferde  und  Binder  nicht  luif 
die  intensiven  Sonnenetjrablen  gleich  empfliidlich  Bind 
zumeist  nuf  an  einer  oberflEcblicben  EJaiitentzündun^ 
an  Sonnenbrand  erkranken.  Andere  Tierarten  reagi 
Bonnenstrahlen  entweder  gar  nicht ^  wie  Hunde,  oi 
Dermatitis,  wie  Schafe.  Es  scheint  bei  den  Fällen  ^ 
PrJLdiaposition  durch  Aufnahme  gewisser  Stoffe  in  i 
werden^  ala  solche  Stoffe  sind  bekannt:  mit  Meltau 
oder  verdorbene  Wicken,  Lupinen,  befallener  Kl©f 
Bastard klee heu  (Zipperlen),  Kartoffelkraut  etc. 

Die  ElrkrankuDg,  welche  eich  nur  auf  einzeb 
odtr  sILmtliche  von  den  Sonnenstrahlen  getroffenen  \ 
(die  weißen  Flecken  an  der  UnterbruBt  und  am  Üi 
schont),  beginnt  mit  einer  über  die  weißen  Abzeicli 
lebhaften  Rötung,  Die  Haut  daselbst  ist  leicht  i 
empfindlich  und  heiOer,  Hat  eich  das  Leiden  an  » 
aber  an  den  Beugeflächen  der  Gelenke  lokalisiert, 
Anfang  an  Bewegungsstörungen  bemerkbar«  Hio  unc 
Aufeinanderfolge  bald  kleinere,  bald  größere  Blfi 
seroeer  Inhalt  sich  bald  entleert  und  ^u  einer  d 
trocknet.  Die  Anschwellung  der  Haut  nimmt  im 
ichmerzhaft.  Die  Farbe  wird  mitunter  lebhaft  u 
Bcbwor?hl*\u^  oder  ee  wird  die  Stelle  auffallend  blaß 
Empfindung  sowie  höhere  Wärme  ab;  der  entwickf 
brand  läuft  in  gewöhnlicher,  darch  die  Tiefe  und 
bedingter  Weise  ab. 

Bei  der  Behandlung  der  Hautgangräi 
eine  große  Rolle.  Es  sind  sorgsam  alle  Ur 
welche  zum  Hautbrande  die  Veranlassung  abg 
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Fällen,  in  welchen  derselbe  infolge  von  Druck  mit  den  hierdorch  be- 
dingten Zirkulationsstörungen  droht,  sind  letztere  dadurch  su  beseitigen, 
daß  man  drückende  Verbände  entfernt  für  gutes,  reichliches,  weiches 
Lager  sorgt,  sowie  durch  Wenden  des  Körpers  und  Umbetten  der  Tiere 
zu  verhindern  sucht,  daß  die  Haut  derselben  an  der  gleichen  Stelle  längere 
Zeit  gedrückt  werde  etc.  Unterstützt  wird  dieses  Verfahren  durch  warme 
Einhüllungen,  mehr  noch  durch  vorsichtiges  Frottieren  und  Massieren 
der  dem  Druck  am  stärksten  ausgesetzten  Hautpartien  unter  gleich- 
zeitiger Anwendung  leicht  reizender,  erregender  Substanzen  (Spirit 
saponatua,  Spirit.  aromaticus,  Liniment,  saponato  camphoratum  u.  dgl.). 
Bei  drohendem  Brande  wird  das  Überpinseln  der  betreffenden  Haut- 
stello  mit  Jodoform-Kollodium  gerühmt.  Ks  ist  auch  für  die  Ernährung 
mit  gutem,  gesundem  und  zuträglichem  Futter  Vorsorge  zu  treffen 
und  sind  alle  Verdauungsstörungen  nach  Möglichkeit  zu  beheben.  Ein 
ganz  besonderes  Augenmerk  ist  auf  die  Reinhaltung  der  Haut  zu 
richten,  von  welcher  der  Einfluß  von  Feuchtigkeit  und  Schmutz  jeder 
Art,  besonders  aber  die  Einwirkung  von  fixkreten  und  Sekreten  und 
überdies  noch  von  Kälte,  namentlich  feuchter  Kälte,  und  auch  über- 
mäßiger Wärme  sorgsam  femgehalten  werden  s«>Il. 

Bei  ausgebildeter  Nekrose  sucht  man  die  Einwirkung  des  ab- 
gestorbenen Gewebes  auf  den  übrigen  Organismus  dadurch  zu  ver- 
hindern, daß  man  einerseits  desintizierende  Verbände  anlegt  anderseits 
das  tote  Gewebe  mittels  Schere  und  Pinzette  abträgt  und  hierbei 
jede  Verletzung  des  lebenden  Gewebes  zu  vermeiden  sucht  Da  die 
Mumifikation  den  anderen  Formen  des  Hautbrandes  gegenüber  noch  am 
gutartigsten  verläuft  sucht  man  dem  abgestorbenen  (iewebe  künstlich 
Flüssigkeit  dadurch  zu  entziehen,  daß  man  flüssigkeitsaufsaugende 
Stoffe  —  (lipsteerbeutel  etc.  —  auflegt,  wodurch  man  auch 
gleichzeitig  desodorisierend  und  auch  in  leichtem  Grade  desinfizierend 
einwirkt 

Von  der  Brandblase  ist  «He  F^pidermisdecke  abzutragen  und  die 
betreffende  Stelle  mit    desinfizierenden  L^isun^en  sorgsam  zu  reinigen. 

Der  Eintritt  der  Deniarkutionsentzündung  und  der  Eiterung 
überhaupt  kann  durch  Anwendung  feuchter  Wtfrme  <,feuchtwarme  Um- 
schläge mit  Burowscher  Lösung»  beschleunigt  werden.  Bayer  warnt 
jedoch  vor  dieser  die  Abstoßung  fördernden  Behandlung,  weil  hierdurch 
auch  die  Fäulnis  befördert  wird.  Er  hält  die  energische  Desinfektion 
und  den  antiseptiscben  Verband  fUr  vollkommen  ausreichend,  um  einer 
septischen  Infektion  vorzubeugen.  Der  Verbandwechsel  soll«  insolange 
nekrotisches  Gewebe   vorhanden    ist    häutig   erfolgen  and  hierbei  aar 
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Vermeidung  jegliclier  Litosikation  das  tote 
Pinzette  vorsichtig  entferDt  werden.  Bei  D 
von  Gaze  oder  Watte,  die  zuvor  in  LdBnn 
erde  getaticbt  wurde,  empfehlenswert 

Sehr  gut  hewllhrcn  sich  AufpinBelung 
«toffauperoxyd  und  Umschläge  mit  1^ — 2%^! 

Die  Störungen  im  Allgemein  betinden 
matiflche  Behandlung.  Bei  septiseheu  Erseh 
yon  Vorteil. 
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Dfitttsebii  tUrlntlidhti  WaeliHisclLrifL  1S9S^  —  W^JüniiKli.  Zmin 
and  i4.  -»  Wiaiwi.i'teri  Hujäbitela  il«r  cUirur^isohi^ti  Kfwikli^itttii 

B  r  a  n  d  m  a  u  k  e. 

fiijer,  Cbiriirgifli  8.  äl.  —  Uiabtier'Sifrd nnigrä tcl 
€.  .*lOi.  —  HtilU  ZeiläcOtrift  für  TitcrinükiiDdd.  Bl  YIU,  B,  lU.  ^ 
taSi,  —  H{»ffnniBti,  Cbinirffw.  Bd.  I*  S.  SH7.  —  HölUr,  Cbimif 
ipMietlfti  F«Ut«iori*   und  Tberapli^«    M^  IIp   U.U.    —    Stuekfle 

Hot  laufnekroEe. 

Friedber^flr  und  Fr&hDBTn  Spezt^Lte  Pathologl«  und  T 
^«Hkänd«.  ISSI,  ä.  950.  —  Jenaen«  I>eciUc1ie  ZeiUobnft  fUr  Tien 
f»tb4jt<}gi«ck-vwtoiDitcb«  DitofDO^lk.  Bd.  ],  3.  vt^,  —  KüTn«r^  Ui 
mM.  d«  Lyon,  1SB3.  ^  LlDdobh^r^,  JlUgüuii.  1^.17.  —  MflUei 
JotiriL.  de  mM.  v«t.  ISäS.   —  älierwood^  Yeteritiftriaa.  tfi43. 

BoQfienbrand,  Brand  der  vreißen 

Arn  nid  ntid  HehaflldöiDfilil,  EtBiiOTQtfldiAr  B&Hdit.  11 
TuteriiiiU'berkbt.  ISiS,  9.  im.  —  Dojl^rotD  und  3t«jjf$rw»l 
\\t^\,  Mjigutt].  la^G,  Bd.  U.  —  F{iLlhikiii?r,  Ma^kx^a  1$42.  %.  4 
Lekrbueb  der  Bpeilellan  PolliLoJDflfl  tind  Tbcrhi^ift.  Bd.  I^  S-  5€)V.  — 
ktfükiiQde.  iS.  ST.  ÜtjJtiudliflUjpflcgä.  @  81^^.  -  llerlng-»  E'jitli^bgi« 
Cbii-uj^iti  Rd.  n,  S.  5^1  —  !T^^^'.--  trr  TtheiulsüdUcliflr  Vetödiiat 
1857,  8.  127.  —  Schlichte r,  Bericht  über  die  Yersammlaog  i 
Steiner,  Magazin.  1848,  8.  58.  —  Strebe,  Magazin.  1843,  S.  46: 
S.  163.  Tijdskr.  f.  Vet.  1870.  —  Wilko,  Magazin.  1848,  S.  204. 
2.  nnd  3.  Heft. 
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Atrophie  der  Haare. 

Man  unterscheidet  eine  quantitative  und  eine  qualitative 
Atrophie  der  Haare. 

L  Quantitative  Atrophie  der  Haare. 
Alopecie  (Atrichie,  Kalvities,  Psilosis.  Haarschwand). 

Mit  Alopecie  bezeichnet  man  jegliche  Furin  des  Haarausfalles 
oder  der  Haarlosigkeit  an  sonst  behaarten  Kr>rperAteIIen. 

Die  Alopecie  kann  angeboren  sein  (Alopecia  adnata)  oder  im 
späteren  Leben  erworben  werden  (Alopecia  acquisita)  und  bildet 
dann  ein  Symptom  oder  den  Folgezustand  der  verschie<lensten  Pro- 
zesse in  der  Haut. 

Alopecia  adnata. 

Dieselbe  kommt  entweder  über  die  ganze  HautoberHäche  ver- 
breitet vor  oder  beschränkt  sich  nur  auf  gewisse  Hautpartien.  In 
manchen  Füllen  bleibt  die  Haut  wahrend  des  ganzen  I^bens  haarlos, 
in  anderen  sprieUen  erst  in  einem  späteren  Abschnitte  derselben  die 
Haare  nach. 

Über  die  universelle  Form  der  angeborenen  Haarlosigkeit  bei 
Haustieren  sind  in  der  Literatur  mehrere  Angaben  enthalten. 

Nach  JetiBen  hat  zuerst  Johann  Georg  Naumann  du  nackte  Pferd 
als  eine  eigene  Art  besi'hrieben  (Equus  caballus  pilis  caren»  . 

Viborg  und  mit  ihm  Hering  sind  nicht  dieser  Ansicht,  daß  im  vurliependen 
Falle  eine  an^reborene  Alo|»ecia  vorlag;  der  erstere  meint.  die«etn  Tfenle  tlurften 
ge^n  Druse  Bummitates  Sabinae  gegeben  worden  sein.  Das  Tier  habe  in  tlieter 
Zeit  dreimal  gehirt,  das  yierte  Mal  seien  die  Haare  aos;::eblieben.  Später.  aU 
man  dies  Pferd  um  Geld  sehen  ließ,  sollen  die  herrorwachsenden  Haare  sory;- 
f&ltig  ausgezogen  worden  sein.  Hering  gibt  zu,  dal'  ee  nackte  Pferde  gibt,  die 
als  solche  geboren  werden,  aber  dieH»ll>en  machen  keine  eigene  nackte  Kasse  au«. 

Kitzinger  stellte  )>ei  der  XXXII.  Voniammlunc  der  Naturforscher  und 
Ärzte  in  Wien  im  Jahre  l^<^>^l  eine  vierjährige  nackte  Stute  ror  —  da«  dritte 
Ezemplar.  das  er  sellist  gecehrn.  In  seiner  Si*hrift  »Versuch  ülier  die  Ab- 
stammung des  zahmen  Pferdes«  il.Hr>*<-  Ijezei.'hnet  er  das  nackte  Pfenl  als 
eine  Urrasse. 

Jessen  berichtet  Aber  einen  fDnfjihrigen  Wallachen,  welcher  im  Jakre 
1867  Tom  Zirknsbesitxer  Hinn«*  gezeigt  wurde.  I>ie*e»  Pfenl,  welches  angeblich 
Ton  den  Kanarischen  Inseln  stammen  sollte,  hatte  eine  sehr  tlünne.  glänzende, 
schiefergrmue  Haot.  welche  an  den  Tor  dem  Kintlusse  der  Sonnenstrmblao  fr»- 
schützten  Stellen  eine  lichtere  Farbe  hatte.  IHe  Mahnen-  und  Schweif  haare,  ja 
selbst  die  Ta»thaare  an  den  Lippen  and  die  Scheuhaare  am  die  Ang«i,  wie  das 
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Jahre  alte  graoacheckige  Ltndkah  nach  roUttändig  regelracht«r  Tragzeit  ein  weib- 
liches haarloses  Kalb  geworfen  hatte.  Die  Haut  des  Kalbes  war  licht  fleischfarben, 
nur  der  Kopf,  die  Ohren  and  das  Maol  waren  brann.  Am  Angenbogen  waren 
die  Brauen  nachzuweisen.  Ebenso  fanden  eich  Haare  an  der  Innenfllche  der 
Ohrmuschel,  ein  schmaler  Haarstreifen  in  der  Mittellinie  der  Unterbrust  and  des 
Unterbauches  bis  hinter  die  Nabelgegend.  Am  RQcken  and  am  Kreuze  waren 
einige  HaarbQschel  und  an  der  Schwanzspitze  graue  Haare  zu  sehen. 

Auf  der  Versammlung  italienischer  Naturforscher  im  Jahre  1864  zeigte 
Perosino  ein  18  Monate  altes,  blondes  Kalb,  welches  ohne  jegliche  Spur  Ton 
Haaren  geboren  wurde.  Als  das  Tier  dann  später  zugrunde  gegangen  war,  wurde 
die  Haut  nlher  untersucht  und  man  fand  verkaminerte  Haarpapillen  und  normal 
entwickelte  Talf^drüsen  ror. 

Bonnet  beobachtete  die  angeborene  Alopecie  bei  einem  Ziegenlamme. 
Bonnet  glaubt,  es  läge  allen  bisher  beobachteten  Fällen  eine  Pseudohypertrichose 
zugrunde,  welche  durch  das  Stehenbleiben  und  Weiterwachsen  der  Lanugohaare 
im  postembryonalen  Zustande  bedingt  sei. 

Eine  partielle  Alopecia  congenita  scheint  bei  den  Haustieren  bisher  noch 
nicht  beobachtet  worden  zu  sein. 

In  einem  Falle  Ton  Kreuzung  eines  nackten  afrikanischen  Hundes  niic 
einem  langbeinigen  Hunde  wurde  ein  Hund  geboren,  de:«sen  Haut  an  Ter- 
schiedenen  Partien  bald  den  Charakter  des  einen,  bald  jenen  des  anderen  Eltern- 
tieres  zeigte  (Fig.  i'O).  Dichtl^ehaarte  Haut^tellen  standen  neben  nackten. 

Wegen  des  ganz  absonderlichen  Aussehens,  welches  dieser  Hund  darbot, 
habe  ich  die  Abbildung  desselben  beigegeben. 

Alopecia  acquiaita. 

Die  wahrend  des  extrauterinen  Lebens  erworbene  Alopecie  kommt 
beim  Mensehen  entweder  als  Alopecia  senilis  oder  Alopecia  prae- 
matura vor.  Die  zuerst  genannte  Art  betrifil  immer  nur  das  Haupt- 
haar und  pHe^rt  sich  bei  Mfinnern  in  vorgerückten  Jahren  häutig  einzu- 
stellen. Diese  Alopecie  (Kalvities)  ist  bei  den  Haustieren  in  dieser  Form 
niemals  beobachtet  worden,  hie  und  da  findet  man  bei  niteren  Hunden 
Haarlosigkeit  am  Behänge.  Hingegi»n  treten  l>ei  ihnen  Kahlheiten  gewöhn- 
lich als  Folgezustand  örtlicher  Erkrankunjjen  der  Haut,  wie  auch  bei 
allgemeinen  Schwftehezustiinden  od«»r  Kmuhrungsstürungen,  s<»  auch  bei 
Infektion.nkrankheiten  verschiedenster  Art  auf,  welche  eine  mangelnde 
Ernährung  dea  Haarbodens  bedingen  (Alopecia  symptomaticai;  teils 
sind  es  entzündliche,  teils  nichtentzUndliche  Vorgänge  an  der  Haut« 
welche  wieder  bald  parasitärer,  bald  nichtparasitärer  Natur  sind  und 
im  letzteren  Falle  sowohl  durch  äußere  als  innere  Ursachen  hervor- 
gerufen werden  können.  Zu  den  durch  äuOere  Ursachen  veranlaßten 
Kahlheiten   sind   auch   jene   zu   rechnen«   welche  durch   die  Röntgen- 
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BestraliluDg  henrorgemfeti  werdeo.  Der 
an  um  sehn  ebenen  oder  ausgebreiteten  Hau 
immer  dünner  und  dünner  wird,  oder  d 
Büscheln  abgestoÜen,  so  daß  die  betrofl 
eiaem  Schlage  vollständig  kahl  werden. 

Die  Kahlheitea,  welche  diurch  pßänzliebe 
Yeraraacltt  werden,  emd  an  anderer  Stelle  be 
loDStiratii},  F&TUS,  Dermatitis  ci^ntagiasa  puetnloM, 
ebenso  fanden  bereits  jene,  welche  nacb  entxtind 
etatetehen  ( akutes  Ekzem ^  Erysipel,  DermatStia,  Foll 
Erwähnnng.  Als  eine  besfindere  Farm  wird  die 
borrboea  fnrfaracea)  beschrieben,  welche^ 
sprachen  wurde  (S.  71), 

Ea  sollen  hier  nur  noch  jene 
werden,  tf eiche  bei  den  Haustieren  unter  < 
Znstfinde  veranlaßt  werden,  nnd  zwar  solch 
Atopeci©  in  dieser  Ausbreitung  und  Verlai 
Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  daß  der  Zusa 
Veranlassungen  und  der  Alopecia  zumeis 
geklärt  ist. 

Adam  hat  s<;lion  darauf  bingewieaeD,  d 
sonst  auf  ladbar  er  Ursai2he  nach  der  Lammzeit  n 
gebe,  ferner  daß  Kühe  ebenfalls  ohne  ander w( 
T^eekhaare  zu  Ao sgang  des  Winters  verlieren, 
wenn  sie  viel  Hiich  aezemieren,  dabei  aber  kümn 
werden  mitunter  haarlos^  ohne  daß  ea  möglich  g< 
welche  ürBacbe  nachzuweisen  (Alopecia  simple 
wurde  in  nicht  seltenen  Fällen  ausgebreitete  Aloj 
beobachtet,  nnd  «war  ohDe  jegliche  andere  Krau 
diesen  Fällen  oft  nur  die  Langhaare  erhalten 
Fröhner). 

Kettner  aab  bei  einem  vierjährigen  Fi 
Sache  sümtlicbe  Haare*  auch  die  Wimper-^  Scbwei 
Kacb  zwei  Jahren  war  das  Pferd  noch  immer  kahl 
mit  mattem,  fettigem  Glanz.  Das  Pferd  war  boi 
verrichtete  Jegliche  Arbeit. 

Bei  anderen  in  der  Literatur  verzeichneten  '. 
gewisse  Krankheitsäußerungen  voraus,  so  z.  B.  ö 
Beine.  So  berichtet  Krüger  über  ein  Pferd,  w< 
Ödemen  innerhalb  14  Tagen  vollkommen  nackt  v 
nach  weiteren  vier  Tagen  bereits  wieder  der  Nac 
einem  Monat  war  das  Pferd  wieder  behaart  und 
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Einen  ähnlichen  Fmll  führt  Adam  an,  in  welchem  ebenfalla  nach  Toraoa- 
gegangenen  Ödemen  die  Deckhaare  innerhalb  Ton  14  Tagen  naheio  Tolbtftndig 
ausgefallen  waren.  Nur  ein  schmaler  Haarstreif  am  Rücken  and  die  Haare  an 
der  Kote  blieben  erhalten.  Anch  in  diesem  Falle  kam  es  nach  weiteren  iwei 
Wochen  allmählich  zum  yollständigen  Haarersatz.  Elinen  analogen  Fall  erwähnt 
Siedamgrotzkj. 

In  anderen  Fällen  gingen  gastrische  Erscheinungen  mit  and  ohne  Jackreiz 
dem  Haaraasfalle  vorher  (Duschanek,  Freitag,  Hering,  Adam),  oder  derselbe 
trat  nach  anderen  Krankheiten  auf;  so  wurde  eine  universelle  Alopecie  von 
Hering  in  einem  Falle  von  Tetanus  mit  profuser  Schweißsekretion,  in  einem 
zweiten  Falle  nach  Faulfieber  (Petechialfieber?)  beobachtet;  Haaraasfall  nach 
Petechialfieber     haben     auch 

Tannenhauser       in      zwei  Fig.  91. 

Fällen     und     ich     in     einem 
weiteren  Falle  beobachtet. 

In  einem  zweiten  Falle 
sah  ich  eine  Alopecia  univer- 
salis nach  einer  Lungenent 
Zündung  ganz  allmählich  auf- 
treten. Nach  vier  Jahren 
(IH98)  war  diesen  Pfenl,  ein 
9V'j  Jahre  alter  Wallach  mit 
BlÜmel,  noch  immer  nackt. 
Es  war  keine  Spur  von 
Mähnen-    oder   Schweifhaaren 

sowie    Scheuhaaren    und 
Wimpern  vorbanden,  nur  am 
Sporn  und  an  der  Seitenfläche 

des  Halses  waren  vereinzelt  feine,  zarte,  lanugoähnliche.  glanzlut*e  Haare  nachzu- 
weisen. Die  Haut  war  schwarz,  fühlte  sich  fettig  und  weich  an.  I>er  Nährzustand 
war  ein  ganz  /.ufriedenstellender  untl  da»  Allgemeinbefinden  ein  i'chr  gutes  Fig.  91  *. 
AuUerdem  htk\te  ich  in  zwei  Fällen  nach  so^etuinnter  anomaler  I>ru^«»  nahezu  voll- 
ständigen Haarausfall  sehen  können.  Ein  ilhnlicber  Fall  war  auf  der  berliner 
Klinik  <  1^4h)  beobachtet  worden.  Auch  Kinler  ermähnt  oine»  Falles,  bei  welchem 
-  •  er  betraf  einen  l  ^ ',  Jahre  alten  Wallachen  ebenfalls  die  Lanirbaare  fehlten, 
nur  bei  genauem  Hinsehen  ein  leichter  Flaum  zu  liemerken  war. 

Vorübergehend  wurde  ausce<lehnter  Haaraunfall  nach  der  dun*h  längere 
Zeit  erfolgten  Verabreichung  von  (juecksill)erpräparaten  l>eobachtet.  Diesbezüglich 
ist  die  Angabe  Elettis  interessant,  welcher  bei  drei  Pferden  nach  Verabreichung 
von  Kalomel  einen  Ausfall  der  Deck  haare  ^ah.  Nach  *J0  Tagen  kam  ee  znm 
Wiederersatz  derselben. 

Man  will  häufig  noch  beobachtet  haben,  daü  nach  Verahretchang  ver- 
dorbenen Futters  bei  Pferden  nicht  selten  das  Deckhaar  abfestoBeo  wurde.  IW- 
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m^kenswert  ist  dw  Ati^be  Fomitis^  weteber 
»ehreibt.  N&hezn  dia  HSlftö  der  Pferde  eines  ^ 
t)«fii  Wbtermonaten  ktM,  während  eich  im  Frülij 
diis  Hajirkleifi  wieder  volle^odig  ereetzte.  In  dies« 
Ton  »ciiieülitein,  eaut«m  Sampfhea  for  daä  Anftrt 
gemacht,  Az  sUe  anderen  Pferde»  an  welche  ■; 
woi-den,  TOD  der  Aiopecie  verechont  bliebeD* 

Die  Hft&rloaigkeit  war  in  dea  meisten  &! 
Übergeh  ende  T  eeUen  ebae  bleibende,  wie  in  dem  t 
beobachteten  Falle,  Eine  eigentilmlicbe  Aiopecie 
m&ller  nnd  nach  ihm  Siedarogrotekj*  Sie  fan 
Etellen  dicker  tind  ditihtet-  nnd  den  ganzen  Papillafl 
der  Haarfollikel  nnd  die  Dröeenzellen  der  Tatgdj 
kdmcben  durch aetzt«  Ich  kenne  solche  Fälle  ans  eij 
^ahl  der  F^Ue  betrafen  dieselben  glatthaarige  Hnnd 
an  den  erkrankten  Partien^  welche  keine  regf 
ToUsULndig  echwara.  Nach  meLaen  UntereuehiiBgi 
treten  zn  k5iuien,  daß  diese  Verfindernngen  (In&ltr 
auf  die  Em  Wirkung  voa  Demodexmilben  surückscufl 
Fällen  unter  ganz  leeren  Follikeln  auch  solche, 
beträchtlicher  Anzahl  vorhanden  waren,  sowie  di 
men tierton  Haut  hüaäg  Akaruspu^tefn. 

Wallach  hat  ein  plötzliches  Kahl  werden  I 
IntereBeant  ist  die  Tataache»  daß  der  Ei« 
treten  kann;  «o  aah  Schtnid  ein  Kalb^  weicht 
Stimkanimef  am  Bauche  nnd  an  der  Sehwanzquaste 
welche  aber  locker  saßen  nnd  mit  leichtem  Z 
werden  konnten.  Im  Fruehtwaiaer  waren  ganzt 
Eälberhaaren  enthalten. 

I 

Alopecia  areata,  Area  G 

Unter  Alopecia  areata  versteht  ma 
welcher  das  Ausfallen  der  Haare  an  kleinen  1 
Flecken  der  Haut  das  einzige  nachvreisbai 
kommt  beim  Pferde  wie  auch  beim  Hand 
auch  beim  Rinde  beobachtet  (Ruegg).  Sie  w 
Seltenheit  aufgefaßt.  Ich  sah  im  Laufe  der  letzte: 
Fälle.  Diese  oben  erwähnten  kahlen  Stellen  m 
allmählich  an  Ausbreitung  zu  und  dehnen 
Kreisen  aus.  Die  Erkrankung  kommt  bei  d 
an    zahlreichen    Stellen    der   Haut   vor,   seit 
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(«mtercn  FaUo  gt^tfen  die  Kreide  bnufig  ineinftüder  über  and  werdcra 
iljiditrcl]  grofi(3  kabi«  Fli^cke  gtbikk^ii  wclehi!  tüo  der  uiii^beiid«i 
llmm  IQ  Form  vaq  steu  nach  Atilkii  konresdo  KroiMbfcIiiiitlaD  ifluirT 
begretitt  »intl 

Dima  Kriinkhrit^  weichte  djt^  All^üiiirnnbüfißden  dcT  Thrr^  nirn.nlr« 
ifgeodme  atOrt,  v<^rlÄtift  nuch  etoUobne  Jaekreix,  Die  Haut  der  k;il  1*  n 
Stellen  ij»t  i:Uttt  AAmlweieb^  ahae  jeglicb«^  ftekuodire  E(HoreA£enz,  li> 
Dumetieti  Fallen    lat   iio   YordUciiit   tind  fireehdnt   aocih    piggo€iitArmi.'r 

Fig.  n. 


JA  »olbit   ptgmratloi  uwa  Falle  eigoMr 

Iti  detn   Fdlcv  d^nea  Abhikittik|;  beOiep       ^    .^ 

kfllilc]!  Flecke  in  meber  Attfeiiumderfolge  mnf  und  konDleii  wir  beob- 

«ehteiiy  dm0  an  der  HauI  dm  Rumpfes  dem  HAartctAfAUe  eise  ebeofatk 

krebmfide  beelanige  AtudiinsUiiikf  der  ÜAiit  vomiMgiii;* 

Wenn  die  kaUen  Flecke  ebe  fewüiie  QrOOe  erretekt  hmben, 
weldie  aber  «owohl  bei  den  efaneljien  Indiriduea  wie  nsn  etombeii 
Erkrankiing»berde  eine  eebr  vertebiedem!  »ein  kuui,  kon  etBe  webere 
ZanAhine  ibree  Umfnjigee  muL  In  rinem  Felle,  wideber  elneii  Hand 
betmf,  bat  die  Krmakhett  in  einena  ZeitimitBie  Ton  nnheia  awei  Jehnm 
•o  um  aiek  gegriBen,  dn0  diu  Tter  oaheta    ein  |mnie&   Kopfe    ond 
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am   Rumpfe  kahl  wurde.     Einen  Wied 
ich  bei  den  Hamstieren  in  einem  oinJ 
areata  beim  Hunde  beobachten  ki5n 
Über  die  Ursache  der  Alopecia  an 

mehr 
Flg.  93.  derB^ 
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Jaqaot    bat    für  ilie  Alopede  am  Kopfe  de 
gefltelUj  sie  sei  ale  Symptom  einer  Erkrankung  anj 
vorausgeeilt  oder  dieselbe  Überdauert  und  welche  m 
gebiete  einbergeht  (ZahnblLdung,  ZaJiukarie&,  Zahtif 
Die    Untersuchungen     M.    Josephs    erführe 
Nachprüfung  und  weitere  Bestätigung,  Grigoriantj 
das  Gehirnen  und  Riickenmarkee  trophiscbe  Zentren 
Hegen,  welche  ihre  Impulse  durch  sensible  Nerven  v* 
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der  Haare  auf  den  kahl  gewordenen  Stellen  wird  eineneitt  durch  die  Gerandnng 
des  erkrankten  Narren,  andeneita  durch  Anastomoeen  and  rikariierendea  Ein- 
treten benachbarter  Nervenstlnune  an  erkliren  rerancht. 

Die  Anhänger  der  Anaicht,  daß  die  Alopecia  aieata  durch  Pilte 
veranlaßt  sei,  also  auf  infektiöser  Grundlage  beruhe,  führen  als  Beweis 
hierfür  an,  daß  eine  Übertragung  der  Krankheit  in  einigen  Fftllen 
gelungen,  daß  dieselbe  auch  schon  in  größerer  seuchenartiger  Ver- 
breitung  aufgetreten  sei,  so  z.  B.  unter  Kindern,  welche  in  Schulen  bei- 
sammen waren,  bei  Personen,  welche  durch  denselben  Friseur  bedient 
wurden,  aber  auch  durch  solche  Vorkehrungen  und  Maßregeln  be- 
kämpft werden  konnte,  wie  sie  sich  bei  anderen  infektiösen  Prozessen 
der  Haut  ebenfalls  bewährt  haben. 

Es  wurde  nach  den  Krankheitserregern  gesucht,  deren  einige  be* 
schrieben  wurden. 

So  hat  Hollborn  einen  Pilz  gefunden,  welcher  eine  große  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Trichophyton  tonsurans  besitzt.  Die  Unterschiede 
zwischen  beiden  Krankheitserregern  seien  nur  kultureller  Natur  (schw&rz- 
lichgrUne  Farbe  des  Rasens,  NichtverMüssigung  der  Gelatine^  gutes 
Wachstum  und  Gonidienbildung  auf  verschiedenen  Nflhrbi'Klen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur). 

Öabouraud  glaubt,  diese  Form  der  Alopecie  —  die  Area  Celsi 
—  sei  durch  einen  Mikrobazillus  hervorgerufen,  weicher  in  den  Haar- 
follikeln massenhaft  vorkommen  soll. 

Alle  diese  Angaben  bedürfen  wohl  noch  sehr  der  I^stätigung. 

Soviel  sei  bemerkt,  daß  ein  gehäuftes  Auftreten  der  Alopecia 
areata  unter  den  Haustieren  kaum  vorgekommen  sein  durfte.  Eine 
experimentelle  Übertragung  der  Erkrankung  ist  mir  trotz  zahlreicher 
Versuche  bisher  nicht  gelungen. 

Jouveaux  beobachtete  bei  einem  Pfenle  eine  Alopecia  areata  als  Blitz- 
wirkang.  An  einer  kreiafönnigen  Stelle  der  Haat  von  2  cm  Durehineaeer  an  der 
Kehle,  gegenüber  dein  Ende  der  Kette  am  Halfter,  war  ee  zum  Haaransfalle 
gekommen. 

Die  Diagnose  der  Alopecia  areata  durfte  keine  ^>cbwierigkeiten 
bereiten.  Die  vollkommen  kahlen,  durch  Kreislinien  begrenzten,  glatten 
und  dabei  geschmeidigen  Hautstellen  charakterisieren  die  Krankheit 
vollständig;  nur  beim  Hunde  werden  ähnliche  Verftnderungen  auch 
durch  Demodex  folliculorum  veranlagt.  In  diesen  Fallen  läßt  sich 
aber  unter  Anwendung  eines  stärkeren  Druckes  aus  den  Follikel- 
mündungen ein  serOses  Sekret  auspressen^  in  welchem  sich  —  falls 
der  Haarverlust   durch  Demodex    folliculorum   bedingt  sein    sollte  — 

SekiB4«lkft.  HMtknnkWim.  H.  Aal.  34 
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unschwer  and  regelmäßig  auch  die  Milben 
haben    die    durch   Demodox    folliculorum   1 
Flecke  mitunter  auch  keine  kreisrunde,  Bond< 

Von  Herpes  tonsurans  unterscheidet 
die  überaus  leichte  Ausziehbarkeit  der  Haa 
Scheiben,  durch  den  Mangel  sekundärer  Effl 
Stummel  auf  den  Scheiben  selbst.  Bei  der  £ 
in  den  meisten  Fällen  die  Pilze  beim  Herpt 
sind,  dttrfte  das  Fehlen  derselben  in  den  Un 
zur  Differentialdiagnose  herbeigezogen  werde 

Die  Prognose  ist,  soweit  ich  selbst  Erf 
keine  günstige.  Nur  in  einem  Falle  bei  ei 
Heilung  auf.  Durch  therapeutische  Maßnahm 
heit  nicht  beeinflußt 

Therapie.  Die  Fälle  kongenitaler  Alo 
nicht  behoben  werden. 

Bei  der  Behandlung  der  Alopecia  sympt 
Linie  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die  veranlas 
werden.  So  weit  die  Erfahrung  lehrt,  stellt 
wieder  vollständiger  Haarersatz  ein.  Die  An' 
reibungen(Resorzinspiritus),  dann  reizender  Sul 
10  Spiritus  oder  Fett)  nimmt  nach  meinen  Erff 
der  Alopecie  bei  den  Haustieren  keinen  we8( 
Haarersatz.  Bessere  Dienste  leisten  häufige  Wj 
Soda-  oder  Boraxlösung  und  nachheriger  Ein 

Jeßner  sah  beim  Menschen  günstige  E 
der  haarlosen  Stellen  mit  Acid.  carbolic.  liq 
Wochen  wiederholt  zu  werden  haben. 

Gegen  die  Alopecia  areata  haben  mich 
im  Stiche  gelassen. 

Zu  versuchen  wären  Frottier ungen  mit  i 
einem  Zusätze  von  Spiritus  sinapis,  ferner  die 
einer  Krotonpasta  (R.  142),  wovon  nur  gana 
reiben  sind.  Die  dadurch  entstandene  Dermat 
heilen,  ehe  neuerlich  die  Pasta  eingerieben  we 

Manche  empfehlen  desinfizierende  und 
Kreolin  (1:10  —  15  Spiritus).  Sublimat  (R.  1.4i 
der  Sublimatlosung  wird  die  Haut  mit  '/oVo  ^ 
gerieben  und  eine  Salizylpasta  (R.  144)  aufgel 
empfiehlt  Essigsäure  (R.  145).  andere  JodkoUoi 
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salbe  (10%),  Schwefelsalben  (R.  163  und  164),  Trikresol  (Roden 
R.  165)  etc. 
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2.  Qualitative  Atrophie  der  Haaiv. 

Anomalien  der  Haarform. 

a;  Trichi»ptilosi8  rScissuni  pilorunr. 

Unter  Trichoptilosis  versteht  man  eine  ^^paltun^  und  Zer- 
setzung der  Haare  an  ihrer  Spitze.  Man  rindet  sie  nicht  Kelten  an  den 
Langhaaren  bei  Pferden,  sowie  an  di*n  Sehnurrhaaren  der  Katzen. 
Über  die  Ursache  dieser  Erkrankung  iM  nichts  Näheres  bt*kannt.  liei 
den  Pferden  bildet  sie  eine  nicht  gerade  seltene  Itegleitorseheinung  der 
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b)  Trichorrhexis  nodos; 

Dieses    Leiden    charakterisiert    sich 
knotigen,  weißgrauen  Aaftreibungen   des  I 
sich  zumeist  an  ein  und  demselben  Haare 
angefaßt  wird,  so  knickt  es  an  der  Stelle  c 
bricht  völlig  ab. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchu 
an  der  Stelle  der  Knoten  um  eine  Zersplitl 
der  Rindensubstanz  des  Haares  handelt.  . 
fehlen  Kutikula  und  Mark.  Man  gewinnt 
Pinsel  oder  Besen  ineinandergesteckt  word* 
durch  das  pinselförmige  Aussehen  der  beide: 
hervorgerufen  wird. 

Sind  viele  Haare  von  Trichorrhexis 
Eindruck,  als  ob  die  Tiere  schlecht  geputzt 
Haare  mit  Nissen  besetzt  wären. 

Diese  Erkrankung  kommt  beim  Pferde  : 
als  man  glaubt,  beim  Rinde  hingegen,  wie  mii 
einziger  Fall  eigener  Beobachtung).  Außerdei 
von  diesem  Leiden  befallen  zu  werden,  da 
auf  den  Borsten  der  Rasierpinsel  nachweise 
feld,  Jadassohn,  Barlow).  Bei  Hunden  i 
Erkrankung  noch  nicht  beobachten  können 
häufig  eine  seuchenhafte  Ausbreitung,  und 
auch  auf  das  Rind  (Schweifquaste)  leicht  U 
eigene  Versuche  nachweisen  konnte. 

Am  häufigsten  werden  beim  Pferde  die 
die  Schweif  haare,  befallen.  Man  trifiFt  aber  au( 
dann  auch  die  Kötenhaare  erkrankt.  In  seit 
die  Deckhaare  ergriffen. 

Der  Schweif  gewinnt  bei  starkem  Ergri 
ein  zerzaustes  Aussehen,  daß  die  letzteren  a 
Verlaufe  des  Schaftes  abgebrochen  sind. 

Über  die  Ursachen  der  Erkrankung  sine 

Manche  Autoren  halten  dafür,  daß  die  Tri 
Atrophie  der  Marksubstanz  sei  (Kohn).  Bei  gel 
Gase,  welche  im  Haare  entstehen,  dieses  aufzutrei 
diese  Veiänderung  für  den  Ausdruck  einer  abnc 
Schaftes  (Michelson);  wieder  andere  glauben,  i 
stinnnte    Ernährungsstörung    zugrunde    (Schwimn 
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ftüganommen,  daß  das  Leiden  durch  mecbaniache  loaolte,  welche  das  Haar 
treffen,  bedingt  sei  (Wolftberg).  Meiner  Erfahrung  nach  mnß  der  Ansicht 
jener  Autoren  beigepflichtet  werden,  welche  die  Trichorrhexis  nodosa  für  ein 
ansteckendes,  dorch  einen  spezifischen  Pils  herTorgerofenes  Leiden  halten  (Bay- 
mondy  Menahem-Hodara,  Spiegier  n.  a.). 

Über  die  Trichorrhexis  nodosa  finden  sich  in  der  tierfirztliehen 
Literatur  zahlreiche  Mitteilungen  vor. 

Zuerst  scheint  dieses  Leiden  im  Jahre  1881  von  Trofiinow  beobachtet 
worden  zu  sein.  Merkwürdigerweise  beobachtete  er  dasselbe  nicht  an  den  Lang-, 
sondern  an  den  Deckhaaren.  Er  sah  bei  fast  zwei  Dritteilen  der  Pferde  einer 
Artilleriebrigade  am  KUcken,  an  der  Lende  und  Kruppe  symmetrische  Flecken  ent- 
stehen, die  sich  auf  ))eiden  Seiten  bis  auf  den  Rumpf  herab  erstreckten,  selten  dagegen 
die  Extremitäten  betrafen.  Die  Haare  waren  an  diesen  Stellen  etwa  zwei  Linien 
über  der  HautoberHäche  abgebrochen.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  fand 
er  die  Bruchstelle  stark  zerfasert.  Die  noch  nicht  abirebr<jrhenen  Haare  dieser 
Hautpartien  waren  in  der  gleichen  Höhe  knotig  aufgetrieben,  wie  mit  Luft  fcefüllt 
und  brachen  an  dieser  Stelle  leicht  ab.  Trofimuw  «rlaubtc.  die  Erkrankung 
gehe   vom  Nervensysteme  ans. 

Stein hariit  bes<>hroibt  die  Trichorrhexis  nodo:*a  an  <len  Schweif-  und 
Mähnenhaaren.  Die  Erkrankung  trat  zunl(*hst  unter  Pferden  auf,  \t eiche  zuitammen 
in  einem  Quartier  btanden,  und  ging  dann  erst  auf  die  ühri;;en  Pferde  de^ 
Trupponkürpers  über. 

(iiror»  teilt  mit,  daß  im  Herl>dte  de»  Jahres  1>S0  unter  den  l*ferden  den 
niedersehlesischen  Feldartilierie-Kegimentes  eine  eigentümliche  Erkrankung  di*r 
Sohweifbaare  U'standen  habe,  welche  nirht  allein  auf  andore  Pferde,  sondern 
auch  auf  Menschen  ül>erge;:ang('n  sei.  Diese  Erkrankung,  zu  welcher  die  schwarzen 
Schweife  der  Braunen  und  Rap|>en  eine  besonders  grol^  Dirtposition  zu  besitzen 
schienen,  manite»tiere  sich  in  kniitchcnarti^en,  grauweiiJen  Auftreibunfren  der 
einzelnen  Haarschäfte,  wolwi  der  Si-h^eif  ^elb*t  «ie  u'epu-lert  erscheint.  Die50 
Auftreibunpen  seien,  \*ie  die  Untersuchungen  erireben  h3b<*n.  dunh  klein.*te  Kut;el- 
bakterien  (Mikmkokken)  l>edin;;t.  welche  die  Kinde  ties  Ha.ires  bis  /uui  Mark 
durchilrinpen  und  hier  nich  bfs  zu  einer  ge\viü«en  (Jrenzo  vermehren.  Es  »ei 
bisher  noch  nicht  frelunpen.  dies«  Bakterien  zu  einem  besti'tiuiten  Pike  heran- 
zubilden. 10-  l.M)o  0  KarUiIiil  habe  sich  nmh  am  be5ten  U'^ährt.  <trol>  spricht 
schließlich  die  Vermutun;;  aui^,  daß  die  sogenannten  «Kattenschweife«  der  Pferde 
in  einzelnen  Fällen  vielleicht  auch  auf  eine  Infektion  durh  pllinzl.che  < »rfanismen 
zurückzuführen  sein  dürften. 

Jakob  berichtet  ül>er  Fälle  dieser  Mykosis  s<»wohl  bei  Pferlen  wie  auch  bei 
Menschen.  Er  hatte  die  Haarknoten,  welche  sich  beim  Pferde  im  Schfieife,  der 
Mähne  und  dem  Schöpfe,  beim  Menschen  im  Barte  gezeigt  haben,  einer  genauen 
mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen.  Hierbei  hätten  sich  Mikrokokken 
stets  nachweisen  lassen.  Die  Behandlung  stoCe  deshalb  auf  so  große  Schwierig- 


keiteo,    weil    sieb    die    Pihkeime    mit  Vorliebe 
ansiedeln;  die  Ajiwendnng  von  PhenjlBpirittis  bIc 

Barte tt    betont,    dai^    diese  Ex&okbeit   p 
beimiiicbe, 

Nacli  meinen  eignen  Erfahr  an  gen  schein« 
den  Langh^ren  noch  dfts  Deekhaar  7on  der  I 
selten  vorzukommen,  wShrend  im  Gegensätze  hiei 
häufig  an  getroffen  wird.  BeaügHch  der  Infektiosit 
auf  das  Tersebiedene  Verhalten  in  den  einzelnen  Fä 
Fall;  wo  ein  mit  Tricborrhexis  nodosa  bebafte 
einem  größeren  Pferdebestand  aufgestellt  war,  o\ 
auf  ein  einziges  anderes  Pferd  zu  üb ert ragen ,  w 
einem  einzigen  erkrankten  Pferde  auch  alle  anc 
angesteckt  wurden.  Von  einem  Pferde,  welches  w 
meiner  Klinik  eingefitellt  und  in  einer  Isolierbox^ 
zahlreiche  Schiller  und  auch  ich  aufsteckt.  Ben 
Barthaare  in  ßolcber  Ausdehnung  von  der  Krank 
Barte  ab^nommen   werden  mußten. 

Die  Vorhersage  ist  vorsichtig  zo  sU 
durch  das  unregelmäßige  Abbrechen  der  1 
bedingt  ist,  hält  durch  lange  Zeit  an.  Es  we 
aller  Desinfektioo  der  Haare,  Rezidiven  beo 

Die  Behandlung  wird  häutig  in  der  i 
liehe  Schweif-  oder  Mäbnenhaare  kurz  abgen 
längere  Zeit  Waschungen  der  rasierten  Hau 
vor  genommen  werden.  Vor  der  Anwendiui 
klug,  vom  Eigentümer  des  Pferdes  die  außdi 
Abnahme  der  Haare  zu  erwirkeu,  da  die 
welche  durch  das  Rasieren  des  Schweifes 
iit  und  darch  viele  Monate  anbält. 

Von  vielen  Beobachtern  wird  das  roi 
in   Anwendung  gebrachte  Pyrogallol  empfi 

Veiel  wendet  dieses  Mittel  in  27nigöni 
aohn  in  Form  einer  l%igen  Salbe  anj  w 
bölassen  wird. 

Kalkoff  und  Segert  verwenden  SVo^i 
tilglichen  Waschungen. 

In  einigen  Fällen  habe  ich  bei  der  Loh 
den  Seh  weif  haaren  diese  (nach  grtlndlicher  1 
mit  einer  Sodalösung,  Abspülung  mit  reine 
vollständige  Abtrocknung)  mit  einer  1 — 27oig 
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längere  Z,eit  gründlich  durebwaBchen  und  sie  hierauf  noch  feucht  ein- 
wickeln lassen.  Nach  24  Stunden  wurde  der  Verband  entfernt  und 
die  Schweifhaare  mit  einem  indifferenten  Fett  (Adeps  benioatus)  ein- 
gefettet Nach  mehrmaliger  Wiederholung  dieser  Prozedur  sistierte 
die  Erkrankung  in  der  Art,  daß  keine  neuen  Knötchen  mehr  auf- 
traten. Kutzner  und  Reichert  empfehlen  folgende  Methode:  Der 
Schweif  wird  mit  lauwarmer  2— S^oiger  Sodalösung  gewaschen  und 
wenn  derselbe  ziemlich  abgetrocknet  ist,  mit  l%iger  Lösung  von 
Pyoctaninum  coeruleam  gepinselt  Meist  genüge  eine  einmalige  Anwendung 
dieses  Mittels.  Wegen  der  oft  sehr  leichten  Übertrsgbarkeit  auf  andere 
Pferde  und  auf  den  Menschen  ist  für  die  möglichste  Isolierung  der 
erkrankten  Tiere  Sorge  zu  tragen. 
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PigmentatTophien. 

a)  Der  Pigmentmangel  der  Haut. 

Der  Pigmentmangel  der  Haut  ist  entweder  angeboren  oder 
erworben. 

Die  erste  Form  wird  als  Albinismus«  die  swfite  als  Vitiligo 
beseichnet. 

1.  Albinismus  (Leucoderma  congenita)  kommt  bei  den 
Tieren  als  Albinismus  universalis  und  Albinismus  partialis  ror. 

Das  Vorkommen  des  Albinismus  universalis  beim  Pferde, 
Rinde  und  beim  Kaninchen  ist  allgemein  bekannt  und  wird  behanpleC, 
daß  die  Albinos  verweichlichter  und  gegen  In0ere  Eindllate  empfind- 
lieber  sind   als  andere  Tiere.   Die   Haut  solcher  Tiere  entbehrt  des 
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Pigmentes  vollständig,  wie  schon  Ruzzi  im 
hat.  Die  Haare  sind  entweder  weiß  oder  hei 
weißgelb  oder  ausgesprochen  weiß.  Der  Ch 
ebenfalls  das  dunkle  Pigment,  daher  erseht 
rot,  die  letztere  rosa  oder  bläulich. 

Auf  Albinismus  partialis   beruht   das 
Anzahl  von  Abzeichen. 

Die  Funktionen  der  Haut  zeigen  b 
Störungen.  Doch  möchte  ich  darauf  hinweis 
stellen  häufiger  von  Hauterkrankungen  betroff 
Diese  Erfahrung  hat  darin  ihren  praktisc 
als  man  durch  Bestreichen  der  nicht  pigi 
Tiere  vor  gewissen  derartigen  Krankheiten  be\^ 
Weizenausschlag « ). 

Von  den  ätiologischen  Momenten,  welche 
liegen  dürften,  ist  bisher  nur  die  Heredität  i 

2.  Vitiligo  (Leucopathia  acquisita) 
mangel  wird  bei  allen  Arten  und  in  jedem 
beobachtet. 

Vitiligo   tritt   in  Form   zumeist  regeli 
Flecke    auf,     an    welchen    die    Haut    eine 
besitzt,    selten    sind    sie    unregelmäßig    begr 
kommen   der  Verhärtung   nach  traumatische^ 
Peripherie    dieser   Flecke    scheint    eine   Ver 
stattzufinden,     da     die     weißgewordenen    St 
umsäumt  sind.    In  der  überwiegenden  Mehrzs 
auch    das  Haar   an    der  Pigmentatrophie.    Ic 
wo    auch    die    Haare,    welche    den    weißen 
dunklere  Farbe  besaßen  als  das  übrige  Haark! 
stehen  zumeist  vereinzelt.    Stehen  sie  aber  so 
fluieren,    so  sind  die  weißen  Hautpartien  imnc 
vexen  Linien  umsäumt,    was  für  ihre  Entstel 
Flecken    spricht   (Lesser).    Die  Ausbreitung 
außerordentlich    langsam    und    derselbe    gew 
breitunfi:  wie  beim  Menschen.    Störunfreii  in    ( 
bei  diesem  Hautleidcn  noch  nie  beobachtet.   I 
ist    nicht    genau    bekannt.    Man  beobachtet   il 
iiehmlich.   ja  nahezu    ausschlielUicli    an  jenen 
fortgesetzt  ein  Druck  eingewirkt  hat,  so  bei 
und  Sattellage,  über  derXase  an  jener  Stelle,  wo 
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Bot  mmma  Pferde,  w«]di«A  m  dJen  irier  Ffllkn  darch  Itagßm  Ul  tudagiart 
[wardst  inteo  Fl^ko  in  f^pirmlor  Anordnttii^  «tif.  fki  RMtflaiaBitn  li9ofa*ebltl# 
mui  VitUigoflecke  «m  lUW. 

Iß  einttn  Fa114>  b«fibftcbtet4»  icli  b«i  •10910  FIWd%  v«lcli«»  v»|e«i  dtmii- 
•ditr  Pleuritii  Ii£ij;i«r«  Zeit  fajilTi/paililiek»  EiakllLlQiigwi  M'littll,  4*i  AoHrvttA 
£Eb)f«iebi»r  kfränindet  Pigmsalvtroplntii  in  d#r  guiMO  Ernftwisid. 

H'w  und  da  (^(7bt  liii^scr  ProiceO  von  HAUlttarbea  aa«  cxter  di^ 
Pigmentmani^]  bt  die  Folgeerscheintiiig  mnderer  KrmiikbeilsproseiM  bei 
dnm     betri^ffeiKbn    Tier«. 

•tb  ich  boi  iiiitim  Ea]i{H)fi, 
wtkh<*r  AH  der  Krup^Hj  m 
tiMiwiltigtr  Abitdll  mit 
HcliwvfeUittr«  IllivncJiQtt^t 
wiird€.  I>i«  wulftigo  N^b«t 
wikli«  fidi  fiktorftll  dort,  wo 
lU«    SebwaftbAuri»     lienb^e< 

trtr,  MttwkkeU  kttlle, 

dit  IlMft  in  Lbrtr 
I7iiti*btmß  cntbsliftoti  dm 
dmtkim  VUsmm^  (F%.  tl). 
Endlich  iii&h  hili  ebicn 
Pmll  Von  Pigm^iitÄtfop^  -  *'^- 
tUot  mit  Alop^dft  «xi 
Kk«ff«i|im  (Oilifrekliiidi«  Z^i* 
MskriH  fit  Vttttiai^Qüd». 
iflST).  AülWilini  «iit»l«bta 
ist  Y«fit«lb  i»r  BwekliMixIi« 
M  8t«t«t  all  dtf  Ilftiit  dtr 
Sc^B     l»i|fQift]itJiiio     Pl«eke, 

•hat  diA  flrabtr   «fn«   tndini  ilaiit«fft}<  :mm»m   Kiit«    HüU/. 

DftraWr«  ob  ikb  da»  PlgniMt  bd  4«r  ^       .  vi|#4«r  «mniani  kdim«, 

MWb  baibtr  Btobaobftaaetii,  D2iWr#titU)Jiagii<iiti»«ib  iit  di#  Vitillfo  f imi  AIUbm 
«M»  fittrtlalis  Pt  HNMlmi.  DI«  wmäß  Fom  dtr  yiprnwitlnita  fil^ll*  odtr  sadb 
di«  Ü«it«aiaftg  iliftdli«!  4«fck  «iiit  liait,  wdeU  bMakt.  iM  •!•  ani 
fiulrbflii  licrviTrg«faag«Q  Itl,  Mdliai  ätm  ka  4m  Pmiphmim  dm  Plaeka» 
Heb«  KicBMiUftblaliiiiff  ilebmi  dl«  iHag»»«  ibr  Vitil%«K 

OQntbiir  trvibtit  dim«  Pifbu  ma  ««worb«!!««!  Plguiaiifiaiafl  bn 
Pfml«  im  Aofteblna*«  an  eiM  D^^^peiitia,  E«  luun  naeb  iaeb»yiAaBiliebar  Di»a> 
dar  Dfi|i«fiai«  cur  Varflrbmif  dar  Haol  am  Kopla. 
Upyaa  iaiiabfarb^Bi«  FlaabiA  via  balai  EfOlaanaal 
fimif   aalkialanda  PffOMBtMUiial  dk  Baai  ■■   dit  Aof«»,  am 
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und  den  B^eken,  eo  tsirar,   dai  Hant  und  Uaar< 

der    Peripherie    noch    an    ÄüädehöUDg    gewamif 
inderan^en  ließen  eine  gewisse  SyEnmetrie  nicht 
jähre  besserte    sich    die  Dyspepsie    bei    dieaein 
gehoben    und    die    Flecke    sm  Kopfe    schwände 
spttter  nar  noch  wenige  Haaro  an  lien  Äugenwi 

Es  iet  eine  bekannte  TatB^chei  daß  eicli  1 
dsnernden  nn  1  konsnmlerenden  Krankheiten  alltni 
einaieüt  nnd  sie  verliert  Ihr  rosiges  Ansäe hen,  ei 
gelb  (Wilhelm).  In  manchen  Fällen  ist  im  Verli 
sächlicher  Pigmentverlu&t  zu  beobachfenj  welche 
Hantitellen  —  so  aaeb  Partien  der  Haut  d^ 
beaeh ranken  scheint. 

Einen  ei gentüm  liehen  Fall  ron  Plgmmt 
beobachtete  Perinf  (persönliche  MitteiJan^).  l 
welcbar  von  der  Bcbweiitepeist  heimgefluebl  ' 
Schweine.  Bei  einem  dieaer  Schweine^  welches 
batte^  traten  auf  der  Haut  pi^mentloäe  Fleeke  ai 
xn nahmen,  ea  daß  dat  Skhwein  nabes^n  am  gl 
weiterer  Folge  stellte  fiich  auch  Kanitieä  ein. 

Dieser   Fall    dürfte    ab   Analo^ne    ^a    d^D 
KiifasBen  eeio,    wid  aokht  auch    beim  Menschen 
Krankheiten  (TjpbDs)  beobachte!  wnrden, 

Pn)gilO»e.  Bei  der  Ungefnbrliclikait 
nur  die  durcb  die  veranlaOte  EntateüuDg  i 
immer  eine  bleibende  und  jede  BebandluD^ 


Literatur, 
l»)  Pigmentmaiigel  in  de 

Kanities  (das  Ergrauen  doi 

Die    Kanities    (Poliosis,    Tricbon 
grauen  der  Haare  besteht  im  Verluste  d^ 

ftlr  welchen  Vorgang  man  bis  lipute  noch  kei 
Erklärung  gefunden  hat.  Gewöhnlich  wird 
der  Kutis  gebildete  FarbstoflF  nicht  mehr  ii 
gelangt,  deren  Hornzellen  möglicherweise  d 
mit  Pigment  zu  durchtränken.  Eine  ander 
die  Papille  aufhört,  die  neugebildeten  Haare 
(Michelson). 
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Ob  neben  den  genannten  Ursachen  auch  noch  eine  reichlichere 
Luftinfiltration  des  Haares  eine  Rolle  spielt,  darüber  sind  die  Unter- 
suchungen noch  nicht  abgeschlossen.  Man  findet  beim  Ergrauen  hflufig 
Haare,  welche  an  der  Spitze  noch  dunkler  pigmentiert  sind  als  gegen 
die  Wurzel  zu. 

Die  farblosen  Haare  treten  zu  Anfang  nur  vereinzelt  auf,  nehmen 
aber  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  an  Anzahl  zu.  Gleichzeitig  hier- 
mit kann  man  auch  an  den  übrigen  pigmentierten  Haaren  ein  Lichter- 
werden in  ihrer  Färbung  beobachten.  So  werden  vordem  ganz  schwarze 
Hunde  —  namentlich  langhaarige  —  nach  und  nach  braun.  Auch  hier 
beginnt  die  Entfärbung  an  dem  Wurzelteile  des  Haares. 

Pincus  hat  nachgewiesen,  daß  derjenige  Haarsack,  von  welchem 
einmal  ein  pigmentloses  Haar  gebildet  worden  ist,  in  der  Regel  beim 
Fortwachsen  desselben  Haares  oder  bei  einem  Ersätze  desselben  durch 
ein  neues  infolge  des  typischen  Haarwechsels  stets  wieder  ein  pigment- 
loses Haar  pruduziert.  Ausnahmsweise  geschieht  es,  daU  ein  Stttek  ge- 
färbtes Haar  produziert  wird,  nachdem  monatelang  das  Haar  farblos 
gebildet  wurde,  und  ein  solcher  Wechsel  der  Ernährnngsver- 
hältnisse  kann  bei  einem  und  demselben  Haare  wiederholt  eintreten. 
Es  kommt  hierbei  zu  den  sogenannten  Ringelhaaren. 

Das  graue  rospektive  weiße  Haar  kommt  angeboren  vor  o<Ier 
es  wird  erst  im  späteren  Leben  er%vorben  (Canities  acquisita):  die- 
selbe ist  entweder  physiologisch  (Canities  senilis)  oder  se  betrifft 
das  Haar  jüngerer  Individuen   (Canities  praematura,  praesenilis  • 

a)  Canities  senilis.  Das  Altersergrauen  stellt  einen  physio- 
logischen Vorgang  dar,  welcher  auch  im  höheren  Alter  bei  Tieren  als 
eine  regelmäßige  Alterserscheinung  auftritt.  Allerdings  wunle  ein  so 
vollständiges  Ergrauen  (ider  richtiger  WeiLUverden,  wie»  <lit's  als  senilt» 
Veränderung  beim  Menschen  auftritt,  bei  den  Ti«Ten  bisher  nicht 
beobachtet.  Bei  Pferden,  Hunden  und  Katzi*n  —  es  sind  dies  die- 
jenigen Haustiere,  bei  welchen  die  Canities  senilis  am  häufisrsten  beob- 
achtet werden  kann  —  zeigen  sich  gewöhnlich  die  ersten  grauen  Haare 
im  Angesichte;  bei  den  Pferden  ergrauen  namentlich  die  Haare  über 
den  Augenbogen«  an  der  Stirn,  den  Backen,  sowie  auch  die  Langhaare: 
beim  Hunde  und  der  Katze  jene  an  der  Oberlippe,  am  Kinn,  an  den 
Backen,  um  die  Ohren  und  über  den  Phalangen.  Außerde:n  treten  ent- 
weier  vereinzelt  oder  in  größerer  Anzahl  weiße  Haare  an  drr  übrigen 
Körperobertlache  auf,  r«»  daß  manche  Tiere  dann  im  höheren  Alter  mehr 
oder  wen*ger  deutlich  gestichelt  erscheinen. 
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b)  C&nitieB  praegeniHs  ht  h&uHg  brnm  A 
Haustieren  dagegen  gt^heint  sie  nur  liaCerst  selten  i 
Literatur  dea  Fall  Camoinfl^)  imd  einea  zweiter 

Der  zuerst  angeführte  Fall  Camoine*  l 
dunkelkaftanienbrnunes  Pferd  mit  melireren  wfi 
über fl Stehe  (kioten  linke  hocbweiBj»  welches  nach  t 
nwch  dem  Überstehen  einer  schweren  Ljmphade 
aieitig  mit  den  Erscheinungen  der  Änllmie  vmid 
ciiizelte  ganz  weijä^  so  namentlich  im  Schopf,  in 
Vier  Monate  darauf  entstanden  über  Nacht  mehri 
c>t>erB flehe,  welche  rasch  an  Audbreltong  gew^ 
rasch  tu  und  erstreckte  bich  bald  nahezu  über 
war  noch  dadurch  interessant,  daß  auch  das  Hau 
haut  lichter  wurden.  Die  Kanitiee  blieb  auö: 
nach  drei  Monutea  schwanden  die  weißen  Haan 
nn  den  vordem  beätandeuen  wellten  Abzeichen, 

Der  von  mir  beobachtete  Fall  betraf  einer 
Ikben  schwarzen  Neufundlilnder,  welcher  säuerst 
epüter  an  Staupe  erkrankt  war^  während  welehei 
riSude  lofi^iert  hatte.  Während  der  Staupe  echon 
der  neuerlichen  Räudeerkrankung  beobachteten  wi 
der  Hund  an  ausgebreiteten  Ilautstellen  kahl  wnti 
neuen  Haaro  waren  voUetändig  pigmentlos;  abe 
vordem  schwarzen  Haare  änderten  ebenfalls  ik 
äelbst  Weiß  grau«  Dis  Fell  des  ehemals  achwarxea 
licht^ran.  Die  pigmentierten  und  die  pigmcntloai 
der  Haut.  Nebijt  der  Farbe  unterschieden  sich  dii 
pigmentierton  noch  wesentlich  durch  die  Abnahme 
durch  eine  bald  mehr^  hald  weniger  stark  auagep 

Über  die  Ursflclien  des  vorzeitigen  ET) 
bekannt    Beim    Menschen    scheint   hierbei 
Rolle  zu  spielen.  Man  beobachtet  das  Ergra 
konsumierenden    und  infektiösen  Krankbeitc 
meist    wohl    als  Poliosis    circumscripta,    da 
befallen    w^erdeo;     dann    infolge   anhaltende 
(Kummer  und  Sorgen).    Von  Interesse  sind 
Literatur  angeführten    Fälle   plötzlichen  Er 
überstandener    heftiger    Gemütserschütterun 
Fälle,  welche  heutzutage  noch  jeglichen  Bev 
kommen   solcher  Fälle    wird   von   einer   gn 


^)  Joarn.  de  med.  v^t.  de  Lyon.  1860,  pa^.  64 
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kmiimpQ  binw{?ggw^let3gt]et  und  in  den  Bereich  der  Sage  T^wjeseiL. 
Andere  gthcn  db  Mügliehkeit  etnm  iokben  ploulicbcn  Ergraocni  xq^ 
wie  Brciwii*Soqiiard,  der  znerti  an  sieb  ftelbrt  im  Tatiaebo  beob* 
»r biete,  daD  liartbaare  {»lotdteb  über  Nacht  in  ihrv^r  gnnzen  Llof« 
«rbletebeti  kOntieti,  Nach  Latuloi»^)  Holt  in  solcheo  FtUen  plOtaUeban 
ErgrmiieiiB  die  weiße  Färbte  i^inzij^  und  «Uein  auf  einer  exzessiven  Eot- 
wickltiiig  To»  Ltiftbtiuebeii  im  Haamchrnffe  bembio.  Bei  Untenuchanir 


ergfJioter  Pferde*  und  UuridebftJirf!  kontite  ieb  diese  Bcobaebtimi^  nteht 

Dfti  Elffmneo  daf  Haarcü  ifl  eiiier  Behtiodiung  ctiebt  sngtaitlieb, 
SeUieBlidi  will  ich  noch  anftlbnaiii  daiJ  wb  betiD  MmiBcbeo  atieb  bei 
den  ll&astiereti  QDter  der  EtDwirkiiDg  too  Kr^n^reo-Surmbleß  tmt  P^pneal- 
«tru|ihie  iu  den  ÜMreii  hufToqpmi feii  wird,  AU  Betspiel  sUSce  der 
'^OQ  Reiüio^er  beobaeblele  P«U  pdteD.  deuten  Abbild aog  ich  beifüge 
(Fig.  B5X  Der  Hitüd  buttii  bis  stirZrit  der  pbotograpbtiiebeo  Anfsabme 
die  dritte  Hlroog  mitgeauusbl  und  tm  blieben  die  Haare  an  der  Tordeni 
lieiElrmbllen  Flftut  «tt*!«  wAt. 


>)  Tlre^Q^i  AreJiif    luvi^  tui  XZXr,  £L  blä. 
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Fremdkörper  in  der  Haut  und  im  I 
A.  Feste  Fremdkoi] 

Es  wurden  Fremdkörper  der  verschil 
und  im  Unterbautbinde^ewcbe  angetrofifen,! 
Glaspartikeln,  Nadel  d,  SchrotkOrner,  Projel 
Ligaturen,  Drain  rühren,  Draht,  welch  letKtöB 
gebraucht  und  entweder  zufüllig  oder  absichtli 
endlich  auch  Farbstoff kOrner,  welche  bei  de- 
gewebe  einverleibt  wurden,  etß.  Die  F  rem  dl 
hMu6g&ieti  durch  zufällige  oder  abßielitlicht*  2 
in  die  Haut  Es  eiod  aber  auch  Fälle  zu  l^ 
die  Haut  nicht  voa  außen  her  durchbohfl 
Körperhöhlen  aua  —  so  von  der  Mund-  ii| 
J^pelserOhre,  vom  ReFpiratiom-  sowie  rot 
der  Harnblase  wie  auch  von  der  Scheide  3 
bmdegewebe  vordrlßgcn.  1 

Vor  kurzem    salven    wir   bei   einem    Pf 
eines  Bubkutanen  Abszeaseä,  der  in  den  hint 
^^angei  seinen  Sit^  hatte.   Bei  einer  Katza 
Zwirn  eingefädelte  Nilhnadel  innerhalb  ciues 
am  Brasteingange,  in  oinem  dritten  Falle  bei  d 
.Splitter  unter   der  Baut    des  Perineums   in    äl 
Höhle  gefunden. 

Analoge  Fälle  habe  ich  wiederholt  beob 

Die  Beschaffenheit  des  Fremdkörpers  ^ 
aktion  an  und  für  sich  beeiDflusaen;  bierbi 
Betracht,  ob  derselbe  patbogene  Mikroben  u 
oder  nicht,  ein  Umstand,  der  die  Fremdkörj 
reine  oder  aseptische  unterscheiden  bÜJt  (^ 

Wenn  Fremdkörper  voa  außen  her  unte, 
kann  sich  folgendes  ereiö^nen: 

1»  Die  Eiatrlttspforto  fichließt  sich  i 
Elastixitiit  der  Haut  und  der  Fremdkörper  wirc 
zurückgebalten.  Manche  Fremdkörper  können 
eine  wahrnehmbare  Trennuni:,^  Im  Ztisamraenl 
anlassen,  so  daß  man  nachträglich  den  Ort,  a: 
durchbohrt  haben,  nicht  nachweisen  kann. 

2.  Die  Wunde  granuliert,  die  Granula 
Fremdkörper  und  derselbe  heilt  dadurch  ein,  di 
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gewebe  allmählich  in  ein  fibrilUres  Bindegewebe  umwandelt,  welches 
ihm  eng  anliegt.  In  manchen  dieser  F&lle  kommt  es  xar  Bildung  einer 
Zyste  und  sammelt  sich  zwischen  ihrer  Wand  und  dem  Fremd- 
körper Flüssigkeit  oft  in  solcher  Menge  an,  daß  derselbe  in  der  Zyste 
frei  ballotiert. 

8.  Der  Fremdkörper  erregt  Eiterung  und  unterhalt  dieselbe 
wahrend  seines  ganzen  Verweilens  im  Gewebe,  bis  er  endlich  aus- 
gestoßen wird,  worauf  Heilung  eintritt. 

4.  Können  Fremdkörper  auch  Verjauchungen  des  umliegenden 
Gewebes  veranlassen. 

Manche  Fremdkörper,  wie  Schrotkömer.  Kugeln,  glühende  Metall- 
körper, sind  vor  dem  Eindringen  durch  die  Hitze  sterilisiert  worder«, 
so  daß  sie  örtlich  eine  nur  geringe  Reizung  veranlassen  und  einheilen. 

Ähnlich  verhalten  sich  glatte  Nadeln.  Glasstücke,  Draht  u.  dgl, 
wenn  sie  nicht  mit  infektiösen  Stoffen  in  Berührung  gekommen  waren. 
War  dies  jedoch  der  Fall,  so  bewirken  sie  ebenso  Eiterung  im  Ge- 
webe, wie  dies  nach  dem  Eindringen  von  animalischen  oder  vegeta- 
bilischen Fasern,  Holz.  Stroh,  Erde  u.  dgl..  gewöhnlich  der  Fall  zu 
sein  pflegt. 

Die  Fremdkörper  bleiben  an  dem  Orte  ihres  Eindringens  liegen 
oder  sie  wandern.  Das  letztere  geschieht,  wie  Wini  wart  er  hervorhob, 
nicht  so  sehr  durch  den  Einfluß  der  Schwere,  sondern  unter  dem 
Einflüsse  aktiver  und  passiver  Bewegungen,  unterstützt  durch  die 
Spannung  der  Haut  und  der  F^aszien. 

Die  Diagenese  der  Fremdkörper  in  der  Haut  und  der  Subkutis 
ist  bei  den  Haustieren  nicht  immer  leicht.  Sehr  hftufig  stolit  man  auf 
dieselben  zufällig,  wenn  ihre  Begleitsyniptome  auf  »»perativem  Wege 
beseitigt  werden  sollen,  so  z.  B.  bei  der  Eröflfnung  von  Abszessen. 

Nur  in  den  allerseltenst«^n  Füllen  gelangt  man  dadurch,  daß 
man  sie  durch  die  Haut  durchfühlt,  zur  Kenntnis  ihre.^  V(»rhandenseins. 

Die  I^rognose  der  Venlnderungon  durch  die.-io  Fremdkörper  ist 
im  allgemeinen  eine  günstige,  weil  es  zumei.^t  «relingt,  diese  Körper  auf 
operativem  Wege  zu  entfernen. 

Wenn  dieselben  eingekapselt  sind  und  keinerlei  Ik'.**ch werden 
veranlassen,  bedürfen  sie  keiner  Behandlung.  Nur  dann,  wenn  sie 
Schmerzen  veranlassen,  Geschwülste  «»der  Bewegungsstörungen  b<y 
dingen  oder  zu  heftigeren  örtlichen  Keaktionserscheinungen  führen, 
sind  dieselben  nach  vorheriger  Inzision  zu  extrahieren.  Hierbei  ist  zu 
beachten,  daß  durch  einen  stärkeren  Druck  der  Fremdkörper  nicht 
aus  seiner  Lage  gebracht  werde.   Unreine  Fremdkörper  mOssen  unter 
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jeder  ßedinguiig  entfernt  werden,  namentl 
mte  EntztindEiig  oder  Eiterung  veranlaßt 
ist  die  Hühle  auszukratzen^  zu  reinigen   tu 
(Wini  warter),  ^ 

R  Gasaiisatumlungen  in  der  Haut  und 
subkutane  Emphj 

Das  aubkutane  Emphysem  entsteht  e 
lung  atiDOsphänscber  Luft  oder  eines  andl 
hautbindegewebe. 

Der  Ansammlung  von  atmosphärische 
trennung  der  Haut  oder  eines  luftfdhre 
während  sich  ein  Gemenge  van  änderet 
durch  die  Tätigkeit  gaserzeugender  Baktei 
wickelt  ohne  daJi  die  Atmungsluft  noch 
Betracht  konimeD.  Nach  diesen  Entstehung 
des  Emphysems  als  traumatisches,  die 
Emphysem  bexeichnet, 

1.  Das  traumatische  Emphysem 
Eintritt  der   im  Inneren   des  Körpers   nun 
hervorgerufen  ^^  Esspipationscmphyai 
von   außen   oder    von  liift  führen  den  Orgat 
eingepumpt  —  Inspirationsemphysem. 

a)  Das   Esspirationsemphysem 
absichtlich    hervorgerufenen   Verletzungen 
gleichgültig*  üb  dieselben  mit  oder  ohne  2 
Haut  verbunden  sind,  indem  bei  namentlicl 
ein    Teil    der    Ausatmungsluft    durch    die 
Spalträume  des  Bindegewebes  gewaltsam  b 
jeder  Exspiration  neue  Luftmengen  in  diese 
hinein  gelungen,  so  wird,    falls    sich  die  Zu, 
eintritt  nicht  verlegt,  die  Gasansammlung  h 
ordentlichen   Grad    erreichen,   so   daß    end 
gedunsenes  unförmliches  Aussehen  gewinne 
der  Verletzungen  in  den  Luftwegen  zeigt  d 
sein  Auftreten  gewisse  Verschiedenheiten. 

a)  Verletzungen  der  Nasenhöhle,  ihi 
Rachenraumes  führen  selten  zu  Emphysec 
höhlenfrakturen  bei  Pferden  kommt  es  wohl : 
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doch  bleiben  dieselben,  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  immer  nur 
auf  die  nächste  Umgebung  der  Bruchstelle  beschränkt. 

ß;  Verletzungen  des  Larynx  und  der  Trachea  fuhren  zu  sich 
ungemein  rasch  verbreitenden,  gewöhnlich  sehr  umfangreichen  Ejnphy- 
semen.  Die  Angaben  über  derartige  Fitlle  sind  in  der  Literatur  überaus 
zahlreich.  Am  häufigsten  wurden  diese  Emphyseme  nach  penetrierenden 
Wunden  der  Trachea  beobachtet.  So  entwickeln  sie  sich  häufig  bei 
Pferden  nach  der  Tracheotomie,  wenn  die  Hautwunde  gegenüber  der 
Tracheal wunde  zu  klein  angelegt  wurde.  In  solchen  Fällen  breitet 
sich  das  subkutane  Emphysem  rasch  aus,  begreift  aber  meistenteils  nur 
den  Hals  und  den  Kopf,  seltener  wohl  auch  den  Thorax  und  die 
vorderen  Extremitäten  in  sich. 

Außerdem  entwickeln  sich  subkutane  Emphyseme  nach  Zusammen- 
hangstrennungen der  Trachea  infolge  von  StoU  und  Schlag,  und  zwar 
wenn  eine  perforierende  Verletzung  der  Schleimhaut  mit  erfolgt  ist, 
so  bei  Pferden  auf  der  Weide  infolge  von  Uufschliigen  auf  den  unteren 
Rand  des  Halses  (Barreau).  Sie  werden  auch  beobachtet  bei  pene- 
trierenden Verletzungen  der  Trachea  durch  spitze  Kör|)er,  die  vom 
Ösophagus  aus  gegen  letztere  vordringen,  so  z.  B.  durch  spitze  Knochen 
bei  Hunden  (Benjaminl 

7)  Zusammenhangstrennungen  der  Lungen  und  der  Pleura  sowie 
der  Brustwand  mitsamt  der  Pleura  geben  häutig  die  Ursache  für  Haut- 
emphyseme ab.  Hierher  gehören  die  Emphyseme,  welche  infolge  Zer- 
reißung umschriebener  Lungenpartien  auftreten,  so  nach  der  Einwirkung 
eines  schweren  Traumas  auf  die  Brustwand,  nach  sehr  heftigen  Husten- 
anfallen  (Martinis  namentlich  bei  schon  vorhandenem  Lungenemphysem 
(Boiteux-Anginiard  u.a.).  nach  einem  Sprunge  (Cart wrightu  in- 
folge starken  Pressens  bei  der  Geburt  (KivoltaK  ferner  nach  heftigen 
und  gewaltsamen  Brechbewegungen,  wie  sie  von  Rindern  namentlich 
dann  ausgeführt  werden,  wenn  fremde  Körper  im  Oi^ophagus  stecken 
geblieben  sind.  Bei  Rindern  kommen  derartige  Hautemphyseme  über- 
aus häufig  vf>r.  eine  Tatsache,  auf  welche  bereits  von  (Miabert  und 
Hngart  besonders  hingewiesen  wurde.  (.)ppenheim  er%vähnt  einen 
interessanten  Fall,  in  welchem  das  Emphysem,  wie  die  Sektion  aufdeckte, 
durch  das  Platzen  einer  subpleural  gesessenen  Echinokokkusblase  auf- 
getreten war.  Auch  Sperling  erwähnt  einen  interessanten  Fall,  bei 
welchem  nach  Perforation  einer  Ekshinokokkusblase  in  dem  Thoraxraume 
Hautemphysem  und  Pneumothorax  aufgetreten  war.  In  allen  diesen 
Fällen  tritt  die  Luft  zunächst  unter  das  Lungenfell  oder  gelangt 
«rst    längs    der    Bronchialverzweigungen    dahin,     von    hier    ans    zur 

SeklB4«lkm.  BMtkimakbwUa.  t.  Aal.  35 
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Lungenwurzei  dringt  in  den  Mittel  fellrau 
der  Gefäße  zum  Halse  empor  und  kann 
gemeines  Hautemphysem  weiterverbreiten, 
die  Brustwand  mit  verletoct,  so  kommt  es 
wenn  die  Haat stunde  klein  und  ^ur  Lunga 
da  hierdurch  dem  Anatreten  der  Luft  c 
Hindernis  entgegengesetzt  wird  und  weil  gi 
der  Lunge  vorhanden  sind.  In  anderen  Fäll 
thorax.  Hierhergehörige  Fftlle  wurden  sehet 

Im  Anschlüsse  wären  hier  noch  dioj< 
zuführen,  welche  durch  Einstrümen  von  1 
Verdauungstrakte  aus  in  das  Unterhant^l 
gehüren  die  Hautemphyseme  nach  penetri 
Darmes  und  der  Mllgeu  (Darmstichj  Pansens 
[Rjvolta^  dann  eigene  Beobachtungen]}.  I 
dadurch  zustandej  daß  hierbei  die  gespannt 
Hohlräumen  in  die  Maschen  des  Unterhanta 

Die  E:Kspirations6mphy8eme  köni 
auch  noch  durch  ulzeröse  und  gangränöse  i 
luft führender  Organe  hervorgerufen  ward« 
scheinen  bei  den  Haustieren  zu  den  Seltenh 
beobachtete  einen  solchen  Fall  bei  einem  Rii 
monie  und  inter lobulärem  Lungeneniphysera 
konnte  nur  einige  Male  bei  Pferden,  welche 
das  Auftreten  voo  Lungenamphysemen  beoh 
ßrusteingange  nach  dem  Halse  und  der  Ul 
Hierher  gehören  auch  die  so  seltenen  Fälle 
Verlaufe  einer  nekrotisierenden  Angina. 

Beim  jungen  Geflügel  entsteht  nicht  g 
der  Verwachsung  der  Epiphysen  ein  Emp 
längs  des  Halses  bemerkbar  wird  und  von  d 
übergeht,  so  daß  der  Vogel  schließlich  ballona 
Dai  Allgemeinbefinden  ist  hierbei  in  keiner 

hi  f)  t  '^  T  n  ^  1 1  i  f  u  t  i  f » n  ^  e  m  p  h  v  s  e  tti  ,  Rpi  i 
namentlich  bei  solchen  mit  langem,  schmale 
Bewegungen  des  Thorax,  der  Bauchwand,  ii 
tremitäten  Luft  in  die  lockeren  Maschen 
eingepumpt  und  hierdurch  das  Zustandekomi 
dingt.  Diese  Emphyseme  treten  zumeist  nur 
partien  auf   und    errreichen  fast  nie  eine  sol 
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spiratiousemphyseme.  Emphyseme,  welche  infolge  derartiger  Verletzungen 
auftraten,  wurden  nicht  selten  beobachtet.  Sic  hatten  zumeist  ihren  Sitz 
in  der  Gegend  des  Ellbogengelenkes  (Smith),  der  Schulter  (AUegri), 
des  Buges  (Boiteax),  der  Thoraxwand,  der  Weichengegend  (Allegri) 
und  an  der  Haut  des  RUckeus  bei  Rindern  und  Hunden:  ferner  wurden 
sie  nach  perforierenden  Verletzungen  dos  Ösophagus,  nach  Ruptur  von 
Schlunddtvertikeln,  sowie  nach  Verletzungen  der  Vagina  infolge  von 
Schwergeburten  und  geburtshilflichen  Operationen  (('ox,  Nagel,  Priel» 
beobachtet.  Die  Entstehung  der  nach  ()s()phagus Verletzungen  auftreten- 
den Emphyseme,  welche  ebenfalls  am  Brusteingiinge  zuerst  sichtbar 
werden,  ist  so  erklärt  worden,  daß  bei  den  inspinitorischen  Erweiterungen 
des  Brustraumes  die  Luft  in  denselben  eingesogen  wird.  Die  Emphy- 
seme nach  Verletzungen  der  Scheide  entstehen  zunächst  am  Damme 
und  verbreiten  sich  von  hier  aus  weiter  nach  vorn. 

Außer  den  angeführten  Arten  des  traumatischen  Emphysems 
sind  in  derLiteraturhitutig  Angaben  über  Emphyseme  verzeichnet,  %velche 
ihrem  Auftreten  sowie  ihrer  Verbreitung  nach  den  exspiratorischen 
Emphysemen  gleichen,  für  deren  Zu.standekomnien  aber  wrder  im 
Leben  noch  bei  der  Sektion  sich  eine  Ursache  nachweisen  lieü  <G er- 
lach, Cox,   Hittling,  Casimajor.  Schwarz.  Hutttn  u.  a.i. 

Trauinatiäche  EiiiphyBeme  s^-heinen  in  früheren  Zeiten  )>ei  Kinilern  il» 
sichtlich  hervor^i'rufcn  worden  zu  sein.  So  erwähnen  Aribtoteles»  und  IMiniut^. 
dali  mm  Ochj^en  nach  vorheriirer  Vornahme  eines  Haut&rhnittes  durch  die  hier- 
durch erzeu;;t6  Ortnunjr  mitteU  eines  Riihre.-*  Luft  in  «las  ZelltrewelK»  ein^hlasen 
und  dann  die  Otfnun^  ^eschlos^n  hal»e.  wodurch  die  Fetthildun^  l»ivunsti^t 
werden  solle.  Manchart  hecitäti^t  diese  Anträge  und  fü^t  uU^rdies  n(K*h  l>ei,  tlal> 
infol^  dieijer  Pn>/.edur  l>ei  einer  Kuh  tue  Milchsekretion  t^ehr  zugenommen  habe. 

FrUstedt  führt  an,  daü  Apsyrto.'i  und  Hierokles  l»ei  Schmerzen  in 
der  Si'bultor  Luft   unter  die  Haut  die:»er  (teilend  einpdjIaMMi   haWn  <Uerlach  . 

Symptome.  Heim  Heta.*»ten  der  erkrankten  Stellen  ist  ein  eigen- 
tümliches charakteristisches  Kni.»<tern  unter  den  Fingern  nachzuweisen, 
daa  mit  dem  (iefühle  verglichen  werden  kann,  welches  man  beim  An- 
einanderreihen vwn  Haaren  erhalt  I)as  Zustandekommen  dieses  Knislerns 
erklärt  sich  dadurch,  dal)  die  Luftblasclien,  beim  Hetasten  aus  einer 
Manche  de«  subkutanen  Hindegewebes  gepreüt,  in  eine  and«»re  entweichen. 
Sind  grötiere  Luftmengen  eingtnlrungen.  sa  ist  gleichzeiiis:  eine  Um- 
fangs Vermehrung  nachzuweisen  und  dadurch  erhalten  die  betreffenden 
Körperpartien  ein  gedunsenes  Aussehen.  Hei  der  Perku.ision  erhalt 
man  an  denselben  einen  helltympaniti.'^chen  oder  den  Schall  eines  zer- 
nprungenen  Topfed.  Die  Anschwellungen,  über  welchen  die  Haut  ein  un- 


5JS  ^^^^"  Subkatanei  Em^hji 

verändertes  Aussehen  zeigt;,  sind  tmsclimi 
treten  in  verscbiedener  Ausbreitunor  auf* 
sie  auf  einen  gewissen  Körperteil  bescl 
nehmen  sie  rasch  an  Ausbreitung  zu  und 
oberflächö  befallen.  Bei  der  allgemeinen  Au 
bleiben  dann  nur  stets  die  untersten  Te 
verschont.  Die  Verbreitung  erfolgt  in  dier 
wo  die  Haut  nur  durch  lockeres  Bindeg 
heftet  ist,  &o  am  Halse  und  an  der  Unterbr 
auch  am  umfangreichsten.  Si stiert  aber  d 
so  kann  es  sebließUeh  dazu  kommen,  dal 
empbysematisch  abgehoben  wird  und  di 
sehen  erhalten.  Derartige  Fälle  sind  in  d 
ueichnet. 

So  erwähnt  Schwarz  emen  Fall  Ton  a 
physem  bei  einer  Rab»  bei  der  die  Baut  über  di 
Lnfimfiltration  abgehoben  war  und  das  ga&Ke 
Boiten^  beschreibt  einen  äfanUchen  Päü,  we 
einem  Hafscblage  in  der  Gegend  des  linken  Bn 
Tier  trat  ßiit  Aosnabme  des  Kopfes,  der  Kr« 
Fö0e  ein  so  bedentendeä  Hautemphjsem  äni 
Körperpartien  kaum  mehr  unterschieden  wer 
gradigeä  Emphysem  beobachtete  Smitb  bei  ein< 
sieb  beim  übersetzen  einer  Hecke  am  Hnki 
hatte;  auch  hier  tdiebea  nur  der  Kopf  und  di 
Ton  emphy^ema tosen  AnsehweUnngen  frei.  Mi 
ein  allgemeines  hochgradiges  Hantempbjsem,  n 
Ohren  und  Schwann  ntcbt  au&geoommen  ^   y* 

Die  Stiirungeji,  welche  durch   das 
werden,  sind  selbst  dann,  wenn  letzteres  e 
hat,  keine  bedeutenden  und  machen  sich  : 
der   Bewegungsfreiheit    sowie    auch    dur< 
beach werden    bemerkbar.    Alle    anderen 
Patienten  sind  nicht  anf  Etechnung  des  E 

Der  Verlauf  des  traumatischen  Ei 
nachdem  es  sich  um  ein  zirkumskriptes  oc 
je  nachdem  die  Luft  rein  oder  verdorbei 
traumatischen  Emphysemen  vollständige  ] 
gang,  und  zwar  tritt  dieselbe  auch  bei  i 
oft  schon  nach  kurzer  Zeit  ein,  so  z.  B. 


Sobkotanef  Emphysem.  549 

nach  24  Stunden.   Doch   sind   auch  Falle  von  längerem  Bestände  der 
Emphyseme  in  der  Literatur  verzeichnet 

So  berichtet  Nagel  über  ein  nnivenellee  Emphjiem,  welches  infolge  einer 
durch  den  Gebarteakt  veranlaßten  Verwnndang  entstand  und  durch  acht  Wochen 
anhielt.  Bittling  erwähnt  ein  Emphysem,  welches  bei  einer  Kuh  ohne  nach- 
weisbare Ursache  aufgetreten  war  und  durch  sechs  Wochen  anhielt. 

Doch  sind  —  wenn  auch  selten  —  dennoch  ungünstige  Ausgänge 
von  universellen  Emphysemen  bekannt,  welche  nicht  immer  auf  das 
ihnen  zugrunde  liegende  Trauma  zurückgeführt  werden  konnten. 

So  erfolgte  in  dem  obenerwähnten  Falle  von  Smith  der  Tod  unter 
dyspnoischen  Erscheinungen  am  Tage  nach  dem  Auftreten  des  Emphysems,  ohne 
daü  die  Sektion  eine  Erklärung  hierfUr  ergel>en  hätte. 

Die  Emphyseme,  welche  durch  Infiltrationen  mit  Darmgasen 
erfolgen,  haben  mitunter  eine  Bindegewebsnekrose  zur  Folge,  welcher 
sich  ein  septisches  oder  pyilmisches  Fieber  anschließen  kann  .Körben. 

Therapie.  Die  traumatischen  Emphyseme  heilen  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  spontan.  Die  früher  geübten  tiefen  Einschnitte  in  die  Haut 
und  die  multiplen  Skaritikationen  sind,  seitdem  man  die  Unschädlichkeit 
der  Luft  für  das  Unterhautbindegewebe  erkannt  hat  (Larsey,  Martini, 
Hunter),  als  überflüssig  verlassen  wtjr.ien.  Winiwarier  empfiehlt 
in  Fallen,  in  welchen  die  Spannung  eine  sehr  bftriichtliche  ist,  durch 
Einstechen  eines  Troikarts  und  durch  Streichen  einen  Teil  tler  Luft 
zu  entfernen.  In  vielen  Füllen  unterstützt  die  Massage  die  Kes<irptii«n 
der  Luft.  Die  nach  Verletzungen  der  Haut  entstehenden  Aspirations- 
emphyseme kann  man  einigermaßen  auch  dadurch  zum  Sch\%inden 
bringen,  daß  man  die  Luft  aus  den  Maschen  des  Bindegewebes  durch 
Streichen  nach  der  Richtung   der  Hautwunde    hin    auszutreiWn  sucht. 

2.  Das  spontane  Emphysem.  Es  kt>mmt  dadurch  zustande, 
daß  sich  (ia.'^e  im  Unterhautbindegewi*be  infolL'c  einer  Infektion, 
respektive  inf<»lge  der  Einwirkung  gasbildt'nder  Mikroorganismen  ent- 
wickeln oder  daß  —  wie  bei  den  Emphysemen  über  größt»n»n  Hlut- 
extravasaten  ohne  üußere  Hautverh'tzung  (primitive  Emphyseme 
Fischers)  —  die  locker  gebundenen  Hlutgase  vornehmlich  Kohlen- 
saure» durch  Einwirkung  der  in  den  ge(|uetschten  Muskeln  entstandenen 
Milchsäure  frei  werden. 

Die  Untersuchungen  darüber,  welche  Mikroorganismen  die  zuerst 
angeführte  Form  des  spontanen  Emphysems  hervorrufen  können,  sind 
noch  nicht  abgeschlossen.  Am  häufigsten  tritt  dasselbe  nach  Haut- 
verleuungen  auf,  die  mit  Erde,  DUnger.  Staub,  Schmutswissem  etc., 
also  mit  Substanzen  verunreinigt  werden,  welche  erfafaningsgemAß  den 
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Bazillus  des  maügnen  Ödems  am  liäufigat« 

Außer  den  Odembaxillen  veranlassen  aber  a 
Emphyseme,  so  der  Rauchbrandbazillus. 
manchraal  als  sekundere  Erscheiming  im  ( 
nQmr  Gewebe  auf  (brandiges  Emphyse 
jene  Emphyaeme*  welchü  sich  häufig  za  i 
gesellen. 

Die  örtlieben  Erscheionngen  des  »poi 
^oßen  und  im  ganzen  die  gleichen  wie  bell 
Das  primitive  Emphysem  {Fischer)  geht 
gemeinersch einungen  einher  und  beeinflaßt 
letzung  anf  keine  Weise.  Die  auf  einer  Ini 
sBrno  hingegen  sind  fast  ausnahmslos  von 
Erseheinungen  einer  schweren  septischen  I 
Emphyseme  bleiben  zumeist  auf  umsehrieben 
können  sich  aber  auch  mit  großer  Schnelli[ 
partien  verbreiten  und  zeigen  Neigung  zur 

Einen  eigentümlichen  Fall  von  Hautemphyei 
BcliHeben  vmfde^  beob&cbteten  wir  an  td  einer  %. 
Pferde  trat  baM  tinter  K<.41apBorgchemubgen  eiot 
auf,  welche  alshald  von  einem  univerBelien  Hant 
8  tun  den  später  verendete  das  Pferd  und  fand  mi 
berfltung  vor^  außerdem  in  der  Gegend  des  lii 
^uldenelüukgraße  OB^nung  im  parietalen  Peritonfl 
Stoffen  unter  da^elbe.  Dia  Gase,  welche  in  dio 
^atün,  brachten  ilaa  parietale  Peritonenm  zum  Pll 
die  Mneknlatur  den  Weg  unter  die  Haut. 

Die  Prognose  der  spontanen  Emphysi 
Gefahr  der  Seps^is  sehr  voreichtig  zu  stel! 
Emphyseme,  bei  welchen  Allgemeinerscheiii^ 
bessere  Prognose  zu.  I 

Die  Behandlung  so! eher  Emphyseme  4 
für  absolute  Ruhe  der  Tiere  zu  sorgen  ist.  D 
ruhenden  Emphyseme  hingegen  erfordern  die 
Antiseptik,  wie  sie  bei  der  Phlegmone  in  An^ 
muß.  Ausgiebige  Spaltungen,  kräftige  Antise 
hier  namentlich  in  Betracht.  Die  Entleerung 
halte  ich  nach  meiner  Erfahrung  für  r 
Gegen  den  Kräfteverfall  hat  man  außerden 
zukämpfen. 


} 
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Rezepte 


1.        Ichthyol.. 

Aq.  destill,  aa. 
(Sol.  arsen.  Fowleri  aa.) 
Innerlich  täglich  5 — 20^  dem  Pferde, 
10—20  Tropfen  dem  Hunde. 
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2.  Sulf.  depurat.  50, 
(Kai.  carbonic.  1*0), 
Zinc.  oxyd.,  ^ 
Amyl.  aa.  100, 
Vaselini  25-0. 

S.  Schwefelpasta. 
* 

3.  Resorcin.  200, 
Zinc.  oxydat.  5*0, 

Terr.  eiliceae  1*0,  ^ 

Adipis  benzoat.  14*0.  ^ 

(Unnas  Schälpasta.) 

4.  Naphthol.  ß  10- 0, 
Sulf.  praecip.  500,  9- 
Vaselini, 
Sapon.  virid.  20  0—25-0. 

(Lazars  Schälpasta.) 
Messerrückendick  auftragen,  15 — 20  Mi- 
nuten liegen  lassen,  dann  mit  feuchtem 
Tuche    abstreifen,     endlich    mit    Talk 

überpudern.  -^ 

*  i 

5.  Resorcin.,  | 
Acid.  salicyl.,  i 
Sulf.  depur., 

Amyl., 

Zinc.  oxyd.  aa.  A'O,  ^^* 

Vaselini*  20-0. 
I  Jelmers  Scbälpasta.) 
Kino  ha!  1)0   Stunde   liegen   lassen,   dann 
wie   bei    1. 
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12. 


13. 


14. 


15. 


10. 


17. 


18. 


11». 


Lac.  Bulfor., 
Kai.  carboDic, 
Qljcerini, 
Aq.  amjgd.  amar., 
Spirit.  vini  gallici  aa.  5*0. 
(Hebraa  Schwefelpasta.) 


Jod.  par.y 
Kai.  jodat.  aa.  50, 
Glycerini   100. 
D.S.  ÄuUerlich. 


TLiol.  liquid.   10  0, 
Aq.  destill.  300, 
Glyceiini  20. 
D.S.  Äußerlich. 


Ol.  lithanthracis  partes  3, 
Spiritus  yr)0  partes  2, 
Aether.  sulfor.  partes  1. 
S.  Teerspiritus. 
(Leistikow.) 

Arid.  Halicyl.  3*0, 
AmvI.   70  O. 
Tale.  270. 
S.  Salizvlpuder. 


Dermatol.   ino, 
Amyl.   r>iK), 
Tale.  3n  o. 
S.   Derinatolpuder. 


Menthol.  20, 
.Vmyl.    120O, 
Tale.  200. 
S.   Mentholpuder. 


20.  Qelatinae  albae  200, 
Zinc.  oxjdat.  600, 
Gljcerini  200, 
Aqoae  1000. 

M.f.  Gelat. 
(Billiger  Zinkleini  von  Hodara.) 

21.  Gelatinae  20  T.. 
Glyeerini  70  T., 
OL  cadini   10  T. 

M.  (ielat. 
Teerleim.) 

22.  Gelatin.  :>  T., 
Glyeerini  20  T., 
Aq.  fönt.  70  T., 
Jodoform.  5  T. 

M.  Gelatin. 
I  Joiloformleim.' 

HC 

23.  Gelatin.   10  T.. 
Glyeerin.  r»0  T.. 
Atj.  fönt.  25  T., 
Hals,  peruv.  5  T. 

M.  (velatin. 
PerubaL^amleim.) 

24.  Ol.  cailini  5m)_100. 
Liniment,  exsiecans  Piekii  ad   100. 


25. 


2»;. 


Gelatinae  albae  30-(^ 
Zinc.  oxjdat.  3oo, 
Glycerini  50  (). 
Aqoae  1)0  (). 
M.f.  Gelatina. 
(Gestattet  Zasitze  von  Sulf.  praecip.  100 
oder  Ichthyol  5—100.) 
Unnas  Zinkleim.) 


2S 


Spirit.  aether., 
C'ollodii  aa.    100. 
KoUoiiiumtirnis.) 
» 
Zine.  oxydat.    To, 
(M.   rieini    10, 
C\»lKMiii   >  o. 
'  Ki/.inus-Kollodiumfimis. 

S<»hellaek   5  O, 
Ol.   rieini    lO, 
Spirit.  al»«oL   15  0. 
Schellaektirni^.  • 

m 

Guttapercha   1*0. 

Chloroform,    loo. 

S.  Traumatiain. 

Aoapitx.) 
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Besepte. 


29.  Zinc.  oxydat.  100, 

Terr.  siliceae  2*0, 
Adipis  benzoat.  28*0. 
M.  f.  past.  S.  Pasta  zinci  ynlgaris. 

(Unna.) 


36. 


30.  Zinc.  oxjdat., 

Amyli  aa.  4'0, 
Oesypi, 

Olei  olivar.  aa.  3*0. 
M.  f.  p.  Pasta  Berliner. 


31.  Zinc.  oxydat.  6-0, 

Sulfor  praecip.  4*0, 
Terr.  siliceae  20, 
Adipis  benzoat.  28*0. 
M.  f.  p.  S.  Pasta  Zinci  sulforata. 
(Unna.) 


32.  Ichthyol.. 

Zinc.  oxydat., 

Amyli  aa.  120, 

Vaselini  250. 

S.  Ichthyolpasta. 

(Jeßner.) 


33.  Calcar.  carbonic, 

Zinc.  oxydat., 
Ol.  lini, 
Aq.  calcis.  aa. 
S.  Pasta  Zinci  mollis. 
(Unna.) 


NB.  1 
Linim 
Was« 


37. 


38. 


39. 


40. 


34.  Acid.  salicyl.   10, 

Tumenol.  3—50, 
Zinc.  oxydat., 
Amylii  aa.   12'5, 
Vaselini  2 50. 
M.  f.  p.  S.  Tuinenolpasta. 
(Xeißer.j 


41. 


Zinc.  oxydat.   ün-(), 
Ol.   olivar.   40M>. 
S.   Zinköl. 
I  Lazar.  j 


Kestpto. 
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42.  Acid.  carbolic.  5*0, 
Terr.  siliceae  100. 

iniflc.  adde 

Lanolin.  25*0, 

Vaaelin.  100. 

M.f.  Pasta. 

S.  Karbolpasta. 

( Leistikow. . 

« 

43.  Ol.  olivar.  2000, 
Cerae  flavae  800. 

M.  S.  Un;;uentum  cereum. 

44.  Zinc.  oxy«Iat.  2i>0, 
A«iipis  SOM). 

M.  S.  ünpuent.  zinci. 

4:».  Ol.  henzoat.  25-0. 

Adipis  benzoat.   500. 
M.  8.  Un^uentuni  siuipl. 
'  Unna.  ^ 

4*).     EmplüBtr.  hydrariryri  siinpl.  1000, 
Adipis  lanae  700, 
Vasolin.  aiiieric.  .'M>0. 
M.  S.  rnpupnt.  (liachylon. 

* 

47.  Acid.  salicyl.   30, 

Sulf.  praecip.    100, 
Ol.    rusci   500, 
Ax.  poni   1500. 
S.   UnfTuentum. 

4h,  Arid,  horao.  2o, 

Zinc.  oxy(l.it.   4*0, 
Ax.  p)om   40o. 
S.    rn;ruentuiii. 

* 

4J*.  Flor,  sulfiir.. 

Ol.  ruM-i  aa.   4o  o, 
Sapon  virid., 
Ax.  porci  aa.  Ho  o, 
Cretae  alhae    loo. 
S.  Krfttz^alW. 

50.  Flor,  sulf., 

Styracis  aa.  4(»  0. 
Sap.  virid.« 
Ax.  porc.  aa.  hOO, 
Cratae  alba«  p.  100. 
S.  Weinbergsche  Kritzaalbe. 


51.         Creolini  40*0, 

Vaselini  americ.  3000. 
M.  Kritzsalbe. 


52.  Ret^rcini, 

Ichthyol,  aa.  50, 

Acid.' salicyl.  30, 

Vaselini  lÖOO. 

M.  8.  Uniruent.  Resorcini  composit. 

Leistikow. ) 


53.  Caiiiphor.  trit., 

l'hlorali  hydrat.  aa.  20, 
Lanolin., 

Va^^olin.  aa.  200. 
M.f.  Unjiuent. 


54.       Hy«lrar^'.  praecip.  alb.  20, 
Va>elin.  20  o. 

M.  f.   rnfftientiini. 


55.     Saponis  kalini   K.n). 

Lanolini  leni  calore  liqiiefacti  5u. 
M.  8.  Cl)erfettete  Kaliseife. 
Liebrei«*h. 


5t).     8apuni»  kalini    100. 

Adipis     suilli     leni     calore    liqiie- 
facti  ,'>!♦      **0. 
(»lycorini    lo. 

.M.  S.    ibertettete  Kaliheife. 
Lii»breioh. 


St'lii   lM>vini. 
Terebinth.  renet.. 
Lii)    natrii  caust.  aa.  4O'0. 
calefaciendo  iM>retur  sapo,  cui  add«» 
Ol.  de  cedn)   H»0. 
Fiat   flucti  pond.   l«Mio. 
S.  Terpentin^if». 
( Auspitz. ) 
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58.     Kaü  carbonic.  lOOO'O,  66. 

Calcariae  ustae  6000—8000, 
Aq.  q.  B., 

Adipis  sailli  4000*0, 
SpiritoB  400-0, 

1.  a.  coctis  adde 
Glycerini  15000. 
F.  Sapo  pond.  80000.  67. 

Salbenseife. 
(Dieterich.) 


59.  Adipis  lanae, 

Vasel.  flav.  americ, 
Aq.  dest.  aa. 
S.  Kühlsalbe. 


68. 


60.  Aq.  calciB, 

Ol.  lini  aa. 
S.  LinimeDtam   contra  combustioneB. 

69. 


61.         Acid.  carbol.  10, 

Vasel.  flav.  americ.  30*0. 
S.  Salbe. 


62.  Ol.  fagi  10, 

Ung.  zinci  200. 

S.  Salbe. 


70. 


71. 


63.  ß-Naphthol.  5*0, 

Adipis  10-0, 
Lanolini  850.  72. 

M.  f.  Unguent.  i 

S.  Salbe. 
(Allen.) 

*  I 

i'A.  ß-Naphthol.   10— 2-0,  i 

Amyli  100,  ^^• 

Adipis  30-0.  , 

M.  f.  Pasta,  dick  aufstreichen.  , 


74. 


Acid.   tannic.   b'O, 
Lac.   Milf.    lOM), 
Zinc.   oxydat.. 
Amyl.  aa.    l'.'), 
Vasel  in.   r)00. 
Kübcntlialbclie  Pasta. 


Resepte. 
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76.  Acid.  thymic.  100. 

Spirit.  vini   1000-0. 
S.  Äußerlich. 


77.  Ol.  cadin.  250, 

Spirit.  vini  10000. 
S.  Äußerlich. 


78.  Chlorali  bydrati  .')(), 
Ol.  menth.  pip.  l'(^ 
Spirit.  vini  200  0. 

79.  Acid.  galicvl.  30. 
Aeth.  8ulf.'  :»-o, 
Spirit.  vini  200  0. 

S.  Äußeriich. 


SO.  Ichthyol.  40, 

Adip.  lanae  2b'i), 
A(j.  calcis. 
M.  f.  Un^uentum. 
achthvolkUhlsallie. 


81.  Busmuth.    suhnitr.  9, 
Acid.   U^ric.    \'b. 
Hl.  ülivar.  20-0. 
I>anolin.   70"0. 

M.  f.  Unpnentum. 

82.  Pittylen  f)— 100, 
Zinc.  üxy«lat., 
Amyl.  ua.   'JO  0. 
Gly'cerini  30  0, 

Aq.  dest.  ad    100*0. 
(S.  SchUtteliiiixtiir. 


85.  Pittylen  2—10-0, 
Zinc.  oxyd., 
Amyl.  aä.  200, 
Lianol.  ad  100-0. 

<S.  PasU.) 

86.  Summit.  aabin.  p., 
Copr.  8ulf.  p., 
AluDiinia  p.  aa.  5*0. 
M.D.  S.  Äußerlich. 

87.  Plumb.  oxvd.  025, 
33%  Kaliiauge  7*5. 

Solve  coquendo. 

D.S.  Äußerlich. 

I  Jeßner.  • 

88.  Acid.  araenicos.  0*2, 
Unpuent.  hydrarp.  emer.  10*0. 

M.  f.  UnfTuentum. 

89.  Zinr.  oxydat.. 

Terr.  siliceae  aa.  5*0, 
Hvdr.  praecip.  alh.   1*0. 

M.f.  Pulvi:*. 

(I^istikow. 

l»0.  Tinct.  jodi. 

Acid.  carl>ol., 
Cbloralhviirat  aa.   5*6. 
M. 

,I^i5tikow.^ 

m 

91.  Ichthyol., 

Pyrojrallol.  aa.   l*o, 
Collodii  elaatic.    li>0. 
M. 
I^'ihtikow.t 


83.  Ichthyol.  2  0 

vResorcin.  20  , 
Tale,  venet.  300. 
Mafirnee.  carbon.  20* 0. 
M.f.  Piilvia. 


84.  Acid.  aalicyl.  30. 

Plumb.  carb«m.    10-0. 
Ax.  porc.    100-0. 
S.  Salbe. 
Mraeek.i 


ti2.  Aoid.  aalicyl.    10*0. 

Sulf.  depur.  30t>. 
Sap.  vir., 

Ol.  rusc.  aa.  54 »0. 
Ax.  porc.  2<H)0. 
M.D.S.  Salbe. 

93.  Acid.  aalicyl.  5o. 

Ol.  rufci  2.VO. 
Sapon.  virid.   154>-0. 
M.D.S.  Seife. 
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94.  Ol.  rußci  150, 

Lac.  Bulfar.   10*0, 
Spirit.  sap.  kal.  25'0. 
Spirit.  lavand.  500, 
Balsam,  peruv.  1*5, 
3-Naphthol.  0-5. 
(Kaposi.) 


95.         P-Naphthol.  20, 

Sapon.  virid.   lOOO. 
D.S.  Äußerlich. 


96.      Acid.  salicyl.  30, 

Ol.  proyincial.  comman.  lOO'O. 

Solve  leni  calore. 

D.S.  Äußerlich. 

(Amous.) 

•* 

97.  Tinct.  jodi, 
Chloroform,  aa.  500, 

D.S.  Äußerlich. 
(Amous.) 

« 

98.  Natr.  sulfo-ichthyolici, 
Sapon.  virid.  aa.  200, 

D.S.  Äußerlich. 
(Amous.) 

99.  Ammon.  sulfo-ichthyolici, 
Hydrarp.  oxyd.  flavi  aa.  5*0, 
Acid.  salicyl.  2*0, 
Lanolin., 

Unguent.  lenient.  aa.  25*0. 
M.  f.  Unguentum. 
(Lellmann.) 
* 
100.  Formalin.  1—30, 

Vaselin.  500, 
Ztnc.  ozydat., 
Amyl.  aa.  240. 
D.S.  Paata. 


101.      Carbon,  sulfurat.  70*0, 
Flor,  sulfuris  100, 
Sapon.  neutr.  pulr.  200. 
Zur  Einreibung. 
;Vor  dem  Gebrauch  zu  schütteln.) 


102.  Oxyd,  zinc, 

Mag.  bismuth.  aa.  5*0, 
Cerussae  3*0, 
Pulv.  talc.  venet.  1000. 
S.  Streupulver. 
« 

103.  Amyl.  oryzae  1000, 
Pulv.  alumin.  Bilic.  200, 
Flor.  zinc.  5*0. 

S.  Streupulver. 

* 

104.  Acid.  arsenic.  1*0, 
Kai.  caustic, 

Aloti  pulv.  aa.  150, 

Aq.  fönt.  1200. 

S.  Äußerlich. 

(Babolnaer  Krebstinktur.) 

« 

105.  Add.  arsenicos.  0*6, 
Hydrarg.  sulfurat.  rabr.  2*0, 
Unguent.  lenient.  16*0. 

M.f.  Paata. 

D.S.  Arsenikpasta. 

(Hebra.) 

* 

106.  Acid.  arsenic.  0*25—0*50. 
Hydrarg.  chlorat.  2*0, 
Gummi  arab.  10*0. 

Aq.  q.  s.  u.  f.  Pasta  mollis. 
D.S.  Arsenpasta. 
»^  Dupuytren.) 

107.  Acid.  arsenic.  subl.  pulv., 
Sulfur.  depnr.  aa.  1*5, 
Unguent.  cerei. 

M.  f.  Unguent. 

D.  S.  Arsenpasta. 

(Cooper.j 

* 

108.  Flor.  sulf.   180, 
Kai.  carbon.   10*0, 
Adipis  120  0. 

M.  f.  Unguent. 

» 

109.  Naphthol.  15*0, 
Cretae  10  0, 
Sapon.  virid.  50*0, 
Axnng.  porc.  100*0. 

M.  f.  Unguent. 
(De  Sallip.) 


Kei«ple. 
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110.  ß-Naphthol.  260.  i    na 
Salf.  praecip., 

Sapon  yirid.  aa.  5*0, 
Ax.  porc.  luOO. 
M.  f.  Ungueut. 

111.  Creosot.   1   part., 
Spirit.  vini   10  part., 
Aq.  fönt.  25  part. 

8.  Kieosotwasber. 


11t). 


120. 


121. 


122. 


112.  Creolin,  Pears., 
Sapon.  viri*l.  aa.   100*0, 
Spirit.  vini   800M). 

iS.  Früfaners  Kreolinliniment. 
* 

113.  Fic.  Jiqnid.. 

Sulf.  sublim,  aa.  5 HO  0, 
Sapon.  Tirid., 
Spirit.   \ini  aa.  56O0, 
Cretae   1  lOO. 
S.   Wiener  Teerliniinent. 
* 
11-i.  BaU.   p4;ruv., 

ülyrerin.  aa. 
D.S.  Äuüeriich. 


115.      Rals.  peruT., 

Sapon.  virid.  aa.   100, 
Spirit.   Tini    1(M»0. 
S.  Aut'erlirh. 
;  Amoua. ) 

11«;.     ß-Naphthol.  :>(>. 

Solf.  pnierip.    100. 

StTratis. 

Fulv.   pyrethrae  aa.  30-0, 

Adipi.4   l(K»-o. 

.M.f.   rnirnent.  12:». 

S.    Darcb    .'i   Tairc   tä^rlich   einmal  ein- 
reil>en. 
(I.#ei8tikow.; 

117.         Petro^ulfol.  Hell. 

Chloroform,  aa.   100.  126. 

Glyt'erin., 

Spirit.  vini  aa.  40*0. 
M.  S.  ÄaOerlich. 


Ol.  ni»«o.  vienn., 

Snlf.  deparat,  aa.   10*0, 

SapoD  virid., 

Vaaetin.  flav.  americ. 

(Vaaelin  Zaibell)  aa.  200, 

Cret.  all).  50. 

M.  f.  Un^aent. 

iWilkin^onsi'he  Salbe.) 

« 

Creolin.  Fearson   100, 

Un;:uent.  paraffini   10O0--20OO. 

M.  f.  Unjruent. 

Fried ber^er,  Fröhcer.) 

Creolin.   Fearson  50, 

ITn^uent.  zinri  500. 

M.  f.  Unpuent. 

( Friedberj^er,  Frühner.  • 

* 

.lod.  pur.    100. 

<iUv<»rini  40M». 

■  Trasbut.) 

Ol.   rusc., 
Ol.  oadin.. 
Spirit.. 

Aether.   aa.   10  0. 

S,  Tt-erspiritui». 

Lt»L»nor. 


12.S. 


124. 


nl.  rad.  puri  2»»()--;»<>o, 
Vaselin.  ■  i:l«»ri:i  od.  amerio. 
M.  f.   Tn^uent. 

Ari<i.  saiicvl.    iMi. 
Ailipis  l»«»n7.nat.  ad   't&t). 
M.  f.   rniruent. 
* 
Hl.  radin.. 

Sapon.  virid.  aa.  50« >. 
Spirit.  2.'»0. 

M.  f.   Liniment. 
Fried l»erfc:t*r.   Frohner.t 


Fetrotfulf.   Hell. 
Rejmn-in.  aa.  5  0. 
UniTuent.  caM»ini  l»o-«». 
.M.  f.  Un^ruent. 


1(X»0. 
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127.  PetrosDlf.  Hell  10, 
Zinc.  ozyd., 

AIddi.  plnmosi  aa.  lO'O, 
Vaselin.  (Zsibell  od.  amerik.)  20*0. 
M.f.  Paata. 


128.       Tumenoli  50, 
Aether  sulf., 
Spirit.  vini  rectificatis, 
Qlycerin.  aa.  15*0. 
S.  Tumenoltinktur. 


129.  Tumenoli  2-5— 50, 
Zinc.  oxyd., 
Amjl.  aa.  12*5, 
Vaaelin.  lanolinat.  (Hell)  20*0. 
M.f.  Pasta. 


130.  Tannoform.  100, 
Tale.  pulv.  200. 

M.  D.  S.  Streapnlyer. 

* 

131.  Sapolan., 

Vaaelin.  lanolinat.  (Hell), 
Zinc.  ozyd., 
Amyl.  aa. 

M.f.  Pasta. 


132.  Snlf.  praec.  500, 
Hydrarg.  dep.  5*0, 
Cantharid.  20*0, 
Vaaelin.  ^loria  400*0. 

M.f.  Unguent. 

(Imminger.) 

* 

133.  Lanolin., 

Unguent.  paraffin.  aa.  20*0, 
Sacchar.  pulv., 
Zinc.  oxyd.  aa.  150. 
M.  f.  Unguent. 
(Bissange.) 

134.  Gelatin.  35, 
Sacchar.  pulv., 
Zinc.  oxyd.  aa.  15*0, 

M.  S.  Warm    und    mittels    Pinsel    auf- 
zutragen. 
(Bissange. ) 


135.  Acid.  tannic.  2*0, 
Sacchar.  pulv.  5*0, 
Unguent.  paraffin.  40*0, 
Tinct.  benzoic.  10*0, 

M.  f.  Unguent. 

(Bissange.) 

« 

136.  Hydrarg.  chlorat., 
Sacchar.  pulv.  aa.  3*0, 
Lanolin.  30*0. 

M.f.  Unguent. 

(Bissange.) 

* 

137.  Tale,  venet., 
Zinc.  oxyd., 
Amyl., 

Glycerin.  aa.  lO'O, 
Aq.  plumb.  ad  100*0. 

Äußerlich,    vor  dem  Gebrauche  au&n- 

schütteln. 

« 

138.  Zinc.  oxyd., 
Amyl., 

Glycerin.  aa.  20*0, 
Liq.  alum.  acet., 
Aq.  destill,  aa.  60. 

S.  Vor  dem  Gebrauche  au^EuachÜtteln. 
« 

139.  Camphorae  10*0, 

Pulv.  rad.  althaeae  15*0, 

Sulf.  dep.  10-0, 

Aq.  calcariae  500*0. 

S.  Zu  Waschungen. 

(Dieckerhoflf.) 

« 

140.  Acid.  borac., 
Glycerin.  aa.  5*0, 
Paraffini, 

Cerae  alb.  aa.  20*0, 

Ol.  olivar    500. 

M.f.  Unguent. 

(Kaposi.) 

* 

141.  Natr.  arsenicos.  0*5, 
Coque  cum  aq.  dest.  50*0. 

8.  Zur  Injektion. 
« 

142.  Ol.  crotonia, 
Cerae  albae, 

Butyri  cacao  aa.  2*0. 
M.f.  Pasta. 


Kesepte. 
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143.  Sol.  hydrarg.  bichl.  0*5 :  1500, 
(^lycerini, 

Spirit.  vini  rectif.  aa.  50*0. 
S.  Zar  Einreibang. 

144.  Acid.  Balicjl.  20, 
Tinct.  benzote  3*0, 

Ol.  pwlum  tauri  ad  1000. 

S.  Zar  Einreibang. 

(Jo?©f.) 

145.  Chloral.  hydrat.  f)  0, 
Aether  sulfur.  250, 
Acid.  acet.  conc.   l'i)—^y(). 

D.  S.  TAglich  einmal  auf  der  erkrankten 
Stelle    mittels    eines  Wattepinsels    ein- 
zureiben. 

14G.  ß-Eacaini  lactici  0*25, 
Natrii  chlorati  080, 
Sol.  epinephrini   1  :  1000.   gtt.  X, 
Aq.  ftterilisat.   1000. 
S.  Zur  Infiltrationsanästhesie. 
lElis.) 

147.  Caniph.  trit.  r>'0, 
Menthol.  20, 
I^nolin.  r>0'0. 

S.  Ge^en   Pruritus. 

148.  Tumenol  20- -50. 
Zino.  oxjd.  25*o, 
Ol.  olivar.  ad  50-0. 

S.  Turnenolsalbe. 
* 

149.  Sublim.it.  0-2. 
Acid.  oarlu)!.  4'(>, 
Vaj»elin.  riav.  ad    100  0. 

S.  Unnaftche  Soblimat-KarboUall>e. 

150.  Naphthalan. 

Ung.   zinc.  lienzoat.  aa.   50  <K 
D.S.  Äußerlich. 

151.  Naphthalan. 
Zinc.  oxyd., 
Aniyl., 

Adi'p.  lan.  aa.  10  0. 
S.  Äaßerliih. 


152. 


153. 


154. 


Sapolan.  dO'O, 
Zinc.  oxydat.  200, 
Aq.  plamb.  50*0. 
D.S.  Äußerlich. 

Sapolan, 
Aq.  plambi  aa. 
S.  Äußerlich. 


Airol  5  (), 
Mucilag.  gummi  arabic, 
Glycerin.  aa.   100. 
Hol.  alb.  q.  8.  ut,  f.  pa»ta  mollis. 
(Wasnach.) 

15').        Kpioarin.  20, 
Natr.  carbonio. 

q.  8.  a<l  aatnrat. 
Aq.  dt'St.  a«l   2o  rm>. 
>  Wej^enberj:.  ■ 
* 
15*1.  Acid.  arsenic-.    1  00—1-50, 
Alcohol.  absol., 
A«}.  dest.  aa.   75*0. 
S.  Täglich  aufstreichen,    ohne  die  ent- 
stehende  braune  Krubte  abzuheben;  dieee 
inul)  sich  seihst  abheben. 
m 

157.  Tinct.  cantharid.  2*0, 
Subliinati  Ot*, 

Spirit.  camphorat.  200, 
Aq.  dest.  30-0. 
S.  Zum  Betupfen. 
* 

158.  ^cid.  salicyl.  2-0. 
Sulf.  sublim.  20Ü. 
Zinc.  oxvilat., 
.\niyl.   :ia.    14  0, 
Adip.   benzoat.  50*0. 

* 

l.'»l».  Acid.  carliol-, 

(»1.  petrulei  aa.  G.'rd, 

Tinct.  jodi, 

Ol.  ricini  aa.   llüi», 

Ol.  cadin.  q.  sat.  ad  b\H>0, 

160.         Epicariu.. 

0\.  ricini  aa.   400. 
Spiritus  4(»0  O. 
Brandl.) 


Sekiadtlka.  IU«tkr»nkh«it«n.  X.Aal. 


36 


Mitin.  20  ü, 

Caluar.  chlorat.  2'tj— 5'ü» 
Aci.  dest.  990*0. 

aolve,  Hitrii,  adde 
Splrit,  cätnf^hor.  5'0. 
S.  Äußerlich. 


> 


KEGISTKK. 


Acanthia  lecticularis  2<)^). 
Acantbosis  nigricans  41;*). 
Acborion  Schönleini   170, 
Acne  arteliciaÜB  360,  H62. 

—  disseminata  359,  3^)1. 
~   indurata  369. 

—  punctata  81.  3ö9. 

—  pustulosa  359. 

—  Simplex  359. 
Addisonsche  Krankheit  A(ji). 
Adenome  der  ilautdriisen  4^4. 
Adenoma  üebaceuni  4H4. 

Adenom  der  Ohrcnschinal/.driiiien  4^'(). 

—  drr  SchweißdriUen  4S6. 
Akaru»räude  bei   FeldmiUitien  255. 

—  bei  Hunden  242,  307. 

—  bt'i  Katzen  25H. 

—  bei  Kindern  254. 
--   bei  Schweinen  255. 
--   Ziegen  *J54. 

—  S4)iiani'"«He  Form  der  244. 

—  pustulö..e  Form  der  24<>. 
Akne  134.  35'.». 
Akrodynie   109. 
Akrotlymion  43H. 
Aktinoiiiykuse  dt*r  Haut  354.  404 
Albini»iiMis  24,  535. 

—  partialis  535. 

—  universalis  535. 
Alopecia  521. 

—  acquisita  521.  523. 

—  adnata  521. 

—  areata  526 

—  furfuracea  s.  pitTrioidos  ^.  »el'orrbuica 

71. 
praematura  523. 

—  senilis  523. 

—  srmptomatica  523. 
Anämie  der  Haut  86. 
An&stbetika  56. 
Analsäcke  10. 
Aofriome  471. 

—  kavernöse  478. 

—  Lrmph-  475. 

—  Kankeo-  472. 
Aoidrosis  69. 


Anomalien  der  lUatverteilung  hS. 

—  der  Haar  form  631. 
Antheme  23. 
Anthrax  -^45. 
Anthrax  beni|rnus  340. 
Antihidroika  56. 
Antiparasitika  59. 
Antisebonhoika  56. 
Area  ('cUi  326. 

Argas  retlexuft  coliinibarum  263. 
Ariütolorhia,  Veränderungen  an  der  Haut 

nach  Aufnahme  der  3^M. 
Arsen nielanosen  37?,  4»UJ. 
Arsfnver}»iftuDj:  H71. 
Ar/.neiaus»chläge  369. 
Atherome  497. 
Atrichie  521 
Atrophie  der  Kutis  und  Stihkutis  54.)2. 

—  der  Ilaare,  i|uantitatire  521 
der  Haare,  tjualttative  bS\. 

Backsteinblattern  %,  98. 

llädcr  36 

li»lano|»oiithiti«>  75. 

Halggeiich«%itlste  497. 

Behandlung.  iMeohanische  und  chirur^'iscbo 

53 
licttwanzo  2»*»9. 
lieulentiehcr  92.  345 
Bienen  2>.'> 
Bie^t^egen  272. 
Bindegtfi%ebe.  ^ul<kutanes  1. 
Bindege\%eh«ge>chwiil«te  462. 
B!a.«chen  2o. 
Bla^e  27 

Bl.menauMchUge   134,  :'l>3. 
BlaseuausAchlag  beim  Tferde  30U. 
Blattern,  ^^chwarxe  345. 
Blattemrose  327. 

—  der  Schafe  379 
Blatüluse  393. 
Blei  372. 
Blituchlag  319. 
Ulutbeulen  105 
Bluterkrankheit  IUI. 
Blutrteckeokrankheit  \^. 

36* 
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Higbtvr. 


Blutgemße  d<^r  Haut  12. 
B1  tilge  f|[%e9Chwul8t  101. 
Blatschwitaen  103. 
Bluuchwär  340. 
BLutuD^en  M,  lOS. 
üluiTQrteilung^,  Anomaiien  de?  63. 
Bombjit  pitjocampa  91. 
Hoophilmi  borifi  262. 
Borken  60. 
BorketiäusBchlag  137. 
Borkt?nfl  echte  145. 
Borit^öfäüJe  fkr  Scbweia©  107, 
Botryümjkoso  35  4 1  408. 

BoOlüD!    3Ö9, 

Br&ndi  trockener  504. 

—  der  vroiOeu  ÄbRsLchen  459|  518. 
Brandherd  511. 

Brandhuf  51 L 
B ran dj audio  453. 
Brand  mauko  506. 
Brand po[!ke  506, 
Brandaohwür  340. 
BracLdi'oa«  SSO. 
Brandseuche  393. 
Bremsen  371,  272, 
ßromex^üthom  3?4, 
BtichwetK^Düu^icblag  84,  37  Ö. 
Bulla  21. 

CallosHas  420, 

Calvities  521. 

Canitics  ä38. 

**  praematura,  prftMöniUtf  540. 

^  eenilii  b'A^. 

Cup  Dt  medaftne  475, 

Carcmoma  4B6. 

—  Btmptex  487. 

—  medulläre  487. 

—  durum  4S7. 
Chloasroa  22,  459. 
Cboudfoin  469. 

Ob rotnatop hören  6. 
Cicatrix  30, 
Cltnax  [«ctuarius  269. 
Ck>ccidium  fiiBCutn  496, 
Combustio  309. 
Comcdo  BL 
Coudjrloma  434. 
CongelatiQ  314. 
Coriacea  270, 
Cornu  cutaaeuiu  432. 
Cruiitae  30. 

—  UniEsUoÄao  30. 
Cyano^e  25,  85. 
CjüLticuroua  c^lkilosae  231. 

Dasselfliegen  272, 

DegentSTatlonim  500, 

Üekubiiu«  612. 

Demodexr&ude  240,  364^  Tide  AkAruirftude. 


Dermft  i, 
Darmani* 
Dermatitis 

—  baÜQt 

—  cftbiiöi 
-^  Gombtte' 

—  coögola 

—  contag-ii 

—  eseentii] 

—  erjthen; 

—  gangrac 

—  malleoBJ 

—  papillär 

—  phlegnK 

—  photoelc 

—  simpiex 

—  Kolariv  l 

—  t03tiCft   i 

—  tranmÄt 

—  e  vonea 

—  VGrmicc 
Dermalokof 
Dermatoko] 
D^rmatomj 

—  tonsurai 
Dermatomj 
Dermatopb« 
Dermatophff 
Dermeade« 
Dermoid  4€ 
PBrmoidzjs 
DisgiioaQ  dl 
Diekbehi  1« 
Drucbbrand 
DrucksiDD 
DrUieGKellei 
DjildTOfli«  f 

Eczema  U 

—  acutum 

—  buUoium 
*^  cbronicu 
-'—  cm^tosm 

—  orjthDiiis 

—  iftipetigii 

—  madidam 

—  papotoau' 

—  rhagadifc 

—  rubrum  1 

—  seborrboi 
*-  iiiijple*  ; 

—  «quamo^ii 

—  sycosifori 

—  sjm  ptonu 
^—  tjloticum 

—  vesiculösi 
Eflloreazenae: 

—  primäre  i 

—  sekundüti 
Eiobeläteia  7 


> 
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Einichufi  337. 

EioteUuDg  der  llautkraukheiten  62. 

EiDfettuDgumittcl  bb. 

£kcbjinoien  24,  10.'). 

EkcbyiDome  100. 

Ekthyma  27. 

Ekzem  ll^. 

—  akatos  118,  136. 

—  chronische«  119,  138. 
~  am  Skrotum  124. 

—  an  den  Beageflächen   der  uiiterfn  Ex 

tremitAten  130. 

—  an  der  OberHp|>e  123. 
>-  an  der  OhrmuBchel  121. 

—  an  den  ZiUen  124. 

—  um  den  After  124. 

—  univerielles  119. 
Elefantenfuß  452. 
ElepbantiasU  131,  449. 

—  mollit  464. 
Eoiphjtem,  Intpirations-  546. 

—  subkutanes  544.  ' 

—  subkutanes  tpontanet  519. 

—  traumatisches  544. 

—  beim  jungen  («edUgel  546.  ! 
Kiichondronio  469.  ' 
Endkolben  14. 

EntxQndungeu  derKutis  und  Subkutii  109. 

E<itzQiidung  der  IlautdrUten  3.')9. 

Epheliden  24.  4)9.  ■ 

Epidermis  4. 

Kpiderniithjpertropbie  419. 

£p  dermisrutz  'Ml. 

Epidermopla^tika  ö? 

Epidrosis  66. 

Epitheliom  48  >. 

Epithelioma  gregarinosum  381. 

Epithelperlen  4K7. 

Episoono»cn  2.*>8. 

Erbgrind  170. 

Erfrierungen  317. 

Ergotismu«  ganjcraeoosus  3  *3. 

E 'grauen  der  Haare  5H8. 

E.'nührungsstörungtn.  regrebsive.  der  Kutb 

und  .^ubkutis  />('2. 
Erysipel  320. 

—  buUosum  134.  :i2:>. 

—  cru«to«um  H2'J. 

—  fixum  3i8. 

—  gangraenosum  329. 

—  migrans  328. 

—  pb'egmonidei  029. 

—  Pseudo-  3i6. 

~-   pustu!osnm  329. 

—  Tesiculosnm  3i8 
Erjrtbema  caloricum  84. 

—  •  morbi«  intern is  84. 

—  •  TMianis  8.t. 

—  •xsadativum  H.'\ 

—  eisadativum  multiforme  291. 


Erjthema  fi^uratam  291. 

—  gjratum  291. 

—  iieooatomm  84. 

—  nodosum  291. 

—  papulatum  291. 

—  Simplex  24,  83. 

—  solare  84. 

—  traumaticum  83. 

—  tulierculatum  291. 

-  vesiculosum  291. 
Kuterfurunkulose  343. 

Exanthemata  ex  usu  medicamentorum  369. 
Exanthem  durch  Filarien  278. 
Exkoriation  28. 
Exspirationsemphysem,  subakutes  544. 

Fadenpitze  135. 
Füulnisbrand  50J. 
Fagopyrismus  376. 
Farciu  du  bivjf  3.>-l 
Favus  144,  170.  178. 

—  bei  Huhnern  180. 

—  bei  Säugetieren  178, 
Federlinge  259. 

Feig  Warzen  431. 
Ferkelausschlag  132. 
Fette  44 
Fettschlauch  89. 
FvtUchweiß  18. 
Feuchtwarzeii  434. 
Feuermal  478. 
Feucrpe»l  393. 
Fibroma  arcolare  464. 

—  durum  462. 

—  niyxomatodcs  464. 
Fibrome  462. 

FUaria  haemorrhagica  lOJ. 

—  irritans  2i9. 

--  mediiirnsis  278. 

—  -   san^uiiiolenta  4iA). 
Finnen  281. 
Firnisse  50. 

Fischfchupponkrankhcit  413. 
Fistula  colli  et  auris  congenita  .'Hil. 
Flachenkatarrh  der  Hajt  l'>9. 
Flechte,  kahlmachende  14J. 

—  nässeude  109,  116,  118. 

-  schereude  145. 
Fleck  24. 
Fliegten  271. 

Fliegenlarvenkrankheit  272,  277. 
Floh  260. 

FlotzmauldrQsen  10 
FollikeUysten  497. 
Folliknlarriude  240. 

Fremdkörper  iu  der  llavit  und  im  Unter- 
bau tbindege  webe  4N».  (42. 

—  feste  542. 

—  gasformige  544 
Frietel  291. 
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Frostbetileo  317. 

FuoktioQaaQom allen  def  Haqt  63. 

Furunkel  340. 

l'uruEikuloae  343 

Fttflroüauf  327. 

Puß#tuclio  4i)f>. 

FutterftUi&cblifg'o  3S9,  376, 

Gafsgrind  145, 

Gaogril«,  zirkumakrjpta  ÖIO, 

—  der    Haut    und    de»    linterLaulbim!«^ 
geweb^sa  504. 

—  dilFuiJo  5!U, 

Gartenuchierlmg-,  Äoaacbl«^  nach  VerflHte- 

Tting  von  398* 
OjimnaamiuluDi^en    iti    dar  Maut    itnd   ti» 

UnterhaTitbiudegewöbe  644* 
Gcfäßgfl^chwüUte  471. 
G^milmüler  24. 
Qetingdpocke  S64. 
Ocflügrdräude  23ä. 
Gdbaucbt  2b,  460. 
Qülsen  275. 
Gotfchwülate  461. 
Geäch^vilre  28,  353, 
Gitjgivhls  tcorbutka  107. 
Glandularkrebs  44<7. 
Gkt/.tlecljt«  145. 
Gloäsiniii  morüitatiä  37  L 
Glutin«.    llaaiv^erJltidQrutjgeii    n^icb    Yer- 

f im« rutig  der  389* 
Glyzerin  45^ 
GlyKtrinlelm  49, 

GrabmjJbidti,  vidi^  SiirkopteetnDboti. 
Granuloma  fungüidee  4$tJ. 
GrauuloiTiä  399. 
Grci^iirloosm  cutl«  28i. 
Grind  30. 

—  der  Hühner  170. 

—  IJaU'  VIS. 

—  Kopf-  128. 

—  iUähueti-  128^ 

—  Schweif-  12fi» 
Öf  lil^äbeuLel  497. 
Oltrtelroae  2111. 
Guineaivurm  27S. 

Haare  6. 

—  Deck-  6. 

—  Erg-raüea  der  538. 

—  Flaum-  6. 

—  Scheu-  G. 
"  Öinua-  7. 

—  SpitKeU'  6, 

—  SplJr^  B. 

—  WoU'  6. 

HaaibalgdrüESQ[tiuuskel  12. 
liaarknopf  6. 


HnnrUage  < 
nnarpnpilll 
Hüar^iLcktq 
UaurRchnfh^ 
H^)ira<*bwai 
Haarv*^echi( 
Hactnatopli 

—  tnacroeä 

—  pUiferiH 

—  Btenopil 

—  tenülro^ 

—  venirlcf 
Hals  2i. 
Halfigriiid  I 
]  [ämaDgioH 
llaciitttame' 
lliimophiliA 
Hilmorrbag^ 
Plurtbnutigi 
Hn.\ii  ah  A 

—  abOrgf 

—  als  Eoii 

—  ab  Sclii 

—  ala  Sokf 

—  ak  Sjßu 
Hautaktlfio^ 
HautanJimk 
Hautblütan 
Hfint,  BIut| 
llautbiuLeiii 
Hautbrand 
Hautd»69(Ij 
J:lai]CdriJ.^el|f 

—  Eßt^linl 
HautenC/.üii 
llautgescbn 
HaulgGächil 
Kniitb^ruer 
Hautbjperä 
Hautjuckea 
Hautkraukh 
-*  idiopatÜ 
^  i^ynipton 
Hatitkreb^f 

—  tiefgrtiifl 
Haut,  LvnF| 
HautmlLsbii 
Umt,  Muak 

—  ^erren 
^  Ud&m  dl 

—  Physioloj 
HautpLgmen 
HaiUmU  H4 
Hautschrtiuf 
Hauttalgeek 
Hauttuhcrki 
Hautveräadi 

lü(]g  3ä> 
Hatuvvtifm  ! 
Herbst^rasiM 
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Herpes  eircinmiiit  152. 

—  irii  291. 

—  Imbialif  292. 

—  fimpiez  292. 

—  toniuraDB  135,  145. 

—  toniurani  circinrntui  152. 

—  tontarani  circumscriptus  152. 

—  tonsuraDB  dUieminatut  152. 

—  toniarani  rnaculoHus  150,  151. 

—  toniarans  squamoiiuii  läO. 

—  tonsurans  vesiculosus  151,  158. 

—  tofter  291. 
Henlesche  Schicht  7. 
Heamilbe  281. 

lUy, ^^  ..,.1  na  270. 

Uippa(u>ft(;ida«  ^^0. 
JÜppodenüd  AcEaeoii  274. 

—  bovU  ^2 

—  Diana  274. 

—  tarandi  274. 
Hirsutie«  456. 
llitzauBschlaf?  3ö9. 
Hitzhculon  t»2 
Hof  24. 

HoUbock,  fT^nieincr  262. 

HcTDiptc  28.H. 
Hornki'trper  48l>. 
Hornschicht  4. 
HUbnvrfaTui  IH). 
HUttonrauchkraiiklieit  371. 
Hammel  2^3. 
Hundsxecke  262 
Haxlcvsi'hc  Schicht  7. 
Hvperütiiio  21.  S3 
-'  aktive  X'^. 

—  pai<*ive  85. 

Il^pcrcbromaticn.  heUTühgi«  4tiU. 
-^  homologe  4hiK 

llifntHemrj  p»rföraluni,  Veründeniii;:fn  an 
Hatil  fach  der  .\ufoahnie  von  o*.U. 
Hjperidrodis  i.lV 
Hvperpijrmcn tosen  45S. 

k\]r  4:>r, 

—  ti»c«Ui  c;»Lica  49 i 
ll7P«ftfO|kkb  At*  Hindefrewcbofl  4  4^*. 
>—  dftf  ICpidiiriiti«  413 

^  dt-i  HAare  4-^G 

—  dei  Pigment«  4*8. 
HjrpbonijKjten   144. 
HTpoderma  1. 

Ichthyosis  413. 
Idroflen  t>6,  460. 
IgelfuO  131,  453. 
Ignit  tacer  291. 
Ikteroi  25.  460. 
Impetigo  27,  99.  :^»1. 

—  Ubtalit  293. 
IropfroiUbrand  3I'\ 


I    Inguinsltaaclisit,  Drfltfen  der  11. 

i    lEiBpirjktfoiiieBipbjr*m^  ■abkatmoei  546. 

Ixoda«  ricibqi  SBg. 
reticulaiDi  262. 

Ixodidae  261. 

Jodexanthem  373. 

Johann! »kraut,    Ilaatveründerangen    nach 

der  Aufnnbcnv  von  391. 
Juckblall^m    ^MJ. 
Juckflechte   10(i. 

Käferlarven  282. 

Kiilberfrrind   14.'),   150. 

Haltepunkte   19. 

Kalkbein  232. 

Kannn,   weißer  170. 

Kankroid  486. 

KankroidkDrpe^r  4^7. 

KarbuDkcl  3ki) 

Karbunk«!krinkheit  345. 

Karpa  drOjcn     1. 

KartotfelauMchla)*^  38^. 

Kar/inom  48li. 

KauBtika  61. 

Keimuchicht  4. 

Keloid  4(W;. 

Keratohyalin  5. 

Keratolytika  .'8. 

KeriHouK^  rv>ri*che  494. 

Ket»lüfila«üka  58 

KLef«ffureh«nk«T.i!i^m  .V'l. 

Klay  nii&ekcheD   11- 

Kleefiittcrunif,  Hautkrankheiten  nach  393. 

Kleienbad  43. 

Kniefchwamm  41K).  502. 

Kni>llen  25. 

KnorpelgeschwiiUte  4^>9 

Kni'.tchen  25. 

Knoten  2.'). 

Knotenau^schlajT  3.')9. 

Kohlenbt'ule  34«» 

Kolliquation  5()9. 

KoIunil>ac>er  Mücke  275. 

Kondylome  434 

Kupfer  ind   128 

Kopfkrankbeit  327. 

Koi»:roi»e  327. 

--   der  Schafe  37t*. 

Korium  2 

Krat/e   184 

Krätiniilben   18<> 

Krvbd  4N». 

Krebtperlen  487 

Kroniar^her  Apparat  4^. 

Krutten  '.^. 

KUrlisrutterung,  Wirkung  aufdie  Haut  391. 

Kupfer  372. 

Kutis  2. 

Kutitrotx  Ml. 
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Lämmergrind  145,  160. 
LMaie  258. 
Lmafmilbe  281. 
Lmuf,  Hunde-  2Ö9. 

—  Pferde-  268. 

—  Kinder-  258. 

—  Schweine-  2ö8. 
Lftuffliegen  270. 
Leberflecke  460. 
Lederhmut  2. 

Legaminoien,  Veränderungen  auf  der  Haut 

nach  Fütterung  der  890. 
Leiomyom  470. 
Lentigines  24,  459. 
LeptuB  autumnalif  281. 
Leucoderma  acquisita  535. 

—  congenita  535.  • 
Leukopathia  24. 
Liehen  ruber  109. 
Linimentum  ezsiccans  50. 
Linienflecke  459. 
Lipome  468. 

Livido  85. 

Li  vor  85. 

Lymphangioitif   epizootioa    equorum  350. 

—  fürcinoidei  850. 

—  pjoudofaroinosa  252. 

—  ulcerosa  352. 
Lymphangiom  475. 
Lymphgefüfle  der  Haut  13. 

Macula  24. 
Mähnengrind  128. 
Malleus  farclminosus  346. 
Mnllüphagen  2ö8. 
Malpi^rhische  Schicht  4. 
Maltauwchltig  387. 
MnUoktoni  387. 
Maseru  109. 
Mauke  130. 

—  ausfallende  r>0(\ 
--  8<»hlempe-  »^0. 
Maul^rind  der  Kiilber  145. 
Maul<  und  Klauenseuche  293. 
Medikaiuenti^se  Ausschläge  36)). 
Medinawurm  ^7S. 
Meduseuhaupt  476. 
Mehlkäfer  282. 

Mehlmilbe  281. 

MehlprvHlukte.  Ausschläge  nach  ihrer  Ver- 

filuoruni;  T^. 
Mol.'iiKnue  480. 
Mo'.ciUv^sou  48-^ 
Mo:.ir.o<Arkotv.   4S0. 


MUcbborkc 
MUchgrind 
Miliaria  2( 
Milzbrand 
Mitesser  8: 
MolUn  45. 
Mollnscam 

—  contagi« 

—  fibrosai 

—  pendulo 
Mondkalb 
Morbillen  1 
Morbus  Ad 
Mosquitos  ! 
Mttcken  27 
Muffeldrüsc 
Mnmifikati< 
Muskel  der 
Mutterkorn 
Mutterkorn 
Muttermal 
Mycosis  fu 
Mykodermc 
Myoma  stri 
Myome  47( 
Myronin  41 

Nabelgesc 

Nabelzehrei 
Naevi  pigm 

—  vasculo« 
Narbe  80. 
Narbenkeloi 
Nekroph&ru 
Nekrose  50i 
Nessel  55. 
Nesselausscl 

—  idiopathi 

—  sympton 
Nesselfieber 
Nesselfriesel 

Oberhaut  * 

Oberhautabi 
Ochromia  ai 
Ochsen  zeck« 
CXiem  der  I 

—  maligne« 

—  papilläre 

—  subcutan 
Oh:>ohe  Seh 
Oesriiae  2* 
0;^^:ru^   bOTl 

—  v..:.:iA  2 


liegitter. 
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Otterluzei,    Wirkung   auf  die  Haut    391. 
Oxjrurii  vcnnicuUrii  280. 

Pachydermie  449. 
Paeiniicbe  Knrperehen  14. 
Panniculuf  adipoiut  1. 
Papillarknrper  3. 
PapilUrkrebt  492. 
TapillarroU  347. 
PapiUrD  3. 
Papula  25. 
■anallen  257. 
»  akzidentelle  281. 

—  ■tatioiiire  2:)8. 

—  temporäre  2GI. 
Part  papüUrki  3. 

—  ft  "'"'rT^    3. 

Pasten  48. 

Pattenitifte  49. 

Pcchräudo  132. 

Pediculidae  258. 

Pellagra  109, 

Pebfieisir  259. 

Pemphigus  131,  2%. 

Pernio  317. 

Peripiratio  inftenrtihilis  18. 

Petechial  tiebt     9r>. 

Polocblen  24    105. 

Pl>rdrIiiy»fliefreB  ^b^. 

Pferde|»ockf.    kanadische  (euglificbe)  304. 

PBastermulle  öl. 

PfriemenscbwXDKe  284>. 

PMebektasie  47:{ 

Pble>K>lithen  474. 

Phlegmone  3:^>. 

Phosphor  371. 

Püvma  25. 

PnTsiologie  der  Haut  16 

Pigment  5. 

PiiLiwVi-i-:.-^  31. 

FfgniStaLrophleii  535. 

Pigroentniangfl  der  Haut  24.  535. 

—  der  Haare  53S 
Pi|fiiiei)t»arkoiiK  48(). 
Pi|^ri«si«  rosea  H>4.  U'>7. 

«rbäirhoi^i  71. 
rtatteaqiiüi«)  krebs  4S7 
Plica  ftotofiira  123, 
F^kea.  brmsdig«  i>Uy 
*-  kaiiidts^be  i#lifli*rbe)  !^U. 

—  }ifjtm«Ksifibelie  31^3. 
Poliosis  477. 

Potjrdesmus    exUiosus,    Wirkung    auf   die 

Haut  39i. 
Polytrichie  456. 
Prognose  im  allgemeinen  35. 
Prophylaxe  im  allgemeinen  H9 
Prurigo  106. 
I^uritoa  63,  i:^. 
PseudoefYsipel  330. 


Pseudorotz  350. 
Pseudowurm  850. 
Psilosis  521. 

Psorospermosis  cuti«  284. 
Puder  43. 
Pulex  irriUns  260. 

—  penetrans  269. 
Purpura  24.  10."». 
Pustel  2/. 

Pufttelausschläge  134. 
Pulreszenx  50e5. 

Quaddel  2.'). 
(^uaddelausschlag  8'.* 
(^uc.'ksilborexauthoni  372. 

Rankenangiom  472. 
Kapivonlerbor,  Wirkung  auf  die  Haut  393. 
Kanpe  \M). 
l»'aiicn8ch\M'if  129. 

Käu  le   (hemodex-)    bei    rcldniAusen    25«'». 
bei   Hunden  242,  244.  24ti.  367. 

—  bei  Katzen  253 

-  bei  Kindetu  254. 
bei  8chv%  einen  25*). 

--    bei  Ziegen  2  4. 

-  .Milben)  1S4. 

bei  Frettchen  251. 
--   bei  Hühnern  2C2 

-  bei  Hand.n  22.<. 
bei  Kaninchen  2-H 
bei   Kutxeit  22ö 
bei   Pferden  212. 

—  bei  Kindern  217. 

-  -    l»ei  Saugetieren  2»J'>. 

—  bei  Sohafcn  ..'<'3. 
bei  8i*h weinen  2il. 

-  bei  Ziegen  219. 

-  fcttü   \M. 
uaste  131. 
Pech    13.'. 

—  ^%ahre   181. 
Jisumsohlauch  77 
K'egenniiile   1.S2. 
KiMni^ung^niittel  51. 
Kesurbin  45. 

K'ete  Malpighi  4. 

-  niiicosum  4. 
Ketentionszysten  4;*4 
Khabdoniyom  470 
Kiiagudes  29. 

Khvnchopriun  i^enetrans  26S. 
Kinmt*  cüt      2^. 
Kioarriaja*lA{if«  272. 
Iijt)gil«clilc     4^. 
Kr4tt|rni«ll<rtlimhlung.    HautvorAnderungeB 

durch  323 
Köteln   lU». 
Kose  325. 
Ko*eola  24 
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Rotlauf  S*35. 

Rotlaufnekrose  bei  Bchiveiuen  517. 

Hotlaufartikatia  97, 

Bo4k  34h. 

KotKknotän   351. 

Küasdticbelbe«  Drljpen  der  10. 

Kuß  der  Ferkel  132. 

Salben  45. 

gatberi'-tifte  49. 
iaUauß  109. 

8atid\vick@4  HAulyeränderungen  cach  Auf- 
nahme il^r  39  K 
^arcoToa  carciDomatodes  481. 
^  MeUoo-  480. 
BiircapJtjIla  pijiietrans  2G8. 

Sarkom  47t^. 

SixkopCe^ioUben  1B4.  193. 

^arkopteerEudel^I^,  210. 221,  S23,226,22a 

Saijgmilbei;  189. 

FftuiiiÄCcke,  tnuschciritnnigo  <?(?3, 

Sekabu  184. 

Äcb«fUaEflie{:(5  270, 

SöBafsEeeke  i70. 

Scharbock  107. 

8ohttTla€h  lü9. 

Bchi]ft?rlledito  70. 

Scbiminelfleckc   181. 

ScfaljituchtJiitzfJndu?)^  78^ 

Scbleiupeinaiike  38U, 

ftcbm^rfliilJ  7n, 

Scbmiergfuben  9. 

Seh£Qut£mAiike  130. 

Schneemauks  50B. 

ScbroUusäclikg  494. 

ScbrnndeRmjiukfi  130,  431» 

8ehup()0t)  29. 

SabuppenffüSRf^nde  Mtlboa  190. 

«cbapppngrindo  30* 

gi:liut^ttiiUül  55. 

^cbwdfckxtita   1 10. 

Sc'hwtnfge&i^bwür  ^gt  Uuoöe  8ö6. 

Sebwäifgrind  128« 

ScbireiDepeiftexantbem  303. 

Schweinerftudi3  212,  255. 

Scbweinerotlaüf  96,  97,  98,  517. 

Scbweiß   h\  17. 

Schweillbildujigt  UbtirniMige  06. 
Scbw^il^drÜiiai]  9. 
—  Sekretion  der  17, 
-*  SE^k^etlOIlBatöTtlnge□  der  66, 
Sek  wei  ßd  riis«  n  ad  eii  om  4  8B . 
Scbvveiüdrüsenfnrunkel  341. 
ScbwJckn  420, 
ScbwJt^enirauko   131. 
ScbwindÜtt.bt0  70. 
Scissum  pilorum  531. 


Seborrb^ 
^^   beim  1 

—  beimi 

—  b«iiii| 

—  tLtk  dei 
Reifen  5? 
Sckretiog 

—  der  % 

weiOei 
i^ilpba  28 
SiDjuIm  ( 

—  ornuta 
SiQitmUck 


äkl&rodcr 
ßkloroderj 
^^kleroderJ 
Skorbut  1 
Sommerra 
Somtncrsp 

Sphueln 

Sp&ckklfs 
li^piickkulb 
Spiradtynil 
äSpiroptüta 
Bpraj  ÖL 
Sqaatuae 
StÜrkeberi 
mtig  [ 
Starkem  el 
StaupeexA 
Stccbmilt:! 
Stigmata 
Stippe  hen 
StomntitU 
StrabldTila 
Struturu  c 

—  geruiin 

—  granuli 

—  luddui 
*—  mqcoFr 
Straiibniß 
Subkutia 
SubkutriDg 

—  KotÄ  d 
Sudatnitia 
SufTiiaioD 
SugillattoQ 
Sycuaig  pa 

—  tricbop 

—  vuljinvri 
Sj-koajs  36 
Öyniptomftl 
Systomatik 


7 


I{e^i>t«'r. 


571 


Tabaniden  cl'2, 
TiltoAJeruiig  ÖBI. 
Talerllocke  95. 
TalgdrüBen  8. 
TuU«lrlUonadeDom  484. 
1'al;;(IiiUcnfiirnnkel  H41. 
Talgtrrind  74. 
Talgrvüten  861. 
Tastkörperchen  14. 
Ta«Uinti   14. 
TasUclIon  14. 
Tecke  240. 
Teerakne  362. 
Teerpräparalo  .')?. 
Teigmal   Mf).  170. 
Toigiiiaul  145,  170. 
Tela  tubcutanea  1. 
Teleaogiüktasifn  *i4.  471. 
TenipcratiirAinn  ll^ 
Tencbrio  molitor  282. 
Therapie  im  all^'i-meineii  'M) 
Tini'U  crittae  (lulli    170. 

-    docnlvans  145 
TrSinrndrrise   10. 

Traiibonkaniii. krankheil  2H2,  1^88. 
Irichauxit»  45*». 
Trichndckt.>  2;')i>. 
Trichomyc-i  lf)nsur..ns   145. 
Trirhoinmi!«  tii-rol'if  i^'AS 
Trich<'jih\t'^n  ton-Jiiraiis   145 
Trieb«. ptiii-ix  5.'JI 
rrich«»rrhe\i!*  n<»-l'i>;i  iM. 
Tronr-ilaf  'd>^l. 
TÄelni-kranklii'it  -TT 
Tubcrculopi«  vomirtuiu  4' '7. 
Tiiberc<ihiiii  2.'\ 
Tul'orkclauj**chIair  .'»50. 
TulorkuIiXf  drr   Haut  M*\y 
—  der  lliihT..r  4'»;-l. 

•   der  rapajrvirii  40l 
TüiQor  caviTLO"':«  471.  472. 
Tvloma  402. 


Überfirnissen  der  Haut  21. 
rioera  rutanca  *JH.  8.").'i 
ricus  aütheniciiiii  .'^')4. 

—  ati'nicurii  i^51 
-    erfihictitu  354 

fiingu>ufii  354. 

—  gangra4^uo.Hun»  354 

—  iPiduleni  354, 

-   iDrtauimat«>riuni  354. 

—  neurmlgium  354. 

—  rodeni  4Sm. 

—  Simplex  354. 

—  •pODgiofam  iV»4. 

—  torpidum  354. 

rntrrdrQckung  der  Hauttäti»:keit  21 
Uoterha' thinifgcwebc  1. 


l'rlica  25. 
Urticaria  acuta  91. 

—  buUoAa  95. 

—  chronica  94. 

—  ebiirnca  93. 

—  evanida  9^. 

—  idiopathica  90. 
--   perHtann  94. 

—  pigmentoüta  *.^*). 
rubra  9<. 

—  «ymptomatica  91. 

—  vesioulw.sa  95. 
rrtikaria  H'J. 
Irtikariarüilauf  i'7. 


Varix  473. 

Varn^  359. 

\*aM'iin  44. 

XaliTscl.o  K.'.rperchon    II. 

VoU'.nrrwt'iieruDg  473. 

Vi  raiiderung  an  dor  Haut  nach  Vcrfiiltr- 
rung  v.>fi  Abf..lh'n  bei  der  Mehl* 
produktiun  und  Stärkebereitung  3l^S, 
von  Huchwi'i/en  376,  von  Legunii- 
nosen  1*9'.  plI/.i.ofaHentn  Futter*  3i*2. 
.MiitierKorn  ;ii'3.  Mal/.  :  S7,  Schlempe 
3M) 

V.rlTrnn  jn^*  3"U». 

X'erlauf  der  Hautkrankheiten  im  all- 
gi-meiueii  35. 

\'err:n*ae  437 

Ve>it -ila  2tl 

Vit.ic»«*  24. 

Vicra  villti>a,  N'eraudorungen  d«.r  Haut 
na-'h   .Xut'uahn.t'  der  3'.'l 

\  »tilig«.  24,  53.^.  5.-;ti. 

V..4eln>ilJ'en   •J»'4. 

\'<>rhaut.*teiu«-   T;» 


Wabengrind  ITm. 

Warniipuukt.«   li» 

\VaM:\  K-r  l;i2. 

W.ir/.en  4  ^7. 

Wasser  aU  HiMmittel  42. 

\Va.*!ierUalb  >2. 

Wa^Mfkr.  pf  37l» 

\Ve:ehHel/...|f   123. 

WeiUi-  .Vb^richeu.    Knt/unilunie    der    ^VX). 

—  Uranti  der  5 IS. 
W.^pen  :^.<. 
\\.)liMhweili    IS 
\Vuihi*tk..rperehen   15 
Wurm  .'4t». 

—  afrikani!«chrr  3.0 

—  gutartiger  ^^'»O 
japaniM'her  3.iO. 
nea|>oIitaui«i*her  3."n 


") 


Yeterinärwissenschaftllche  Werke 

au«  dem  Verlage  Ton 
WILHELM  BRAUMÜLLEB,   k.  u.  k.  Hof-  und  UniTenitUts-Buchhändler, 

Wien  and  Lrlpslp;. 

Baranski,  Dr.  Anton,  Professor  an  der  k.  k.  Tierarzneisehulo  in  Lemberg. 
Geschichte  der  Tierzucht  und  Tiermedizin  im  Altertume.  Gr.-8. 
[Vlir.  24G  S.J  188G.  6  K  —  5  M. 


Bayer,  Dr.  Jos.,  k.  u.  k.  Hofrat,  Professor  und  Reklor  am  k.  n.  k. 
Militilr-Tierarznei-Insliliile  und  der  tierärztlichen  Hochschule  in  Wien. 
Bildliche  Darstellung  des  gesunden  und  kranken  Auges 
unserer  Haustiere.  Mit  24  chromolitho^raphierten  Tafeln  und  be- 
schreibendem Text.  Lex.-8.  [IV.  24  Taf.  8.  und  Deckbl.]   1892. 

28  K  80  h  —  24  M. 
(job.  in  Ganzleinen  30  K  —  25  .M. 

—  —  Operationslehre.    Dritte,  umgearbeitete  Auflage.   Mit  538  Al)- 

bildungen.    i  Handbuch    der    tierärztlichen    Chirurgie    und    (JeburUhilfe, 

I.  Band.)  Gr.-8.  [XVf.  091  S.;   IDOO.  ItJ  K   —   13  M.  40  Pf. 

In  Halbfranzband   18  K  40  h   —    1.')  M.  40  Pf. 

Tierärztliche  Augenheilkunde.  Zweite,  verbes'^erte  Auflage. 

«Handbuch  der  tierärztlichen  Chirurgie  und  (iehurtshilfe,  V.  Hand.)  .Mit 

279  Abbildungen    im   Texte    und    17   Farbendrucktafeln.    Cr. -8.    [XVI. 

530  S.;   1905.  21  K  OOh  —   i8  M. 

In  Halbfranzband  24  K  40  h  —  20  M.  40  Pf. 

Lehrbuch   der  Veterinär-Chirurgie.    Dritte,   umgearbeitete 

Auflage.    .Mit    144  Abbildungen    im  Text    und    12  Tafeln.    (;r.-8.     XU. 

800  S.i  1904.  21  K  00  h  —   18  M, 

In  Halbfranzhand  24  K  00  h  —  20  M.  50  Pf. 

BerHtl  Sifi^ismund.  k.  k.  Bezirks-Tierarzt.  Die  Rinder-Tuberkulose 

iPerlsuchii  und  das  Tuberkulin.  12.    33  S/  1897.  48  h  —40 Pf. 

BnickmQlItT,  Dr.  A^  Professor  am  k.  k.  Tierarznei-Im»litute  in  Wien. 
Lehrbuch  der  Physiologie  für  Tierärzte,  herau>g«'geben  von 
Dr.  St.  Polanskv,  Pn>fes.sor  des  k.  u.  k.  Iierarznei-Instjtules  in  Wien. 
(ir-8.  ;XH.  500  S.l   1885.  10  K  10  M. 


Bruin,  31.  G.  de,  Dozent  flir  (Jeburljihilfe  an  der  Staats-Tierarzneidchule 
in  rtrecht.  Die  Geburtshilfe  beim  Rind  /weite  verbi*s»erte  Auf- 
lage. Mit  98  Abbildungen,  i  Handbuch  der  tierärztlichen  Chirurgie  und 
Geburtshilfe,  VIL  Band,  I.  Teil.)  Gr.-8.    XI.  420  S.    1902. 

14  K  40  h  —  12  M. 
In  Halbfranzband   16  K  bO  h  —   14  M. 


Yeteriiiärwis.seiiscliaftli( 

nus  f^era  Verlage  Yon 

WILHELM  BRAUMÜLLER,   k.  n.  k.  Hof-  m 


Csokor,  Dr-  Johann^  k.  ü.  k.  Proressor  d< 
m  Wien,  Lehrbtich  der  gerichtlichen 
tierärKtlicheD  Gesetseskunde.  Zweite, 

Aufbj,fc  des  Lehrbuches   dor   gerichtliQ 
8  AbbiJdiingen  im  Texte.  Lex^-S»  [XJ.  833 
In  eleg.  HaJbfranzb 

Dexler?  H*,  Proft^ssor  für  Tierseucben lehre  \ 
deutschen  Universität  in  Prag.  Beiträge  zu: 
des  Handes.  Mit  ö  Tafeln  und  2  Abi: 
[11.  124  S.,  5  Taf.  8.]  1896. 

—  —  Ärztliche  Sachverständtgen-Tätij 
der  Veterinär 'Medizin.  iDitlricbs  Hand 
verstand igc^n-Täti^keit,    Lieferung  12,    13.) 

28  Abbildungen.   1907. 

j 

Eberlein,  Pro!  Dr.,  ^n  Berlin,  Die  Huftr 
(Mit  Ausnahme  der  Krankheiten  der  Hornkt 
229  Abbilduufjen.  (Handbuch  der  tierärzttic 
hilfe,  IV,  Band^,  II.  Teil,  L  bis  3.  Liefenina 
1907. 

FlHibner,  Dr.  Eugen,  Professor  und  Ditigei 
an  der  tieriirzüiehcu  Hochschule  in  Berlin, 
Dritte,  verbesserle  Auflage.  (Handbuch  der 
Geburtshilfe,  U.  Band.)  Cr-8.  [XU.  346  S.j  ' 

In  Hai 

Großbuiier,  Tierarzt  Jos.,  k.  u.  k,  Huffaea 

MilitUr-Tierarznci- Institute  und  der  Üerärztli 
Der  Hufbeschlag  mit  besonderer  Berüc 
sehen  Durchführung.  Vorschrift  über  da 
Heeres,  H.  Absc*hniti:  Hnfbeschlag.  Mit  eia 
he  schlag.  Zweile,  neubearbeilcte  und  vora 
bildnngcu.  Or.^8.   [X,  286  S.l   1904.  In  Lein^ 

Jessen,  P.,  Professor  an  der  Universität  in  1 
die  Reinheit  der  Rasse  des  Orlowse 

dem  Russischen  übersetzt.  Gr.-8.  [IF.   142  S 

Kästenbaum,  Hugo.  Grundriß  der  Tierseu 

krankheiten  für  Landwirte  und  Studieren! 
Texte.  Gr.-8.  [VIIL  281  S.]  1899. 


/i 


TeterinSrwissenschaflllche  Werke 

mof  dem  Verlag  roo 
WILHEUi  BRAUMOLLER,    k.  o.  k.  Hof-  and  Lniversitäts-Bachhändlor, 

Wie«  ms4  Lri^l*K. 


Konllioser«  FnUIZ,  Prufe^sor  an  der  liirarzthchen  llcv-hscholc  in  Wien. 
Die  Krankheüen  des  Handes  und  deren  Behandlung.  Für 
Tierärzte,  HundezüelUr.  Jiiirrr  und  Hund^-liebhalver.  Zweite,  ganzlich 
nm^arbtritete  und  vonnohrte  Auflage.  dr-S.    VIH.   1^2  S.j   1896. 

3K   --  2M.  50  Pf. 

MQller,  Dr.  Franz,  k.  n  k.  Unfnit,  fmir.  Slu«lieii-I»irvklor  und  Professor 
des  k.  u.  k.  Miiilär-Ti»rar/n«*:-ln>lilul»-  zu  Wien.  Lehrbuch  der 
Physiologie  der  Haussäugetiere  lür  Ti»rärzte  und  Landwirie. 
Mit  36  Holzsehnilten.  rir.-^.    X.  3r>5  S     l^hL^  8  K  —  8  M. 

Lehre  vom  Exterieur  des  Pferdes  oder  von  der  Be- 
urteilung des  Pferdes  nach  seiner  äußeren  Form.  Siebente, 
verbesserte  Auflage.  Mit  28  llolz>oliniltin  und  dei  Abbildung  oino> 
Original-Araber-Henjrstes  ui;d  i-.nes  Pferde-Skeloltcs.  (ir-8.  VIII.  2IGS. 
mit  2  Tafeln.     11)08.  <i**b.  .">  K  —  4  M.  20  V(. 


Vflug.  Dr.  <».,  o.  o.  FVofi-ssor  der  Vvltriniir-.MtMÜzin  und  Oireklor  der 
Veterinär- Anstalt  an  der  rniversilät  (ÜeÜtMi.  Die  Krankheiten  des 
uropoetischen  Systems  unserer  Haustiere.  Mit  f)  lithographierten 
Tafein.  r.r.-8.  All.,  VIII.  4CS  S.,  5  Taf.  4/   1876.         11  K   —    UM. 

Fostolka,  Dozent  Auji^ust  Amistierarzt  der  Stadt  Wien.  Lehrbuch 
der  allgemeinen  Fleischhygiene  neb>t  einer  Sannnlnng  der  ein- 
schlägigen Normalien  für  Iteainle  der  poiili-chcn  Uehörden.  der  (Jo- 
meinden  und  für  dichter.  Mit  41  Ahbiidun-^en  im  T»'\te.  <Jr.-S.  XII. 
544  S.;   1903.        -  14  K  40  h  —   12  M. 

In  elei.Mnlem   llalbfranzhand   17  K  14  M. 

KÖlL  Dr.  31.  F.,  k.  k.   Hufrat,  emer.  Slndieii-Direktor  und   rrofe>>«»r  am 
k.  k.   Tierarznei-Instilute.    Professor  an    der  rniver.silal    in  Wim.    Die 
Tierseuchen.   .Mit  Berüek>ichtigung  der  nflerreichisrhen  und  deutsehen 
Gesetzgebung  für  Tierärzte  und  Arzte  bearbeitet.    (ir.-8.     VIII.  434  S. 
1881.  9K  —  9M; 

Lehrbuch  der  Pathologie  und  Therapie  der  Haustiere. 

Fünfte,  vermehrte  und  umgearbeitete  Auflage.  2  Hiinde.  (ir.-8.    I.  Hand 
X.  720  S.:  11.  Hand  VIII.  582  S'   188.').  27  K  ---  27  M. 


Stmska,  Dr.  J.,  ord.  Professor  am  k.  u.  k.  .Militar-Tierarznei-In>tituti' 
ond  der  tierärztlichen  Hochschule  in  Wien.  Anleitung  zu  den 
anatomischen  Praparier-Übungen.  Für  Studierende  der  Tierheil- 
konde  bearbeitet.  8.  [VI.  116  S.]  1887  2  K  ~  2  M. 

Lehrbuch  der  Anatomie  der  Haustiere.  Mit  164  in  den 

Text  gednickten  Abbildungen.  Gr.-S.  'XVl.  828  S.)  19t)3.  24  K  —  20  M 
In  ek^gantem  Halbfranzband  27  K  —    22  M.  50  Pf. 


>A/A»f.A.Aiirfi  *■ 


>? 


#' 


T^VKIJL  11 


MYKOSTS  FÜXdOIDKS  BKIM  IIUNDK 


fll 


'IWKKL  iir 


FAVUS  BEI  DER  KATZK 


RÄUDE  m\  DER  KATZE 


'lAKKL  IV 


FAVUS  HKIM  liniN 


i . 


I'AI-'KL  V 


STAUI'KEXAXTHKM 


'i\\Fi:i.  VI 


AKXK  HKIM  HINDK 


lAKi:!.  VII 


A(  ANTIIOSIS  NKiKlCANS  IJKIM  IirXIH' 


kind^lka.  Hantkrümkhtiitn 


f«l««i« 


'r^vFKi.  VI  11 


PAITLÖSK  FOEM  MM  \)VMi)\)V\\\\\m 


^ 


M^a    Huntkrmtkhaien 


Tüf.  vm 


Y311  Bayer  u.Fröhner,  Hand- 
B35   tiuch  d,ti erärztlichen 
v,6   Chirurgie.   32938 


^ 

NAME 

OATE  DVS      ^ 

w 

..^■■^..J/^^^r^. 

.Mtl.* .J..tMi  ! 

!=^^ 

\ 

ml 

l 

1 

j 

i            , 

i 

\ 

c^ 

r 

-"j 

1    ~^H 

^^M 

